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d.sGoLDENE ZEITALTER
EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG, I JANUAR 1927 Nummer I

Das neue Ja^r.
IAU unlerem (ìtteibilù.

Nun steigt das neue Jahr heran 
Mit vielen neuen Stunden; 
Das alte hat fein Werk getan, 
Bedeckt mit tausend Wunden 
Sinkt es hinein ins Meer der Zeit 
Sein sterbend Auge — schreckhaft weit — 
Scheint wie ein einz'ges Fragen: 
„Was war, was ist, was kommt, was wird, 
Jst's richtig hier, bin ich verirrt?" 
Ganz ferne hör' ich's klagen------------

Und kaum verklang der letzte Ton 
Da tritt mit jungen Schritten, 
Mit großen ernsten Augen schon 
In uns'res Lebens Mitten 
Des neuen Jahres erste Tat: 
Jst's Freud, ist's Leid, ist's Gunst, ist's Gnad? 
„Wie wünschst du es zu haben?" 
So wie du glaubst und wie du lebst, 
Ob du vertrauest oder heb'st 
Wird's quälen oder laben. P. Gd.

G

Die Weltreligionen und ihr Ursprung.
Radlo-Scnocslakion WBBR des »Goldenen Zeitalters.'Radlo-Vorlraff gehalten durch

eligion ist, kurz erklärt, die Anerkennung einer 
höheren Macht, der man gehorcht und dient, und 
der Glaube, daß deren Einfluß das Schicksal des 
Menschen bestimmt.

Alle Völker unter der Sonne haben irgendeine Art 
von Religion. Doch fast alle Religionen der Erde 
sind zum wenigsten in einigen Punkten auf Aberglau
ben gegründet und entbehren einer sicheren Grundlage, 
auf welcher der geforderte Glauben ruhen könnte. Wir 
setzen ohne weiteres voraus, daß die meisten Menschen, die 
irgendeiner dieser Religionen anhängen, aufrichtig sind; denn 
es ist nicht gesagt, daß man eines Menschen Aufrichtigkeit 
im Glauben bezweifelt, wenn man die Richtigkeit dieses 
Glaubens in Frage stellt. Je aufgeklärter und intelligenter 
die Menschen sind, umso größer ist ihr Verlangen, die Wahr
heit über alle Dinge zu erfahren.

Die Völker Indiens, Japans, Chinas und ähnlicher 
Länder, die Heiden genannt werden, haben ihre Götter. 
Sie machen sich verschiedene Götzenbilder, die ihre Götter 
darstellen, und die sie anbeten. Sie haben ihre Priester, ihre 
Geistlichkeit, die gewisse äußerliche Zeremonien ausübt, an 
denen das Volk teilzunehmen hat, und die Ausübung dieser 
Zeremonien nennen sie dann Gottesdienst.

Als die Forscher die amerikanischen Indianer entdeckten, 
sanden sie, daß diese eine Religion hatten und zu bestimniten 
Zeiten gewisse Zeremonien ausübten, mit denen sie einem

lWellenIänge 418,4 Meter.)

großen, unsichtbaren, höheren Wesen zu dienen meinten. Alle 
wilden Stämme auf Erden, der alten wie der neuen Zeit, 
haben, soviel uns bekannt ist, eine äußerliche Gottesvereh
rung gehabt, die sie ihre Religion nannten.

Die alten Assyrer hatten ebensowohl ihre Götter, die sie 
anbeteten, wie die alten Ägypter, Meder, Perser, Griechen 
und Römer. Die Völker der Erde, die sich Christen nennen, 
nennen die Religion der eben genannten Völker heidnisch, 
was sie ja in der Tat auch sind Es soll damit keine böse Kritik 
an den Völkern, die diesen Religionen huldigen, geübt wer
den. Darum sollten aber auch die, welche sich Christen nen
nen, es nicht übel nehmen, wenn ihre Religion mit dem 
gleichen Maßstab gemessen wird, um zu prüfen, ob sie die 
Wahrheit und wirklich besser ist als die heidnischen Religio
nen. Wenn wir das, was sie lehren und glauben, einer 
genauen Prüfung unterziehen, wollen wir natürlich keines
wegs irgend jemand zu nahe treten. Ich habe wirklich 
keine andere Absicht, als gründlich und ehrlich Tatsachen zu 
beleuchten, damit die Wahrheit erkannt werden möge. Nach 
den Statistiken zählen die Christen, die sich römische Katholi
ken nennen, heute 27^ö00 000 Mitglieder, die orthodoren 
Katholiken zählen 121801000 Mitglieder, und die als Prote
stanten bezeichneten zählen l70 900 000 Mitglieder. Heidenaber 
gibt es heute noch 1 170 983 000. Atte diese Menschen aber, 
Katholiken und Protestanten wie auch Heiden, haben ihre 
Priester, ihre Geistlichkeit, und ihre religiösen Zeremonien.
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Nì anche beret, die die christliche Religion zu Haden meinen 
und denken, Nachfolger Christi zu sein, haben aber leider — 
genau wie ihre heidnischen Brüder — auch noch ihre Tempel, 
ihre Götzenbilder, ihre Amulette, ihre Fetische, ihre Reli- 
guieu, ihre Gebetsketten, ihre geräucherten Kräuter und nietet 
andere, rein äußerliche Formalitäten darstellend, und zu 
gewissen Zeiten sogar auch noch gewisse Arten von Gottes
diensten, die in mancher Beziehung absolut an heidnische 
Zeremonien erinnern. Sie glauben, das; die Beobachtung 
dieser verschiedenen Zeremonien nötig sei, daiuit sie Glück 
und Frieden aus Erden und später ewiges Leben haben 
könnten.

Noch eine andere große Organisation gibt es ans Erden, 
als der Orden der Freimaurer bekannt. Auch diese üben 
gewisse rituale Formeln und sagen, sie hätten sie aus der 
Bibel entnommen. Sie tun außerdem viel Gutes an Kranken 
und Armen und glauben bestimmt, daß diese ihre Religion 
die rechte sei.

Wiederuni gibt es Millionen Menschen auf Erden, die 
keiner dieser sogenannten Religionen anhängen; aber, da auch 
sie ein Bedürfnis haben, etwas zu verehren, so verehren sie 
das, was sie „Natur" »lenneu.

Sind nun alle diese Religionen richtig? Wenn eine 
von ihnen richtig ist, und alle anderen falsch sind, welche ist 
dann die richtige? Biele gute Menschen, die den Frieden lie
ben und gern allen Streit vermeiden, sagen: „Wenn jemand 
in dem, was er glaubt, aufrichtig ist, und sein Bestes tut, 
wird er die ewige Seligkeit erlangen." Darauf muß ich 
antivorten, daß ein solcher Schluß nicht vernünftig ist und 
darum auch nicht richtig sein kann. Doch warum gibt es so 
viele verschiedene Religionsspsteme, und woher kommen sie?

Ich möchte nun zur Zufriedenheit aller aufrichtig denke nd en 
Menschen beweisen, daß alle soeben erwähnten Religionen, 
die heidnischen wie auch die sogenannten christlichen Religio
nen der Menschen sind, aber nicht die Religion des allein 
wahren Gottes, und daß sie deshalb alle irreführend lind und 
die Herzett der Menschen von dem allein wahreit Gott weg- 
wenden. Es gibt nur eine wahre Quelle der Erkenntnis 
für den Menschen, die ihin zeigt, woher er kouimt und ivohin 
er geht, und die auch das Mittel zu seiner Errettung und 
Segnung enthält, lind diese Quelle der Erkenntnis 
ist die Bibel, das Wort Gottes. Der denkende Mensch bratlcht 
etwas, das seinen Verstand befriedigt, worauf er seine 
Schlüsse gründen kann, und da die Bibel das inspirierte Wort 
des großeit eioigen Gottes ist, so ist sie der wahre und richtige 
Führer für den Menschen, durch den er unterscheiden kann, 
ob das, Ivas als eine Form von Religion geübt wird, die 
wahre Religion oder die Religion der Welt ist.

Der Mensch erschaffen.
Die Bibel erklärt, daß Gott den Menschen nach seinem 

Bilde erschafsen habe. Das muß bedeuten, daß der vollkom- 
meue Mensch die Eigenschaften der Weisheit, Gerechtigkeit, 
Liebe und Macht besaß. Die Tatsache, daß der Mensch die 
Fähigkeit oder Eigenschaft der Liebe besaß, bedeutet sicherlich, 
daß er seinen Schöpfer liebte und ihm ergeben war. Gottes
verehrung ist eine der geistigen Fähigkeiten des Menschen. 
Je näher der Mensch der Bollkoinmenbeit ist, umso mehr 
wird er zur Gottesverehrung neigen. Der Glaube an den 
allein wahren Gott und die Verehrung für ihn ist wahre 
Religion.

Als das erste Menschen paar in den Garten Eden gesetzt 
worden war, gab Gott dem Luzifer die Oberherrschaft über 
sie. In Luzifers Herzen stieg jedoch ein selbstsüchtiger Wunsch 
auf, die Verehrung und Anbetung des Menschen zu gewin
nen, die selbstverständlich Gott zufiel, solange ihm der Mensch 
gehorsam und ergeben blieb. Luzifer wußte, daß der einzige 
Weg, auf dem er die Anbetung der Menschen gewinnen konnte, 
darin bestand, daß er ihr Vertrauen gegen Jehova er
schütterte, indein er sie glauben machte, Gott habe sie betro
gen. Da er erkannte, daß es leichter sein würde, durch das 
Weib als durch den Mann zu wirken, näherte sich Luzifer 
Eva und legte ihr nahe, daß ihnen Gott die Unwahrheit 
gesagt habe, um sie über ihre wirklichen Rechte in Unklar
heit zu lassen. Durch Betrug und Verführung veranlaßte 
er Eva zu sündigen. Als dann Adam erfuhr, daß seine 
Gefährtin gesündigt hatte, nahm er lieber an ihrer Über
tretung teil, als für immer von ihr getrennt zu werden. 
Die Folge davon war, daß Gott den Menschen die Strafe 
des Todes auferlegte und sie aus Eden vertrieb.

Hinfort wurde Luzifer nicht mehr Luzifer fLichtengel) 
genannt, sondern Drache, Schlange, Satan und Teufel. Alle 
diese Namen bezeichnen seine Schlechtigkeit und Bosheit. 
Seitdem ist er immer der Feind Gottes gewesen und hat die 
Menschen absichtlich betrogen, um sie in Unterwürfigkeit 
gegen sich selbst zu halten. Doch mun ist die Zeit gekommen, 
wo die Menschen die Wahrheit erfahren müssen, und sie soll
ten eifrig danach suchen und sie annehmen. Die Wahrheit 
soll keine Streitigkeiten hervorrufen, aber jeder sollte heute 
suchen, vom Irrtum, der das Menschengeschlecht so lange 
bedrückt hat, frei zu werden.

Heuchlerische Religion.

Der Teufel wußte, daß die Menschen infolge der in ihnen 
liegenden Neigung, etwas Höheres zu verehren, immer da
nach streben würden, zu Gott zurückzukommen. Etwa 200 
Jahre, nachdem Adam und Eva aus dem Paradiese vertrieben 
waren, wurde Enos, ein Enkel Adams, geboren. Die Bos
haftigkeit der Menschen hatte damals, so zugenommen, daß 
Satan tatsächlich das ganze Geschlecht beherrschte. Die Men
schen singen damals an, sich zu organisieren und unter der 
Oberherrschaft Satans begannen sie, wie die Heilige Schrift 
sagt, „sich nach dem Namen Gottes zu nennen." Ganz offen
bar war es der Plan des Teufels, die Menschen sich ruhig 
nach dem Namen Gottes nennen zu lafsen, aber dabei um so 
unerkannter einen Lauf zu verfolgen, der Gott entgegengesetzt 
war und Gott und seinen heiligen Namen verunehren und 
herabziehen werde. Diese Menschen wurden unbewußt zu 
Werkzeugen Satans und daran: Heuchler.

Einen ähnlichen Plan hat Satan seitdem immer ver
folgt. In allen Ncgierungssyftemen der Zeitalter haben die 
Menschen, gewissermaßen als Teil ihrer Regierungsfor
men, eine organisierte Religion gehabt, und Satan hat noch 
verstanden, diese Religion zu benutzen, um Jehova Gott her
abzusetzen und lächerlich zu machen. Er hak mit diesen Reli
gionen die Menschen verblendet und vom wahren Gott ab- 
gmvendet. Offenbar war es Satans Absicht, die Menschen, 
wenn er sie nicht dazu bringen konnte, Satan direkt anzn- 
beten, doch von dem wahren Gott abzuwenden und sie zur 
Anbetung von Götzenbildern zu verleiten, wenn sie nur nicht 
lernen würden, den großen ewigen Gott anznbeten.
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Z u ber Zeit, wo Oioit das Volk Israel organisierte, 
waren auch alle übrigen Völker, Staaten und Nationen unter 
Satan, ihrem unsichtbaren Gott, organisiert, denn alle hatten 
götzendienerische Religionen. Man bezeichnete diese Religi
onen ganz richtig als „Weltreligionen". Warum wurden sie 
so genannt? Weil die Heilige Schritt erklärt, daß Satan der 
Fürst oder Gott dieser Welt ist. Ai it dem Ausdruck Welt ist 
die ganze bewohnte Erde, die unter der Herrschaft eines un
sichtbaren Herrn zu irgendwelchen Einrichtungen organisiert 
ist, gemeint. Da nun die Religionssysteme ein Teil dieser 
Menscheneinrichtungen sind, ist not Recht von Weltreligionen 
gesprochen worden.

Während vieler Jahrhunderte der Vergangenheit hat cs 
für bestimmte Zeit herrschende Weltmächte gegeben. Diese 
nacheinander herrschenden Weltmächte hießen Ägypten, Assy
rien, Babylonien, Medo-Persien, Griechenland, Rom und 
Großbritannien. Eine jede dieser Weltmächte hatte eine 
Staatsreligion. Diese bildete einen Teil ihrer Regierung, 
ihrer herrschenden Macht. Es macht keinen Unterschied, wb 
diese Religionen heidnisch - oder christlich genannt wurden. 
Da sie einen Teil der Weltmächte bilden und Satan der 
Fürst dieser Welt genannt ist, waren es eben Weltreligionen, 
aber nicht die Religion Jesu Christi.

Der Gründer des Christentums.

Jedermann wird zugeben, daß Jesus der erste Christ tvar. 
Christus bedeutet Gesalbter, und auf diesem Gesalbten hat 
Gott seine Kirche aufgebaut, die die wahre christliche Reli
gion besitzt. Die Bibel erklärt, daß das Christentum, die 
wahre christliche Religion, auf die Grundlage der Apostel 
und Propheten, in der Jesus Christus selbst der „Eckstein" ist, 
aufgebaut ist. (Epheser 2:. 19—22) Diese wahre christliche 
Religion ist und hat aber keinen Teil mit der Welt, deren 
Gott Satan ist.

Als Jesus vor Pilatus stand, um von ihm verhört zu 
werden, sagte er: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt; 
wenn mein Reich von dieser Welt wäre, so hätten meine 
Diener gekämpft, auf daß ich den Juden nicht überliefert 
würde; setzt aber ist mein Reich nicht von hier." — Johannes 
18 :36.

Jesus sagte deutlich genug für alle, die sein Wort 
bewahren, wer der Gott dieser Welt ist. Er sagte, daß Satan 
der Fürst oder Herrscher dieser Welt ist. (Johannes 12 :31) 
Der Apostel Paulus erklärte, dies später pnd sagte, daß 
Satan der Gott dieser Welt ist, weif er die Menschen für die 
Wahrheit verblendet hat, damit sie Jesus nicht nachfolgen. 
(2. Korinther 4 :3—6) Ferner sagt uns die Heilige Schritt, 
daß, wer die wahre und reine Religion ausleben will, sich 
von der Welt abgesondert und rm befleckt halten mutz (Jako
bus l : 27), und weiter steht geschrieben: „Ihr Ehebrecherin
nen, wisset-ihr nicht, daß die Freundschaft der Welt Feind
schaft wider Gott ist? Wer nun irgend ein Freund der Welt 
sein will, stellt sich als Feind Gortes dar." — Jakobus 4:4.

Christliche Nation, eine fälschliche Benennung.
Gott wußte voraus, daß die Menschen täuschend im 

Namen des Herrn falsche Religionen ausüben würden, wie es 
auch zu der Zeit Enos durch die Verlockung des Teufels 
geschah. Schon lange bevor Jesus die christliche Religion 
errichtete, ließ Gott durch seine Propheterr eine Prophezeiung 
geben, die darauf hin deutete, was geschehen würde. Der

Prophet Jereniia sagt z. B.: „1lrid ich hatte dich gepflanzt 
als Edelrebe, lauter echtes Gewächs; und wie hast du dich mir 
verwandelt in entartete Ranken eines fremden Weinstocks! 
Ja, wenn du dich mit Natron wüschest und viel Laugensalz 
nähmest; schmutzig bleibt deine Ungerechtigkeit vor mir, spricht 
der Herr, Jehova." — Jeremia 2 :21,22.

Wie stimmt dies mit den Tatsachen überein!

Während der ersten zwei Jahrhunderte der christlichen 
Geschichte hatte sich die Kirche im allgemeinen rein erhalten. 
Der Teufel sah das Christentum sich ausbreiten, und in fei
ner hinterlistigen Weife suchte er es zur Staatsreligion seiner 
Weltmacht und somit zu einer Weltreligion zu machen. Es 
ist aus der Geschichte bekannt, daß das alte Rom eine heid
nische Religion hatte. Es war im vierten Jahrhundert, als 
Kaiser Konstantin behauptete, zum Christentum bekehrt 
zu sein. Dadurch wurde die Kirche mit dem Staate verbun
den und wurde die Welt- oder Staatsreligion des römischen 
Reiches. Da Rom die damalige Weltmacht war und eine 
Form von Religion annahm, die Christentum genannt wurde, 
wurde diese Religion die Weltreligion.

Einer der großen Geschichtsschreiber schreibt darüber:
„Der Glaube selbst wurde befleckt, als Aberglaube und 

hohle Philosophie in die Reihen der Gläubigen eindraug, 
als Bischöfe zu Hofleuten, und die Kirchen reich und 
prunkvoll wurden, als die Synoden unter politischen Einfluß 
kamen, als die Mächte falsche Tugendprinzipien aufsteüten, 
als Politiker und Dogmatiker Hand in Hand zu gehen be
gannen, und als vom Kaiser der Befehl erging, daß die Leute 
in die Kirchen emtretan „müßten." Als das Christentum die 
Religion des Hofes und der vornehmen Klaffe wurde, wurde 
es dazu benutzt, die ilbel zu stützen, gegen die es Vorgehen 
sollte. Die Kirche wurde nicht nur von den Irrtümern der 
heidnischen Philosophie durchtränkt, sondern sie nahm auch 
die Zeremonien der orientalischen Gottesverehrung an, die 
sowohl kleidsam wie prunkvoll waren."

Von jener Zeit an bis jetzt hat sich das allgemeine — 
allgemein heißt katholisch — Religionssystem immer an der 
Politik der Welt beteiligt. Mit aller Hochachtung vor allen 
guten Menschen, die dieser Kirche angehören, muß eS doch 
von allen aufrichtigen Menschen zu gegeben werden, daß sich 
diese Kirche immer an der Politik der Welt beteiligt hat. 
Satan ist der Gott dieser Welt; Religion, die Weltreligion 
ist, richtet sich also selbst.

Im Laufe der Zeit ist das britische Reich als Weltmacht 
an die Spitze getreten. Tie britische StaatSreligion ist als 
die der „englischen Hochkirche" bekannt. Natürlich bildet 
diese Religion einen Teil des britischen Reiches. Die Bischöfe 
rourden zu einem Teil der Regierung, und die Glieder der 
großen Gemeinschaft bilden das britische Volk oder das Reich. 
Niemand wird leugnen fönneu, daß das protestantische Sy
stem dort auch einen Teil der britischen Weltmacht bildet. 
Da nun Satan der Gott dieser Welt ist, und Großbritan
nien eine Weltmacht ist. muß die protestantische Religion 
dort auch eine Weltreliaion sein und kann nicht die wahre 
Religion Jesu Christi fein.

Vor kurzem hat ein großer Kohlenstreik in England statt- 
gefunden, und bei dieser Gelegenheit veröffentlichte die „Daily 
Sketch" von London einen Ausspruch von Mr. Wm. Leach's, 
eines Parlamentsmitgliedes; er sagte: „Der größte Teil des 
Grubengebietes gehört der Geistlichkeit. In dem Augenblick,



wo es an die Gehälter der Bischöfe geht, wird die Kohlen
krise vorüber fein." Das heißt mit anderen Worten: Die 
große und mächtige Negierung des britischen Reiches ist gegen 
eine Lohnerhöhung der Bergarbeiter, die tief in der Erde 
arbeiten, und diejenigen, die es unmöglich machen, daß der 
Streik beigelegt wird, sind die Bischöfe oder die Geistlichkeit, 
die die Säulen der christlichen Religion sein sollten, die aber, 
wie hier bewiesen, nur ein Teil der Organisation der Welt 
sind. Der Geistlichkeit gehört ein großer Teil des gesamten 
Grundbesitzes der britischen Inseln, und von diesen kann ein 
großer Teil an niemand verkauft werden, ohne ein besonderes 
Dokument der Geistlichkeit.

Es sind immer zwei Elemente gewesen, die zusammen
gearbeitet haben, das britische Volk in Unterwürfigkeit zu 
halten, der Militarismus und die Geistlichkeit. Die Bischöfe 
sind Mitglieder des Hauses der Lords, der Bischof von 
Canterbury ist der erste Pair und folgt im Range direkt dem 
König. Das Haus der Herren besteht aus geistlichen und 
weltlichen Herren. Ein jeder, der das englische Gesetz kennt, 
weiß das. Die geistlichen Herren haben die Aufgabe, die 
geistigen Interessen des Reiches zu wahren und die weltlichen 
Herren die geschäftlichen. Tie Politiker treiben die Preise 
in die Höhe und das Volk muß bezahlen. Diese Religion des 
britischen Reiches, die sich Christentum nennt, istz wie uns die 
Heilige Schrift deutlich zeigt, eine Weltreligion, und hat die 
Menschen in Finsternis über den Plan Gottes gehalten.

Alle Menschen auf Erden wißen, daß sich ihre Kirchensy
steme leider sehr viel mit Politik beschäftigt haben. Infol
gedessen haben sie sich mit den herrschenden Faktoren dieser 
Welt verbunden. In all diesen Reliqionsfystemen, den katho
lischen wie den protestantischen, befinden sich Hunderttausende 
ehrlicher Menschen, die sich an diese Religionssysteme hielten, 
weil sie nichts Böseres kannten. Doch jetzt ist Gottes bestimmte 
Zeit gekommen, daß ihnen die Augen des Verständnisses 
geöffnet werden, damit sie sehen mögen, was wahre christliche 
Religion ist, und sich nicht länger vom Feinde Gottes, Satan, 
dem Teufel, der auch ihr Feind ist und Religion zu poli
tischen Zwecken mißbraucht, betrügen laßen.

Die wahre Religion.

Die wahre Religion Jesu Christi muß in Übereinstim
mung mit dem sein, was er lehrte. Jedes Religionsfystem, 
das eine Stellung einnimmt, die zu der Lehre der Bibel in 
Widerspruch steht, ist Welt-Religion. Wer die wahre Reli
gion ausleben will, muß sich aber von der Welt der Gewinn
sucht, Bedrückung und des Betruges abgesondert halten. Er 
muß sich unzweideutig auf die Seite Jehovas stellen, der 
erklärt: Ich bin der alleinige Gott. Der Teufel hat die 
große Masse der Menschheit betrogen, daß sie lieber blind
lings etwas anderem, dem Gelde, der Lust, den Menschen usw. 
dienen, als dem allein wahren Gott. Doch wie kann man 
nun ein wahrer Nachfolger Jesu Christi werden und sich die 
wahre Religion, das wahre Christentum aneignen?

Im Lichte der Heiligen Schrift antworte ich, daß der 
Christ glauben muß, was die Bibel sagt. Und die Lehre der 
Bibel ist kurz zusammengefaßt folgende: Die Menschen sind 
infolge von Adams Übertretung alle in Unvollkommenheit 
geboren. (Römer 5:12s Doch Gott hat durch seinen gelieb
ten Sohn, der sein Leben als Lösegeld für alle dähingab, 
Vorkehrung zur Erlösung und Befreiung der Menschen ge

troffen, wie zur rechten Zeit bezeugt werden soll. (Römer 
5:12; 1. Timotheus 2 :3—6) Es ist kein anderer Name 
unter dem Himmel — ob nun national, parteilich oder kirch
lich orientiert —, in dem wir errettet werden können, außer 
dem Namen Jesu Christi. lApostelgeschichte 4 :16—12) Das 
schließt natürlich sofort alle Welt-Religionen aus.

Die Schritte, die getan werden müßen, um ein Christ zu 
werden, sind: Wer glaubt, was wir eben als die Lehre der 
Bibel anführten, muß sich Gott weihen, d. h. sich vornehm».»», 
den Willen Gottes zu tun. Auf Grund seines Glaubens 
und des für ihn vergoßenen Blutes Jesu Christi rechtfertiat 
Gott einen solchen. (Römer 5 : l, 2,9; 8 :33) Rechtfertigung 
bedeutet mit Gott recht gemacht (versöhnt) zu werden. Wir 
empfangen die Rechtfertigung, um ein Teil des Opfers Jesu 
werden zu können. Der Gerechtfertigte wird von Gott als 
eine Neue Schöpfung in Christo gezeugt.

Obwohl der Christ in der Welt ist und mit Menschen 
leben muß, kann er doch nicht gleichzeitig an der Welt teil- 
haben und dem Herrn dienen. Diese Worte mögen für 
einige etwas unverständlich sein, darum möchte ich ,sie 
erklären.

Die Geistlichkeit hat den Menschen gelehrt, daß die Be
zeichnung „Welt" die leichtlebigen Neigungen und zweifel
haften Dinge, die die Menschen in Tand und Vergnügen aus
üben, bezeichnen sollte, aber das ist nicht wahr. Nach' der 
Heiligen Schrift ist die „Welt" der Teil der menschlichen 
Gesellschaft, der die herrschenden Faktoren der Erde in Hän
den hält, und der die Menschen beherrscht, bedrückt und aus
beutet und zu Menschenanbetern oder Bilderdienern macht, 
die darum unter dem Einfluß des Fürsten dieser Welt stehen 
und die Herzen der Menschen von Gott ablenken. Tatsächlich 
sind heute leider fast alle Religionsfyfteme, indem sie sich ln 
Politik beteiligen, in diesem Sinne ein Teil dieser Welt 
geworden.

Der wahre Christ muß die Gebote Jehovas befolgen, und 
zu diesen Geboten gehören folgende: „Ihr seid meine Zeu
gen, daß ich Gott bin." (Jesaja 43 :10,12) „Dieses Evan
gelium wird gepredigt werden auf dem ganzen Erdkreis allen 
Nationen zu einem Zeugnis." (Matthäus 24:14; Jesaja 
40 :1—10) Und das muß durch des Herrn Zeugen geschehen.

Die Errichtung dieser Radiostation in Amerika, von der 
aus ich spreche, hat keinen anderen Zweck, als die 
Menschen auf Lie Bibel hinzuweisen, die ihnen allein die 
Wahrheit über die richtige Religion sagen kann. Die auf
richtigen Erforscher der Bibel haben nicht die Absicht, die 
Leute zu irgendeinem System zu bekehren. Als Nachfolger 
des Herrn Jesu Christi haben sie nur den einen Zweck im 
Ange, den Menschen zu helfen, die Wahrheit verstehen, zu 
lernen. Wir wünschen hier nicht die Religion, sondern- ihren 
Mißbrauch in der Welt zu kritisieren; wir wünschen nicht, 
irgendwelchen Personen damit wehe zu tun, sondern wir 
wünschen den Menschen zu zeigen, daß Saian der Feind 
Gottes und all derer ist, die das Rechte tun wollen, daß er die 
Herzen der Menschen für die Wahrheit verblendet und von 
dem allein wahren Gott abgewendet hat. Daß aber nun die 
Zeit gekommen ist, wo sich die Menschen der wahren Religion 
Jesu Christi wieder zuwenden sollen. Darum ist es.nötig, 
daß sie sich von solchen kirchlichen Systemen, die-politisierend 
einen Teil der Welt bilden und die Menschen in Finsternis 
über die Wahrheit halten, wegwenden.
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Ich bin davon überzeugt, daß es heute Millionen lieber. 
Menschen auf Erden givî, die den aufrichtigen und ernsten 
Wunsch haben, die Wahrheit kennen zu lernen und die rich
tige Religion zu erhalten. Ich bin gewiß, daß sie sich von 
allem fern halten wollen, was sie hieran hindern könnte. 
Sie mögen vielleicht fragen: Warum sind dann aber so viele 
Menschen solange getäuscht worden? Darauf möchte ich ant
worten: Gott hat es zugelassen, daß die Menschen ihre eige
nen Wege gingen, bis Gottes bestimmte Zeit gekommen war, 
sie zu erleuchten und zu zeigen, daß dieser Mißbrauch der 
Religion für politische Zwecke Unglück bringt iHtb Satans 
Werk ist. Jetzt hat Jehova seinen gesalbten König auf seinen 
Thron gesetzt und den Herrschern wie den Völkern auf Erden 
geboten, diesem seinem König gehorsam zu sein. Das ist eine 
deutliche Erfüllung der prophetischen Worte des zweiten 
Psalmes. Jetzt ist die Zeit, wo Gott das Evangelium seines 
Königreiches auf der ganzen Erde allen Völkern zu einem 
Zeugnis verkündigt haben will. Das in Matthäus 34 : 14 
gegebene Gebot lautet: „Dieses Evangelium wird gepredigt 
werben allen Nationen auf dem ganzen Erdkreis zu einem 
Zeugnis, und dann wird das Ende kommen."

Die diesem Worte vorangehenden Verse — lesen Sie die
selben bitte — zeigen, daß Weltkrieg, Seuchen und die seit
dem bei allen Nationen herrschende Bedrängnis die Beweise 
sind, daß Satans Herrschaft und das Ende der Welt der Un
gerechtigkeit gekommen ist. Darum können wir deutlich erken
nen, .in welcher Zeit wir leben. Und der Herr gebietet seinen

Nachfolgern, den Menschen.- nun die Botschaft von seinem 
Königreich zu verkünden. .

Durch seinen -Propheten Jesaja sagt Gott: „Ihr seid 
meine Zeugen, daß ich Gott bin", und: „Ich habe meine 
Worte in. deinen Mund gelegt und dich bedeckt mit dem Schat
ten meiner Hand, um die Himmel aufzuschlagen und die Erde 
zu gründen, und zu Zion zu sagen: Du bist mein Volk!" —. 
Jesaja öl : 16.

Wahre Bibelforscher der Welt bekennen sich nicht als 
Mitglieder irgendeines Religionssystems der Erde. Viele 
von ihnen waren einst gleichgültige Mitglieder des katholi
schen, protestantischen oder eines anderen Kirchensystems. 
Doch als sie zu einer Erkenntnis der Wahrheit Gottes kamen 
und sahen, wie der Feind Gottes die Menschen verblendet 
hat, haben sich diese Erforscher göttlicher Prophezeiung zusam
mengetan und studieren eifrig das Wort Gottes, um ihren 
Mitmenschen helfen zu können, die Wahrheit auch verstehen 
zu lernen. Es ist ihr aufrichtiger Wunsch, daß alle Men
schen zu einer Erkenntnis der Wahrheit kommen möchten, 
daß die Menschheit besitzen möchte: nicht „Welt-Religion", 
nicht „politische Religion," sondern-. „Gott-Religion." Das 
ist ihr einziger Beweggrund und ihre einzige Erklärung dafür, 
warum ste die Botschaft vom Königreich Gottes verkündigen. 
Die Zeit ist. gekommen,. wo stch alle wahren Christen von 
allen Welt-Religionen abwenden sollten, um dem allein wah
ren Gott zu dienen uiib in den Füßstapfen Jesu Christi zu 
folgen. I. F. R.

Vom Urtier zum Menschen.
îmmer und immer wieder glauben sogenannte Wissen- 
A schaftler die'Hypothesen ihres kranken Denkens mit dem 
Adels-Prädikat „Wissenschaft" belegen zu müssen, wenn sie 
gar zu gern die Reihe ihrer Vorfahren in die Gesellschaft der 
Affen legen wollen und in der Kraft der Einbildung ihres 
einseitigen Denkens auch ihre Mitwelt mit einem erstaunlichen 
Eifer zu veranlagen suchen, zu dieser Selbst-Degeneration der 
Ahnenreihe ihre Zustimmung zu geben. Weil es nun so 
ist, daß viele Menschen vor diesem Fetisch-Wort „Wissenschaft" 
eine fast zum Erstarren zwingende Ehrfurcht bezeugen, die 
sie veranlaßt, jedes selbständige Denken beiseite zu fetzen und 
einfach — ;,wenn es die Wissenschaft sagt" — anzunehmen: 
.also dann sind wir wohl doch ein Produkt der Entwicklung', 
so fei hier einmal in geordneter Reihenfolge eine Anzahl dem 
Badener Tageblatt entnommener wissenschaftlicher Zeugnisse 
zitiert, die das Wahngebild.e gotteutfremdeter Denker „Vom 
Urtier zum Menschen" zerreißen.

In seiner Objektivität uni so unantastbarer wirken muß 
ein Zeugnis, welches seinerzeit ein Meister auf «dem Gebiete 
der Entwicklungslehre, Bischoff, in seinem Vortrage in Mün
chen über die Evolutionstheorie des Darwinismus gesprochen: 
„Aber diese Richtung konnte und kann sich nicht halten. Die 
Stütze, auf welche sie gebaut war, und ist, das N a t u.r st u - 
d i u m, führt mit Notwendigkeit selbst zu ihrem Umsturz und 
ihrer Beschränkung auf das Wahre, was in ihr ist." Liebig, 
der große Naturforscher, bekennt selbst: „Die streng wissen- 
jchaftliche Forschung weiß von einer Kette der organischen 
Wesen nichts." (Chem. Briefe S. 306).

Die resümierende Berichterstattung über eingangs erwähn- 
à Ertrag mit dem Lehrsatz über die Lebewesen, „daß sich 
olb heutigen, viel höher stehenden, aus den früheren entwickelt 
haben und aufgefundene Überreste von Manimut, Riffen 
unb Urmensch „treffliche Beweisstücke sür die Richtigkeit der

noch heute vielfach augefeindeten Entwicklungs t h e o r i e" 
bilden, (v. Schreiber gesperrt) stehen somit in krassestem Wider
sprüche mit den Resultaten der praktischen Forschungsarbeit.- 
Es stehen der Entwicklungstheorie keineswegs nur christliche, 
sondern auch zahlreiche antichristliche Gelehrte und Forscher 
entgegen. Sollte ein Weltsystem sich auf einzelne Abnormi
täten und Spielereien der Natur gründen lassen? Was 
können solch vereinzelte Ausnahmen gegenüber Tausenden 
und Millionen von Organismen dem unvoreingenouimenen 
Denker anderes sagen, als daß sie ihm die Regel bestätigen! 
Muß oder will einer freilich Materialist sein, ift er genötigt, 
die Schöpfung zu entwerten und sie auf sein Niveau zu 
bringen.

Dr. K. Müller, Redakteur der „Natur," bezeugt: „Es war 
ein großer Gedanke Darwins, alle Organismen auseinander 
hervorgehen zu lassen, leider nur macht uns ein Rückblick auf 
die uns fossil erhaltenen Geschöpfe der verschiedenen Schüp- 
fungsperioden diesen schönen Gedanken wieder zunichte."

Der langjäbriae Smüler und Assistent des darwinischeu 
Häckel, O. Hamann, hat als Ergebnis der Paläontologie 
zugegeben, daß die einzelnen Tierstämme unveriuirtelt neben
einander auftreten, daß Zwischenformen fehlen und daß Über
gangsformen nur innerhalb einzelner Ordnungen vorkom
men, nicht aber zwischen Familien und Klassen.'

Die vom Darwinismus als logisch verlangte Abstim
mung vom Assen (nach Dr. Siegrist hatten Mensch und'Affe 
die gleichen Ahnen) wurde einst sehr geräuschvoll inszeniert, 
sie ist aber insbesondere zufolge der selbstverfertigten „Lücken
bilder" bei der ernsten Wissenschaft erledigt. Hier hilft eben 
alle Schädeltheorie nichts nnd bringt keine absolut zuverlässi
gen Tatsachen ans Licht. Das für den ältesten Menschenüber
rest gehaltene bekannte sogen. Menton-Skelett wird von 
Figuier wie folgt beurteilt:' „Man ist ganz überrascht von'
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seiner Ähnlichkeit mit den schönsten Schädeln der jetzigen 
Menschen. Der Stirnminkel scheint sich nicht zu unterscheiden 
von dem Typus der intelligentesten Rassen. Wo bleibt nun, 
frager wir, die behauptete Abstammung vom Affen?" 
(L'homme primitif, S. 119/20.)

Wie widersprechend und daher wertlos die aus einigen 
Schädel-Abnormitäten gezogenen wissenschaftlichen Schlüffe 
sind, beweist folgendes: den berühmten, 1831 gefundenen 
Engis-Schädel hält Prof. C. Vogt entschieden für affen- 
äänlich' Lyell tariert ihn als einen Kaukasier: der Darwinist 
Prof. Hurley dagegen findet ihn so schön, daß er „einem 
Philosophen angehört haben konnte"; der Petersburger Ana
tom Th. Landzert gar vergleicht ihn mit den klassischen Schä
deln der schönen Griechen! (Ranke, „Der Mensch"). Virchow 
stellt sich zu dem ebenso berühmten Neandel-Schädel, den man 
zum Typus des vorsintflutlichen, affenähnlichen Menschen 
machen wollte, wie folgt: „Selbst wenn man ihn als typischen 
Rassenschädel aufstellt, was ich für ganz unzulässig halte, darf 
in keiner Weise aus demselben eine Annäherung an irgend
einen Afsenschädel abgeleitet werden." Dr. Prummer-Bey 
hat ihn ausgegoßen und findet seinen Hirnraum größer 
als der mittlere heutige und hält ihn für den eines Kelten 
in historischer- Zeit, (Figuier, l'homme primitif, S. 101). 
Prof. Davis aber hält ihn für den Schädel eines Idioten, der 
vielleicht in neuerer Zeit in der Felsenspalte verunglückt ist! — 

über solche spekulative Theorien spottet mit Recht Pro
fessor Fraas, ein Mann vom Fache, und bemerkt: „Diese 
Ansichten der Gelehrten liefern den besten Beweis, daß wir 
über diese ältesten Bewohner so gut wie nichts wissen." („Vor 
der Sintflut", S. 478).

Aber auch in der Geologie und Petrefaktenkunde sprechen 
die Tatsachen gegen die Entwicklungs-Theorie. In den 
Schichten, die gerade nach Darwin viele Hunderttaufende von 
Jahren alt sein sollen, finden sich Ulmen und LindenÜIätter, 
Spinnen und Libellen wie die unsrigen; Pflanzen- und Tier- 
Arten treten zu Hunderten aus und sterben dann ab, ver
schwinden und machen meist höheren Platz, ohne auch nur 
einen Versuch zu machen, sich zu diesen höheren hinaufzuar-

beiten. Die kleineren Wassertiere und eine kolossale Pflanzeu- 
fchöpfung (die jetzigen Steinkohlen) verschwinden, und' der 
Jura entsteht mit seinen Millionen von Sauriern. Auch diese 
treten ab und die Kreideformation bedeckt die Erde mit 
modernen Haifischen, Vierfüßlern und unsern Laubbänmen 
und zuletzt erscheint der Mensch. Wohl zeigen sich Zwischen
glieder, nirgends aber Übergänge im Sinne einer Evolution.

Ern vernichtendes Urteil über Darwins Entwicklungslehre 
sprach lt. „Reue Züricher Zeitung" vom 3. Nov. 1922 Oskar 
Hertwig; ehem. Direktor am biologischen Institut der Berliner 
Universität in seinem vor einigen Jahren- geschriebenen 
700seitigen 'Buche „DaS Werden der Organismen" mit' dem 
Untertitel: „Eine Widerlegung von Darwins Zufalls! Heo rie." 
Dazu bemerkt die'„N. Z. Z.": „Der Hieb-faß gut, und wenn 
er auch wider einen Gegner gerichtet war, der (dank den 
Schlägen anderer) bereits mit zerschmetterter Kinnlade im 
Ring herumwankte, so machte es doch Eindruck, daß ein Fach
mann vom Rang und Ansehen Hertwigs erklärte, der Darwi
nismus in seinen mannigfachen Erscheinungsformen sei trotz 
feiner blendenden Instrumentation nichts als eine in "ihren 
Grundlagen verfehlte-Theorie über die Entstehung der Arten, 
die zwar viel Praktische Forschungsarbeit angeregt,- aber jeden 
im Stiche gelassen hat, der daran ging,- ihre Wahrheit an der 
außenmenschUchen Wirklichkeit zu erproben." —

Als Gott aber alles, ein jedes „nach seiner Art"> geschaffen 
hatte, — so berichtet das Buch der Bücher — sah er, „datz.es 
gut war." Die Bibel' spricht .hier wie anderwärts'absolute 
Wahrheit,, der moderne Mensch aber ist bemüht,'die unan
genehmen, biblischen Wahrheiten abzuwerfen,' sich unabhWßig 
und unverantwortlich zu machen.'—' Moses oder DarwiÜ?

Professor Ouenstedt entscheidet: „Mose, warmem großer 
Geologe, gleichviel, woher er seine Weisheit'haben mag!"

Solche. Zeugnisse lassen sich bis ins Unermeßliche verviel
fältigen, aber sie sind nur von Wert für Menschen, deren 
Wunsch es ist, wirklich der Wahrheit auf den Grund zu 
gehen. Die Toren werden nach wie vor in ihrem Herzen 
sprechen (Psalm 14 :1): „Es ist .kein Gott,"

Religion und
atz diese beiden Dinge nahe beieinander liegen,, wird 
wahrscheinlich selten bedacht. Die Menschheit könnte an 

wahrer. Religion genesen, aber sie geht an Heuchelei zu 
Grunde, d. h.. falsche Religion nimmt sie in Anspruch und 
bewirkt, daß sie wahre Religion nicht kennen lernt. Wahre 
Religion kann nicht kommen, weil zuviel falsche da ist. Wahre 
Religion ist die Religion des Lebens, die da eifert in hochher
ziger Tat, wohlwollendem Verstehen der Mitwelt und selbst
loser Hilfsbereitschaft unter den Nächsten. Aber trotzdem über
all, wo diese Dinge'— resultierend aus der Erkenntnis, daß 
Gott der Schöpfer aller Menschen ist und sein Wort diese 
Dinge verlangt — geübt werden und daher in Wahrheit 
Religion vorhanden ist, wird nach dem Grundsatz „die Rechte 
nichts wißen zu laßen von der Linken" man seine Religiosität 
nicht auf dem Präsentierteller tragen. Wer wirklich religiös 
ist, vermeidet es, sich den Anschein großer Frömmigkeit zu 
geben, denn wo dies geschieht, ist Frömmelei das einzig sicht
bare Resultat der Religion. Frömmelnde Christen brauchen 
das fromme Gesicht und die frommen Gebärden nach außen. 
Warum? Weil sie nach innen nichts besitzen. Und aus die
sem Umstande heraus entspringt das Bedürfnis unserer' Tage 
nach liturgischen Feiern, nach mehr Gepränge, nach mehr 
Zeremonie,- nach prachtvollen Kirchengebäuden mit dem 
mystisch in Halbdünkel gehaltenen Innern, nach faszinierenden 
Altargruppen, nach 'Kerzen, mitternächtlicher Stimmung,

Heuchlertum.
nach Weihrauch, nach Kerzen, Weihwasser, geheimnis
vollen lateinischen Gesängen usw. Aus diesem. Umstande 
heraus entspringt die Neigung der Überheiligen, die natür
lichen Dinge-des Lebens als unrein zu bezeichnen, in phari
säerhaftem Eigendünkel ein schönes-Musikstück, eine edle Dich
tung oder ändere Äußerungsformen der Kunst als „die Welt" 
zu bezeichnen' und mit scheinheiligem Äugenaufschlag zu sagen: 
„Haltet euch von der Welt unbefleckt." Was ist aber in Wühr- 
heit die Welt? . "

Die gegenwärtige böse Welt ist die-Welt der Ungerechtig
keit, die es möglich macht, daß die Armen ausgebeutet wer
den, daß der Reichtum Millionengewinne in die Tasche steckt 
und das Recht und die Freiheit des Geistes geknechtet wird; 
daß nicht kommen kann jener Erlösermorgen, wo „Friede 
auf .Erden und allen'Menschen ein Wohlgefallen" werden soll. 
Das ist die Welt. Und an dieser Welt und an ihrer Erhaltung 
tragen meistenteils diejenigen einen guten Anteil, die alle 
diese obengenannten äußerlichen Dinge der Religiosität am 
meisten pflegen und so die Herzen der Menschen von-wahrer 
Religion, die 8^î^^s^r’;^^î^^^.i^^ in die Forderung, die Liebe 
zu Gott über allem und die Liebe zum Nächsten wie zu sich 
selbst zu üben, abhalten. '

O, wenn diese knechtenden Einflüsse, die im -berufsmäßigen 
Priestertum hier und da sich nicht scheuten,' die Religion zum 
Gewerbe werden zu lassen, und mit heuchlerischer Miene nach



Ausnahmebestimmungen, Schundliteräturverbotsgesetzen usw. 
schreien — weil sie auch das freie Wort derer zu unterbinden 
wünschen, die ihre geistige Armut und ihr .Parasitentum am 
Menschenmark anfdecken, einmal beseitigt sein werden! Dann 
wird der Weg frei gemacht werden für wahre Religion, die 
nicht mehr der Äußerlichkeiten bedarf, die Zeremonie, fromme 
Form und frommes -Gesicht ablehnt, aber umso viel mehr den 
wahren Wert alles -Religiösen pflegt, nämlich die Herzen und 
Gewissen der-Menschen wach zu machen-und zu erhalten für 
ein Verständnis des Handelns Gottes. Gottes Handeln aus 
der Erkenntnis seines Planes bewundernd verstehen, heißt 
auch den Trieb in sich tragen, sein eigenes Handeln dem Han
deln Gottes anzupassen,, und das ist Religion.

Freilich beruft.sich das Kirchentum unserer Zeit auf seine 
-guten Werke; und was ist's? Hier und da ein Protest gegen 
Unmoral und Alkohol, erbaute. Krankenhäuser, Asyle für alte 
Leute, und sonstige Dinge. Allerdings sorgen diese Dinge — 
genügend bekannt gemacht—dafür, daß der gute Name populär 
bleibt, aber der einzelne, wie auch der Geist des Ganzen, bleibt 
völlig unberührt von dieser Arbeit und wird nicht erzogen 
zu wahrer Religiosität, sondern zum. Gegenteil. Die kirchlich- 
pädagogischen- Einslutzmethoden unserer Tage machen in dieser 
Beziehung eben einen großen Fehler dahingehend, die Men
schen glauben zu machen, die Pflicht der Religion gegenüber fei 
mit der gegenwärtigen allgemeinen öffentlichen Wohltätigkeit 
und der bloßen -Zugehörigkeit zum Kirchentum erfüllt. Oder, 

.welch ein noch ^größerer,Fehler, die Menschen glauben zu 
chachen, Religion sei jene Summe wertloser äußerer zere- 
mynieüer. Einzelherten, .wie wiè sie oben aufzählten. Was 

-föllte- geschehen,. damit, es anders wird?
Me Aufgabe der Pädagogik unserer Tage ist, die Menschen 

,-sozial" ^zu Äziehen, Man 'möge uns nicht mißverstehen.

Wir sagen nicht, die Menschen seien sozialdemokratisch zu 
erziehen, sondern für soziale Gesinnung^ Es wäre die Aus
gabe der kirchlichen Leute unserer Tage —' wenn sie über
haupt die Bezeichnung „Diener Gottes" sich verdienen wollen 
— das Verantwortlichkeitsgefühl des einzelnen gegenüber der 
Wohlfahrt und den Bedürfnissen 'des Nächsten und aller zu 
wecken.

Wenn die kirchlichen Einflüsse unserer Zeit dieser ihrer 
Pflicht genügen wollten, so müßten sie überall frei und furcht
los aussprechen, daß, wer Schätze in Fülle liegen hat und 
andere darben sieht, und' nicht sich gedrungen fühlt, von seinem 
Überfluß die Not der anderen zu lindern, sich versündigt gegen 
Gott und- Menschen, gegen die. Religion und gegen Gottes 
Wort. Anstatt dies zu tun, sagen sie auch noch von denen, 
die den Mut haben, dies auszusprechen, sie „hetzen". Doch, 
die das sagen, find immer nur die, welche fürchten, von ihrem 
Überfluß dem Mangel geben zu müssen, und wahre Christen 
trösten sich dann damit, daß in diesem Sinne auch über Jesus 
gesagt worden ist, er wiegle das Volk auf. In Wirklichkeit 

«bedrohte er nur die Selbstsucht, die Heuchelei im scheinreli
giösen Gewände und kämpfte für wahre Religion, kämpfte, 
damit die Menschen ausleben möchten, was Gott forderte: 
„Du sollst Gott über alles lieben und deinen Nächsten wie 
dich'selbst."

Das ist Religion und für diese Religion kämpfen wir, 
gegen alle Scheinreligion, gegen Heuchelei und Pharisäertum, 
gegen Form und Dogma,.gegen List und-Lug, gegen Unwahr
heit und Irrtum, für Gott und das Recht seines Wortes 
und feiner Gebote, denn die Losung unserer Erkenntnis ist:

Dein-Wort ist Wahrheit!
P. Gd. '

Eine bemerkenswerte Anzeige.
In einer Magdeburger Zeitung findet sich folgende 

Anzeige:
Kostenloser Beistand in Todesfällen.

„Glückselig die Trauernden, denn sie werden 
getröstet werden!" — Matthäus ö : 4.

„U m s o n st-.h a.h t. i.h r e m.p f a n.g e n, umsonst gebe t!" 
— Matthäus 10:8. ’ .

Vielfachen uns übermittelten Wünschen entsprechend erklären 
wir: . ■
— .Wir find' bereit, jederzeit auf Wunsch der Hinterbliebenen in 
Todesfällen.die Begrübnisanjprache und Handlung zu übernehmen, 
wenn der Verstorbene vielleicht keiner Kirche mehr angehörte oder 
aus sonstigen Gründen kirchlichen Beistand nicht hat.. Äir wünschen 
diesen Dienst, im In terete unserer bedrängten und notleidenden 
'Mitmenschen' zur Ehre Gottes und völlig unentgeltlich' zu tun. 
Wir übernehmen diesen Dienst bei jedermann. — ob arm oder 
reich, Katholik oder Protestant, Gottesgläubiger oder Atheist — 
vollständig- kostenlos.- Auch sind wir in allen Fällen bereit, die

Ansprache bei der Bestattung solcher zu übernehmen, die in Lebens' 
Müdigkeit Hand an sich selbst legten.

Meldungen bei Sterbefällen an
Internationale Bibelforscher-Vereinigung, Magdeburg

Leipziger Straße 11—12, Eingang Fuchsberg 4—5.

Wir glauben, solche Vorkehrungen entsprechen direk.t dem 
Bedürfnis vieler wirklich in Not Befindlicher, und wir können 
diese Hilfeleistung der Bibelforscher nur aufs wärmste begrü
ßen. Es wäre zu wünschen, daß rn allen Städten, wo Bibel- 
forfchergruppen vorhanden sind, die befähigte Kräfte haben, 
in derselben Weise solchen, die in Bedrängnis und Not sich 
befinden, Hilfe geleistet würde. Wie wunderbar ist es, hier 
in Wahrheit ein Ausleben der Grundsätze des großen Freun
des aller Bedrängten und Armen zu finden, der da sagte: 
„Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebet."

Kriminalität und Konfession.
diä fcr-H alle.Bon Dr. 2

bgeordnetcr Dr. Schreiber sagte am 12. 11.: „Die roma
nischen Völker hängen nun einmal am Katholizismus." 

Da befindet er sich in einem großen Irrtum. Reise er einmal 
nach Frankreich auf's. Land (Elsaß-Lothringen, die Bretagne 
ausgenommen), da wird er mit Schrecken seststellen, daß die 
Massen atheistisch sind, kirchliche Gruppen nur klein. Mit 
einem alten, gebildeten Franzosen reifte ich auch nach Savo

yen. Unglaublicher Schmutz, allgemeine Rückständigkeit, rohe 
Bevölkerung. Der Begleiter bemerkte: „Die Geistlichen müs- 
sen hier mit den Wölfen heulen." Ein katholischer Geistlicher 
in Deutschland bestätigte: „Ja, in Frankreich hat die Kirche 
verspielt, sie hat sich zuviel auf die Frauen verlassen."

Und wie sieht es in Italien aus? (Ich war dort über eiu 
Jahr). Die kirchlich Gesinnten betragen nach vielseitigen
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Angaben höchstens ein Achtel der Bevölkerung; der übrige 
Teil ist der Kirche gleichgültig und steht ihr feindlich gegen
über. Besonders ist der Hast gegen die Klöster, deren es noch 
viele gibt, verbreitet. Dreimal habe ich aut der Straße 
Beschimpfungen von Geistlichen mit zänkischein Wortwechsel 
erlebt. In Sicilien erschien in großer Auflage der Telefono, 
nrgeinein gegen Religion und Kirche. Sehr verbreitet ist 
eine Schrift des Bischofs da Ricci, worin er die Nonnen
klöster als Bordelle der Geistlichen schildert; eine andere der 
Fürstin Oarraeiä-, die Nonne gewesen und die gleichen Schil
derungen gibt. Leo XIII. war allgemein verhaßt wegen des 
Blutbades in Perugia (185:-)). Er war s. Zt. Erzbischof 
daselbst und hatte päpstliche Truppen kommen lassen, die 
fürchterlich wüteten. Neben Brandstiftungen, Abschlachtungen 
hatten sie auch Nonnen in den Kirchen vergewaltigt. Auf 
den Katafalk von acht gefallenen päpstlichen Soldaten ließ 
er die Worte setzen: „Selig die, die im Herrn sterben." Die 
Perngianer hatten sich Victor Emanuel'angeschlossen. 1911 
fand zu Viterbo der Riesenprozest gegen die Camorra statt. 
Mit 38 Verbrechern saß deren Caplan Vitozzi aus der An
klagebank und wurde wegen Beihilfe zum Morde zu 12 Jah

ren Zuchthaus verurteilt. Solche Anhänglichkeit würd S. 
doch nicht verrechnen? Die Kirche hat gegen die Camorra 
lind Mafia nichts vermocht, der Duce hat ihnen erst den 
Garaus gemacht. Vor kurzem hat er auch eine schwere Strafe 
für öffentliche Gotteslästerungen verordnet! Vor dem Kriege, 
verkauften noch Süditaliener Kinder für 100—150 Lire an 
algerische Fabriken, die Gemeindevorsteher fälschten für Geld 
die' Geburtsurkunden. Ein katholischer Geistlicher, der länger 
in Rom gewesen, äußerte: „Je näher Rom, je ärger Christen!" 
Von Trug und Dolch war man in Italien allerwarls be
droht. Und was haben unsere Gefangenen und die Bewoh
ner des besetzten Gebietes an den „Anhängern" erfahren? 
Schmutz und Brutalität.

In Frankreich ist die katholische Kirche vergewaltigt wor
den, in Italien droht ihr das Schicksal. Die Länder sind 
nominell katholisch. Die Kirche wirkt kulturhemmend, vor 
allem in der sittlichen Entwicklung. Die vergleichende Krimi- 
nalitätstatistik ergab vor dem Kriege für-schwere Verbrechen: 
England, -Deutschland, Österreich-Ungarn, Frankreich, Italien 
im Verhältnis -von 3 : 5 : 6 : 7 : 9!

Das Stillen menschlichen Sehnens.
ein Herz war erfüllt von Sehnsucht: ein heißes Ver
langen, ein mächtiger Wunsch, mit Gewalt seine Rechte 

fordernd.
Obwohl dieser' Wunsch in einsamen Stunden Trauer und 

Wehmut weckte, so wgr er dennoch für mich heilig und wert- 
voll. Wenn mich Zweifel überkamen, machte ich mir Vor
würfe. Wenn ich dachte:. Dein Träumen ist-nur ein Spinnen 
phantastischer Gewebe, ein deine Lebenskraft hemmender 
Fehler — reiß es heraus — kehr.te doch das sehnende Ver
langen uuerklärlich und unaufhaltsam immer wieder zurück, 
als sei es von mir nicht trennbar. Wie eine Pflanze, einst 
der Sonne zugewandt und üppige Blüten tragend, wenn des 
Lichtes beraubt, im Schatten — da kein Segen mehr aus 
der Höhe herabströmt — ihre Wurzeln tief in die Erde 
schlägt, als fürchte sie, auch diese zu verlieren — so schlug 
die Sehnsuchtsblüte meines Lebens ihre zartesten Wurzeln 
in die äußersten Winkel meines Herzens. Dort wartete sie, 
gezwungen sich icht spärlichem Licht zu begnügen, sie, die 
doch begehrte, sich am Schein der Sonne zu laben und in 
ihre goldigen Strahlen zu tauchen. Als Stur in drohte, ließ 
sie ihre Wurzeln noch tiefer schlagen, und so wuchs sie, war
tend auf Heilung iu einem unendlichen Reichtum von Licht.

Ich ging, uiu das Land der Sonne zu suchen, — das 
Land der Sonne für die Sehnsucht meines Herzens. Ich 
beschloß, nicht zu rasten, bis ich es gesunden habe. Ich ging 
zu den Menschen und teilte ihre Einsamkeit; ich warf mich 
in den Strudel des Lebens, wo dessen Wellen am Höch steil 
gehen; ich lebte bei den Geringsten und Höchsten, bei den 
Ärmsten und Wohlhabendsten, bei den Menschen des Ostens 
und Westens, des Südens und dtordens, doch stillten sie die 
Sehnsucht meines Herzens nicht, da sie alle nur dasselbe 
Verlangen ausdürsteten! Sie alle fühlten ja Narben und

Wunden, die niemals völlig heilten; Wunden, pic/wenn..man. 
daran rührte, immer wieder aufs. Neue bluteten und schmerz
ten. Es schien, als ob sie einstens ab geschnitten wurden von 
irgendeinem Lebensnerv,, und als. ob- alle diese- blutenden, 
Nervenenden auf einen großen Arzt warteten, der die Wun-- 
den reinigen und alle Abgeschnittenen wieder-verbinden werde 
init diesem einen großen Lebensnerv.

. . . und das Ersehlite aller Rationell wird kommen! — 
Haggai 2:7.

Welch eine Botschaft? — — Meine Hoffnung, meine 
Sehnsucht, welche Freude! Wird kommen — wann?

Sieh, schon dämmert's im Osten. Das'Licht kämpft'mit 
der Finsternis und verdrängt das Dunkel! Morgenrot, das 
erste Zeichen des Sieges, schmückt den Himmel! Auf der 
noch in Dunkel eingehüllten Erdscheibe seufzt kühles Säuseln 
der sterbenden Nacht. Schnell —, eilt, die Welt schwimmt in 
Purpur — das Licht siegt!

Blendender Glanz der Sonne zersprengt die Fesseln der 
Nacht und überstrahlt Wiesen und Felder. Der Hauch 
weichen Windes in den Wipfeln der Bäume vermischt sich 
luit den Tönen lieblichen Morgengesanges.. Immer lauter 
wird es ringsum, die Stimmen mehren sich. Anfangs ein
zeln, bald aber füllen Menschen zahlreich die Täler, und ich? 
--------Ich sehe sie alle, sehe sie von Osten und .Westen, Süden, 
mid Norden, die. Kleinen und Großen; verbunden durch die 
Erfüllung ihrer Sehnsucht, verbünden als Brüder. 'Immer 
lauter erschallt durch die Täler die Ouvertüre der Sseges- 
spmphonie des Tages: Lobet Jehova, alle Nationen! Rühmet 
ihn alle Völker. Denn mächtig über uns ist seine Güte; und 
die Wahrheit Jehovas währt ewiglich. Lobet Jehova! —. 
Psalm 117.

Gsdanksnsplittsr.
Spült- ist billiger Kattun,- manchen Menschen kleidet das B'llige.
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Sozialismus und Religion.
Eine freundlich freimütige Ariti? von G.H.,Stettin

^ ämmel und Hartwig, beide setzen ihr Wissen und Können 
für die Lösung der „sozialen Frage" ein, stehen also 

scheinbar im gleichen politischen Lager. Lämmel zeigt uns 
ein herrliches Ziel, das wir erreichen können, wenn es gelingt, 
die soziale Frage zu losen.

Hartwig sagt: Um im Kamps für die Lösung der sozia
len Frage zu siegen, mutz das „Christentum" überwunden, 
zerstört werden.

Uber Lämmels Ausführungen urteilt M. H. ini Goldenen 
Zeitalter, daß an ihnen kaum jemand ein tieferes Interesse 
nehmen könne, als der tiefgläubige Christ.

Hartwig wählte als Grundlage seiner Beweisführungen 
gegen Jesu Lehre Hohn und Spott, angeblich iminer nur 
gegen den sittlichen Tiefstand des Namen-Christentums, im 
Herzensgründe (und in den Ausführungen des Schlußwortes 
offen zugegeben) aber gerade geyen den tiefgläubigen Christen, 
der kraft seines Glaubens an eine nahe bessere Zukunft auch 
für die Menschen auf der Erde mit Genügsamkeit das gegen
wärtige Leben der Unvollkommenheit und Entbehrung „er
tragt" und darum ein scheinbares Hemmnis ist für den 
„Sozialisten", der unter dem Motto: „Alle Röder stehen 
still, wenn mein starker Arm es will" sich gegen den 
Feind „Kapitalismus" durchsetzen will Ist -aber dem „wah
ren Sozialisten" wirklich gedient mit.der „modernen Weltan
schauung", die ihm gebietet, Gott nicht nur zu verneinen, 
sondern „ihm" durch Bekämpfung seiner „Bekenner" auch 
noch entgegenzuarbeiten? Mit der, aus einem Mangel an 
rechtem Verstehen entsprungenen Ablehnung der Lehre Chri
sti: „Du sollst Gott über alles lieben . . und deinen Näch
sten wie dich selbst" fehlt ihm gerade das, was er im Kampfe 
gegen den Feind aller Menschheit, den Mammonismus, 
braucht, fehlt ihm die Urtriebkraft, der reine, ohne Schlacken- 
und Rußbildung und daher mit heißester Flamnie bren
nende Triebstofs Liebe. Wo aber der biblische Begriff „Liebe" 
überhaupt abgelehnt wird, kann auch keine Liebe zur Mensch
heitssache — wahrer Sozialismus aber ist auch einzig und 
allein Menschheitssache — vorhanden sein. Ist nicht in die
sem Sinne der Parteisozialismus unserer Zeit in der Tat 
sehr geschwächt und verwundbar aemacht worden, weil er an 
die Stelle des biblischen Begriffs „Liebe" ein anderes 
Losungswort setzen wollte? Er glaubt zwar zioeifellos auch 
heute noch aus „Nächstenliebe" zu handeln, aber ist nicht 
falsch verstandener Sozialismus auch verwandt jenem 
Egoismus — wir könnten ihn in unserein Falle „Partei- 
oder Klasienegoismus", nennen — der heute von allen Par
teien unter der Parole „Selbsterhaltungstrieb" heilig gesvro- 
chm wurde? Und ist nicht dieser „Selbst- oder Ich- Erhal
tungstrieb" letzten Endes wiederum nur ein Svroß jener 
Begierde, nm deretwillen der Mensch nicht nur das in ihn 
kraft des Schöpferwillens gelegte Gute, das „Paradies", ver
loren hat, sondern mit deren weiterem Sprossen, gewachsen 
und gewachs.'u bis zum be-'tig^n gewaltigen Mam Monis
mus, er kraft eigenen Willens ein Ungeheuer Zeugte, das 
ihm nicht nur den Wiedereintritt ins Paradies verwehrt, 
sondern ihn in einem Frondienst hält, der bei dem „hohen 
Stande geistiger Kultur" schlimmer ist. als der lvon Läm
mel sowohl wie Hartwig aezeiatei Frondienst e î n st i a e r 
Sklaven, die „in unerbittlicher Zwangsarbeit das zu schaffen 
luchten, was be'ste in einem Rr-ichteil der Zeit, ohne kör
perliche Anstrengung, spielend mittels der modernen 
Technik der menschliche Geist vollbringt"? Ist es 
nicht gerade dieser „menschliche Geist," der aus der Abkehr 
von Gott und Anbetung des „Ichs" in allen Errungen

schaften und Fortschritten — also dem an und für sich Guten 
— immer wieder Gutes zum Bosen wandelte, und der dem 
Menschen keine Befreiung zu einer auf „Gottesdienst" auf- 
gebauten Lebensführung brachte, sondern ihm einen Fronvogt 
gesetzt hat: die Geißel Zeit, die unausgesetzt treibt: „Zeit ist 
Geld!"

Und nicht allein ist — kraft des „menschlichen Geistes(l)" 
— der Mensch ein Sklave der Zeit geworden, sondern — gleich 
verhängnisvoll — auch ein Sklave der Maschine. War es 
nicht wieder jener vielgepriesene menschliche Gerst, der be
wirkte, daß der Mensch mittlerweile eine „zu teure" Arbeits
kraft geworden ist? Immer wieder müßen dem „Menschen
geiste" G) neue Maschinen ein erheblich Vielfaches an „Lohn
arbeitern," die dann auf die Straße gefetzt werden, ersetzen.

Hier sei an Parll Gehrhards „Führer" erinnert; er 
zeichnet mit wenig Worten die Dinge, wie sie sind:

Führer

Wer preist 
Nach Menschevqeist? 
Der preist die Rute, die uns schlug 
D-e Vabre, die In's Grab uns trug: 
Ein dunkles Licht 
Er taugt zum Führer nicht! 
Wer preist 
Des Schöpfers Geist— 
Der Liebe zum Gesetz erhob 
Und wartet bis der Wahn zerstob, 
Der Meuschengeist 
Sich über Gott erheben- heißt—? 
Ja, der beweist, 
Daß er das Rechte preist. 
Laßt ihm die Führung — 
Und es währt nicht lang— 
Daun wird dem rechten Wege 
Auch der rechle Dank.

Lammel zeigt uns das Paradies, aber trotzdein sagt er:

„Die Lösung der sozialen Frage erfordert:
1) einen hohen Stand geistiger Kultur,
2) Kraft und Stoff,
3) Raum",

so hat doch in gewisser Beziehung all sein Denken, Schauen 
und Niederschreiben teilweise — vielleicht ungewollt und un
gewußt — derselbe Geist beeinflußt, der auch in Prof. Hart- 
lvig inächtig ist, der seine Gaben „Geisteskraft", „Beredsam
keit," „Humor" usw geg^n den Schöpfer kehrt und nur für 
die ihm nützlich scheinenden Zwecke, den „Dienst gegen den 
Mammonismus" ausnützt

„Namen-Christen" haben natürlich mit der wahren „Lehre 
Christi" nichts gemein und darum leistet der Gottleugner 
und Spötter der Menschheit wahrhaftig keinen Dienst damit, 
daß er mit der billigen Waffe des Spottes einen Hauf'.n 
Menschen bekämpft, die nur einen winzigen Trupp im 
Heeresgefolge des Mammonismus darstellen und dabei aber 
in diesem Kampf mit seinem Spott auch aleick"Ntig alle die 
trifft, die es gerade aus ihrem Gottesglauben heraus unter
nehmen, mit edlen Geisteswaffeu gegen den „Menschenfeind 
Mamnwnismus" zu kämpfen. Nicht' „Unzufriedenheit", das ist 
— „Eigenliebe" darf die im Kampf gegen den Mammomsmus 
die — nach Erlösung ringende — Menschheit bewegende An
triebskraft sein. Wo es aber dennoch der Fall ist, werden, 
das bedarf keines besonderen Beispiels, bald die Kräfte erlah
men, wird Zwietracht die Reihen lichten und Erfolglosigkeit
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daö Falscho dos gegangonon Weges bowoisou, wird beweisen: 
„Gottesliebe und " Nächstenliebe" wüsten Triebkraft fein. 
Diese in einer Flammo brennende Liebe allein könnte ein 
Herr, das es unternimmt, mit Geisteswaffen gegen den Mam- 
momsmus anzukämpfon, zur Ausdauer — in einem 
Stampf, der nicht non heute aus morgen zu entscheiden ist, 
befähigen. Nicht aus dem Grunde hält der seit Jahrtausenden 
geführte Stampf immer noch an, weil es schwer hält, die Waffen 
.zu schmieden, die Selbstsucht und Mammonismus überwin
den und damit den Weg zum Paradies frei machni wür
den, sondern einzig und allein deshalb, weil die Kämpfer 
erstens die richtigen Waffen init ungeeigneten vertauschten 
und zweitens sich die Kämpfer immer wieder zersplittern 
in Einzeltrupps, von denen jeder glaubt, das einzig rich
tige Fähnlein mit dem rechten Wahlspruch zu führen, 
während das Fähnlein eben doch nichts weiter wie nur ein 
Zeichen sein kann, als solches aber — in der Einfachheit 
ihrer Symbolik — die beiden Balken des Kreuzes mehr sagen 
und verheißen läßt als taufend Zungen menschlicher Füh
rer und Pro gram ine. Ein Zeichen, das uns ein gewaltiges 
Lebensbild schauen lässt; das Lebensbild dessen, der Gottes
liebe und Nächstenliebe nicht nur mit dem Biundo gepredigt 
hat, sondern der sein ganzes Leben auf das, was er lehrte, 
einstellte. Ja, der mit feinem Opfertode betviefen hat, das; 
die Macht des „christlichen" Gedankens — über den Weg 
einfacher Lebensführung und bewußter Einstellung auf das 
Bringen von Opfern führend-— bewirken muß, daß das Bor
haben des Feindes „durch Vernichtung des- irdischen Lebens 
seiner Verkündiger auch die Auswirkung der Lehre von der 
Errichtung des bleiches Gottes auf Erden zu verhindern," 
zuschanden werden muß.

Und was ist die „Lösung der sozialen Frage" anderes, 
als die „Errichtung des Reiches Gottes auf Erden"?

Nicht der ist ein Kämpfer gegen den Mammonismtls, der 
den Kampf gegen die Bibel predigt, sondern der nach der 
Überwindung der Selbstsucht ' strebt und mit seinen 
Gaben daran nlitarbeitet, auch ferne G.e s o l g s ch a f t zu 
diesein e r st e n ® arkstei n auf dem Wege, den der Zug 
gegen den Mammon is mus zurücklegen mutz, zu führen. Ist 
dièses erste Ziel erreicht, dann wird auch das geistige Auge 
die rechten Bilder schauen, die uns die Schilderungen der 
Bibel zeigen wollen, dann wird der Geist das rechte Verständ
nis finden für die Wahrheit, für den kostbaren Kern, der in 
der nur scheinbar wertlosen Schale „Bibel" steckt. Hierzu 
allein schon konnte die Einsicht führen, daß Jesus mit der Tat 
der „Austreibung aus dein Tempel" allen denen, die sich 
zu feiner Gefolgschaft bekennen, auch den rechten Zorn gegen 
den Feind Mammonismus, der aus dem Tempel Gottes eine 
Mördergrube machte, ins Herz gelegt hat. Dieser „Zorn des 
Christen" führt ihn auch dazu, gleich David die wirtlich ver
wundbaren Stellen des Feindes — den geistigen Sitz seiner 
Kraftreserven — zu erkennen und mit der rechten, wenn 
auch noch so unscheinbaren Waffe — Steine aus dein Bache, 
ivo Wahrheitswasser fließt — den „Mnmmonismus Goliath" 
niederzustrecken. Also nicht der „starke Stirn" ist es, der alle

Rader zum Stillesrehen bringen kaun! „Goliath" zwar pochte 
darauf, und Prof. Hartung glaubt uicht minder, daß in der 
„Macht zum Generalstreik" die Überwindung des Mammo
nismus gegeben ist. — David aber batte aus der Präcis 
des Hirten, der für die ihm anvertraute Herde käinpfte, 
gelernt, daß auch ein „schwacher Arm" und eine einfache 
Waffe aller rohen Kraft überlegen ist und sie überwindet, 
wenn nur der Gegner an der rechteil Stelle getroffen wird. 
Die Kraft des Mammonismus ist die heutige, mehr oder 
weniger auf Eigennutz und Selbstsucht gegründete Wirt
schaftsführung (deren Entstehung, Anwachsen und Schäden 
uns gerade die Bibel in ebenso einfachen wie überzeugenden 
Bildern zeigt), mit ihrem Geldwefeu, das durch die Möglich
keit seiner Erwartung und Aufspeicherung die Maschinerie 
des Wirtschaftslebens treibt oder nicht treibt, jo nachdem der, 
der es hat, es — gleich dem Müller — laufen läßt, oder 
sperrt.

Als David mit dem Willen, Goliath zu besiegen, vor das 
Heerlager Israels trat, war er der einzige, von allen Kämp
fern, der auch das rechte Mittel zur Überwindung hatte, 
einen lächerlich einfachen Stecken und Kieselsteine.

Des Kommens des rechten Streiters, wie ihn der Offen
barer Johannes in seiner Herrlichkeit und seinen Siegen 
gegen das Tier — die den Mammonismus schützenden 
und tragenden Reiche der Welt — gegen alle, die das Mal
zeichen des Tieres nahmen, gegeil das Weib, das auf ihm sitzt 
und gegen den Urzcuger des Tieres, den Drachen,.den Teufel 
und die Sünde, geschaut hat (Offenbarung 19), sind alle die 
gewiß, deren Glauben im Worte Gottes, der Bibel, fest ver- 
wurzelt ist. Sozialisten, hört auf, die Bibel zu bekämpfen, 
ihr schneidet euch in's eigene Fleisch.

Nachschrift der Schriftleitung.

So interessant und manchesmal wirklich überraschend 
treffend auch obige Ausführungen dieses Freundes sind, 
so verliert er doch zum Schluß das eigentliche Übel aus dem 
'Auge und „macht das Wasser zur Quelle." Es ist nicht richtig 
zu sagen, die Kraft des Mammonismns sei die heutige Wirt
schaftsordnung. Die ungerechten Verhältnisse unserer Tage 
- wie sie die ganze Welt erfüllen, sind eine Begleiterscheinung 
der Herrschaft des Geldes, aber sie sind nicht seine Kraft
quelle, viel eher sind sie sein Tod. Wo aber liegt die Kraft
quelle des Goldes? Der liebe Freund hat es im Anfang 
seines Artikels klar ausgesprochen; und wir wiederholen hier 
nur den Sinn seiner eigenen Ausführungen: Die Kraft des 
Goldes liegt in der Tatsache, daß das' Gewissen der Welt 
nicht erkennt, daß es den Forderungen der Bibel — Gottes
liebe und Nächstenliebe — verpflichtet ist, und der Sozialis- 
mns unserer Tage mit seiner Ablehnung der Bibel hilft ihm 
hierbei tapfer.

Sollten in dieser Beleuchtung die interessanten Ausfüh
rungen unseres Freundes nicht manche Gottleugner nach
denklich machen? Die Schriftleituug.

M u f t q r.
Es ist eia wunderbar Ging eine Mutter — andere mögen dich lieben — 

aber nur deine Mutter kennt dich, 
sie arbeitet für dich, sie hütet dich, liebt dich, 

verzeiht dir alles, was du tuest, 
denn sie verstehet dich

und begehet nur das einzige Anrecht, zu sterben und dich zu verlassen.
V.iionln v$n Hllj^n



Der Neformations ged anke.
^^ er richtig und restlos ausgemertete Resormationsgedanke 

enthält so unerhörte dynamische Kräfte, Kräfte auch für 
die heutige schall- und wortreiche Zeit, datz ein gewissenhaftes 
Eingehen auf diesen Gegenstand mit Recht von allen denen 
gefordert werden darf, die das Heil nicht von Verordnungen, 
sondern je und je aus den Wirkungen der Hingabe an Gott 
erwarten. Aber auch vor dieser Hingabe mutz noch ein ande
res Moment kommen; sie kann nicht das Erste sein Hingabe 
ist ihrer Natur nach ein freiwilliges Werk; fie darf weder 
gefordert noch erzwungen werden. Sie wird selbstverständ
lichste Naturnotwendigkeit in dem Augenblick, wo 
der Mensch, die Stimme der Berufung h ö r t und — bejaht. 
Diese Berufung ist etwas unendlich Hohes, tausendmal mehr 
als jedes wissenschaftliche Diplom und der beste freundschaft
liche Rat. Denn dieser kann dem Berufenen zuflüstern: 
„Herr, das widerfahre dir nur ja nicht!" während jene ihm 
ganz klar den ewigen Weg zum höchsten Ziele zeigt. — So 
fragen wir auch vergeblich: Wie kam z. B. jener einfache 
Mönch von Wittenberg dazu, sich für berufen zu halten, das 
Werk des „heiligen Vaters" von Rom zu „reformieren"? Wer 
hatte ihn autorisiert, wer ihn geprüft, erprobt, gesendet?

Antwort: Niemand und nichts als die unsichtbare Geistes
macht, die ihr Konsulat in ihm selber hatte. Und weil er 
die anerkannte, so wurde es damals Licht in Deutschland, in 
Europa und in der ganzen Welt.

Die Folgerung dieser einfachen Gedankengänge ist. klar: 
Nichts, aber auch gar nichts, ist für dich von solcher Wichtig
keit, als die Frage, ob du auf die Berufung Gottes an dich 
eine klare Antwort gibst. Ihr alle, die ihr ein Ohr habt 
zu hören, seid berufen, Träger des größten Heils der Welt
geschichte zu sein.

Brüder! — Ein Schrei gellt durch die Welt — hört ihr 
ihn nicht? — der Schrei der Seele nach dem lebendigen 
Gott!

Wo ist Gott?
Wo ist der letzte Sinn alles Tuns und Ringens?
Ihr sollt die Antwort geben. Und zwar nicht mit gut

durchdachten und studierten Reden. Ach, die Welt ist der 
Worte so satt. Sie will mit Recht Taten sehen von den Ver
tretern der höchsten Ziele. Worte besitzt sie selbst und logische 
Folgerungen ost in schönerer Form als ihr. Sie hat ein 
Recht, von den Christen Glaubenstaten zu verlangen. Taten, 
die das alles wahrmachen und verlor Vern, was in den hohen 
Meisiermorteu liegt und wieder und innner wieder der 
Menschwerdung harrt.

Der Meister ist da und ruft dich! Willst du nicht das 
Höchste erwählen, daS deiner wartet? Hingabe, restlose Hin
gabe,-ohne jeden Vorbehalt? Erkennet den grotzen Förderer 
an, der aus euch Originale machen will seiner Herrlichkeit, 
während ihr euch begnügen wollt, zehnte und zwanzigste 
Nachdrucke papierener Originale zu werden.

O, warum traut ihr dem allmächtigen Gott nicht zu, wekt- 
umstürzeude Wunder durch euch zu vollbringen?

Spricht nicht seine Stimme heute noch: „Ich habe ange
sehen das Elend meines Volkes in Ägvvtenland, und nun 
gehe hin zu Pharao, ich will dich senden!"

Ihr aber machet Gott klein, während die Welt verschmach
tet nach dem Grotzen, das sie fühlt und sucht, aber bei euch 
uulu findet. Weil ihr selbst noch ah viel von der Welt seid. 
Weil noch zu viel Reservate der Welt in euch stecken. „Also 
hat Gott die Welt geliebt. . ." Ja, die Welt ahnt etwas 
von diesem Liebessehuen des grotzen Gottesgeistes nach ihr 
— aber wohin sie auch schaut bei uns . . . 'sie entdeckt nur

ganz, ganz schwach prozentige Verdünnungen dieser feurigen, 
alles gebenden und alles nehmenden Gottesliebe. — O, es 
ist furchtbar, datz Menschen sich ganz hingeben können an 
ihren Erdenberuf, an ihr Geschäft, an ihren Zweck, Brot zu 
verdienen, Geld zu machen, lvährend Gott mit einigen Pro
zenten an Auslieferungsgut zufrieden fein mutz.

Dem Mammon versteht man zu dienen, gründlichst! Wenn 
aber Gott ruft nach einem Diener? . . .

Und wie ruft fein Geist!
„Ich strecke meine Hände aus den ganzen Tag nach einem 

ungehorsamen Volk!"
Ungehorsame!
Laßt euch warnen! Gott verumg sich aus heutigen Steinen 

andere Kinder zu erwecken. Auch eurem Baum und Bau ist 
die Art an die Wurzel gelegt!

Weniger Gelehrsamkeit, mehr Kraftreligion ist die berech
tigte Forderung der verdurstenden Welt! Mehr Fähigkeit, 
fertig zu werden mit dem besessenen Knaben! — „Warum 
formten mir ihn bisher nicht heilen?" — „Fasten und Beten", 
antwortet der Meister. Ah — ist unser Beten dem seinen 
gleich, so gewaltig, so vom Geiste erfüllt und regiert? Und 
was wissen wir überhaupt vom Fasten? — Lassen wir uns 
wohl auch einen „berechtigten, unschuldigen Genuß" entgehen? 
Fasten? — Pah, wer denkt daran, um der besessenen Knaben 
willen zu fasten?

Der Meister fordert euch nicht ank, es zu tun. Wen er 
erst auffordern mutz, der ist wert entfernt davon, ein Gelei
teter seines Geistes zu sein. Wein seine erklärende Antwort 
nicht genug sagt, der wird keine Reformation von autzeir 
empfangen.

Reformation ist das Eingeständnis, datz, etwas anders 
werden mutz! Warum konnten wir ihn nicht heilen? .Weil 
ihr in der Tiefe, in der Flachheit bliebet, nicht anf den Ver
klärungsberg stieget, zu dem ihr allerdings auch nicht ein
geladen und mitgenommen wurdet, weil ihr euch nicht zuvor 
darin geübt hattet, „des Morgens früh aufzustehen und auf 
den Berg zu gehen, um zu beten." Geistig genominen. Wie 
die Frucht, so die Saat.

Du sollst Resormator sein! — das ist der Sinn der Refor
mation. Und wenn sie diesen Sinn nicht an dir erfüllt, dann 
ist alles Feiern und Rückerinnern nur hohler Schaum, und du 
selbst bist für den Geist, den Fenergeist . . . verloren!

Reformation hcitzt a n f a n g e n, ist Protestantismus 
bester und höchster Art, denn sie verlangt Glauben an den 
Augenblick, an das Jetzt, an das Heute, datz es die gegebene 
Zeit sei, zu erfüllen und wahrzumachen die berechtigten An- 
sprüche Gottes an seine Schöpfung.

, Reformation beginnt bei dir — in deiner Zelle. Beginnt 
mit Beugung und Aufrichtung, führt zu festen Thesen, zu 
kalter Entschlossenheit und . . ' greift zinn Hammer. Wehe, 
wenn es bei Worten bleibt! Hammerschläge müssen fallen, es 
komme, was da wolle. Tie drei Nägel auf Golgatha sind erst 
da»ì recht verstanden, wenn ihnen vier Nägel an der Tür 
der Schlotzkirche deines Herzens folgen.

Reformationsbedürftig sind wir alle. Die Erkenntnis ist 
also da. Jetzt fehlt es nur an Gewissenhaftiakeit, nach der 
Erkenntnis zu handeln. Wer soll dich autorisieren, wer dich 
senden, wenn du dein Geist in dir nicht genügend Autoritäts
rechte einräumst? Oder suchst du dir einzu reden, vor -100 
Jahren sei Reformation nötiger gewesen als heute? Tann 
allerdings hört jede Unterhaltung zwischen uns auf. Brüder, 
es ist die Stunde, von der viele glauben, das; es die letzte fest 
Ob letzte oder erste, wer ein rechter Sohn seines Vaters sein 
will, der geht, wenn er ihn ruft. Und wer will sagen, datz er
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sich nicht gerufen wisse, Fischcrnetz und Ackerpflug und jeg
liches Interesse hinzugeben und hintauzusetzen im Augenblick 
der großen Forderung Gottes?

Reformation, setzt, heute! — Oder nie! Kein Opfer zu 
groß, kein Weg zu stell, um dieses Ziel zu erreichen. Gott ist 
ein Herr großer Dinge. Aber sie sollen durch dich geschehen 
— sofern du klein von dir denkst. Denke an Wittenberg, denke 
an Damaskus, an Horeb, an was du willst, eins ist gewiß, 
dein Vater denkt, als wärest du sein einziaer Sohn und Bote, 
an — dich. Auf dich wartet er, auf dich rechnet er. Denn 
fur ihn bist du da, für ihn bist du geworden, für ihn in diese 
Zeitlichkeit aus den Sphären der Ewigkeit gesandt.

Und nun laßt uns schweigen und dem Geist Raum geben. 
Gehe in deine Kammer, auf deinen Berg oder in die Stille 
der Wüste. Und erwarte: Reformation! Richt daß deine Selig
keit und deine religiösen Gefühle dadurch schillernd gewinnen, 
sondern damit du ein wahrhaftiges Werkzeug werdest m der 
Hand des einen Meisters und Reformators, dessen Reforma
tion eininal die ganze Welt annehmen wird, so wahr sie ihm 
verfallen ist, wie er selber sagte, als er uns beten lehrte: 
„Dein Reich komme!" — Wozu? „Damit dein Wille dann 
geschehe hier auf Erden — so Ivie er liu Himmel geschieht."

W. M. H.

Alte Prophezeiungen der Bibel und ihre wunderbare Ersüllung.
er sich nur ein wenig mit der Erforschung der Bibel 
und ihrer Prophezeiungen befaßt, dem ist auch bekannt, 

wie eingehend und häufig die Bibel von der Wiederherstellung 
Jerusalems und der Wiedereinsammlung des Volkes Israel 
nach Palästina redet. Und vielleicht gibt es auch kaum ein 
zweites Volk auf Erden, das mit soviel Inbrunst an der 
Geschichte seiner Väter festhält, voller Innigkeit an seinem 
Vaterlande hängt, wie die Juden. Jahrhundertelanges Ver
weilen in Fremdherrschaft in den verschiedenen Teilen der 
Welt, vermochte nicht die Hoffnung und das Sehnen dieses 
Volkes, seine nationale Heimat Palästina betreffend, auszu
rotten.

Ergr-eifend wirkt eine Schilderung, die Theodor Däubler 
in den „Dresdener Neuesten Nachrichten" Nr. 140 diesbezüg
lich gibt, ivenn er den Schmerz der an der Klagemauer in 
Jerusalem klagenden Juden schildert. Wir zitieren einige 
Zeilen aus dieser äußerst interessanten Schilderung:

„Ich habe die geweihte Stelle am Vorabend des Purimfestes 
besucht: es ist einer der erschütternd sten Eindrücke 
meines Lebens gewesen. Aller Jammer, jede Wehklage waren echt. 
Sollte ich etwas Gekünsteltes für wahr gehalten haben, so könnte ich 
meinem Blick nicht die geringste Unterkcheidungskraft zumuten Von 
einer der zumeist überwölbten, holprigen Gassen der Altstadt biegt 
man in der Nähe des Harems in ein noch übelriechendes Viertel, 
wo nur niedere, finstere Häuschen stehen, ab und befindet sich in 
einem Labyrinth, durch das aber nicht schwer fällt, richtig hindurch- 
zukommen, da überall herumhockende jüdische Bettler, besonders 
Bettlerinnen, den Weg zur Klagemauer, lautstöhnend aus ganz 
selbstredende Weise angeben. Bevor wir vor die hochgetürmten, 
berühmten Quadern treten, ist, zu dieser feierlichen Gelegenheit, 
Weinen und Beten ganz herzüberstürmend — man möchte fast sagen, 
steinerweichend — geworden. Gegen die Klaaemauer brandet, 
das Gemüt immer beengender, das aus Menschenbrust hervor
wogende Schluchzen an. Endlich, hart daran, erblicken wir eine 
Menschenmenge Erwachsener und Kinder, stehend, knieend. liegend, 
Hei ihren kultischen Verrichtungen. Hebräische Inschriften überragen 
die sich fortwährend zum Gemäuer Vorbeugenden. Greise mit Brille 
rufen leidenschaftlich, oft ans heiligen Büchern lesend, Jerusalem, 
ihr Jerusalem, aus den Steinen auf. Gruppen von Weibern vergie
ßen, zu vielen versammelt, heiße Tränen; ballen Üch nicht selten im 
gemeinsamen Jammer verschlungen: markerschütterndes Ächzen, 
dann wirkliches Wimmern dringt aus einem anderen Winkel, 
in dem von fernher qelangte ganz fremdartige Gehalten der 
Verzweiflung nahe zu sein scheinen. Ja, Juden aus China, ganz 
mongolisch ousfeheno, sehr dunkle Menschen aus Abessinien haben 
sich eingefunden. In allen Farben kamen die Kinder Israels hier 
zusammen! Unendliche Trauer, unerschütterliche Hoffnung vereint 
sie, lockt sie aus allen Weltteilen unter die Burg Davids. Große 
Gemeinden aber wollen noch nichts vom modernen Zionismus 
wissen; ihr Mcsiias ist kein weltlicher; sie ahnen selbst nicht, wer er 
sein könnte: doch sie flehen zum Gemäuer des Tempels, daß ec 
kommen möge!"

Ja, sie ahnen nicht, wer ihr Messias ist. Es ist noch wahr, 
was -der Apostel sagt, daß „Verstockung Israel zum Teil wider
fahren ist" weil, wie die Schrift auch hinzufügt, die Vollzahl 
aus den Nationen noch nicht vollendet ist. Doch derselbe Apo
stel Paulus schreibt auch in seinem Brief an die Römer, daß, 
wenn dies geschehen ist, auch ganz Israel errettet werden 
wird.

Es ist jedoch bedeutsam zu sehen/ wie alle Prophezeiungen 
der Schrift, die vor Jahrhunderten, ja vor Jahrtausenden 
gesprochen und niedergeschrieben wurden, sich heute erfüllen, 
nämlich jene von der Wiedereinsammlung Israels nach Palä
stina. Wie bemerkenswert'ist jene Prophezeiung in Jeremia 
16:16, wo der Prophet sagt, daß Gott zunächst zu Fischern 
senden werde, um die Juden nach Palästina zu führen, womit 
zweifellos das vergebliche Bemühen der verschiedensten kirch
lichen Bekenntnisse, die Juden zum Ergreifen ihres Messias 
Jesus zu veranlassen, bezeichnet wird. Derselbe Prophet fährt 
dann fort zu zeigen, daß Gott danach zu vielen Jägern sen
den würde, was unzweifelhaft auf die verschiedensten Juden
verfolgungen Bezug nimmt, welche fast alle Länder der Welt 
in der Vergangenheit sahen. Doch das gesegnete Endresultat 
auch in dieser Beziehung ist: „Ich lverde sie in ihr Laud 
zurücksenden, das ich ihren Vätern gegeben habe."

Die ganze Welt schreit nach Erlösung. Jedoch nichts kann , 
sie erlösen, als nur das große Liebesprogramm des größten^ / 
Juden, der je auf Erden lebte,^Jesu von Nazareth, deZ^Soh^ / 

nes Gottes. Und die 'Zeit und ihre Wirksamkeit unter dem । 
Einfluß der Erfahrungen, die Gottes Weisheit dem Volke ' 
Israel zuteil werden läßt, wird in Kürze dazu führen, daß 
dieses Volk sich nicht mehr lange weigern wird, ihren größten 
Lehrer zu erkennen und anzuerkennen. Dann werden sie 
wissen, wer ihr Messias ist.

Angesichts dieser ergreifenden Klage an der Mauer Jeru
salems, werde ich erinnert an das vortreffliche Werk Richker 
Rutherfords, betitelt: „Trost für die Juden", zu bezie
hen durch Bibelhaus Magdeburg, sgeb. 8b Pf. brofch. 40 Pf.,) 
das lediglich sich auf die Propheten und Schreiber des Alten 
Testamentes stützend, in überzeugender Weise wunderbar be
weist, daß die Zeit jetzt da ist, wo die Verheißungen der Schrift, 
die Wiederherstellung Israels betreffend in Erfüllung gehen 
und die Juden selbst erkennen werden, wen sie gehauen und 
gestochen haben und — wie der Prophet Sacharja sagt, — 
Wehklage über ihn erheben werden, wie die Wehklage über 
einen Erstgeborenen. Mit dem Blühen des Feigenbaumes 
ist auch der Sommer der übrigen Bäume nahe gekommen.



15zW ; fáH&œT&fàtìitf*1 ■■tfn

Dieser Ausspruch unseres Herrn ist klar, ivenn- verstanden 
mirb, daß nach der Prophezeiung Israel als Feigen- 
baum, von Gott gepflanzt, bezeichnet wird. Der Apo- 
steL zeigt in der Apostelgeschichte im lö. Kapitel die Rei
henfolge an, in welcher der Segen Gottes über die ganze 
Erde kommen wird. Zuerst die Herauswahl aus den Natio
nen, dann das Volk Israel und dann alle Völker der Erde/ 
über welche je der Name Gottes ausgesproch'n wurde, werden 
der Gunst und Güte Gottes teilhaftig werden.

Wir sind froh zu wissen, daß der Sommer der Erde nahe 
gekommen ist; denn er bedeutet die Befreiung der seufzenden 
Schöpfung vom Fluch des Verderbens zu der Freiheit der 
Söhne Gottes auf irdischer Stufe. Es bedeutet Wiederher
stellung (Apostelgeschichte 3:21) aller Menschen, die da wol
let!, zu vollkommener menschlicher Natur und ewigem Leben 
auf der Erde. — Offenbarung 21 :4; Jesaja 25 : 7—8.

P. Gd.

Do Lfl ^vL^öo, — roo?
O Friedcussehusucht, gros; und stark, Und nutzlos fliegen hin die Tage, Sind es Parteien, menschliche Gewalten,
Du überragst doch alle Leidens!asten, Der Wege zeigen sich gar viel, Die aus der Wirrnis dich befreien werden? —
Das Volk erschüttert bisin's Mark, Dies ist allein die baiige Frage; Wie auch die Dinge mögen sich gestalten,.
3ft müde nun vom hoffnungslosen Hasten. Doch wie erreichen dies erhab'ne Ziel? - Die Hilfe kommt dir nicht von dieser Erden.

Geh' in dich selbst und höre auf die Stimnie, Dann schau in's Wort, das uns gegeben hat der Vater,
Die mahnend ruft: „Erkenne Gott, den Herrn!" Und schöpfe tief der Weisheit Brunnzut aus.
Und ivsnn -erhellen sich dann deine Sinne, Und kannst du glauben diesem sicheren Berater,
Dann ist für dich die Hufe nicht mehr fern. Dann gleichst du selber einem festen Haus.

Dein Glück zieht weite Kreise, und je größer
Die Schar wird, die nach Recht und Wahrheit strebt 
Und nach dem Reich des Friedens, dem Erlöser, 
Je schneller dann die Welt vom Tod ersteht.

P. O.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlauseude biblische Betrachtung. Mil freundlicher Erlaubnis des Verfassers

. Geheimnis enthüllt.
einem gleichnamigen Buche entnommen.

(Fortsetzung

Ihm ist jetzt die Hoffnung vorgesetzt, dem Herrn 
in Herrlichkeit, gleichgemacht zu werden; und „jeder der 
diese Hoffnung zu ihm hat, der reinigt sich, gleichwie er 
rein ist " (1. Johannes 3:3.) Dieser Vorgang der Heiligung 
geschieht durch den Herrn, und zwar durch sein Wort. „Sowohl 
der, welcher heiligt, als auch diejenigen, welche geheiligt 
werden, sind alle von einem, um welcher Ursache willen er sich 
nicht schämt, sie Brüder zu nennen." (Hebräer 2:1,1.) Hier 
sehen wir, daß der Heiligende der Herr Jesus Ehristus ist, und 
diejenigen, welche er heiligt, sind die Glieder seines Leibes; 
und alle diese haben einen Vater, Jehova Gott; deshalb sind 
sie alle ein Leib, in dem sie zusammen das Geheimnis Gottes 
bilden.

Dieses ganze Werk der Heiligung geht in einer Vor
bereitungsschule vor sich, die wir als die Schule Christi be
zeichnen, und nur diejenigen, die in dieser Schule sind, und 
zwar dadurch, daß sie in Christo. Jesu sind, können geheiligt 
werden und schließlich ein Teil jenes glorreichen mystischen 
Leibes der himmlischen Königreichsklasse sein, die schließlich 
den großen Propheten, Priester und König bilden.

Dieses Geheimnis, von Zeitaltern und Generationen 
verborgen, und nur den Heiligen bekannt gemacht, ist, wie 
der Apostel Paulus sagt, der Christus; und der'Christus in 
vuch ist die. Hoffnung aus himmlische Herrlichkeit. Diejeni- 
gm, welche in Christo sind, und die den Geist Christi in 
Nch haben, besitzen die glorreiche Hoffnung, auf göttlicher 
^tnte als Glieder des Leibes Christi geboren zu werden, 
^le pud dazu berufen, der Herrlichkeit unseres Herrn Jesus 
Christus teilhaftig zu werden; und ihnen gehören alle die 
uberichwengljch großen und köstlichen Verheißungen, die 
in dein Worte Gottes'enthalten sind. Der Prophet spricht

sowohl über sie als auch zu ihnen, indem er sagte: „Die 
Nationen werden deine Gerichte sehen, und alle Könige 
deine Herrlichkeit; und du wirst mit einem neuen Namen 
genannt werden, welchen der Mund Jehovas bestimmen wird. 
Und du wirst eine Krone der Herrlichkeit sein in der Hand 
Jehovas, und ein königliches Diadem in der Hand deines 
Gottes." (Jesaja 62 :2, 3.) Solchen ist die Verheißung ge
geben: „Wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart wird, 
dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in Herr
lichkeit." (Kolosser 3 :4) Und „dann werden die Gerechten 
leuchten wie die Sonne in dem Reiche ihre? Vaters." — 
Matthaus 13 :43.

Der Apostel Paulus erklärt, daß er zu einem Diener 
des Evangeliums gemacht wurde, gemäß der Gabe Gottes, 
damit er den Nationen den unerforschlichen Reichtum des 
Christus predige, „und alle sehen zu lassen, welches die Ge
meinschaft des Geheimnisses sei, das von den Zeitaltern her 
verborgen war in Gott, der alle Dinge durch Jesum Chri
stum geschaffen hat; auf daß jetzt den Fürstentümern und 
den Gewalten in den himmlischen Örtern durch die Kirche 
kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes, 
nach dem Vorsatze der Zeitalter, den er gefaßt hat in Christo 
Jesu, unserem Herrn." (Epheser 3 : 7—11 ) Also sehen wir, 
daß dieses große Geheimnis der Christus ist, und daß durch 
sechstausend Jahre hindurch Jehova dieses große Geheim
nis vorbereitet, entwickelt und vollendet hat; und daß er, 
wenn dieses Geheimnis vollendet ist, den Christus als seinen 
Propheten, Priester nnd König dazu gebrauchen wird, dem 
Volke zu dienen, über das Volk zu herrschen und alles Volk 
z„ segnen, g-mätz (einer SierMnnng. .^.Mmg folgt.)



Zeichen der Zeit des Endes.
Erdbeben in Johannesburg (Südafrika). Am Wolhuter Gold- 

bergwerk barsten ' schwere' Felsen" 4 Personen wurden getötet, 7 
schwer verletzt. Die Felsbrüche erfolgten in einer Tiefe von 2700 
Fuß. ' -

träges zwischen Italien und Albanien war nicht nur.ein schwerer. 
Schlag gegen -Jugoslavien, sondern er traf dort die französische 
Politik. Zwar nicht'..zum ersten Mal, -aber hier in einer bedenk
lichen Form, tritt -das Friedens störende gewisser Völkerbündnisse 
in Erscheinung. ' . -

Schwerer Sturm an der französischen Küste-bei Dünkirchen. Zwei
-Dampfer in Seenot, einer gesunken, die. Mannschaft'gerettet.'' '-'

Tie schwankenden Regierungen. '-Die Kabipettswechsel 'und 
Regierungskrisen nehmen kein Ende. In Deutschland wird Zuspihen- 
der.innerpolstischen Lage, SpäuNüng^zwischen' Bölkspartei und 
SPD. gemeldet. Das Kabinett- der Jncsoflayen ist zuröckgetreten; die 
Neubildung ist sehr schwierig.. Die.-indischen.'Wählen.sind beendet. 
Die neuen Stärkeverhältnisse der Parteien Wachen Vie Regierungs
bildung schwierig, In dem italienisch-albanischen Friedensver- 
trag erblickt man die Quelle, zu künftigen Komplikationen fürdie- 
Tätlgkeit des Völkerbundes. Das, lettische ^Kabinett von Riga mußte 
in Folge eines Mißtrauensvotums zurücktreten. In Dänemark soll 
ein neues Koalitionskäbinett gebildet werden, das ebenfalls wegen. 
Schutzzollfragen auf'große'Schwierigkeiten'stößt. .Die Krise in' 
Rumänien ist immer-noch akut. - Das Kö.nigHfchloß in Bukarest ist

Eine Schlacht in Nordchina. Aus Peking wird berichtet, daß 
bei Tungtuan"in der Provinz Schensi eine große Schlacht-im Gange 
ist. Wie von chinesischen Flüchtlingen berichtet, sind die Straßen 
von Siangsn mit Leichen bedeckt.' Die Soldaten nehmen, den 
Bewohnern der Stadt alle Vorräte wög. Es ist unmöglich, Lebens-, 
mittel zu kaufen Menschenfleisch wird zum Käüf 'angeboten. 
Alle Hunde sind verschwunden. .-Die Soldaten nähren sich von 
Pferdefleisch, Hirse- Rinden und Ablall. . . ' .

KrirgsgerÜchte. Frankreich konzentriert große °---Truppenmassen 
an der italienischen Grenze in den Seealpen,. Bon Italien auf der 
anderen Seite wird.bereits dasselbe behauptet. -In der.Kammer 
deshalb interpelliert, gab der Kriegsminister kawievä die satirische 
Antwort, daß Frankreich'nicht daran denke, in die Wirren von 
China'einzugreifen. Die Beunruhigung'im Volke sei deshalb grund
los.'' Die Truppenkonzentrationew seien eine Folge der Rückkehr 
französischer Kräfte aus-Marokko.'Dabei denkt in Frankreich-kein , . , ; . ... _____ ,. ...
Mensch an eine Zuspitzung der - Pariser Chinapolitik, die schon Trup-, niedergebrannt, der Königtum .Daknr.krebs operiert^die Lage- kxir 
pensendungên nötig, mache. Der Hohn'dieser nichtssagenden Änt- tisch und unklar-. ^Jm Memellarch wurdedäsvon LiiauenerNünnte 
wort ward in Rom richtig verstanden. Der Abfchlüß'des Ver- Kabinett.zweimal 'zum-RüÜtritt gezwungen. \ _

« riW
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Unser drückender Last und Bürde liegt Menschheit und Erde in ShlavenkeHon, sehnfüchtigharrend' auf den Moiren 
einer, neuen Zeit Freiheit' und Leb n ist das Sehnen >gIler Völker und Menjdteiu , - • ' -^ ’ •

Wann wird die goldene Stunde der Befreiung seh lagen? Horch! Schon vernehmen .-wir den.jubelnden Gesang der. < 
- Wadi ter, die auf den'Bergen „frohe Botschaft" verkünden. Und was singen sie?? • ' ; < --

Die Zeit der Befreiung iss herbeigekommenl ; : \ • ...
Der Menschheit großer Morgen iss näheE/;

In Richter Rufherfords neuestem Buche „Befreiung* erhalten Sie umfassenden Beweis für diese Tatsache.

Bestellen Sie sofort bei Bibelhaus Magdeburg, telpher.-strass? ì^# ■
„ . — 384 Seifen/gut gebunden, Gold auf druck, f,5Ö- Mk.- '
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Erksnnan.
ri< -intetem Shelbtio

Wie glücklich fühlt sich doch der Weife, 
Der überall in Wald und Flur 
Wie in der Sternen Lichlgeleife 
Sieht höchster Weisheit Schaffensspur.

Ihm ist kein Buch mit sieben Siegeln 
Der Schöpfung unfaßbar» Pracht, 
Spürt er in ihr sich widerspiegeln 
Doch nur des Schöpfers Kraft und Macht.

Er kennt der hohen Kräfte Walten, 
Er weiß, daß nichts von selbst entsteht, 
Daß jedem Bilden und Gestalten 
Voraus des Geistes Wille geht!

Ihn dauern tief die geistig-Blinden, 
Die in der Überfülle Flucht.
Den Herrn der Welt nicht können finden 
Der nah doch jedem, der ihn sucht!

Und allen Daseins Wechselfälle, 
Ja selbst des Todes düstre Saat: 
Wie anders scheinen in der Helle 
Sie wohlbestlmmter Weisheit Rat!

Verschüttet in der Sucht des Nennens 
Nicht, Menschen, eurer Gottheit Spur, 
Die Kunst, das Glück des Gotterlennens 
Erkeimt der Demut Tiefe nur!

Drum fühlt sich hochbeglückt der Weise 
Und dankbar blickt zum Licht empor, 
Ging alles, was er schaut im Kreise 
Doch aus des Vaters Hand hervor! G. C. M.

Die Alannigfaltigkeit der Schöpferwerke.
„O Herr, wie mannigfaltig sind deine Werke!" — Psalm 104:24. 

Radlv-AorNag a"halt»n durch Rabto-Scnoe!lukion WBBR ves »Goldenen geilaUerS.

ür den großen Schöpfer ist es gleichgültig, was seine 
Geschöpfe von ihm denken, aber für die Geschöpfe 
selbst ist es durchaus nicht gleichgültig, was sie von 
ihrem Schöpfer denken.

Der Herrscher eines Landes hat große Macht über seine
Untertanen, aber jeder einzelne seiner Untertanen hat wenig 
Macht über seinen Herrscher.

Das Dasein eines intelligenten Schöpfers wird in keinem 
Hörsal und von keinem Katheder bestimmt. Es hängt von 
keiner Verfuchsröhre, von keinem Mikroskop und keinem 
Teleskop ab.

Es mag einer Ameise unmöglich sein, anderen Ameisen 
zu beweisen, daß es so etwas wie einen Menschen gibt, doch 
das berührt nur die Ameise, der Mensch bleibt davon 
unberührt.

Der Schöpfer ist an seinen vielen und mannigfaltigen 
Werken zu erkennen. Das Himmelsgewölbe gibt Zeugnis 
von seiner Größe, Weisheit, Ordnung und Liebe.

Millionen Sonnen verschiedener Färbung und von 
ungeheuerer Größe, die verschiedenen Sterne, Kometen, deren

lWeÜenIünste -<10.4 Moler.)

Schweif Millionen Meilen lang ist; Planeten ohne Monde, 
Planeten mit einem öder mehreren Monden; Planeten mit 
Monden, die sich nur in einer Richtung, und solchen, die sich 
in verschiedenen Richtungen drehen, Planeten mit Gürteln 
und Bändern, Meteore und Meteoriten, alle, alle reden sie 
zu denen, die Augen haben und sie gebrauchen, um die Werke 
des Schöpfers zu betrachten. Doch wenn sie nicht sehen, ist 
es kein Verlust für den Schöpfer Seine Werke bleibell 
darum dennoch unverändert bestehen.

Die Atmosphäre unserer Erde, die den verschiedensten 
Formen des Lebens darreicht, was sie bedürfen, ist 
ebensowenig ein Zufall wie die Wolken, die den Erdboden 
tränken, wie der Regenbogen, der sich über den Himmel 
spannt, wie das Nordlicht, das dem Auge Wunder gebiert, 
oder wie der Sonnenaufgang und ihr Niedergang und all 
die anderen wunderbaren Erscheinungen, die die Erde füllen, 
Wer sich an diesen Dingen erfreuen will, ohne den Schöpfer 
nnzuerkennen, mag es tun, denn auch die Tiere nehmen diese 
Dinge wahr, ohne über ihren Ursprung und Erhalter nach
zudenken.
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Der Schnee, dessen sechseckige Kristalle, durch das Mikroskop 
betrachtet, non wunderbarer Schönheit sind, die Schloßen 
de» Hagels, der Donner, der Blitz, der Gewitterguß und der 
stille sanfte Regen, der Rebel, die Winde, de.r schöne warme 
Sonnenschein und der glitzernde Frost sind ans, wenn wir 
sie wahrnehmen, lauter Beweise von der Liebe des Schöp
fers. Mannigfaltig ist in der Tat die Würze des Lebens! 
Wir nässen meistens garnicht, wie sehr wir den schönen Son
nenschein lieben, bis wir mal einen Monat lang trübes 
Wetter hatten; noch wissen wir, wie sehr wir das klare Blau 
des Himmels lieben, bis es uns einmal für eine Zeitlang 
verborgen geblieben ist.

Welch weisheitstiefe Kunst, ein Geschöpf zu bilden, das 
in der leichten Luft, die wir einatmen, noch zu schweben ver
mag; und doch schuf der große Schöpfer solche Geschöpfe in 
unendlicher Zahl und großer Mannigfaltigkeit der Farbe, 
der Gestalt und Lebensgewohnheit. Man betrachte in einem 
Buche über Bögel z. B. nur ein Dutzend unserer Insekten 
fressenden Singvögel und bemerke, wie verschieden an Gestalt 
lmd Farbe: Die Lerche, die Schwalbe, das Rotkehlchen, die 
Amsel, die Drossel, der Fink, der Star, die Meise, der Zei
sig, die Rohrdommel, der Kuckuck, die Nachtigall und viele 
andere. Jedes Tier weist ein anderes geformtes und ge
färbtes Gefieder auf, ihr Gesang ist verschieden wie ihr 
Naine, und doch ist ein jedes vollkommen in seiner Art. 
Wahrlich, das ist die Hand des Schöpfers, sie offenbart sich 
deutlich unseren Augen.

Und, ivenn du die Bögel kennst, höre ihnen einnial zu, 
so verschiedenartig ihr Gesang ist, er ist immer schön! Das 
hohe Trillern des Kanarienvogels, wie das Flöten der 
Nachtigall; das lustige Pfeifen des Stares wie das necki
sche Rufen des Kuckucks. Lausche der Hymne der Lerche, 
wenn sie in früher Alorgenstunde so hoch zuni Himmel sich 
emporschwingt, daß sie unseren Blicken entschwindet; weißt du, 
was sie singt? Sie singt, so laut sie kann, von der auch in 
ihr geoffenbarten Liebe des Schöpfers zum Menschen

Doch nun sieh die erwachende Erde selber an, wenn sie 
dich jungfräulich lachend grüßt, oder wenn ihre bewaldeten 
Hügel dich mütterlich umfangen. Sieh die schneebedeckten 
Gipfel der Berge mit ihren Felsspitzen und -spalten; sieh die 
Taler und Wasserfälle, die grünen Miesen, die weiten Ebenen, 
die Inseln, die Seen, die Flüsse, die Meere und die tausend 
mal lausend klaren Bächlein, und denke daran, wie einförmig 
alles hätte gemacht werden können und zweifellos auch ge
macht worden wäre, wenn es nicht die Hande unseres Schöp
fers gemacht hätten.

Bewundere das Kleid der Erde, und denke an den Schöp
fer, der die Bäume machte. Wie mannigfaltig hat er sie 
im Interesse seiner Menschenkinder gemacht! Sie sind schön 
zu jeder Zeil des Jahres, sie sind schön hu erstell Frühling, — 
mit zartem, grünem Schleier bedeckt; schon im Sommer, wenn 
sie ivie eine grüne Mauer, doch in hundertfacher Schattierung 
leuchten; schön im Herbst, wenn ihre Farbelipracht mit Men- 
schenworten nicht zu beschreiben ist und schön auch im Winter, 
wenn sie — ein Bild der Ruhe — wartend stehen, bis neues 
Lebeil aus ihnen hervorbricht.

Und wie nützlich sind diese Holzbringer! Wieviele Schiffe, 
Brücken, Häuser, Wagen, Möbel, Kisten und tausend kleine 
Dinge sind für die Menschen schon aus ihrem Fleische ge- 
ulacht worden, wieviele Bücher und Papier! Wieviel Ter
pentin, Harz und Gummi bluteten sie ans und wieviel Nüsse und

Früchte reiften sie! Können wir daran zweifeln, daß es die 
Vorsehung eines weisen Schöpfers war, der dies alles ge
schaffen hat?

Voll Erstaunen denken ivir an die Verschiedenartigkeit 
des Geschmackes der Früchte: Kirsche, Pfirsich, Pflau ine, 
Birne, Feige, Dattel, Orange, Aprikose, Apfel oder wie sonst 
sie heißeli, ein jedes wird in seiner Eigenart geschätzt und 
geliebt. Wahrlich, wie deutlich ist die Liebe des Schöpfers 
zu seinen Geschöpfen, denen er io viele Freuden und Genüsse 
verschaffte, geoffenbart. Nur eine aus taufend Früchten 
greisen wir heraus, den Apfel. Wie unendlich viele Sorten 
dieser einen Frucht gibt es! Und wieder unterscheidet sich 
jede Sorte im Geschmack. Manche Frucht riecht und schmeckt 
so lieblich, daß dir das Wasser im Munde zusammenläuft, 
wenn du nur daran denkst.

Und noch einmal wenden wir uns dem Holze- zu und 
denken an die wunderbaren Linien seiner Maserung, bewun
dern die Kurven und Knoten des Bogelahorn, des Mahagoni, 
der Eiche, des Nußbaumholzes und vieler anderer, die unsere 
guten Freunde geworden sind, und die Gott so geschaffen 
hat, weil wir unsere Freude daran haben sollen.

Wenn wir nun einmal die Pflanzenwelt betrachten, wollen 
wir auch nicht vergessen, der Blumen zu gedenkon. Hunderte 
verschiedenster Arten ihres zarten Geschlechtes umgeben uns 
überall, und so mannigfaltig, so verschieden voneinander sie 
sind, so schön sind sie doch alle. Wenn wir schon die Obstbäu
me, die mit ihrer Blütenfülle im Frühling die ganze Welt 
zu einem Blumengarten machen, ausnehmen wollten, weil 
wir schon so viel von ihnen gesprochen haben, fo bleiben doch 
noch so unzählig viele Formen und Farben, die unser Auge 
entzücken, daß wir nicht wissen, wo zu beginnen und wo zu 
enden ist. Denke an die verschiedenen Sorten der Rose, an 
das Vergißmeinnicht, das Veilchen,- die Tulpe und die Nelke; 
bade dein Auge im Farbenlicht der Aster und trinke den 
Weihrauch duftenden Jasmins; leuchtender Flieder und glei
ßender Goldregen, bunte Flocken und die bescheidene Schön
heit des Stiefmütterchens entzückt das Auge. Dahlie und 
Malve, Rotdorn und Mandelblüte oder wie sie alle heißen, 
die da duften in Garten und auf Wiesen, an Zäunen und in 
Wäldern, sie alle preisen den Schöpfer, der auch ihnen das 
Leben zur Freude des Menschen gegeben hat.

Doch wir können nicht von den Pflanzen sprechen, ohne 
daran zu gedenken, daß der Pflanzenwelt auch noch das 
meiste unserer Nahrung entstammt. Wir finden in ihrem 
weiten Reiche tatsächlich alles, was unser Körper zu seiner 
Erhaltung und seinem Aufbau braucht. Können wir hieran 
denken, ohne uns gleichzeitig dankbar bewußt zu werden, 
daß ein gütiger Schöpfer so treue Fürsorge für uns getroffen 
hat? Gott hätte uns ja ebensogut nur ein einziges Gemüse 
zur Speise bestimmen können, aber wie abwechslungsreich 
ist unser Tisch gedeckt! Wieviele zarte grüne Pflänzlein 
— all die zarten Gemüse, die der mütterliche Boden gebiert — 
die unser Schöpfer alle nur kür uns wachsen läßt!

Und das ist noch nicht alles, ivas er uns gab. Denke an 
all die vielen Beeren, die an Sträuchern und Büschen im 
Garten, im Walde und an den Hecken wachsen, ein Labsal für 
den Menschen, und ein süßer Genuß seinen reinen Bedürf
nissen.

Noch dachten wir nicht an die verschiedenen Getreidearten» 
die einen größeren Wert für uns haben, als wir denken kön
nen. Wie wunderbar ist das Wachsen des Getreides vom
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zarten grünen Hälnichen bts zur vollen reifen Ähre, und 
welche Kraft legte der Schöpfer für den Menschen in das 
Korn!

Neben dem Pflanzenreich ist die Tierwelt mit ihren 
etwa 15 000 Tierarten das nächste Wunder seiner Werken 
Wie verschieden sind sie alle! Eines jeden Tieres Gestalt, 
Größe und starke ist seinem Leben und dessen Gewohnheiten 
und Bedürfnissen angepaßt; in ihrer Mannigfaltigkeit machen 
sie die Erde zu dem interesiantesten Garten, den es geben 
kann.

Und nun erst unter der Fläche des Wassers: Dieselbe 
Mannigfaltigkeit millionenfacher Lebensformen wie auf der 
Erde. In das Leben der Tiefsee haben zweifellos nur wenig 
Menschen je wirklich Einblick gehabt, und sie erzählen uns, 
daß es das Interessanteste ist, das man sich denken kann. 
Man wird unter den Männern, die wirklich Wissenschaftler 
sind, kaum einen finden, der das Dasein eines persönlichen 
weisen Schöpfers bezweifelt. Man kann kein großer Biologe 
sein und an der Allmacht und Weisheit Gottes vorübergehen.

Auch unter der Erdoberfläche gibt es nianche Dinge, die 
von großem Werte für die Menschen find. Unter der Erde

finden wir das Eisen, das Kupfer, den Zink und das Zinn; 
den Kalk, die Kohle, verschiedene Öle, Petroleum, Gold und 
Silber und viele andere Dinge; garnicht zu reden von den ver
schiedenen Steinarten, die der Schöpfer zur Freude und zum 
Nutzen des Menschen und zum Bestand der Welt geschaffen hat.

Wie segensreich haben sich die durch Gottes Für
sorge in der Vergangenheit gebildeten Kohlen- und 
Petroleumlager für die Menschheit erwiesen Ihnen 
verdanken wir Licht/Wärme und Elektrizität, das Radio 
und vieles andere, was uns unentbehrlich geworden ist. Wol
len wir all diese Dinge annehmen und das Dasein des 
Gebers leugnen? Nein, tausendmal nein!

Mag so handeln wer will,'es tut dem Schöpfer keinen 
Abbruch. Es mag Menschen geben, die keine Notiz von die
sen Wundern nehmen — die Tiere tun es auch nicht — aber, 
wo Menschen so handeln, ist es ihr eigener Schade, und wir 
hoffen, daß der gesegnete Tag konnuen wird, wo die meisten 
von ihnen ihre törichte Weisheit aufgeben und ihn erkennen, 
bewundern und anbeten werden, dem wahrlich Ehre und 
Anbetung gebührt, dem großen Schöpfer des Menschen, dem 
Schöpfer aller Dinge, die zum Wohle des Menschen geschaf
fen sind. G. A.

1

Ein drohender, weltweiter Rassenkrieg.
ielen großen Geistern dämmert heute die Erkenntnis, 
daß der Friede der Welt aufs neue bedroht ist. In 

der amerikanischen Zeitschrift: „Das neunzehnte Jahrhun
dert" heißt es:

„Wer heute die Welt mit offenen Augen betrachtet, mutz 
aus den ersten Bl'ck erkennen, daß die Menschheit vier großen 
Kriegen entgegengeht. ! Einem Kriege zwischen Osten und 
Westen, 2. einem Kriege zwischen Protestantismus und Ka
tholizismus, 3. einein Kriege zwischen Juden und Nationen, 
und 4. einem Kriege, der als der Kampf zwischen Kapital 
und Arbeiterschaft bekannt ist."

Alle diese Kriege sind auf dem besten Wege, der erste wird 
vielleicht von der Mehrheit noch nicht so deutlich gesehen. 
Doch von denen, die zu beobachten verstehen, wird er als 
im Vordergründe lauernd erkannt. Die verschiedenen Schwie- 
rigkeiteil und traurigen Zustände, die zugegebenermaßen zwi
schen Weißen und Farbigen bestehen und die unter den Far
bigen wahlberechtigte Unzufriedenheit Hervorrufen, sind fol
gende.

Die Bevölkerung der Welt wird auf 1 800 000 000 
geschätzt. Unter diesen sind nur 600 000 000 Weiße, also ein 
Verhältnis wie zwei zu eins. Angesichts dieser Zahlen finden 
die heute aufgewachten Farbigen, daß von den 53 000 000 
Quadratmeilen bewohnbarem Land 47 000 000 Quadratmeilen 
unter weißer Herrschaft stehen, also nahezu Neunzehntel der 
bewohnbaren Erde. So haben also Zweidrittel der Erden- 
bewohner nur ein Zehntel der Erde zu eigen.

Den gelben Rassen, China und Japan, gehören etwa 
4 000 000 Quadratmeilen des Landes bei einer Bevölkerung 
von 500 000 000. So müssen also fast ein Drittel der Erden
bewohner auf einem Dreizehntel der bewohnbaren Erdober
fläche wohnen und sich davon ernähren. Mit anderen Worten 
12 Personen der gelben Rasse sind also auf eine Quadratmeile 
zusammengedrängt.

Man vergleiche dieses Verhältnis mit Australien, einem 
neuen Lande des weißen Mannes, mit einer Bevölkerung von 
5 500 000 (weniger als die der Stadt London) und 3 000 000 
Quadratmeilen Landes. Australien, ist zwanzigmal so groß

wie Japan und doch hat letzteres Land zehnmal mehr Men
schen zu ernähren als Australien.

In Australien könnten (trotz seiner Wüsten) mit Leichtig
keit fünfundzwanzigmal mehr Menschen ihren Unterhalt fin
den, doch ^nan hat Chinesen und Japanern unter dem Vor
wande, daß sie bei ihrer aus Genügsamkeit zurückzuführenden 
Bereitwilligkeit, für niedrige Löhne zu arbeiten, bald eine 
wirtschaftliche Krise in Australien heraufbeschworen würden, 
die Einwanderung unmöglich gemacht.

Neu-Seeland, Kanada und die Vereinigten Staaten neh
men eine ähnliche Stellung ein, und verfolgen die gleiche 
Politik gegenüber den farbigen Rassen und gleichzeitig halten 
sie weite Länder strecken mit Beschlag belegt, die durch ihre 
natürliche Lage und von Alters her rechtmäßig farbigen Vol
kern gehörten. Wohin auch der Weitze kommt, beschlagnahmt 
er (oder besser gesagt stiehlt er, d. Schristl.) so weit als möglich 
das Land und bedroht und beherrscht, trotzdem er der Ein
dringling ist, die Eingeborenen als Barbaren.

Die Vereinigten Staaten haben bei ihrem ungeheuren 
Gebiet von 3 000 000 Quadratmeilen eine Bevölkerung von 
105 000 000, während China mit nur halb soviel Land fast 
viermal soviel Einwohner hat.

In Afrika ist den Eingeborenen von den Weißen das Land 
en groS geraubt worden. Die Weißen besteuern die Schwarzen 
und lassen sich von ihnen die Taschen füllen, während sie ihnen 
als Gegenleistung sogar das Wahlrecht verweigern.

In Indien beansprucht die britische Regierung das Recht, 
das Land zu besitzen, sich seine ungeheuren^ Schätze an Mine
ralien und Lebensinitleln zunutze zu machen und seine 
320 000 000 farbigen Einwohner zu beherrschen Wenn diese 
zu protestieren wagen, drobt ihnen ein ähnliches Schicksal ivie 
den 10 000 Indern, auf die im April 1919 ein englisches 
Regiment, unter General Dyer, ohne die geringste Warnung 
ein Feuer eröffnete, ivobei 380 getötet und über 1 000 ver- 
wundct wurden; oder man wirft Bomben auf Dörfer, wie dies 
auch kürzlich noch geschah.

Nun naht sedoch sichtbar ein Tag der Abrechnung. Cs sind 
deutliche Zeichen vorhanden, welche jedem Sehenden beweisen,



22

baß die zunehmende Intelligenz der farbigen Raffen nicht 
immer die anmaßende Herrfchafl der Weihen dulden wird. 
Japan mit neuzeitlichem Heer und Marine, nut feinen Uni
versitäten und Bildungennftalten, mit seinen industriellen 
Errungenschaften wird bereits al« Weltmacht anerkannt, und 
andere Länder folgen ihm auf dem Fuße. Sie alle aber bean
spruchen, und das mit vollem Recht, einen Platz an der Sonne, 
einen angemessenen Platz auf der Welt und ihr eigenes Be
stimmungsrecht.

Die gebildeten Inder, Chinesen, Japaner, Araber,Ägypter 
und Reger rufen heute wie aus einem Mund? nach Freiheit, sie 
wollen frei fein, ihre Geistes- und Körperkräfte gebrauchen zu 
dürfen, und sie werden schnell das Gewünschte erreichen, auch 
wenn sie, falls der Weitze fortfahren sollte,, feine Macht zu 
mißbrauchen, ihnen ihr billiges Verlangen zu verweigern, es 
sich tritt Waffengewalt erzwingen mutzten

Eine weitere Ursache, die zu einem Zusammenstoß der 
weißen und farbigen Rassen führen wird, ist das zunehmende 
Gefühl des Zurückgeietztwerdeus in den Gemütern von Tau
fenden gebildeter Schwarzer, Brauner und Gelber gegenüber 
der drückenden gesetzlichen Übermacht der weißen Rassen, 
geschaffen durch beständige Weigerung der meisten Regierun
gen, den Farbigen das Recht zu geben, mit ihnen hinsichtlich 
Bildung, Gehälter, Arbeitsnerhällnisse, Wahlrecht, Sicherheit 
und vorurteilslose gesetzliche Entscheidung auf gleiche Stufe 
gestellt zu werden, und vor allenDlngen wegen der ewigenVer- 
stöße gegen die Menschheitsrechte, welche sich die Meisten, durch 
gewisse Maßregeln und Gewohnheiten bekundet, immer wieder 
zuschulden kommen lassen, ja, die sie wahrscheinlich nur ver
üben, um den Farbigen — völlig zu Unrecht — vor Augen zu 
führen, daß sie eine minderwertige Raste seien. .

Wir können unter den gegenwärtlgen Verhältnissen zwar 
weder die ungesetzliche Vermischung der Rassen, noch die Ver
mischung durch Eheschließung befürworten; aber alle sollten 
die Wahrheit anerkennen, die Paulus zu Athen äußerte: „Und 
er Hal ans einem Blute jede Nation der Menschen gemacht, 
um auf dem ganzen Erdboden zu wohnen."-Apostelgeschichte 
17:26.

Nach alledem gibt es nur drei unterschiedliche Rassen auf 
dieser Erde, die Söhne Sems, Hams und Japhets und die 
Oberherrschaft der Iavhetiden ist an der Tagesordnung. Sie 
begann im 16.Iahrhundert, wo, wie Dr. Panghan Cornish sagt, 
„Westeuropa, einschließlich der britischen Inseln, der Mittelpunkt 
des Sechandels wurde, wodurch neue Erfordernisse der prak
tischen Astronomie entstanden, denen bald große Errungen
schaften auf dem Gebiet der Mathematik folgten, die in In
strumenten für Zeit- und Winkelberechnung und optischen 
Mitteln zur Beobachtung bestanden Auf dieser Grundlage 
wurde die moderne Physik aufgebaut, woraus sich ein chemi- 
sches und physikalisches Meistern der Kräfte und die Beherr
schung der Meere ergab."

In Macaulays „(beschichte Englands" (Kap. N lesen wir:
„In den ersten Zeiten Britanniens deutete nichts auf die 

Größe, die dieses Land später erlangen sollte, hin. Als 
seine Einwohner zuerst den Lyrischen Seefahrern bekannt

wurden, waren sie den Eingeborenen der Sandwich-Inseln 
wenig überlegen."

Vor dieser Zeit waren zweifellos die Ägypter und 
Asiaten den Europäern in Wissenschaften der Chemie, Phy
sik, Mathematik und Astronomie iveit voraus. Der Anstieg 
des Weißen, in der Perspektive der menschlichen Geschichte 
gesehen, gleicht fast dem Wachstum eines Pilzes. Und es 
gereicht ihm wenig zum Ruhme, daß er oft wirklich die 
krasseste Form der Selbstsucht an wandte, um feinen heute 
erlangten Vorteil der Unterjochung und Boykottierung 
andersfarbiger Menschen, die ihm einstens an Macht weit 
überlegen waren, zu erreichen.

Es ist leider zu oft Tatsache gewesen, daß der edle For
scher nur dem gemeinen Ausbeuter den Weg öffnete, natür
lich ohne daß dies die Absicht des ersteren war. Die christ
liche Mission an den Heiden wurde oft nur als Tür für den 
Geschäftsmann, den Handel und den ränkeschmiedenden 
Politiker benutzt, der, durch selbstische Interessen getrieben, 
die Heiden ausraubte und sie mit Gewalt unterjochte, 
ihre Länder in Besitz nahm und die Eingeborenen dann 
nur noch als Arbeitstiere anfah, ja, sie oft noch schlechter 
als Tiere behandelte.

Die Ursachen zu Rassenhaß und Feindseligkeit sind nicht 
schiver zu erkennen, und wenn sie im Lichte der Tatsachen 
betrachtet werden, sind sie geradezu überwältigend. Die 
Schranken, die heute Menschen und Völker, voneinander 
trennen, sind auf die unnatürllchste Weife errichtet oder 
erzwungen worden. Die Tatsache, daß ein weißes Kind 
seine Negerpuppe, seinen braunen Teddybär oft am zärtlich
sten liebt, beweist, daß diese Schranken der Farben im In
stinkt des rein und vom selbstischen Rassenhaß unbeeinflußt 
gebliebenen Kindes nicht vorhanden ist, sondern nur durch 
Beeinflussung oder „Erziehung", ausgehend von Erwachse
nen, als eine notwendige Beigabe unserer sogenannten höhe
ren Zivilisation entstanden ist.

Der Krieg 1914—1918 offenbarte die, wenn auch für 
manche Völker in diesem Falle wenig angenehme Tatsache, 
daß Menschen verschiedener Rassen und Farben miteinander 
au einer gemeinsamen Sache arbeiten können. Gewähre 
ihnen wirtschaftliche und erzieherische Gleichheit, schaffe die 
politische Gegnerschaft, die Sprachverwirrung und religiöse 
Bigotterie, schaffe den Aberglauben aus' der Welt, und 
es wird wenig von einem sogenannten „Rassenunterschied" 
übrig bleiben.

Nur eines Dinges würde es dann noch bedürfen, nämlich 
einer Umgestaltung des Herzens. Doch wie kann dies erreicht 
werden? Manche schauen aus nach dem kommenden Heil
mittel und meinen, es sei der Völkerbund, aber das ist 
eine schon jetzt als vergeblich erwiesene Hoffnung. Die Hilfe 
wird einzig und allein durch das verheißene Königreich des 
Messias kommen. Dann werden Juden, Heiden und Chri
sten, Weiße, Schwarze, Braune und Gelbe ihre höchsten 
Hoffnungen, ihre edelsten Wünsche und kühnsten Träume in 
Erfüllung gehen sehen, wie geschrieben steht: „Das Ersehnte 
aller Nationen wird kommen." — Haggai 2:7. ^ H

Kreislauf.
Blüten, die die Menschen brachen, 

Welken, ach, in wenig Stunden; 
Dornen, die ins Herz' uns stachen, 
Hinterlagen ew ge Wunden.

Bittre Worte, die gefallen, 
Sind mit nid)t$ zurnckznnehmen; 
Nach der Liebe Todeslallen 
Kommt des Herzens Todesgrämen.

Aus den Fluch des Sündeufalles 
Folgt einst herrliches Erstehen, 
Denn im Kreise dreht sich alles: 
Menschen. Erde, Weltgeschehen.

Heil i h m, der den Kreis begonnen 
Und ihn schließt zu rechten Zeiten;
Wer die Wege wies den Sonnen, 
Sollte nicht auch meine tehenVL G. C. M.
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Den Bibel-Kritikern in's Stammbuch.
Dia KätfÄ Lar Sibal.

ie Bibel ist schon in sich selbst rätselhaft. Allein der Um
stand, daß sie nrph besteht, ist ein Rätsel; denn es hat Zei

ten gegeben, wo die größten und einflußreichsten Köpfe sich die 
Aufgabe gestellt hatten, die Bibel und ihren Einfluß zu brechen. 
Andererseits aber sind viele Menschenleben vernichtet worden, 
weil sie für die Bibel und ihre Wahrheiten eintraten. Vereini
gungen sind gegründet worden zu dem Zweck,'die Bibel zu 
vernichten. Aber alle diejenigen, die sich zusammentaten, um 
den Einfluß der Bibel zu brechen, und alle Männer der Wis
senschaft, die es sich zur Aufgabe machten zu beweisen, daß 
die Bibel sich widerspreche, sind gestorben und ^verdorben. 
Man hört nichts mehr von ihren angeblich wissenschaftlichen 
Beweisen, sie und tausende dickbäuchiger Bücher, die sie schrie
ben, sind vergessen, aber der Gegenstand ihrer Anfeindung, die 
Bibel, steht — allen Angriffen und Stürmen zum Troß — 
unangetastet da, heute mehr denn je. Währenddes alle, die sich 
zusammentaten, dieses Buch zu bekämpfen, ihre Ohnmacht er
kennen mußten und den „Weg alles Fleisches" gingen, sehen 
wir, daß dieses Buch heute — trotz aller Versuche, es zu ver
nichten—das bekannteste und weitverbreitetste Buch der ganzen 
Welt ist. Ist das nicht schon ein Rätsel in sich selbst? Ist deshalb 
nicht die Bibel schon durch ihr bloßes Dasein ein Rätsel?

Niemand ist da auf der Cdde, der die Bibel nicht 
kennt oder nicht schon so oder so etwas von der Bibel hörte. 
Sie verschaffte sich Eingang in den Palast des Reichen wie 
auch in die Hütte der Armen, und man kann sagen, es 
gibt auf der zivilisierten Erde kaum einen Menschen, der 
sich nicht schon einmal mit der Bibel beschäftigt hätte; ja es 
ist eine Tatsache, daß sogar ausgesprochene Gegner der Bibel 
die Bibel benützen und ihre Aussprüche gebrauchen, um sie 
ihrem Gedankengang einzureihen mit dem Hinweis, selbst 
in der Bibel stünde ja schon das, was sie anstrebten. Sei es nun 
der Sozialist, der sich insonderheit beruft auf solche Ausfüh
rungen der Schrift, die den Armen Heil verheißen, wie z. B. 
der Prophet Jesaja sagt in Kapitel 65 :21, 22, daß einmal 
eine Zeit allgemeiner Gerechtigkeit kommen werde, wo die 
Menschen Häuser bauen und bewohnen, Weinberge pflanzen 
und ihre Frucht essen würden, daß nicht mehr der eine bauen 
und ein anderer bewohnen soll, nicht der eine pflanzen und 
ein anderer die Frucht essen werde; oder sei es der Monar
chist, der sich auf die Bibel beruft uiit dem Zitat: „Gebt dem 
Kaiser, was des Kaisers ist." Ja, selbst der Gottesleugner 
scheut sich nicht, ihre Weisheit zu gebrauchen, wenn er zitiert: 
„Prüfet alles und das Beste behaltet"

So ist es also bewiese::, daß, ob nun dieser dies und ein 
anderer jenes heranzieht, Tatsache ist, dieses Buch mit seinem 
Einfluß tritt jedem Menschen unter die Augen und muß auch 
jeden Menschen interessieren. Darum: was auch iinmer diesem 
Buch gegenüber unternommen worden ist, das einzige, was als 
wirksamste Waffe — und zwar nur einschüchternd, nicht über
windend wirkend — in den Händen der ausgesprochenen Geg- 
ner dieses Buches sich fand oder findet, ist die Waffe des 
Spottes. Der Spott aber ist an sich ein Zeichen der Unfähig
keit, denn wo Spott einem Gegner gegenüber gebraucht wird, 
zeigt dies nur, daß man seinen Darlegungen nicht gewachsen 
ist und ihnen mit der Vernunft nicht begegnen kann.

^Jn der Tat, wir sind überzeugt, daß mit Bezug auf das, 
was wir hier nun behandeln werden, dieses Buch 
jeder Prüfung standhalten wird. Die Bibel braucht sich nicht 
verstecken und hat bezüglich ihres Inhaltes und ihrer Dar
legungen auch eine Prüfung nicht zu fürchten. Es ist Tat
sache, daß diejenigen, die ihren Inhalt bespotten, in mancher 
Beziehung Rückenstärkung empfangen "haben, die zu geben 
keine Veranlassung vorlag. Es ist kennzeichnend, daß den 
Feinden der Bibel diese Rückenstärkung zuteil wurde von 
einer Seite, von der man eine entschiedene Verteidigung 
der Bibel hätte erwarten sollen. Und es ist auch heute keine 
Seltenheit, daß Theologen zugeben — und meinen dann, 
besonders freimütig und objektiv zu sein, wenn sie sagen — 
daß in der Bibel in der Tat manches stünde, was man nicht 
vertreten könne, manche Dinge, die nicht ganz ernst zu neh
men seien; man dürfte die Bibel nicht so genau und wörtlich 
nehmen, denn es sei viel Überflüssiges darin.

Bibelkcnner und Bibelforscher teilen diesen Standpunkt 
keineswegs, ja sie lehnen ihn auch mit großer Entschieden
heit ab. Sie stehen auf dem Standpunkt, daß die Bibel 
Gottes Wort ist, und daß Gottes Wort weder etwas Über- 
flüsiiges noch etwas Widerspruchsvolles oder gar Unnötiges 
enthält. Nur dann, wenn jemand nicht in der Lage ist, die 
Gedanken, welche die Bibel durchziehen, zu verstehen, weil 
Mangel an Kenntnis des göttlichen Planes vorliegt, wird 
er eine solche Behauptung aufstellen. Wir stehen gerne 
überall für alles ein, was die Bibel enthält und möchten 
denen, die da behaupten, daß viel üüerflüsiiges in der Bibel 
stehe, die Worte der Offenbarung Johannes ins Gedächtnis 
rufen, die da sagen: „Wenn jemand zu diesen Dingen hin- 
zufügt, so wird Gott ihm die Plagen hinzufügen, die in die
sem Buche geschrieben sind; und wenn jemand von den Wor
ten dieser Weissagung wegnimmt, fo wird Gott sein Teil 
wegnehmen von dem Baume des Lebens." Und wer heute 
versteht, was die Plagen, die der Offenbarer nennt, bedeuten, 
wie kennzeichnend und charakteristisch sie sind mit Bezug 
auf die Bedrängnisse unserer Tage, der wird sehen, daß die 
Menschheit gerade deshalb von den Plagen unserer so bedräng- 
nisvollen Zeit, von denen allein dieses Buch spricht, heim
gesucht wird, weil das, was dieses Buch — nämlich die ganze 
Bibel — der Menschheit anrät, nicht befolgt wird. Wir 
möchten hier ausdrücklich betonen: Wir stehen auf dem 
Standpunkt, daß die Bibel sowohl als Ganzes betrachtet in 
ihrer Zusammenstellung lwenn auch nicht in der Reihenfolge 
ihrer Bücher, sondern in der Zufammenstcllung ihrer Mit
arbeiter) wie auch in ihren Einzelheiten, den Darlegungen 
der Apostel und Propheten und den Ausführungen unseres 
Herrn Jesu, vom Geiste Gottes überwaltet wurde.

Wenn jemand inspiriert wurde durch einen längst 
verstorbenen Künstler, so bedeutet dies, daß er sich 
wahrscheinlich mit dessen Arbeiten befaßte, und die Werke, 
die jener zuruckließ, ließen ihn ganz in dem Geist des gestor
benen Künstlers aufgehen, und, nachdem er selbst schöpferisch 
tätig wurde, war es der Geist oder das künstlerische Emp
finden des Gestorbenen, welches seine eigenen Werke rich
tunggebend beeinflußte. Das also verstehen alle Menschen, 
daß ein Mensch durch einen anderen inspiriert sein kann,
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andererseits aber können sie nicht verstehen, daß der, der 
dem Menschen die Denlkraft gab, der Schöpfer des denken
den (Geschöpfes, erst recht in der Lage fein must, befruchtend, 
beeinflussend und absolut richtunggebend auf den Sinn und 
Geist der ihm Ergebenen einzuwirken. Das ist ein ganz ver
ständlicher Vorgang, an den zu glauben nicht schwer fallen 
sollte.

Von diesem Standpunkte aus betrachtet, verstehen wir, gab 
es zur Zeit der Propheten völlig Gott ergebene Männer, 
deren ganzes Sinnen und Trachten auf das Tun des 
Willens Gottes gerichtet war. Sie studierten Gottes Hand
lungsweise mit Israel und den Menschen und drangen so in den 
Geist Gottes bezw. dieser in sie ein, und alles, worüber sie 
etwas sagen oder schreiben wollten, betrachteten sie vom 
Standpunkte des erhabenen Schöpfers aus, und, ihm war, es 
dann ein Leichtes, den Sinn und-Geist dieser'ihm, ergebenen 
Männer in eine Richtung zu lenken, die dem'entsprach, was 
er wollte. - - ' - - ' -

Das sind'einfache Dinge für jeden ehrfurchtsvollen For
scher', der nicht den Wunsch hat, unter allen Umständen zu 
verneinen,- sondern wenn irgend möglich zu bejahen. Für 
einen ehrfurchtsvoll an diesen Gegenstand- heräntretenden 
Forscher ist es.ganz selbstverständlich, was jeder Bibelforscher 
bestimmt und fest vertritt: ' Die Bibel ist inspiriert und ihr 
Inhalt ist inspiriert, weil heilige Männer Gottes redeten, 
was der Geist Gottes ihnen'eingab; inkolgedesien ist ihr 
Inhalt unfehlbar. Natürlich nicht- mit Bezug auf einzelne 
Worte. Das zu behaupten wäre Torheit, sintemal die Bibel 
aus toten Sprachen übersetzt ist, d. h. aus Sprachen, die 
heule nicht mehr gesprochen werden und deren eigentliche 
Bedeutung für einige Fälle garnicht bestimmt festgestelll wer
den kann. Also Inspiration nicht mit Bezug auf die Wie
dergabe einzelner Worte ist gemeint, sondern.- jeder, 
der das, was sie schildert, fordert' und rät, erkennt und ver
steht, wird einfach die Bibel als Ganzes als „Offenbarung 
des Schöpfers für seine Geschöpfe" anfprechen.

Jeder wird nach einem Studium der Schrift sofort erken
nen, daß manche Dinge in ihr beschrieben wurden Jahrhun
derte, ja Jahrtausende vor ihrem Eintreffen, und daß diese 
geschilderten Dinge, wenn sie eintraten, im Lichte der Schrift
stelle betrachtet, genau dem entsprachen, was die Apostel und 
Propheten vorher darüber geschrieben hatten. Das, konnte 
Menschengeist allein nicht zustande bringen, sondern hier muß 
der Geist Gottes mitgewirkt haben, um dem aufrichtigen For
scher Klarheit zu geben. Wenn wir bedenken, was unser 
Herr Jesus im Matthäusevangelium von der letzten Zeit 
sagt, werden wir uns wundern, eine so genaue Schilderung 
unserer Zeit und dessen, was seit dem Weltkriege sich ereignete, 
in Matthäus 24 zu bekommen. Die Zeichen dafür, daß die 
Zeit des Endes gekommen sein würde, würden, wie dort 
gezeigt wird, sein: Allgemeine Kriege, „ein Volk wider das 
andere", „eine Nation gegen die andere".

„Ach", sagt jemand, „Kriege hat es iinmer gege
ben". Allerdings, aber es gab bis zur Stunde me
nials den Fall, daß ein Volk gegen das andere 
und alle zivilisierten Völker der ganzen Welt sich in einem 
menschenmordenden Kriege untereinander befanden Das hat 
es in solchem Umfang noch nie gegeben, weil Verkehr und 
Verbindung der Völker bis dahin gar nicht so allgemein waren, 
daß ein solcher Weltkrieg, wie 1914 ihn brachte, möglich

gewesen wäre. Das ist der deutlichste Beweis dafür, daß 
diese Prophezeiung nur auf unsere Zeit Anwendung finden 
kann. Diese Dinge wurden vor 1800 Jahren niedergeschrie- 
ben; danials wurde gezeigt, daß allgemeine Kriege, Hader 
und Rechtsunsicherheit in einer Zeit herrschen würden, in 
welcher das Evangelium.von der Nähe des Königreiches 
Gottes verkündet werde auf der ganzen Erde. (Matthäus 
24 : 7—14 ) Wer konnte diese Dinge vor 1800 Jahren willen, 
welcher Mensch konnte mit menschlichem Verstand diese Dinge 
schreiben? Die Erklärung dafür kann nur sein, daß in der 
Tat heilige Männer Gottes oom Geiste Gottes getrieben 
wurden, diese Dinge bereits damals aufzuzeichnen, damit, 
wenn sie kommen würden, solchen, die aufrichtigen Herzens 
suchen, um den Willen Gottes zu erkennen, klar sein möchte, 
was.die. wahre Bedeutung dieser Zeit sei..

Besonders mit Bezug auf-ein.Thema gibt es sehr viele 
Beweise dafür, daß das, was in der' Bibel steht, vom Geiste 

. Gottes eingeaeben wurde? Wir sind überzeugt,'daß diejenigen, 
die vorurteilslos diese -Darlegungen' prüfen,- nicht, mehr 
widersprechen, und -daß selbst solche, bei denen noch ein Rest 
von'Zweifel bleibt, wenn'sie ehrlich "sind/..sagen werden, 
ich.'hohe-nicht geglaubt, daß chie Bibel- selbst'so viele^Beweise 
für ihre Glaubwürdigkeit bringt. -Und dies trisft besonders 
zu niil Bezug auf ein bedeutungsvolles Thema: nämlich die 
Erlösung -

Wenn wir uns in der Welt umfehen, so sehen mir, daß 
alles nach Erlösung ruft. Es gibt wohl in' der ganzen Welt 
kein Volk und keinen Menschen,.der nichd Erlösung wünschen 
würde, nur weiß niemand, auf welchem Wege die Erlösung 
kommen soll.-. Die erste Bedingung .für die Erlösung ist 

- unbedingtes Vertrauen zum Erlöser; wo kein Vertrauen zum 
Erlöser ist, ist Erlösung eine Unmöglichkeit - Wer auch der 
Erlöser sei; Vertrauen zu'ihm .ist. Voraussetzung. Jesus ist 
bereit zur Erlösung der Menschheit;" jedoch;- wie nur aus
drücklich'betonen, nicht nur im allgemeinen Sinne lwie dieses 
Wort oft angewendet wird,, wenn man versucht, auf die 
Gefühle der Menschen einzuwirken-'durch" Bekehrungspredig- 
ten von Hölle "und Fegefeuer, und auf die Menschen eintrom
melt mit dem Ruf,: Bekehrt euch zu Gott; usw.),denken wir 
an die Erlösung im/ Sinne einer Bergebunch sondern 
wir denken an eine Erlösung - in dem Sinne, daß der Geist 
Christi, seine Geböte, Lehren und Worte alle durchdringen 
wird, ja, die Verhältnisse und Zustände der ganzen Welt 
durchdringen wird, um ihr Erlösung zu bringen. Jesus, 
der Sohn Gottes, ist sowohl fähig als auch willens, dies zu 
tun Er ist in der Lage, diese Erlösung zu bringen, wenn 
das Menschengeschlecht ihm nur Vertrauen entgegenbringl. 
Solange Mißtrauen ihm enlgegenstehl, ist es unmöglich, daß 
-der Geist Jesu Christi, der Geist der Liebe, die Gebote Jesu 
Christi die Welt durchdringen, und nur weil so viele, die sich 
Christen nennen, kein Vertrauen zum Erlöser hatten, ist die 
Erlösung bis jetzt ein Ding der Unmöglichkeit gewesen. Doch 
warum zweifeln manche und ergreifen nicht die- Erlösung, 
die Jesus Christus zu bringen bereit ist?. Der einzige 
Grund dafür, wenn er auch nicht überall offen- zu Tage 
tritt, aber doch auch für die allermeisten Christen zutrifit, 
ist, daß sie an der göttlichen Sendung und der Gottessohn
schaft Jesu Christi zweifeln. Es ist nicht zuviel gejagt, zu 
behaupten, die allermeisten Christen tun dies.

Wir brauchen, um dies zu prüfen, einen Christen nur zu 
fragen: 1. „Glauben Sie, daß Jesus Gottes Sohn war?"
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Wie ein semer, weißer Schleier 
Hängt es in der kalten Last, 

Legt sich über Bach und Weiher, 
Dringt hinein in Tal und Kluft;

Streckt ein reines kaltes Linnen 
über armes, müdes Land,

Daß es — fast wie ein Besinnen — 
( : Eines Sterbens Ruhzeit fand, 
, Selbst der Vöglein kleine Not 
'. Findet' nicht sein Stücklein Brot.

Wrntsr.
Und ich sah sie traurig sitzen — 

Fast wie bittenden dem Schnee;
Und der kalten Flocken Blitzen 

Tat sür sie dem Herzen weh.
Warum muß der kalte Winter 

Und des Eises harte Not
Grad der Schöpfung kleinste Kinder 

Bringen um ihr Stückchen Brot?
Fragt' ich und verstand doch nicht 

Was des Winters Werktag spricht.

Als der Frühlingssonne Leuchten 
Dann des Eises Starre schmolz, 

Damit seine Wasser reichten,
Bis zum letzten Wurzelholz;

Als erwürgte Schadlingsleiber 
Mit des Wassers junger Kraft

Wurden starke Früchtetreiber 
Und belebten Halm und Schaft,

Sah ich, daß des Eises Not ' 
Gleicht der Pflugschar für das Brot.

Sah ich und verstand voll Wonne, 
Daß der. Erde Winternacht

Einer starken Frühlingssonne
Nur die erste Arbeit macht;

Zwar der Selbstsucht Eisesnachte

Stehl'n dem Armen noch sein Brot, 
Doch sie sind der Mammonsknechte

Sich rer Untergang und Tod, 
Weil auf der Aeonen Pfad

Nun der Menschheit Sommer naht. P. Gd.

Natürlich wird er sagen: „Ja, das glaube ich." 2. „Glauben 
«ie, daß Jesus alle Menschen vom Tode erwecken wird, und 
^B sie ans den Gräbern auserstehen werden als Menschen 
von fleisch und Blut?" Dann wird er sagen: „Nun hören 
Sie aber aus."

Es ist deni Menschen nutzlos, wenn der Glaube beim Tode 
Halt macht. Jedoch in dieser Stellung befinden sich die meisten

Ehristen, ihr Glaube hat keine Kraft, weil er bewußt oder unbe
wußt von Zweifeln durchdrungen ist. Man ist nicht wahrhaft 
überzeugt von der göttlichen Sendung und der Gottessohnschaft 
Jesu Christi. Unser Wunsch bei dieser Betrachtung ist, ganz 
speziell dieses Thema zu behandeln, und ivenn jemand in 
irgendeiner Weise Zweifel in dieser Richtung fühlen möchte, 
sür den wird es interessant sein, ein Argument festzuhalten,
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das von denen kommt, die sich als direkte Gegner der Bibel 
und der Religion und sockit auch als Gegner der Gottes
sohnschaft Jesu Christi ausgeben, Indem sie sagen: „Ja, Jesus 
war ohne Zweifel ein sehr edler Mensch"; ja, selbst von aus
gesprochenen Atheisten wurde mir erklärt: „Jesus war ohne 
Zweifel der edelste Mensch, der je auf Erden lebte, der größte 
Charakter usw." Fast jeder Ungläubige wird sich in ähnli
chen! Sinne ausdrücken.

Aber liegt nicht in diesem Bekenntnis ein schweres 
Urteil gegen die Anschauung dieser Gottesleugner? 
Denn wenn Jesus der edelste Meilsch war, der auf 
der Erde lebte, dann kann er unmöglich ein Lüg
ner, Betrüger und Schwindler gewesen sein; dies wäre 
er aber gewesen, wenn er nicht Gottes Sohn ist, denn er 
selbst hat immer wieder gesagt: „Ich bin Gottes Sohn" und 
ferner: „Verherrliche du, Vater, mich bei dir selbst mit der 
Herrlichkeit, die ich bei dir halte, ehe die Welt war" usw. 
Das hat er gesagt, und eines nur ist wahr: Entweder er war 
der edelste Mensch, dann war er Gottes Sohn, wie er 
es sagte, oder er war nicht Gottes Sohn, dann aber auch 
nicht ein edler Mensch, weil er dann ja die Unwahrheit gesagt 
hätte. Wir aber sind überzeugt, er war Gottes Sohn und der 
Edelste, Reinste und Selbstloseste, der je aus Erden weilte, 
und soll nun die Bibel selbst erweisen, ob man ihrem Inhalt 
Glauben schenken kann oder nicht. Wer Jesu Geschichte, Worte 
und Lehren liest, der muß zu der Überzeugung kommen, daß 
Grundsätze, wie die seinen Lehren zugrunde liegenden nur 
aus einem Herzen kommen konnten, das im Handeln und 
Denken nur von Liebe getrieben ist. Der kann kein Lüg
ner gewesen sein, der solche Grundsätze vertrat wie er.

Wenn damit der in Jesus selbst liegeude Beweis für seine 
Gottessohnfchaft erbracht ist, so sind wir der Überzeugung, daß 
dasselbe gesagt werden muß oon den Aposteln und ihren 
Aufzeichnungen. Entweder sind ihre Aufzeichnungen Wahr
heit oder sie sind Betrug. Die Gegner der Aufzeichnungen 
der Bibel müssen zugeben, daß der Inhalt des Neuen Testa
mentes wunderbare Ideale vertritt, und jeder muß zugeben, 
daß die Briefe der Apostel eine große'Nüchternheit des Urteils 
und Denkens, sowie große Sachlichkeit in der Beurteilung aller 
Dinge verraten, und daß die, welche das schrieben, einen 
klaren Blick, ein nüchternes Urteil und nüchterne aber moralisch 
hochstehende Lebensauffassung offenbarten, sodaß schließlich 
selbst Gegner der Bibel zugeben müßen: Schwärmer waren 
diese Leute nicht.

Wären sie Betrüger gewesen, so fragen wir, was 
für einen Vorteil hat *ihr Betrug ihnen gebracht? Wurden 
sie geehrt und geachtet oder galten sie vielmehr als Ausschuß 
der Menschheit? Sie wurden gefoltert, verachtet, geschmäht, 
geschlagen, gekreuzigt, getötet. ^Wären sie Betrüger gewesen, 
dann aber sehr ungeschickte; denn sie erzählten freimütig, 
daß ihr Held Jesus gekreuzigt wurde, sie alle aber daoonge- 
laufen seien, und daß Petrus den Herrn sogar dreimal unter 
Schwur verleugnet habe; das zu erzählen, wäre sehr töricht 
gewesen, wenn ihre betrügerische Absicht gewesen wäre, sich 
mit einem Glorienschein zu umgeben. Die Apostel hatten 
also nichts weiter im Sinne, als nur das zu berichten, was 
sich wirklich zugetragen hatte.

Wenn Jesus ihr erdichteter Held und die Apostel raffi
nierte Religionsmacher gewesen sein sollen, wie einige 
behaupten, so steht dem gegenüber, daß sie viel zu ein
fache und ungelehrte Leute waren, Fischers knechte, Arbei

ter aus dem Volke usw., sodaß von „Berechnung" abso
lut nicht die Rede sein kann. Wären sie Priester 
gewesen, Angehörige besierer Stände, so hätte man dies noch 
eher annehmen können, doch so fallt diese Behauptung in sich 
selbst zusammen. Und, um ein anderes Argument zu zer
pflücken: wenn Jesus nur ihr eingebildeter Held gewesen 
wäre, von dem sie beeinflußt wurden zu schreiben, was sie 
schrieben, so fragen wir weiter, was veranlaßte sie aber, mit 
Ihrer Verkündigung fortzufahren, selbst unter Daransetzung 
ihres Lebens, nachdem ihr eingebildeter Held gestorben, als 
VerSrccher gekreuzigt worden war; was hätte sie da noch 
veranlaßt, zu seiner Verkündigung alles einzufetzen, als nur 
die Wahrheit und Gottes Macht? Dieses Argument fällt also 
ebenso in sich zusammen.

Wenn sie berechnend gewesen wären, um eine neue Religion 
zu machen, dann fragen wir, wie ließen sie dann die Geschichte 
ihres Helden in für Menschen so wenig imponierender Art zu 
Ende gehen? Ihr Held gekreuzigt und begraben, sie ausein
andergetrieben und zweifelnd, so ließen sie die Geschichte zu 
Ende gehen. Betrüger hätten das nicht getan. Wir können die 
Sache ansehen, wie wir wollen, die Bibel trägt den Stempel 
der Wahrhaftigkeit an sich. Wir können uns schnell entschei
den, wenn wir die Worte des Apostels hören, die da sagen: 
„Was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir 
euch." Wie nüchtern und einfach und welch klares Urteil 
spricht aus diesen Worten: „Was wir gesehen und gehört 
haben, das verkündigen wir euch."

Irgend jemand, der noch einen Zweifel im Herzen 
haben mag, und der vorurteilslos diese Argumente 
untersucht, muß zu der Überzeugung kommen: Wahrlich, 
die Bibel ist ein Rätsel in sich selbst. Es ist auch 
wunderbar zu sehen, wie in den vergangenen Jahrhun
derten, ja Jahrtausenden die Verkündigung des Inhaltes dec. 
Bibel von unsichtbarer Macht geschützt, unterstützt und geför
dert wurde. Immer und immer wieder suchten irdische Für
sten und geistliche Machthaber die Verkündigung dessen, was 
die Jünger gesehen und gehört hatten, zu hindern. Aber 
aller Bosheit, aller Berechnung, aller Schlauheit der halben 
Welt zum Trotz ist diese Verkündigung trotzdem ununter
brochen erfolgt. Trotzdem die Bibel verboten und die, welche 
sie vertraten, gefoltert, gemartert, getötet und vertrieben 
wurden, ein Verbrechen daraus gemacht wurde, für sie ein
zutreten, hat man dennoch zu aller Zeit die Unwider
stehlichkeit ihres Einflusses kennen gelernt und nmßte sich 
ihm beugen.

Es ist bemerkenswert, die Sorgfalt zu sehen, mit welcher 
Gott bemüht war, in seinem Worte Jesum als seinen Sohn, 
der von ihm auf die Erde gesandt war, zu kennzeichnen, und 
es ist bewundernswert zu sehen, wie auf verschiedene Art und 
Weise Gott den Menschen die Erkenntnis nahe zu bringen 
sucht: Wenn ihr den sehet, der so und so tut, und so und so 
gekennzeichnet ist, dann wißet, das ist mein Sohn, der auf die 
Erde gesandt wurde zu eurer Erlösung. Wenn die Men
schen wüßten, wieviel in dieser Beziehung die Bibel enthält, 
würden sie sich mehr zu einer Untersuchung dieser Sache her- 
geöen, und mehr versuchen, Jesu nachzufolgen und zu tun, 
was er tat.

Wir wollen jetzt in dieser Studie eine besonders 
rätselhafte Darstellungsweise der Bibel heranziehen und 
sehen, welch beredte Sprache sie dennoch spricht. Rätselhaft 
deshalb, weil viele, die das Weisheitsvolle dieses Buches aus
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Neugierde und oberflächlich zu erwerben suchen, die gesuchte 
Erkenntnis nicht erhalten, weil sie nicht das Verlangen 
haben, eine Erkenntnis des Willens Gottes daraus zu ziehen. 
Wir möchten hier bemerken, daß viele Dinge des Alten Testa- 
nientes, die manchen Menschen eine Veranlassung zum Spott 
wurden, anderen, die sie verstehen, zur großen Stärkung des 
Glaubens wurden.

Eine Stelle, die für viele eine Veranlagung zum 
Spott wurde und doch « vielen anderen zum großen 
Segen gereicht, findet sich z B. in l Mose 49-9—11, 
indem solche, die etwas gegen die Bibel einzuwenden wün
schen, sagen, was das denn für ein idiotischer Segen sei, den 
Iakob dort seinen Söhnen erteilte. Es findet sich dort näm
lich die Beschreibung des Vorgangs, wie Jakob kurz vor 
seinem Tode seine Söhne zu sich ruft und ihnen seinen Segen 
erteilt. Es heißt dort u. a. in Vers 9—11: „Juda ist ein 
junger Löwe; ..--Er duckt sich, legt sich nieder wie ein Löwe 
.. iNicht weichen wird das Szepter von Juda noch der Herr
scherstab zwischen seinen Füßmi hinweg, bis daß Schilo 
kommt, und ihm werden die Völker gehorchen Er bindet 
an-den Weinstock sein Eselsfüllen und an die Edelrebe .das 
Junge seiner Eselin; er wäscht im Weine fein Kleid und im 
Blute der Trauben sein Gewand." Ein jeder wird zugestehen, 
daß solche Worte als Segen eines sterbenden Vaters sehr son
derbar sind. „Juda ist ein junger Löwe" Die Spötter 
fragen: „Wie soll dies ein Segen sein? Das ist doch Nnsinn." 
Unsinn ist das naturgeniätz allen, die den Löwen aus dem 
Stamm Juda nicht kennen. In Offenbarung st wird Jesus 
als das geschlachtete Lamm und der Löwe ans dem Stamme 
Juda bezeichnet. DiefeWorte schreien, vom menschlichen Stand
punkt aus, vor Widerspruch, sodaß sie dem, der Gottes Rede
weise nicht kennt, ganz unverständlich sind. Jesus ist das ge
schlachtete Lamm, der Löwe, der bereit-war, in großer, starker 
Selbstverleugnung alles daranzusetzen. Jahrhunderte vor 
seiner Geburt und seinem Tode finden wir im l Buche Mose 
aber schon den Ausspruch- „Er bindet an den Weinstock sein 
Eselsfüllen und an die Edelrebe das Junge seiner Eselin." 
Wir denken, daß uns allen aus dein biblischen Geschichtsbuch 
noch bekannt ist, was in Matthäus 2l geschrieben steht: „Als 
Jesus an dem Llberge war, sandte er zwei seiner Jünger in 
das Dorf und sagte: Ihr werdet eine Eselin angebunden 
finden und ein Füllen bei ihr: bindet sie los und führet sie 
zu mir. Und wenn jemand etwas zu euch mgi. so sollt ihr 
sprechen: Der Herr bedarf ihrer, lind alsbald wird er sie sen
den." Kurz darauf ritt Jesus in Jerusalem ein und das 
Volk lief zusammen und rief: „Hosianna dem Sohne Davids." 
Und schon in I Mose 49 wird sein Einzug auf dem Eselsfül- 
leu prophetisch vorhergesagt.

Dort wird er genannt „Schilo", d. h. der Ruhe
bringende, Friedenschaffende; Schilo wird konimen und 
Ruhe bringen und Frieden schaffen. Wie konnte Iakob dies, 
und wie konnte er das bei Jesu Einzug in Jerusalem Gesche
hene Voraussagen, viele Jahrhunderte vor der Geburt und 
dem Tode Jesu?

„Zufall", sagt der Ziveifler, „Unsinn", meint der Spöt
ter. Doch wenn wir weiter gehen und die Dinge untersuchen, 
sind wir der liberzeugnng, daß diese beiden immer mehr zum 
Schweigen kommen, denn die Beiveise sind zu stark, um ihnen 
tvideriprechen zu können.

Wir^ möchten nun einen weiteren Vergleich ziehen unter 
Hinweis auf eine Schriftstelle, die hierzu passend erscheint.

Ein Bericht, der hier und da bespottet wird, findet sich in 
2. Moje 12 - 49: „In einem Haute soll es jdas Passah-Lamms 
gegeßen werden; du sollst nichts von dem Fleische aus dem 
Hause hinausbringen, und ihr sollt kein Bein an thm zer- 

Zbrechsn." Der ganze Bericht handelt von dem Auszuge des
Volkes Israel aus Ägypten und dem Schlachten des Paßah- 
lamines, und einige wenden unter Hinweis auf denselben 
ein Die Bibel enthält fo viele unnütze Formalitäten, 
Berichte und Zeremonien, berechnetes „drum und dran", nur 
um Gehet mniße, die gar nicht da sind, zu schaffen, z B. beim 
Auszuge des Volkes Israel aus Ägypten. Wozu das alles? 
Wer nicht weiß und versteht, was der Apostel in 1. Korinther 
b 7 über da« Passahlamm sagt- „Christus, unter Passah, ist 
geschlachtet", der versteht auch nicht die viel bespöttelte An
ordnung in 2. Mose l2 : 46. Es war die Anordnung gegeben, 
daß das Lamm zu schlachten sei, ohne ihm ein Bem zu 
brechen Eine Hausfrau wird ermeßen können, welche 
Schwierigkeiten es macht, ein Lamm mit ungebrochenen Beinen 

^zu tranchieren und zu servieren. Zweckmäßig war die Anord
nung ledenfalls nicht, sondern sogar im höchsten Grade 
unpraktisch Wer jedoch die Sache im Lichte der nachfol
gend berichteten Tatsachen vorurteilslos untersucht, wird klar 
erkennen, was Gatt mit dieser Bestimmung bezweckte. Golt 
wollte in seinem Worte dokumentieren, baß Jesus wirklich 
der vom Himmel auf die Erde gesandte Erlöser sei, wobei 
wir in Erinnerung behalten,-daß erwiesen wurde, daß das 
Neue Testament die Tatsachen wirklich so berichtet, wie sie 
sich zugetragen haben.

Wir finden nun eine Parallele noch einmal in 
Psalm 34:20, wo wir lesen: „Er bewahrt alle seine 
Gebeine, nicht eines von ihnen wird zerbrochen." Was 
soll das? Wenden wir uns zum Neuen Testament, wo das 
gegenbildliche Passahlamm geschildert wird, dann wer
den wir sehen. Wir lesen in Johannes 19 3l—35 
„Die Juden nun baten den Pilatus, damit die Leiber nicht 
am Sabbat am Kreuze blieben, weil es Rüsting war sdenn 
der Tag jenes Sabbats war großj daß ihre Beine gebrochen 
und sie abaenommen werden möchten jWir bemerken hierzu, 
daß das Beinebrechen gemillermaßen die schändende Schluß- 
Handlung der Kreuzigung war.s Da kamen die Kriegsknechte 
und brachen die Beine des ersten und des anderen, der mit 
ihm gekreuzigt war. AIs sie aber zu Jesu kamen und sahen, 
daß er schon gestorben war, brachen sie ihm die Beine nicht, 
sondern einer der Kriegsknechte durchbohrte mit einem Speer 
seine Seite, und alsbald kam Blut und Wasser heraus."

Es tollten eigentlich allen Gekreuzigten die Beine gebrochen 
werden, denn ihre Leichname wurden mit dem Schutt und 
Kehricht auf den Müllverbrennungsplatz Jerusalems» in das 
Tal Hinnom geworfen, und durch das Brechen der Bein? 
wurde wahrscheinlich, wenn noch ein Fünklein Leben in ihnen 
mar, auch dies noch genommen und ein Entweichen unmöglich 
gemacht. Warum wurden Jesus die Beine nicht gebrochen? 
Golt hatte vorher in seinem Worte gesagt, daß ihm kein Bein 
gebrochen werden solle, und die Kriegsknechte durften es des
halb nicht tun. eine unsichtbare Hand hielt sie zurück

Wie wichtig dieser Bericht dem Apostel war, geht aus dem 
llmstand hervor, daß er iortfäbrt zu faaen- „Und der es gesehen 
hat, hat es bezeugt, und kein Zeugnis ist wahrhaftig; und er 
weiß, daß er sagt, was wahr ist, auf daß auch ihr glaubet", 
nämlich, daimi ihr mißt, mit welcher Sorgfalt Gott in seinem 
Worte festgelegt hat, daß dieser wirklich der Sohn Gottes ist.
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Jahrhunderte, ja Jahrtausende alte Prophezeiungen fanden 
dort ihre Erfüllung.

„Zufall!" Gut, lassen wir es auch noch stehen, doch wir 
sind überzeugt, daß bald kein Ran ui für Zweifel inehr bleiben 
und jeder Mund der Widersacher verstopft wird, wenn die 
weiteren klaren Erfüllungen des Wortes Gottes und seiner 
Darlegungen sprechen.

Psalm 22: 1 beginnt mit den Worten, die in der 
neutestamentlichen Grund-Sprache heißen würden: „Eli, 
Eli, lama sabachthani", d. h.: „Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen." Wir alle wissen, daß Jesus 
diese Worte am Kreuze ausrief. Es ist sonderbar, diese Worte 
am Anfang des 22. Psalms zu finden. Dieser Umstand ver
anlaßt uns, diesen Psalm naher anzusehen Es ist bedeutsam, 
auch die weiteren Verse dieses Psalms zu hören. Vers 7—8: 
„Alle, die mich sehen, spotten meiner: sie reißen die Rippen auf, 
schütteln den Kopf: Er vertraut auf Jehova! der errette ihn, 
befreie ihn, weil er Lust an ihm Hal — o^er wie andere ebenio 
richtig übersehen — wenn er ihn begehrt." Auch hierdurch 
wird das Leiden und Sterben Jesu gekennzeichnet, denn wir 
lesen in Matthäus 27:43. daß die Pharisäer über ihn die 
Kopfe lchüttelien, spotteten und sagten: „Er vertraute auf 
Gott, der rette ihn jetzt, wenn er ihn begehrt; denn er sagte: 
Ich bin Gottes Sohn." Wir sehen auch hier deutlich im Tode 
Jesu und den Ereignissen seiner letzten Stunden wieder das 
Zeugnis Gottes für seinen lieben Sohn. Und diese Berichte, 
welche so genaue Erfüllung alter Weissagungen sind, ivurden 
niedergeschriebeu durch Zeugen, deren Wahrhaftigkeit durch ihr 
Leben und Verhalten zur Genüge bewiesen wurde.

Und wenn nun noch jemand einen Zweifel haben könnte, so 
lese er Vers 16: „Denn Hunde haben mich umgeben, eine Rotte 
von Übeltätern hat mich umzingelt. Sie haben meine Hände 
und meine Füße durchgraben." David hat diesen Psalm 
geschrieben, und irgend jemand soll beweisen, daß Davids 
Hände und Füße je durchgraben wurden. Wir alle aber 
kennen den, von dem das Neue Testament uns sagt, daß man 
ihn kreuzigte und Hände und Füße dabei durchgrub. Viele 
Jahrhunderte vorher aber war dies ausgezeichnet worden, 
weil Gott wünschte zu sagen- „Dies ist der, den ich euch gesandt 
habe, und alles, was er euch sagt, das tut."

Sicherlich wird niemand mehr von Zufall sprechen, wenn er 
noch den 18. Vers des 22. Psalmes dazu liest: „Sie teilten 
meine Kleider unter sich, und über mein Gewand da warfen sie 
das Los." Viele Jahrhunderte vorher wurden auch diese Worte 
von dem Psalmisten, der Jesu Leiden und Sterben gar nicht 
kannte, ausgezeichnet. Im Neuen Testamente aber wird uns 
die Erfüllung dieses Ausspruches gezeigt, wenn wir lesen in 
Markus 15 :24 : „Und als sie ihn gekreuzigt hatten, verteilten 
ste seine Kleider, indem sie das Los über dieselben warfen, 
was jeder bekonnnen sollte." Konnten anders als nur 
durch Gottes Geist diese Dinge vorhergesagt werden? Hier 
sehen wir eben Gottes Sorgfalt, mit der er bemüht war, 
den zu kennzeichnen, in dessen Leben und Sterben dies alles 
erfüllt wurde, und er wollte damit den Menschen sagen: 
„Der durch diese Dinge gekennzeichnet ist, der ist es, den 
ich gesandt habe, euch zu retten, auf ihn höret, und was er 
euch sagt, das tut."

Jeder ehrfurchtsvoll Suchende wird aufgrund dieser 
Beweise hier sehen, daß es mir durch göttliche Macht möglich 
war, diese Dinge schon Jahrhunderte vor ihrem Geschehen 
durch die Propheten niederschreiben zu lassen.

Einen weiteren Beweis finden wir in Psalm 69:21, 
wo wir lesen: „Und sie gaben m meine Speise Galle, und in 
meinem Durst tränkten sie mich mit Essig." Niemand kann 
beweisen, daß zu irgendeiner Zeil David in seiner Speise 
Galle bekommen haue oder in seinem Durste mit Essig ge
tränkt morden ist. Doch Gott wünschte, daß schon Jahrhun
derte lang vorher ausgezeichnet wurde, daß, wenn der kom
men würde, an dem sich diese Dinge erfüllten, erkannt würde, 
daß dieser der Sohu Gottes sei, der vom Himmel auf die 
Erde gesandt wurde zur Erlösung der Menschen. In Markus 
15:23—25 lesen wir: „Und sie gaben ihm Wein, mit Myrr
hen sGalle bitters vermischt, zu trinken; er aber nahm es nicht." 
Daß der Kreuzesbericht zeigt, wie Jesus in feinem Todes
fieber wirklich mit Essig getränkt wurde, braucht nicht er- 
crwähnt zu werdà Hier finden wir aber auch wieder die 
genaueste Erfüllung dessen, was Gottes Weisheit schon Jahr
hunderte zuvor hatte aufzeichnen lassen. -

Sicherlich kennt jeder Leser auch das 53. Kapitel des 
Propheten Jesaja, und kein Zweifel kann bestehen, von wem 
der Prophet dort redet: „Fürwahr, er hat unsere Leiden 
getragen, und unsere Schmerzen hat er auf sich geladen . . . 
doch um unserer Übertretungen willen war er verwundet, um 
unserer Missetaten willen zerschlagen." Jesaja spricht hier 
vom Messias als einem Mann der Schmerzen, und doch 
hatten im allgemeinen die Juden ganz andere Erwartungen 
vom Messias. Sie erwarteten z. B. einen Helden mit einer 
großen Armee, der sie von den Römern befreien werde. Sie 
und auch der Prophet erwarteten nicht den liebenden Dulder, 
wie ihn Jesaja entgegen seiner eigenen Erwartung schildert. 
Als besonders bemerkenswert greifen wir den 9. Bers her
aus: „Und man hat sein Grab bei Gesetzlosen bestimmt; aber 
bei einem Reichen ist er gewesen sd h. soll er lern ] in seinem 
Tode." Sein Grab wurde bei Verbrechern bestimmt, denn 
die Leichnanie der Verbrecher wurden in den Müllablade
platz Jerusalems geworfen, und dorthin wollte man natürlich 
auch Jesus werfen. Drese Begräbnisart war im höchsten 
Maße schimpflich, aber Gortes Vorsehung ließ sie kür ihn nicht 
zu, sondern erfüllte die Prophezeiung: „Bei einem Reichen 
ist er gewesen in seinem Tode."

Nun bitten wir die Leser, die Bibel aufzuschla
gen und Matthäus 27 :57—60 zu lesen:' „Als es aber 
Abend geworden war, kam ein reicher Mann von 
Ariniathia, namens Joseph, der auch selbst ein Jünger 
Jesu w.'.r. Dieser ging hin zu Pilatus und bat um den Leib 
Jesu Da befahl Pilatus, daß ihm der Leib übergeben würde. 
Und Joseph nahm den Leib und wickelte ihn in reine, feine 
Leinwand, und legte ihn in seine neue Gruft, die er in dem 
Felsen ausgehauen hatte." Hier sehen wir wiederum Gottes 
Sorgfalt, bald non dieser, bald von jener Seite Dinge von 
großer und kleiner Bedeutung hervorzuheben, die den kenn
zeichnen würden, den er vom Himmel auf die Erde sandte, 
nm der Erlöser der Menschen zu werden.

Solcher „Rätsel" bietet uns die Bibel noch mehr. Wir 
nehmen jedoch nur noch ein einziges, nämlich Sacharja 11:12 
bis 13: „Und ich sprach zu ihnen: Wenn es gut ist in euren 
Augen, so gebet mir meinen Lohn, wenn aber nicht, so laßt 
es; und sie wogen meinen Lohn dar: dreißig Silbersekel. Da 
sprach Jehova zu mir: Wirk ihn dem Töpfer hin, den herr
lichen Preis, dessen ich von ihnen wertgeachtet bin! Und ich 
nahm die dreißig Silberfckel und warf sie in das Haus Jehovas, 
dem Töpfer hin." Dies ist gewiß ein sonderbarer Ausspruch.
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Irgend jemand fordert seinen „Lohn." Seine Hand
lung wird in den vorhergehenden Versen gekennzeichnet. Er 
beiug einen Stad, die Huld oder Gnade Gottes, und zer
brach diesen Stab. Dann forderte er seinen „Lohn", und ihm 
wird ein Lohn von 30 Silbersekeln zuteil. „Wirf fie in das 
Haus Jehovas, dem Töpfer hin."

Drei Dinge sind hier besonders zu beachten. 1. 30 Silber
sekel; 2. er warf sie in das Haus -Jehovas; 3. sie wurden zum 
Töpfer getragen; und endlich: Biele Jahrhunderte vor dem 
Leiden, Tod und Sterben unseres Herrn Jesu wurden diese 
Dinge geschrieben. Nun lesen wir Matthäus 27 :3—4: „Als 
nun Judas, der ihn überliefert hatte, sah, daß er verurteilt 
wurde, gereute es ihn, und er brachte die dreißig Silberlinge 
den Hohenpriestern und den Ältesten zurück und sagte: Ich 
habe gesündigt, indem ich schuldloses Blut überliefert habe. 
Sie aber sagten: Was geht das uns an? siehe du zu. Und er 
warf die Silberlinge in den Tempel und machte sich davon 
und ging hin und erhängte sich. Die Hohenpriester aber nah
men die Silberlinge und sprachen: Es ist nicht erlaubt, sie in 
den Korban zu werfen, dieweil es Blutgeld ist. Sie hielten 
aber Rat und kauften dafür den Acker des Töpfers zum 
Begräbnis für die Fremdlinge."

Wiederum sehen nur Gottes Liebe, die, sagt: Wenn 
ihr dies geschehen sehet, die Sache, die ich lange zuvor 
durch Sacharja so gekennzeichnet habe, wenn ihr den sehet, 
In desien Leiden und Sterben sich diese Prophezeiungen er
hüben, dann höret, und was er euch jagt,'das tut

Diese und viele andere Beweise geven jedeni aufrichtigen 
Herzen die Überzeugung, daß die Propheten und Apostel die

Dinge wirklich schrieben, wie sie sie von Gott empfingen und 
wie sie geschahen, daß sie nichts berichteten, was nicht wahr 
ist, und daß sie unter göttlicher überwaltung alles Wichtige 
und nichts vberflüsiiges nicderschrieben. Wir haben ebenso 
deutliche Beweise bekommen dafür, daß die Ereignisse sich so 
zügetragen haben, wie die Apostel sie berichten, und wir 
haben Beweise bekommen dafür, daß die lange Zeit vorher 
ausgesprochenen und niedergeschriebenen Prophezeiungen der 
Bibel sich erfüllten.

So ist also die Inspiration des Wortes Gottes erwie
sen; erwiesen ist, daß ihr Inhalt die Wahrheit ist, daß 
Jesus der Sohn Gottes ist, daß er vom Himmel auf die 
Erde kam, um die Menschheit zu erretten und zu erlösen. 
Die Bibel allein aber schildert wahrheitsgemäß das Leben, 
Leiden und Sterben des wahrhaften Sohnes Gottes, das 
durch die heiligen Propheten vorher niedergeschrieben wurde. 
Sie allein also auch ist das Buch, das über ihn und über 
seinen Weg zu berichten ein Recht und Autorität hat; über 
ihn, der wiederum, ein Recht hatte zu sagen: „Wer an mich 
glaubt, hat das ewige Leben." Und weiter: „Wer an mich 
glaubt, wie die Schrift gesagt hat, aus dessen Leibe werden 
Ströme lebendigen Wassers fließen."

Warum gibt es sowenig „lebendiges" Christentum? Weil, 
so wenige an ihn glauben, „wie die Schrift sagt." Man glaubt 
„wie die Dogmen sagen", und findet darum keine Kraft. 
Jedoch, wer sucht, der findet.

Das Goldene Zeitalter wird weiter bemüht bleiben, den 
Weg zu zeigen allen, die zu einer Führung „durch die Wahr
heit in die Wahrheit" bereit sind. P. Gd.

Das
ie Verständigung der Menschen untereinander geschieht 
durch die Sprache. Das ist einer ihrer Vorzüge gegen

über den Tieren, welche nur Laute hervorzubringen ver
mögen. Die Sprache wird gesprochen und geschrieben. Die 
gesprochene Sprache versteht jeder, der hören kann und die
selbe Sprache kennt, die geschriebene Sprache nur der, der 
lesen kann. Die Sprache setzt sich zusammen aus Worten, 
dir Worte aus Buchstaben und sonstigen Zeichen. Wenn wir 
also Worte äußern — gesprochen oder geschrieben — so setzen 
wir die Gabe der Sprache in Tätigkeit, um uns gegenseitig 
zu verständigen.

Wir sehen, daß die Tiere keine Sprache haben; die nie
deren Arten haben nicht einmal Laute. Sie sind stumm. 
Wir bemerken also auch hierbei die sich steigernde Ausstattung 
der Geschöpfe mit Gaben nach ihrer Rangordnung, und der 
Mensch als Krone der Geschöpfe hat die beste Gabe, die 
Sprache oder das Wort, erhalten Niemand kann eine Gabe 
ausgeben, es sei denn, er hat sie in Besitz. Wenn wir fest- 
sleklen, daß das Wart die beste Gabe zur Verständigung ist, 
so wissen wir auch, von wem sie kommt, denn Jakobus" sagt 
uns (j -. 7), daß „jede gute Gabe von oben herab, vom Vater 
der Lichter, konimt, bei welchem keine Veränderung ist, noch 
eines Wechsels Schatten."

Wir fragen uns nun, da Gott das höchste Wesen ist, bedient 
er sich eines besseren Verständigungsmittels als der Sprache? 
oder des Wortes? Wir stellen täglich mit Bewunderung und 
Alaunen fest, daß seine Verständigungsmittel viel vollkom
mener sind als die Sprache der Menschen. Sie sind ganz 
gewaltig und über alles Verstehen erhaben Nämlich: Seine 
?ru - -'""üei seinen Geschöpfen gegenüber sind erstens, seine 
Werke in ihrer Vollkommenheit und Pracht, wie ivir sie mit

Wort.
unseren Sinnen wahrnehmen können, und zweitens, sein 
geistiges Wirken in uns. Aber, damit wir dieses für uns 
nicht ohne weiteres Faßbare verstehen können, bedient er 
sich dann auch noch der Gabe, die er selbst den Menschen 
gegeben hat, des Wortes.

Sein Wort, mit dem er zu uns redet, ist entsprechend 
der Größe des Schöpfers, das erhabenste und verbreitetste 
Werl auf dem Gebiete der Sprache, das es gibt, ses wird in 
272 Sprachen gedruckt). Da dieses Wort von Gott selbst 
stammt (siehe 2. Petrus 1 :21; 2. Samuel 23 :2; Lukas I : 70; 
2. Timotheus 3 : 16), hat es auch alle Veruichtungsversuche 
überstanden, und ungehemmt war und ist sein Siegeszug 
über die ganze Erde. Da Gott nicht lügt, ist es die Wahrheit, 
und niemand, auch nicht der weiseste Weise vermag ihm zu 
widerstehen; denn Gott ist Weisheit.

Viele werden dem widersprechen und sagen, dieses Wort 
Gottes sei nicht zu verstehen, widerspricht' sich, kann also 
weder Wahrheit noch Weisheit sein. Dem ist zweierlei ent
gegenzuhalten; erstens: Was Gott dem Menschen zum sofor
tigen Verständnis sagen wollte, verstand der Mensch bisher 
immer, denn es ist klar und einfach ausgedrückt, wie z. V. 
seine Gebote, die Forderung des Gehorsams feinem Schöpfer 
gegenüber betreffend und anderes.

Dies bedeutet jedoch keinesfalls, daß das, was die Men- 
schen nicht verstehen, nun ohne weiteres unweife sein müßte. 
Gott hat in feiner Weisheit aus bestimmten Gründen vieles 
in seinem Wort, was er als „sein Geheimnis" bezeichnet; 
„das Geheimnis Jehovas ist für die, die ihn fürchten" (Psalm 
2ö: 14), sein Geheimnis; das er vor den Menschen verschlos
sen hält bis zu dem Zeitpunkt, den er in seinem Plan fest
gelegt hatte, vor Grundlegung der Welt. Gott sagt dies auch
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ausdrücklich in seinem Wort, damit wir erkennen möchten, 
daß eine bestimmte Zeitung nicht alles non den Menschen 
verstanden werden solle, und daß wir uns trotzdem nicht dar
über wundern und nicht zwei sein sollten an der Wahrheit 
seines Wortes. (Daniel 12 : 4: „Und du, Daniel, verschließe die 
Worte und versiegle das Buch, bis zu der Zelt des Endes. 
Viele werden es durchforschen und die Erkenntnis wird sich 
mehren.")

Diese Geheimnisse der Bibel aber hat Gott zu seiner Zeit 
bestimmten Menschen geoffenbart, die sie dann auch von da an 
mutig verkündet haben. Paulus sagt in seinem Briefe an die 
Epheser (3:8, 9): „Mir, dem allergeringsten von allen Hei
ligen, ist diese Gnade gegeben worden, unter den Nationen 
den unaussprechlichen Reichtum des Christus zu verkündigen, 
und alles zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheim
nisses sei, das von den Zeitaltern JGiDigfeit] her verborgen 
war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat." An die Kolosser 
schreibt er (1 : 26, 27): „Das Geheimnis, welches von den 
Zeitaltern und von den Geschlechtern her verborgen war, 
jetzt aber seinen Heiligen geoffenbart worden ist, denen Gott 
tundtun wollte, welches der Reichtum der Herrlichkeit dieses 
Geheimnisses sei unter den Nationen, welches ist Christus in 
euch, die Hoffnung der Herrlichkeit."

Zur Zeit des Endes aber sollten dieses Wort viele erfor
schen, und die Erkenntnis darüber würde^ch mehren. (Daniel 
12:4) Jesus selbst sagte uns: „Ihr werdet die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen." (Johan
nes 8:32) Ja, schließlich soll dieses Licht der Erkenntnis, 
das zunächst die Gerechten, d. h. die Gehorsamen als Morgen
licht erhalten, leuchten bis zur Tageshöhe. (Sprüche 4 :18,19) 
„Der Pfad des Gerechten ist wie das glänzende Morgen
licht, das stets Heller leuchtet bis zur Tageshöhe. Der Weg 
der Gesetzlosen ist dem Dunkel gleich; sie erkennen nicht, 
worüber sie straucheln", bis schließlich alle Menschen die Wahr
heit verstehen werden, und „sie werden nicht mehr ein jeder 
seinen Nächsten und ein jeder feinen Bruder lehren und 
sprechen: Erkennet Jehova! Denn sie alle werden mich erken
nen, von ihrem Kleinsten bis zu ihrem Größten, spricht 
Jehova." — Jeremia 31 :34; Hebräer 8:11.

Wenn nun dem Propheten Daniel (12:4) von Gott 
gesagt wurde, daß das Wort verschlossen und versiegelt sein 
sollte bis zur Zeit des Endes, so haben wir erkanntz daß es 
Gottes Geheimnisse waren, die verschlossen sein sollten. Aber 
nur bis zur Zeit des Endes sollten sie verborgen sein. Was 
ist os nun um diese Zeit des Endes? Die Jünger wußten 
darum, denn sie fragten den Herrn Jesus nach den 
Zeichen seiner Wiederkunft und der Vollendung (des Endes) 
des Zeitalters. (Matthäus 24 :3) Und Jesus sagte, daß, wenn 
die Zeichen, die er ihnen dort nannte (Matthäus,24 :4—14; 
21—27; 37—39; Lukas 21:8—15, 25, 26), eintreten würden,

die Zeit des Endes des Zeitalters gekommen fei. Bis zur Zeit 
dieses Endes aber sollte das Wort verschlossen sein Wir 
stellen aber heute fest, daß alle vom Herrn Jesus in Matthäus 
24 : 7—14 genannten Zeichen eingetroffen sind. Die Zeit 
ist erfüllt, das Ende ist da, und das Wort ist 
geöffnet!

Wer vermag es nun zu verstehen? Wie schon oben gesagt, 
die Gerechten oder Gehorsamen. Das sind die, die im Gehor
sam gegen Gott glaubensvoll darin forschen, weil Gott in 
feinem Worte sagt: „Prüfet alles, das Gute behaltet." 
(1. Thessalonicher 5 :21) „Denn es ist Gebot auf Gebot. Vor
schrift auf Vorschrift, hier ein wenig, da ein wenig." (Jesaja 
28:10) Darum soll das Wort recht geteilt werden: 
„Befleißige dich, dich selbst Gott bewährt darzustellen, als 
einen Arbeiter, der sich nicht zu schämen hat, der das Wort 
der Wahrheit recht teilt." (2. Timotheus 2: 1b) „Denn alle 
Schrift ist von Gott eingegeben, und nütze zur Lehre, zur 
Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der 
Gerechtigkeit." (2. Timotheus 3:16) „Das Wort Gottes ist 
lebendig und wirksam und schärfer als jedes zweischneidige 
Schwert und ein Beurteiler der Gedanken und Gesinnungen 
des Herzens." (Hebräer 4:12) Der Herr Jesus sagt uns 
klar und einfach: „Dein Wort ist Wahrheit" (Joh. 17:17), 
und wiederum: -„Forschet in der Schrift." — Joh. 5:39.

Wer aber wird zu den Gerechten und Gehorsamen zählen? 
Alle die, von denen Jakobus sagt: (1:22) „Seid aber Tater 
des Wortes und nicht Hörer, die sich selbst betrügen", und der 
Psalmist sagt von diesen: (Psalm 1:2, 3) „Glückselig der 
Mann, der seine Lust hat an dem Gesetz sdem Worts Jehovas, 
und über sein Gesetz (sein Wort) sinnt Tag und Nacht. Er 
ist wie ein Baum, gepflanzt an Wafserbachen, der feine Flut 
bringt zu seiner Zeit, und dessen Blatt nicht verwelkt, und 
alles, was er tut, gelingt/

So lernen die, die da forschen, durch Jein gewaltiges Wort 
die noch gewaltigere Sprache des Schöpfers verstehen, die 
seine erhabene Schöpfung zu uns redet, und die an vielen 
Stellen des Gotteswortes geschildert ist, z. B im 19. Psalm: 
„Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und die 
Ausdehnung verkündet seiner Hände Werk. Ein Tag 
berichtet es dem andern, und eine Nacht meldet der 
andern die Kunde davon. Keine Rede und keine Worte, 
deren Stimme unhörbar snicht zu verstehen) wäre. Die Aus
dehnung ihres Zeugnisses (ihre Meßschnurs geht über die 
ganze Erde, und bis an das Ende des Erdkreises ihre 
Worte; er hat der Sonne in i h n e n ein Zelt gesetzt."

So mögen wir dieses größte Wort, das Wort der Wahr
heit, des Schöpfers aller Dinge, wohl beachten, und mit dem 
Psalmisten bitten: „Laß die Reden meines Mundes und das 
Sinnen meines Herzens wohlgefällig vor dir sein, Jehova, 
mein Fels und mein Erlöser!" — Psalm 19 :14. W. P.

Fragekasten.
Frage:

Wie stellt sich das G. Z. zu der heute üblich gewordenen Mode, 
sich ein Horoskop stellen zu lasten, d. h. sich sein in der Zukunft 
liegendes Lebensschickjal aus den Sternen deuten zu la^en, da das 
Merkwürdige bei der Sache ist, daß manches Vorausgesagte auch 
tatsächlich eintrisft?

Antwort:
Für einen Christen kommt bei der Beurteilung einer jeden 

Angelegenheit immer nur die Bibel als Beantworter in Frage, 
und nirgendwo in der Bibel steht, daß der Christ die Sterne 
befragen soll, sondern die Bibel sagt: „Soll nicht ein Volk — und 
damit auch der einzelne Mensch — seinen Gott befragen?" (Jefaia 
8:19) Im Befragen der Sterne aber liegt letzten Endes eine Ver

neinung Gottes und eine Verherrlichung dös' Begriffes des moder
nen Unglaubens, der die „Natur" an die Stelle des Schöpfers 
setzen will. Als Beweis für dies eben Gesagte diene folgendes:

Alle Sterne, Planeten und Welten ziehen ihre ihnen vom 
Schöpfer weisheitsvoll vorgeschriebene Bahn, und wenn dies 
nicht wäre, wäre weltenweite Unordnung da. wäre Verfall 
und Vergehen des gesamten Universums' die Folge. Weis- 
heitsvoll hat der Schop er die Adhänons- und Kobüiions-Kräfte 
der einzelnen Himmels-Körper gegeneinander ausgewogen, daß ste 
sich gegenseitig dirigieren, ziehen,' führen und leiten, damit trotz 
des Gewirrs ihrer Tausendfältigleit auch nicht eines den Weg des 
anderen kreuze. Aber gerade dieser Umstand ist die unbedingte 
Gewähr dafür, daß unveränderlich auf der Bahn der Jahrtausende 
jeder Himmelskörper seinen genau vorgezeichneten Weg einhält,
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daher also auch ohne Einfluß aick die unbegrenzte Vielseitigkeit, 
wie sie das Leben der Milliarden Menschenschicksale mit sich bringt, 
weil diese Wechselseitigkeit bei der in genau festgelegten Bahnen 
sich bewegenden Sternenwelt unmöglich ist.

Zweifellos übt der Stand der einzelnen Planeten eine Wirkung 
auf die klimatischen und durch diese wieder auf die geistigen all
gemeinen Verhältnisse der Erde aus, und in gewisser Beziehung 
stehen unter dem Einfluß dieser allgemeine» geistigen Verhältnisse 
auch alle einzelnen Menschenwesen auf der Erde. Aber es handelt 
sich eben um einen für alle Menschenwesen gleichbedeutenden Ein
fluß, der sich nur der verschiedenen Gestaltung der Menschen-Ver- 
anlagung entsprechend verschieden in dem Menschenleben-auswirkt; 
aber zu' folgern, daß ein Menschengeschick „unbedingt" durch die 
Stellung irgendwelcher Gestirne, unter denen er geboren ist, bezw. 
unter denen er lebt, beeinflußt werde und unvernünftiger Weise 
sogar noch soweit zu gehen, sogar Einzelerlebniffe der Milliarden 
Menschenleben aus den Sternen lesen zu wollen, ist Phantasterei, 
Betrug oder Dummheit. Jeder Mensch besitzt seinen freien Willen, 
und je nachdem wie er sich entscheidet, wird sein Leben sein. Zwei
fellos vermag kein Mensch etwas" gegen die allgemein wirkenden 
Einflüsse, wie sie durch die Stellung der Planeten aus Erden 
hervorgerufen werden, zu tun; aber der Umstand, daß Menschen, 
die unter demselben Gestirn geboren wurden, unter demselben Gestirn 
lebten und unter demselben Gestirn starben, viel tausendfältig ver
schieden sich gestalten m ihrem Erleben, Erfahren und Handeln — 
je nachdem wie sie selbst entscheiden und sich einstellen, gut oder 
böse — beweist, daß die Sterne selbst ohne Einfluß auf das „per
sönliche Erleben" des einzelnen bleiben, daß also auch das Geschick 
ves einzelnen nicht in den Sternen stehen und infolgedessen dort 
auch nicht gelesen werden kann.

*

Ein bittres Wort ist wie ein Pfeil 
Bom Bogen abgeschnellt;
Kein Reuschmerz hält's zurück, derweil 
Es tötend niederfallt!

Der Hinweis, daß manche der gestellten Horoskope eingetroffen 
seien, bedeutet, wenn es sich um unbedeutende Personen handelt, 
bei der Alltäglichkeit des Geschehens der Menschen nichts, und so
fern es sich um das Horoskop bedeutender Personen hanoelt — man 
beruft 'sich z. B. auf Horoskope, die wegen Bismark, Wilhelm II. 
und Hindenburg aufgestellt worden seien und sich erfüllt hätten, 
ist nur zu sagen, daß erstens es sich bei dem „angeblich vorhergesag
ten" meistens um die Erfüllung politischer Ziele pp. gehandelt hat, 
von denen vorauszusehen war, daß sie früher oder später elntreffen 
müßten, oder aber, wo dies.nicht in Frage kommt, find zweifel
los spiritistische Einwirkungen bei der Stellung dieser Horoskope 
mit wirksam gewesen. Das aber wird einen jeden, der den Spiri
tismus, seine verderbliche Quelle und seine zerstörende Wirkung 
kennt, nur umso viel mehr veranlassen, aller „Horoskoperei" den 
Rücken zu kehren.

Es ist eine Fabel, die ins Reich des Aberglaubens gehört zu 
glauben, der Mensch fei der unbedingte willenlose Spielball eines 
— „Seines Schichals." Des Menschen Schicksal ist so, wie er es 
sich selber macht, und dies trifft insonderheit zu für einen Christen. 
Für ihn gilt jedes Schicksal als gut; denn Römer 8:28 steht 
geschrieben: „Denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum 
Besten mitwirken." Sein Schicksal aus den Sternen lesen zu wollen, 
ist gleichbedeutend mit dem törichten Handeln derer, die sich ihr 

, Schicksal aus den Karten der Zigeunerin oder im Kaffeesatz der 
â Waschfrau wahrsagen lassen. Astrologie, Horoskop-Mumpitz und 

ähnliche Taschenspielerkunststücke sind Trugstücke des Teufels, einzig 
der Aufgabe dienend, die Sinne der Köpfe der Menschen mit aller
lei zu beschäftigen, damit sie nur nicht beschäftigt werden möchten 
mit Gott und seinem LiebesPlane.

P. Gd.

Halt' deine Zunge drum im Zaum,
Leicht Zorn den Sinn betört, 
Und manchen Lebens schönster Traum 
Ward durch e i n Wort zerstört!- E. C. M.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. ' Mil freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)

Angenommen, euer teuerster Freund und Wohltäter ist 
fort und hat eine weite Fahrt unternommen, und ihr erwar
tet, daß er zurückkehren wird, weil er bei feinem Fortgehen 
versprach, daß er wwderkommen werde; ferner angenommen, 
daß ihr seit jener Zeit seine Wiederkehr erwartet, .darauf 
gehofft und darum gebetet habt, und daß ihr die Kunde erhal
ten habt, daß er zurückgekommen ist. Sicherlich würde eine 
solche Nachricht euch im Innersten der Seele mit Freude 
erfüllen, und ihr könntet es nicht lassen zu singen.

Ein Freund ist jemand, der euch allezeit liebt; jemand, 
der sogar, ohne daß ihr es wißt, bereit ist, ein großes Opfer 
zu bringen, damit ihr etwas wirklich Gutes empfangen möch
tet. Der größte Freund, den ihr gehabt habt, oder den sonst 
irgend jemand gehabt hat, ist der Herr Jesus, weil er alle 
seine Reichtümer und seine Herrlichkeit verließ, ein Mensch 
wurde und sein Leben in schimpflichem Tode niederlegte, 
damit alle Menschen eine gerechte und völlige Gelegenheit 
hätten, die Segnung ewigwährenden Lebens zu erlangen. — 
Johannes 15:13.

Tie Tatsachen zeigen, daß Jesus vor neunzehnhundert 
Zähren fortging und eine weite Reise unternahm, ja, er ging 
m den Himmel hinein; daß er bei seinem Fortgehen seinen 
^ungern versprach, zurückzukehren, und daß, nachdem er 
wieoergekonnnen sei, diejenigen, welche feine Erscheinung lieb 
hatten (2. Timotheus 4:8), viele köstliche Gaben empfangen 
wurden. Wenn die Tatsachen ergeben, daß dieser kostbare

Freund wiedergekommen ist, und wir beginnen, es klar zu 
erkennen, daß alle die sorgsam und liebevoll genährten Hoff
nungen -der Christen im Begriffe stehen, verwirklicht zu wer
den, und daß selbst die Welt bald gesegnet werden soll, was 
für eine unaussprechliche Freude wird das Hervorrufen! Die
jenigen, welche auf sein Kommen geharrt und gewartet 
haben, können nicht anders, als in Dankeslieder ausbrechen 
und dem Herrn Lob und Preis singen. In diesem Kapitel 
hoffen wir die Tatsache der Wiederkunft des Herrn zu bewei
sen, ferner, wie, wann und zu welchem Zweck er zurückkehrt 
und endlich, daß er schon zurückgekommen ist.

Jahrhundertelang haben Juden auf das Kommen eines 
Messias gehofft, nach ihm ausgeschaut und um ihn gebetet. 
Neunzehnhundert Jahre lang haben Christen gehofft, gewacht 
und gebetet, und auf das Kommen Christi Jesu, des Herrn 
gewartet. Messias und Christus bedeutet dasselbe, nämlich: 
der Gesalbte. Die ganze Menschenwelt, umhertastend in Fin
sternis, beladen mit drückenden Lasten, hat geseufzt und seufzt 
noch unter Pein und Schmerz, sehnlich aus irgendwelche Hilfe 
wartend, aber ohne zu wissen, wie sie kommen soll. (Römer 
8:19,22) Die Welt wartet tatsächlich auf den Messias, den 
Christus und sein Königreich der Gerechtigkeit. Wenn die 
Welt zu einer Erkenntnis der Tatsache kommt, daß der Herr, 
der große Erretter und Wohltäter der Menschen, zurückgekehrt 
ist, so wird jede ehrliche Seele voller Freude sein, und jedes 
dankbare Herz mit frohen Liedern antworten. ^ ^ f j t
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. Zeichen der Zeit des Endes
Die deutsche Regierung gestürzt. Durch die vereinigte Opposi

tion, der Sozialdemokraten und Deulschnationalen ist das Kabinett 
Marr gestürzt worden. Die Regierung hat ihre Demission ein* 
gereicht. Daraus vertagte sich der Reichstag. Die Neubildung der 
Regierung ist in den Januar verschoben worden.

verkehr eingestellt. Der Schnee liegt aus den Geleisen 1Æ Meter 
hoch, der herrschende Orkan hat Telefon- und Telegrasen-Leitungen 
unterbrochen.' Der an der Apselsinenernte., ungerichtete Schaden 
ist unübersehbar. In La Granja siel die Temperatur auf 23 Grad 
unter Null. . ' .

Amerikanische Intervention in Nicaragua. Truppenlandungen 
vor Weihnachten. Aus Washington wird gemeldet, daß' die ameri
kanischen Schlachtschiffe '„'Cleveland und.' Denver" in Puerto 
Cabezas Detachements von Seesoldaten' landen, deren Komman
deur von der Sacassa Regierung den Abmarsch der, revolutionären 

_____  . ____  ___ __ . . . Truppen fordert.' Weitere Meldungen besagen, döst die.amerikäni- 
gen imstande, die notwendige republikanische Erziehungsarbeit kchen T/üp'pen eine, neutrale, Zone geschaffen haben, deren Betreten
in der Reichswehr durchzuführen. Als Anwärter für den Posten den Streitkräften bei der.'.'Parteien, nämlich der liberalen und', der
des Reichsivehrministers wird der frühere Reichskanzler Dr.' Luther, konservativen, verböten ist.' ' '' . ' .
genannt. : ,.- - ' - - - - ------- - —• - - - - - *

Staatsstreich in Litauen. Smetona Staatspräsident von Litauen.
Die Regierung von Litauen ist -gewaltsam gestürzt worden. durch 
die von - dem 'Geiwralstabsmajor Plechävicius. geführten. Truppen. 
Der .Sejm trat zu Zeiner-Sitzung zusammen und. wählte, nachdem 
der Staatspräsident Dr. Grinius zurückgetreten war, Smetona'zum. 
Staätsprä sidenlen. - - 7 - ?

Große Schneestürme in Spanien. In Valenzia ist der Bahn-

Luther,Reichswchrminifter? -Bei den zahlreichen inoffiziellen 
Besprechungen, die in den lebten Tagen staltgrsnnden haben und 
der Frage der Neubildung der 'Regierung galten, Hal das Problem 
des Reichswehrm misters eine.besondere Rölle gespielt. - Geßler .hat 
jedoch- nicht die Absicht, freiwillig feinen- Posten zu verta'sen^ hat 
vielmehr den Demokraten erklärt, nur er sei mit seinen Erfähru.n-

Krisenwirrwarr in Südslawirn. Militärdiktatur? Nach einer 
Meldung-aus Belgrad - soll, in Südslawicn eine Militgrdiklälur 
errichtet worden sem - Die'Belgrader Preise wendet -sich in , schärf
ster Form gegen das neue Kabinett Usonowitsch. Die Ernennung 
von Peritsch als Nachfolger Nintschitschs zum Minister des Äußeren 
werdp als Vorstoß gegen-die italienische ^Richtung von Nintschitsch 
aufgefaßt. Man'glaubt, daß man' in'SüdslawIen vor einer sehr 
ernsten politischen Krise steht.

D
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Warum gibs es Jo viel Drangsal und Ratlosigkeit in der Welf?
Warum rüsten .die Nationen so verzweifelt zù einem neuen Kriege?
Warum wird das Volk so schwer bedrückt? .
Warum muß das Volk unter Hungersnot, Krankheit und Seuchen 
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Goldene Zeitalter
EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG, i FEBRUAR 1927 Nummer 3

Sonno.
(Zu unserem T.t.lbild).

Still schleicht der Nebel durch die Straßen, Gar srech ist er und gar verwegen,
Er schlängelt sich durch Winkel und durch Gassen; Er möcht sich auf der Menschen Herzen legen; —
Legt sich auf Ströme, Äcker, Wälder, Da scheint die Sonne, und vorbei ist alle Qual;
Und netzt die Wiesen und die Felder. — ' Sie dringt durch alle Welt mit ihrem Strahl.

Sie treibt die Nebel fort von Au'n und Herzen, 
Befreiet federmann von Sorg' und Schmerzen. — 
Auch mich löste ihr Schein von aller Not;
Und diese Sonne meines Lebens ist mein Gott. H. M.

O

Unvernünftige Doarnen als
Ravio-Vortrag gefallen durch Aadlo-Scudestation WBBR des

eine Lehre, die in den Kirchensvstemen gelehrt wird, 
ist so verwirrend wie die Lehre der Dreieinigkeit. 
Sie wird von denen, die ste lehren, selbst nicht ver
standen, , und sie vermögen sie darum auch nicht

befriedigend zu erklären, denn in der Bibel ist das Wort 
Dreieinigkeit überhaupt nicht enthalten.

Die Theologen und die Wörterbücher erklären das Wort 
folgendermaßen: „Die Dreieinigkeit ist eine Vereinigung 
von drei Personen zu einer Gottheit, Vater, Sohn und Hei
liger Geist, alle drei sind ein Gott in Bezug aus Substanz, 
aber drei Personen in Bezug auf Individualität."

Man kann sich kaum denken, daß ein intelligenter Mensch 
eine solche Definition annehmen kann, die nicht weniger 
verlangt, als daß man glaube, drei mal eins sind eins.

Der Ursprung dieser Lehre.
Die Lehre der Dreieinigkeit stammt keineswegs von Gott 

oder einem seiner Werkzeuge. Das religiöse Wörterbuch 
von Abott und Conant sagt: „Die trinitarische Ansicht wurde 
erst im vierten Jahrhundert zu einem Dogma erhoben und 
iormuliert, wobei man sich bemühte, sie mit dem Glauben 
»er Kirche an einen Gott in Einklang zu bringen. Einem 
Versuche, dieses Problem zu lösen, entsprang die Lehre von 
der Dreieinigkeit. Sie ist ein hervorragender Zug des Hin
duismus, sie erscheint in der persischen, ägyptischen, römischen, 
japanischen und griechischen Mythologie." Diese Tatsache 
allein ist Beweis genug, daß diese Lehre vom Teufel stammt, 
weil die Mythologie von dem Bösen kommt.

Feinde wahrer Religion.
„Goldenen Zeklall^c^ - (Wellenlänge 41«3 Meter.)

Wenn die Lehre von Gott wäre, so würde sie wahr sein 
und selbst der kritischsten und peinlichsten Prüfung standhal
ten. Doch da sie nicht wahr ist und vom Teufel kommt, 
kann sie einer kritischen und ehrlichen Prüfung nicht stand
halten.

Gottes Wort ist vernünftig, darum sagt Gott zu denen, 
die es erforschen wollen: „Kommt denn und laßt uns mit
einander rechten!" lJesaja 1:18) Wenn wir aber bei diesem 
„rechten" finden, daß die Lehre der Dreieinigkeit unver
nünftig ist, dann kann sie nicht wahr fern, denn Gottes Wort 
ist vernünftig.

Unvernünftig.
Wenn Jehova Gott, der Herr Jesus Christus und der 

Heilige Geist, feder für sich, einer ist, d. h. sedes eine Person 
ist, wie können dann alle drei zusammen einer sein? Dazu 
ist eine Art von Rechenkunst nötig, die noch kein intelligen
ter Mensch gelernt hat. Was aber sagt die Bibel?

Jehova ist einer, er ist der große Urheber alles Guten, 
der Vater. Jesus Christus ist auch einer, der Einfang der 
Schöpfung Gottes, der Sohn Gottes. — 1. Timotheus 2 : ö; 
Offenbarung 3:14.

Mit dem Worte Geist wird oft ein Geistwesen, ein soge
nanntes Gespenst bezeichnet. Das ist aber nicht die richtige 
Bedeutung des Wortes in diesem Falle. Das hebräische Wort, 
das in unseren Bibeln init Geist übersetzt ist, ist das hebräi
sche Wort nepheseh, es bedeutet Odem oder Lebenskraft. 
Auch das griechische Wort pneuma, das mit Geist übersetzt 
ist, hat dieselbe Bedeutung, nämlich Odem oder Wind.
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Die Frage ist nun: Ist der heilige Geist eine Person, ein 
von Jehova und Jesus Christus getrenntes Wesen? Wir 
antworten: Nein, so wenig wie der unheilige Geist des Teufels 
eine Person ist. Cs gibt keine Schriftstelle, die den Schluß 
znläßt, daß der Heilige Geist Gottes eine Person ist. Der 
Heilige Geist ist eine unsichtbare Macht, eine Kraft, ein 
Einfluß, der von Jehova ausgeht. ÏQîit anderen Worten, 
Jehova übt eine für den Menschen unsichtbare Macht aus. 
Diese Macht ist heilig, weil sie recht und gut ist. Der Heilige 
Geist des Herrn ist seine heilige Macht.

Unbiblisch.

Die Lehre von der Dreieinigkeit ist nicht nur unvernünf
tig, sondern auch nnbiblisch. Wenn wir finden, daß sie nicht 
mit der Heiligen Schrift bewiesen werden kann, so sollte uns 
dies Grund genug sein, sie abzulehnen, um dafür die Wahr
heit anzunehmen. Wir werden bei genauer Prüfung der 
Heiligen Schrift finden, daß Jehova Gott einer ist, und daß 
sein Sohn Jesus Christus einer ist. Sie sind also zwei Wesen, 
und der Heilige Geist ist die unsichtbare Kraft oder der Ein
fluß, der von Jehova oder dem Herrn Jesus ausgeht.

Gott ist ein, aber nicht drei Wesen. In l. Mose 17:1 
lesen wir: „Jehova erschien dem Abrain und sprach zu ihm: 
Ich bin Gott, der Allmächtige." Jehova Gott ist einer der 
Titel des großen Ewigen.

In 2. Mose 6 :3 lesen wir: „Ich bin Jehova. Und ich 
bin Abrahanl, Isaak und Jakob erschienen als Gott, der 
Allmächtige, aber mit meinem Namen Jehova habe ich mich 
ihnen nicht kundgegeben."

In Psalm 90 :2 ist uns gesagt: „Von Ewigkeit zu Ewig
keit bist dü Gott."

Und Jesaja 42 :8 lautet: „Ich bin Jehova, das ist mein 
Name, und meine Ehre gebe ich keinem anderen."

Bevor Jesus aus die Erde kam, war er bei Gott unter 
dem Namen oder Titel „der Logos" bekannt. Ein Logos 
war der Vertreter oder Sprecher eines anderen. Unser Herr 
aber war der besondere Vertreter Jehova Gottes, seines 
Vaters. Die Diaglott-ttbersetzung, die von allen Gelehrten 
als die beste Übersetzung anerkannt wird, lalltet in Johannes 
1 :1, 2: „Im Anfang war der Logos, und der Logos war 
bei dein Gott, und der Logos war ein Gott. Dieser war im 
Anfang bei dein Gott."

Gott bedeutet Mächtiger. Die Bibel zeigt dann weiter, 
daß der Logos der Anfang der Schöpfung Jehovas war, daß 
Jehova die große Urguelle und darum „der" Mächtige, 
d. h. der Allmächtige ist, während der Logos „ein" Mächtiger 
ist. Das Wort Logos ist nicht übersetzt, sondern übertragen. 
Es bezeichnet unseres Herrn erhabene Stellung und Macht, 
denn durch ihn, als dein großen Werkmeister des Schöpfers, 
sind alle Dinge gemacht worden.

Der Name oder Titel „Jesus" bedeutet Erretter der Men
schen. Dieser Titel gebührte ihm von der Zeit an, da er 
auf die Erde kain, nm'die Menschen zu erlösen. Wir haben 
aus dem Mund unseres Herrn Jesu wiederholte Zeugnisse 
dafür, daß er und sein Vater nicht ein und dieselbe Person 
sind. In Johannes 5:30 lesen mir: „Ich suche nicht meinen 
Willen, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat." 

. Ferner in Vers 33 spricht der Herr von den Werken, die 
ihm der Vater gegeben hat, und in Vers 37 lesen wir: „Und 
der Vater, der mich gesandt hat, er selbst hat Zeugnis von

mir gegeben. Ihr habt weder jemals seine Stimme gehört, 
noch seine Gestalt gesehen."

In Johannes 12:49 sagt der Herr: „Deim ich habe 
nicht aus mir selbst geredet, sondern der Vater, der mich 
gesandt hat, er hat mir ein Gebot gegeben, was ich sagen 
und was ich reden soll."

In Johannes 11, wo uns von der Auferweckung des 
Lazarus berichtet wird, lesen wir im 41. und 42. Bers: 
„Jesus aber hob seine Augen empor und sprach: Vater ich 
danke dir, daß du mich erhört hast. Ich aber wußte, daß 
du mich allezeit erhörst; doch um der Volksmenge willen, die 
umhersteht, habe ich es gesagt, auf daß sie glauben, daß du 
mich gesandt hast." Und an anderer Stelle (Johannes 16 :27) 
sagte der Herr zu seinen Jüngern: „Der Vater selbst hat euch 
lieb, weil ihr mich geliebt und geglaubt habt, daß ich von 
Gott ausgegangen bin."

In all diesen und vielen anderen Worten der Schrift 
redet Jesus von dem wie in Abwesenheit angeredeten Vater 
als von einer zweiten Person. Die dies leugnen, stellen 
unseren Herrn so hin, als habe er seine Jünger und uns zu 
täuschen versucht.

Der Mensch hatte gesündigt und .darum sein Recht zu 
leben und alles, was in diesem Recht inbegriffen ist, ver
loren. Es ist der Wille Gottes, daß alle Menschen von die
sem Todesurteil befreit werden sollen. Das sagt uns die 
Bibel in I. Timotheus 2:3, 4. ' Gott hat seinen Sohn auf 
die Erde gesandt, damit er diesen seinen Plan hinausführe. 
In Psalm 40 :7,8 lesen wir, daß von unserem Herrn gesagt 
ist: „Da sprach ich: Siehe, ich komme; in der Rolle des 
Buches steht von mir geschrieben: Dein Wohlgefallen zu tun, 
mein Gott, ist meine Lust; und dein Gesetz ist im Innern 
meines Herzens."

Jesus sagte nicht, daß er keinen eigenen Willen habe, 
sondern er sagte, daß er seinen Willen nicht im Gegensatz 
zu dem des Vaters ausüben würde.

Jehova Gott hat verheißen, das Menschengeschlecht vom 
Tode zu erlösen, ein Lösegeld für die Menschen zu geben. 
Da es keinen Menschen auf Erden gab, der dies hätte tun 
können, ließ er seinen geliebten Sohn Fleisch werden. Er 
übertrug das Leben seines Sohnes von der himmlischen auf 
die irdische Stufe, wie in Johannes 11:11 geschrieben steht: 
„Und das Wort sder LogoSj ward Fleisch und wohnte unter 
uns lund wir haben seine Herrlichkeit angeschaut, eine Herr
lichkeit a's eines Eingeborenen vom Vater) voller Gnade und 
Wahrheit."

In Matthäus 20:28 steht geschrieben, daß Jesus sich 
selbst als ein Lösegeld gab, und in Johannes 10:10 lesen 
ivir, daß er kam, damit die Menschen Leben haben möchten, 
und damit sie es im Überfluß bekommen könnten.

Wenn die Lehre der Dreieinigkeit richtig ware, müßte 
alles, was ursprünglich Jehova gehörte, auch dem Sohne 
gebären, und doch sagte Jesus, als er zu seinen Jüngern 
von dem Kommen seines Reiches sprach: „Ich verordne euch 
gleichwie mein Vater mir verordnet hat, ein Reich." Wenn 
nun der Vater und der Sohn ein und dieselbe Person mären, 
würde der Vater dem Sohne kein Reich verordnet Haber: 
können.

In Johannes 5:26 sagte Jesus:. „Gleichwie der Vater 
Leben in sich selbst.hat, also hat er auch dem Sohne gegeben, 
Leben zu haben in sich selbst." Wie würde diese Rede erklär-
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Ht^ fein, ja, wäre sie nicht ganz unnötig, wenn der Vater 
und der Sohn ein und dieselbe Person wären?

Aus der Heiligen Schrift geht deutlich hervor, daß der 
Herr Jesus, dreiunddreißigeinhalb Jahre als Mensch auf der 
Erde war. Wenn Jesus und Jehova ein und dieselbe Person 
wären, .würde der Himmel für dreiunddreitzigeinhalb Jahre 
ohne Gott gewesen sein.

Ferner berichtet die Heilige Schrift, daß Jesus in Geth
semane, bevor er verraten wurde, zu, Gott betete. Es ist dies 
das wunderbarste Gebet, das je gesprochen wurde. Wir 
lesen in Johannes 17:1: „Jesus hob seine Augen auf gen 
Himmel und sprach: Vater, die Stunde ist gekommen, ver
herrliche deinen Sohn, auf daß dein Sohn dich verherrliche." 
Wenn die Lehre von der Dreieinigkeit richtig wäre, wiirde 
Jesus zu sich selber gebetet haben. Dieses Gebet wäre also 
Heuchelei gewesen, wie manche Gebete heute, die nur gespro
chen werden, damit die Menschen sie hören. Aber hier wurde 
wirklich der Vater im Himmel von seinem geliebten Sohne, 
der auf der Erde war, angefleht.

Kurz vorher hatte Jesus zu seinen Jüngern gesagt: 
„Wenn ihr mich liebet, würdet ihr euch freuen, daß ich zum 
Vater gehe, denn mein Vater, der mich gesandt hat, ist grö
ßer als ich." Wenn der Vater größer ist als der Soh:^ kön
nen nicht beide ein und dieselbe Person fein.

Doch, werden vielleicht manche fragen, sagte Jesus nicht: 
„Ich und der Vater sind eins?" In seinem Gebet in Johan
nes 17 erklärte der Herr, wie er das meinte. Er sagte (Vers 
20—22): „Nicht für diese allein bitte ich, sondern auch für 
die, welche durch ihr Wort an mich glauben, auf daß sie alle 
eins seien, gleichwie du, Vater in mir und ich in dir, auf 
daß auch sie in uns eins seien, auf daß die Welt glaube, 
daß du mich gesandt hast. Und die Herrlichkeit, die du mir 
gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, auf daß sie eins seien, 
gleichwie wir eins sind." - Hier bat der Herr darum, daß 
seine Jünger und alle späteren Glieder der Kirche eins 
gemacht werden möchten in demselben Sinne, wie Jesus und 
der Vaters eins waren. Damit ist doch unmöglich gemeint, 
daß sie alle zu einer Einheit in Substanz, d. h. zu einer Per
son werden sollten, sondern es bedeutet, daß sie „einig"-sein 
sollten, in Harmonie miteinander, einen Zweck und ein Ziel 
habend, und so allein auch ist Jesus und der Vater „eins."

In Kolosser 1 :18 ist uns gesagt, daß Jesus das Haupt 
fei über die Kirche, welche sein. Leib ist. Auch vom Btann 
und Weib ist gesagt, daß sie eins seien. - In Epheser 5 :23 
lesen wir: „Der Mann ist das Haupt des Weibes, wie auch 
der Christus das Haupt der Versammlung sder Kirchej ist." 
In einer ordentlichen Familie wird der Mann als das 
Haupt anerkannt. Und'in der Kirche erkennen die verschiede
nen Glieder den Herrn Jesus Christus als ihr Haupt an, 
"nd Jehova ist das Haupt über alle. Dies ist die Einheit, 
von der der Herr Jesus sprach.

Wir finden eine einzige Stelle in unserer Bibel, die die 
Drewmigkeitslchre zu unterstützen scheint. Wir lesen in 
l- Johannes 5:7, 8: „Denn drei sind, die da zeugen, der 
Geist, das Wasser und das Blut, und die drei sind einstim- 
wig." Doch hierzu sagt einer der besten Bibelübersetzer:

„Diese Stelle ist in keinem der griechischen Manuskripte, 
c ie vor dem fünften Jahrhundert geschrieben wurden, ent
halten. Sie wird von keinem der griechischen Kirchenschrei
ber noch von einem der Kirchenväter erwähnt, auch dann 
ilicht, wenn die Behandlung des Gegenstandes geradezu

erfordert hätte, sich auf diese Stelle zu berufen. Sie ist also 
offenbar unecht, und erscheint zum ersten Mal (obwohl nicht 
so, wie sie jetzt lautet) in der Handschrift des Virgilius Tap- 
fensis, einem lateinischen Schreiber, am Ende des fünften 
Jahrhunderts; doch wer sie erdacht hat, weiß man nicht, es 
"ist auch von keiner großen Bedeutung; denn es wird allen 
offenbar sein, was ihr Zweck ist."

Dies ist die einzige Stelle, die die Dreieinigkeitslehre 
unterstützen könnte, und diese Stelle ist unecht.

Die böse Wirkung der Dreieinigkeitslehre.

Die Lehre von der Dreieinigkeit führt zur Leugnung des 
Lösegeldopfers, das den Mittelpunkt des Planes Gottes zur 
Errettung der Menschheit bildet. Der Teufel hat immer 
die Gedanken der Menschen zu verwirren gesucht. Die 
Trinitarier lehren, daß Jesus, als er auf Erden war, Gott 
selbst war, und daß Gott es war, der da starb, um die Menschen 
zu erlösen. Wenn dies wahr wäre, wäre das Universnin, als 
Jesus drei Tage im Grabe war, ohne Gott gewesen; denn die 
Heilige Schrift sagt uns deutlich, daß Jesus gestorben ist, 
begraben wurde und anr dritten Tage wieder auferstand. 
Paulus sagt: „Denn ich habe euch zuerst überliefert, was 
ich auch empfangen habe: Daß Christus für.unsere Sünden 
gestorben ist, nach den Schriften: und daß er begraben 
wurde, und daß er auferweckt worden ist am dritten Tage, 
nach den Schriften." — 1. Korinther 15:3, 4.

Laßt uns den wahren Sachverhalt betrachten. Nach dem 
Willen und Plane Gottes konnte nur ein vollkommener Mensch 
die Menschheit erlösen, wie der Psalmist (Psalm 49:7) sagt. 
Es konnte kein vollkommener Mensch auf Erden gefunden 
werden, weil alle Menschen Nachkommen Adams waren. 
Gott übertrug das Leben seines geliebten Sohnes von der 
geistigen auf die menschliche Stufe. Er ließ ihn Mensch 
werden. Warum wohl mußte Jesus Mensch werden? Der 
Apostel Paulus antwortet in Hebräer 2:9, 10, 14: „Wir 
sehen aber Jesum, der ein wenig unter die àgel wegen des 
Leidens des Todes erniedrigt war, mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt, — sodaß er durch Gottes Gnade für alles den Tod 
schmeckte.- Denn es geziemte ihm, um deswillen alle Dinge 
und durch den alle Dinge sind, indem er viele Söhne zur 
Herrlichkeit brachte, den Anführer ihrer Errettung durch 
Leiden vollkommen zu machen. . . . Weil nun die Kinder 
Blutes und Fleisches, teilhaftig sind, hat er auch in gleicher 
Weise an denselben Teil genommen, auf daß er durch den 
Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, 
das ist der Teufel."

Der Logos wurde also zu dein ausdrücklichen Zwecke 
Mensch, um den Lösegeldpreis für die Menschheit zu erbrin
gen. Als er im Alter von dreißig Jahren am Jordan stand, 
war er ein in jeder Beziehung voll ko in mener Mensch. Er 
starb als ein Mensch, und als ein Geistwesen in göttlicher 
Natur wurde er von den Toten auferweckt. Der Apostel 
Petrus sagt in 1. Petri 3 : 18: „Denn eS hat ja Christus 
einmal für Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerech
ten, auf daß er uns zu Gott führe, getötet nach dem Fleische, 
aber lebendig gemacht nach dem Geiste."

In Johannes 3: 16, 17 lesen wir: „Tenn also hat Gott 
die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, aus 
daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern 
ewiges Leben habe."
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Hier ist uns also gesagt, daß Gott seinen Sohn sandte, 
weil er die Welt liebte (er kam nicht selbst-, um die zu 
erretten, die an ihn glauben.

In 1. Timotheus 2 : 5, 6 lesen wir: „Denn Gott ist 
einer und einer Mittler zwischen Gott und Menschen, der 
Mensch Christus Jesus, der sich selbst gab zum Lösegeld für 
alle, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt werden 
sollte." Diese Stelle zeigt uns deutlich, daß es nur einen 
Gott gibt, Jehova, und daß sein Sohn Christus Jesus der 
Mittler zwischen Gott und den Menschen ist, daß stch Jesus 
als ein Lösegeld gab, und als göttliches Wesen von den Toten 
auferstand.

Nach der Dreieinigkeitslehre kann es kein Lösegeld für die 
Menschheit geben, weil ein göttliches Wesen kein Lösegeld 
für einen Menschen sein kann Ein Löfegeld bedeutet ein 
entsprechender Preis, ein genauer Gegenwert, nicht mehr 
und nicht weniger. Die Trinitarier suchen um dleien Punkt 
herum zu kommen, indem sie sagen,'Jesus sei Fleisch gewor
den, mit anderen Worten, er sei als Kott in Menschengestalt 
herumgegangen. Das würde ein Betrug an der Mensch
heit gewesen sein und die Gottheit Jehovas herabsetzen, und 
außerdem ist es schriftwidrig.

In Wahrheit ist Jesus, nachdem er von den Toten aufer
standen mar, gen Himmel gegangen, um dem Bater das Ver
dienst seines Opfers darzubriugen. Seitdem hat er, im Auf
trag des Vaters handelnd, die Kirche gesammelt. Und als 
er mit diesem Werk begann, sagte er: „Siehe ich war tot, 
und siehe ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit." (Offen
barung l : Í8) Er starb als ein sterbliches Wesen, und wurde 
als ein unsterbliches Wesen auferweckt. Und dasselbe ist auch 
den Gliedern seines Leibes verheißen. Auf keine andere Weise 
konnte er der Erlöser des Menschengeschlechtes werden, als 
daß er ein vollkommener Mensch wurde und dann, wie Jesaja 
53:12 sagt „feine Seele ansschüttete in den Tod", d. h. sein 
Menschenleben ganz aufopferte und starb. Wir können nun 
deutlich sehen, wie Satan in Bezug auf eine so wichtige 
Lehre die Köpfe der Menschen verwirrt hat.

Der Apostel Paulus sagt von Jesus: „Da er in Gestalt 
Gottes war, nicht durch Raub trachtete, Gott gleich zu 
sein, sd. h. er suchte nicht Gott selbst, nämlich so hoch wie Gott 
zu seins, sondern' sich selbst zu nichts machte und Knechtsgestalt 
annahm, indem er in Gleichheit der Menschen geworden nt, 
und in seiner Gestalt als ein Mensch erfunden, sich selbst 
erniedrigte, indem er gehorsam war bis zum Tode, fa zum 
Tode am Kreuze. Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben,

und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen ist, 
auf daß in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der 
Himmlischen und Irdischen und Unterirdischen, und jede 
Zunge bekenne, daß Jesus Christus Herr ist, zur Verherr
lichung Gottes des Vaters." — Philippcr 2:6, II.

Wenn nun die Trinitarier recht hätten, so müßt? Golt 
gestorben und auferstanden sein und sich selbst dann erhöht 
haben, was sowohl unbiblisch als auch unvernünftig ist.

Das Tausendjahrreich Christi wird aufgertchtet, um die 
Menschheit zum Gehorsam gegen Gottes gerechte Gesetze 
wiederherzustellen. Danach wird er die wlederhergestellte 
Menschheit dem Vater übergeben und selbst Jehova unter
worfen sein. Der Apostel Paulus sagt hierzu in l. Korin
ther 15 :25—28: „Denn er muß herrschen, bis er alle Feinde 
unter feine Füße gelegt hat. Der letzte Feind, der weggetan 
wird, ist der Tod Denn alles hat er seinen Füßen unter
worfen. Wenn er sagt, daß alles unterworfen sei, so ist es 
offenbar, daß der ausgenommen ist, der ihm alles unter
worfen hat. Wenn ihm aber alles unterworfen sein wird, 
dann wird auch der Sohn selbst dem unterworfen sein, der 
ihm alles unterworfen hat, auf daß Gott alles in allem sei "

Das ist so deutlich, daß der Mensch, selbst wenn er ein 
Tor ist, es verstehen muß. In Epheser 1:10 sagt er, „daß 
es das Geheimnis seines Willens", ist, „alles unter ein Haupt 
zusammenzubringen, in dem Christus, das was. kn den Him
meln und das was auf der Erde ist." — Und in Epheser 
4 : 5, 6 heißt es: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
und Bater aller, der da ist über allen und in uns allen."

Die Heilige Schrift beweist uns also unwiderruflich, daß 
Jehova Gott die erste große Quelle ist, daß der Logos, später 
Jesus genannt, sein wahrhaftiger Sohn ist, durch den Jehova 
alle Dinge erschaffen hat, daß der Heilige Geist die unsicht
bare Macht oder Kraft Gottes und des Herrn Jesu ist, der 
jetzt der genaue Abglanz des Vaters ist, und daß zwischen 
Gott dem Vater und feinem Sohne Jesus Christus eine voll
kommene Harmonie und Einheit des Geistes besteht.

Gott hat einen großen Erlösungsplan, den sein geliebter 
Sohn nach seinem Willen hinausführt. Darum sind sie eins 
in ihren Absichten und in ihrem Handeln, und alle, die schließ
lich in vollkommene Harmonie mit Gott kommen, werden sich 
einer gleichen Einheit und Harmonie mit Jehova und seinem 
geliebten Sohne erfreuen.

Also: Gott ist einig; nicht dreieinig. — Markus 12:29.
I. F. R.

Ja, wenn man es doch beachten wollte!
s ist von Interesse, aus nachstehender Mahnung an die 
katholischen Priester, veröffentlicht in der „Münchner Post" 

Nr. 302, entnommen den Mitteilungen der katholischen Arber. 
ter-Bereine der Erzdiözese Köln, einige Zitate zu bringen. 
Man kann nur von ganzem Herzen wünschen, daß dieje wahr
haft angebrachte Mahnung auch die nötige Würdigung finden 
möchte und etwas mehr nur wie bloße Geste sei. Vielleicht 
hört man dann auf (wie man es bis jetzt stets tat, wenn man 
die verfolgte, welche die prophetischen Warnungen der Bibel 
einer verweltlichten Geistlichkeit zuriefen) die Propheten für 
„Narren" zu erklären.

Neben vielem anderem enthalten diese katholischen Mittei
lungen folgende Warnungen:

„Unsere Religion ist bürgerlich geworden. Sie ist gesättigt, 
behaglich, ohne Fragen. Sie verbietet sich jede Störung. Der 
Mechanik des Sonntägs^entsprichl die Gottlosigkeit des Alltags. - 
In diese Religion gehört der Priesterbenmte, der definitive Katechet, 
der vom Staate besoldete Religionsprofestor, alles ist System, 
und was wir noch können, das ist: eine neue Methode sinden. Au 
diesem System ist niemand von uns schuldig. Aber die Gesahren 
dieses Systems müßen wir sehen, sonst setzt es alle unsere Arbeit 
kalt. —

„Und so hat die Religion die Kraft verloren, das Feuer zu sein, 
das jeden Tag das Work der Menschen zum Werke Gottes um
schmilzt. Die'Welt wurde heidnisch. Mr haben eine Furcht vor
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deut' Werk- Gottes/" Aber selbst diese Furcht fällt unSnur selten 
an.,/. Dafür , sorgt schon das - System. -Der-Beamte herrscht, und der 
Prophet. Hro zyw.,?tarru; -erklärt. -77

J ^Brüder, usir wollen einander nichts, vorwerfen, aber religiös, 
gering für diese aufgewühlte Welt find wir'nicht. —

„Uns fehlt die Bereitschaft zum grenzenlosen Opfer um der Ret
tung. der Seelen willen, und damit fehlt uns jenes grenzenlose Gott- 
veittraueu,. das. der Herr «inst..von denen, gefordert hat, die er-hin- 
ausschickte, ohne zweiten Mantel und ohne Stab. —

„Daß nicht wir die Beünruhiger der Menschen im Namen Gottes 
sind ? wie es die rechten Boten dès Herrn und die Heiligen immer 
waren. —

„ftnser Christentum- ist bürgerlich und fraglos geworden, darum 
Hasses es die heimatlosen Frager her heutigen - Menschheit. Nichts 
lünÄt diesen Außenstehenden die Allgewalt der Gnade ..Wie eine 
Maller, steht die Gemächlichkeit, die Weltlichkeit der Christen um das 
heilige, allmächtige Mysterium der Erlösung. —

„Sehen wir nicht, wie der Sozialismus sich mit einem Werk 
quält, das doch., nie getan werden kann, wenn nicht ein neues 
Pfingsten von oben brennend auf die Menschheit fällt?... Nur. reli- 
giosk^Kraft wird es vermögen. Und weil me Vertreter Gottes, sie 
nichts haben, schwingt Satan in diesem Reiche der Unerlösten sein

Zepter. - Der Affe Gottes Saut immer -seine- Welt, wo- Gottes- Reich 
bewußt ausgegeveuwird. Und.die Menschen leiden, darunter. —' --

„Und unsere Kirchen werden immer Leerer. Wien, du katholische 
Stadt, so.gerühmt auf dem ganzen Erdkreis, wo Brüdü mit Liebe 
und heuigem Stolz die'Werle Gottes-preisen, Wien — in dir kom
men nur mehr fünfzehn von hundert deiner Getauften, um Sonn
tags das Mysterium der Erlösung zu -feiern! — Anderswo ist es 
nicht.anders. —.

„Was wir aber am notwendigsten haben: Wir brauchen eine 
ganz lebendige starke Religion, belfere Religiosität'. Wir niükfen von 
Gott her wenigstens so stark aufgerüttelt sein, als diese Welt von 
den Fragen der Zeit her aufgewühlt ist." —

... Wenn wir vorstehende. Warnungen, — wie noch- einmal 
bemerkt werden soll, einer katholischen Zeitung entnommen — 
lesen, dann wundern wir uns nur,.warum gegen die Arbeit 
ernster, die Bibel, erforschender Christen, die, diese Dinge 
gleichfalls sehend und von Liebe.und Sorge für die Menschen 
erfüllt, ähnliche Warnungen an das. moderne, bürgerlich falt 
gewordene Priestertum unserer Tage richteten, ein solch 
erbitterter Feldzug der Verleumdung einsetzte, wie die letzten 
Jahre ihn zeigen. Wird sich das jetzt ändern? P. Gd.

Die wunderbare menschliche Maschine.
Wissenschaft auf dem-Gebiete der' Maschinerie ist in 

her modernen Fabrik bis auf den. höchstmöglichen 
Punft entwickelt worden. In der Auswahl, wie auch m der 
Konstruktion und Verwendung ist' nichts dem Zufall überlas
sen. Der ganze Entwurf für den Bau einer Maschine ist so 
scstgelegt, daß'die Maschine sich auf das genaueste'dem Werke 
anpatzt, welches von ihr gefordert wird." Deshalb wird bei 
der Herstellung auch stets nur das- geeignetste Material ge
nommen, um unnötige- Reibungen zu -vermeiden und keine 
Kraft Au verschwenden. Auch durch peinliche Sauberhaltung 
wird jede unnütze Reibung vermieden und äußerste Sorg
falt angewendet, damit die Belastung keine Zersetzung 
oder Ermüdung des. Materials Hervorrust, sodaß man. Repa
raturen vermeiden kann. Eine so gepflegte Maschine läuft, 
wenn in Tätigkeit, unentwegt mit der beabsichtigten Geschwin- 
digleit,well sie nicht überlastet und überhitzt ist.

Alle Einrichtungen sind mit größter Sorgfalt dahinge
hend geprüft, wie-wohl die größte Wirksamkeit erzielt werden 
kann, und alles wird darangesetzt, die Maschine in diesem Zu
stande zu erhalten und den denkbar größten Ertrag zu er
zielen, ohne die Maschine zü beschädigen.

Bedarf.wohl die menschliche Maschine weniger einer 
sorgfältigen Pflege? Nein, sondern stets 'muß man sich der 
Tatsache bewußt bleiben, daß sich in dem Körper des Arbei
tenden eine innige Verbindung von lebenden Organismen 
und Geweben befindet) die einer chemischen Rückwirkung 
unterliegen, bei der durch gleichzeitige Leitung des Nerven
systems Energie übertragen wird. .Wir besitzen in unserem 
menschlichen Körper einen sehr komplizierten Mechanismus, 
und wenn derselbe leistungsfähig sein soll, um den Betrieb 
des industriellen Lebens unserer Wirksamkeit zu fördern, so 
mutz eine weise Behandlung des Körpers vorangehen.

Müdigkeit ist die natürliche Folge der .Arbeit und zeigt 
an sich schon eine verminderte Arbeitsfähigkeit. Müdig- 
^si hindert somit das Lausen der Räder der menschlichen 
Maschine. Müdigkeit muß inan deshalb'wie ein'Gift ver- 
mewen; denn sie ist tatsächlich ein' Gift. Der Müdigkeit,zu- 
^o.rkonnnen, sie hemmen, fei es durch Abwechslung oder 
Ech Ruhe, bevor das Gift der Müdigkeit den Körper heräb- 
^rtschaftet, ist eines - der - Probleme des wissenschaftlichen 
^erwcuters oder Ingenieurs unserer Leibeshaushaltung, wie 
wir unsere Fähigkeit zu denken, nennen wollen. , '

Das Studium der Müdigkeit ist keine theoretische oder 
akademische Angelegenheit, sondern eine Sache von Mark 
und Pfennigen, well Müdigkeit sowohl das Arbeitszeugnis 
als auch den physischen Organismus des Arbeitenden direkt 
berührt. Arbeit) die noch verrichtet wird, nachdem eine 
Übermüdung bereits eingetreten ist,' ist eine Verschwendung, 
denn sie macht nur eine längere Zeit der Ruhe erforderlich, 
und außerdem wird sie wemger und auch das nur- unvoll
kommen verrichten. - - -

Das öffentliche- Gesundheitsamtder Bereinigten Staaten 
gab eine Broschüre heraus, in welcher gesagt wurde,, die 
Müdigkeit sei das größte und einzige Hindernis für eine gere
gelte Produktion. In diesem Büchlein werden elf Wege, 
zur Verminderung der Müdigkeit vorgeschlagen und vier von 
diesen handeln direkt von der körperlichen- Haltung im Be
triebe. Dieses soll nur eine kleine Andeutung der Wichtig
keit sein, die man diesen Dingen beimitzt, eine gewisse Folge 
wissenschaftlicher Prüfung. Vor wenigen Jahren noch ging 
man -gleichgültig und achselzuckend' hieran vorüber, uno doch 
handelt es sich bei diesen Dingen um einfache Selbstver
ständlichkeiten. -

Es würde z. B. sehr ermüden, wenn man sich fortgesetzt 
zur Erde' nieder beugen müßte, um gewisse ' Vorräte aüs 
einem Gefäß zu schöpfen; würde es nicht verhältnismäßig 
einfacher sein, die Vorräte auf einen Bock zu stellen, um sie 
näher zur Hand zu haben. Den ganzen Tag bei irgendeiner 
Tätigkeit aus einem Stuhle sitzend, mit einem Fuß in der 
Luft umher schleudernd würde gleichfalls ermüdend wirken; 
und doch gibt es diese und andere auffallend schlechte Zu
stände. für manche Arbeit, welche Müdigkeit erzeugen, die 
vollständig.unnötig und deshalb wahre Verschwendung- ist." '

Es ist garnicht so lange her, daß bie Stahlinnung der 
Vereinigten Staaten die Entdeckung machte, daß ein Mann 
in zwölf Stunden eines Tages nicht einundeinhalb mal so 
viel leistete, wie er es an einem achtstündigen Arbeitstag 
vermocht hätte. Es -ist noch nicht gar zu lange her, daß man 
herausfand, daß zur wahren Schaffensfreudigkeit der Men
schen ein Spielplatz oder Park erforderlich ist, der mindestens 
einen Acker innerhalb' der..Entfernung einer,, halben.Deilp 
für jeden Einchöhner der Gemeinde umfaßt."

' Mall hat üüch in'Deutschland àn mancher Stelle längst 
gelernt, daß für wahres Wirken eine schöne Umgebung sehr
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wesentlich ist. Da-? dunkelste Büro kann freundlich werden 
durch eine kleine Ranke tun Fensterbogen, oder durch eine 
Blume auf dem Schreibpult, ein Deckchen auf dem Tisch 
oder äbnliches; denn es ist erwiesen, das; diese Dinge-die PeU 
stnnMähigkeit, wie auch die Lebensfreude der menschlichen

Maschine erhöhen. Die Wirksamkeit, daZ Streben nach Cr- 
solg, sollte aus etwas anderem bestehen, als nur ans Geld- 
verdienekl. Macht das Schaffen zur Freude, dann wird 
Freude zum Schaffen.

G. St.

6ist dir so?
Er eilt? zmu Frühstück, verschlang halb sein Essen;
Er eilte zur Arbeit, als sei er besessen;
Er eilte zum Mittag, und eilte zurück;
Er stieh. knurrt' und drängte mit wenig Geschick.
Selbst Eile beim Rauchen, beim Reden, beim Schreiben, 
Auch Scherz — nur in Eile; stets Hasten und Treiben. 
Er konnte nie still sein, stets sah man ihn rennen, 
Nur Zeit nicht verlieren. Wer mag ihn wohl nennen? 
Und ob nicht-recht viele noch so wie er sind, 
Eitel eilige Hascher, arme „Jäger nach Wind." .

Doch letztens — da eilt er
,Der Doktor möcht schnell , . .
Schnell, schnell!" bracht' er Schwester und Pfleg'rin in Not,

ff

Er jagte die Leute, und jagt im Geschälte 
Nichts war vor ihm sicher, .er würgt seine Kräfte. 
So eilt er zur Brautschau, zur Hochzeit, ans Grab, 
Zur Predigt selbst eilt er mit Tripp und mit Trapp. 
In Eile beim Lesen, beim Rudern und Reiten, 
Beim 'Essen und Trinken, beim Kommen und Scheiden. 
Gelaßen sein konnte er nicht eine Stunde, 
Die Eile war ihm — wie 'ne Peitsche ----.zum Bunde. 
Zum „in sich geh'n" keine Gelegenheit find't - - 
Dieser eilige Hascher, dieser „Jäger nach Wind."

sehr eilig in's Pette- 
kommen und' seh'n was er hätte.'

. Doch bei all der Eile kam eilig.der Tod.
Nun rufen, sie eilig, der, Tischler, mög kommen;
Ein Sarg .und ein Grab' hat die Eile genommen — 

, Heim eilen die Freunde- vergeben','verzog en.
Das eilige Lüftlein,-verweht.'und verflogen. - . - 
Wie ein eisiger Hauch, wie ein Nachtschret sind 
Diese eiligen Hascher, diese „Jäger nach Wind." . ,

Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht!
in großer Künstler hat dieses Jesuswort als Motiv
-für nebenstehendes Bild gewählt, auf dem er den gött

lichen Kinderfreund .darstellt, mitten, in einer Schar von Kin
dern sitzend, die er belehrt. Sie drängen sich an seine 
Knie und schauen mit glückseligen Augen auf zu ihm, dessen 
Antlitz bei aller sankten Güte einen Ausdruck tiefen Ernstes 
tragt. „Wehret ihnen nicht." Das kann sich ja auch nur 
auf solche Kinder beziehen, die alt und verständig genug sind, 
"etwas von den Worten Jesu hören und verstehen zu wollen.

Um des Wohles solcher Kinder willen, aus dem Wunsche 
heraus, ihnen behilflich zu sein, wenden wir uns mit diesen 
Worten an Eltern und Erzieher. Uber die ganze Erde hin 
erschallt heute der Ruf der Wahrheit über das göttliche Wort, 
über den Heilsplan, den Gott gefaßt hat und hinausführt 
zuin ewigen Wohle der Menschheit; über die Zeit, in der 
wir leben; darüber, daß sie „sich erfüllet" hat und die Wie
derkunft Jesu unsichtbar stattgefunden hat und anderes mehr. 
Mit diesen wunderbaren Dingen in geeigneter Form an die 
Kinder heranzutreten soll in nächster Zeit eine unserer vor
nehmsten Aufgaben sein.

„Erziehung für das Christentum ist wichtiger als Bil
dung", sagt schon Pestalozzi, der edle Freund und Erzieher 
des 18. Jahrhunderts. Der Jugend das Beste zu bieten war 
das Streben seines warmherzigen Menschentums, und die
sem Ziel war die mühevolle Arbeit seines Lebens gewidmet. 
Seine Sehnsucht ging dahin, den damaligen Volksschulunter
richt aus eine Höhe zu bringen, die er mit „dem obersten 
Stockwerk eines Hauses, das in hoher, vollendeter Schönheit 
strahlt", verglich. „Treppen" wünschte er zu bilden, auf 
denen die Menschen — die alle dasselbe Bedürfnis und die
selbe Sehnsucht, dasselbe Recht auf Sonnenschein und gesunde

Luft haben — auf denen sie, -die er alle als dazu erziehbar 
erkennt, aus „dem ' Dunkel ' ihrer fensterlosen' Kellerlöcher 
emporsteigen können zum Licht." - ' -. -. - ... ;

Jeder, der mit der Jugend umgeht, Interesse hat an man
nigfach'sich zeigenden, hochherzigen-Bestrebungen, ihr die 
Wege zu öffnen zu den Schätzen des'Wissens, muß'w^hl z'u- 
geben, daß unser heutiges Schulwesen, ohne Zweifel - die' von 
Pestalozzi angegebenen Wege beschritten' hat. Daß Treppen 
geschaffen worden sind, auf denen die Jugend von Stufe zu 
Stufe dem Dunkel der Unwissenheit entfliehen und in die 
obersten Stockwerke des Wissens emporsteigen'kann.

Da ist viel geschehen — das sei mit Dank und aufrichtiger 
Bewunderung erkannt-------- aber Erziehung für das Chri
stentum ist noch wichtiger als Bildung!

Wie steht es mit dieser, des edlen Kinderfreundes edelster 
Mahnung? Ist nicht die Jugend — .ja, die gesamte Mensch
heit — die so kühn und freudig emporstieg zu den obersten 
Stockwerken des Wissens — in Bezug auf erkenntnismäßi
ges, wahres, ausgeübtes Christentum in dunklen, fenster
losen Kellerräumen sitzen geblieben?

Das Licht, das Luther, der kühne, gottesfürchtige Manu 
im 16. Jahrhundert anzünden half, und mit dem er furcht
los in die dunklen Kellerwinkel mittelalterlicher Glaubens
gebäude leuchtete — dieses Licht hat wohl für einen Teil 
der Menschheit das tiefe Dunkel etwas gelichtet, aber bis in 
die obersten Stockwerke, dahin, wo reines, flutendes 'Licht 
herrscht, sind unsere Kinder nicht geführt worden, trotz 
Luthers heldenhafter Anftreilgung, den Glaubensunterrickst 
zu reformieren. Darum nennt ihn die Heilige Schrift trotz 
seiner gewaltigen Leistung eine „kleine Hilfe." (Daniel 11 :34) 
In einer an das Mittelalter sich anschließenden Zeit, in
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her in Bezug auf Gotteserkenntnis das allerschwärzeste Dun
kel herrschte, zerstreute er wohl mit kraftvoller Hand einen 
Teil der fast undurchdringlichen Finsternis — Bewies daß 
bn3 Papsttum eine Karikatur des Reiches Gottes auf Erden 
sei und deckte die schreiendsten und schändlichsten Entstellun
gen des Gotteswortes (Ablaß usw.) auf; aber er erkannte auch, 
daß Gott erst nach Jahrhunderten noch einmal einen Btann 
erwecken würde, der — wie er sagt — „gleich Noah zu der 
Menschheit sprechend" sie bis in das strahlende Licht völliger 
Erkenntnis führen würde.

Dies ist nunmehr, nach fast vierhundert Jahren geschehen, 
früher war es auch garnicht möglich. Nach dem göttlichen 
VcUsplan war die Zeit noch'nicht gekommen. So ließ Gott zu, 
daß die Menschen unmittelbar nach der Reformation abermals 
"uNngeu, M) Glaubensbekenntnis-Zaune zu bauen, über die 
der Gläubige nicht mehr hinaus konnte. Ließ es in erhabener 
Ruhe geschehen, daß man auf's Neue ansing, sich den Weg 
zu lichten Glaubenshöhen zu versperren, ansing, mit dogmati-

schen Lehrsätzen den Aufstieg von Stufe zu Stufe zu hindern. 
Gott rüstete, als seine Zeit gekommen war, einen treuen Die
ner mit der restlosen Erkenntnis seiner Liebesabsichten aus 
(Matthäus 24 :45—47), aber — anstatt dem Lichte zuzu
jauchzen, schlossen viele Menschen die Augen, weil es sie blen
dete, weil ihre Augen des Verständnisses, — zu lange an das 
Dunkel gewohnt — vor der blendenden Lichtfülle erschraken. 
DaS hindert jedoch das Licht nicht — nach Gottes majestäti
schem Plan — höher und höher emporznsteigen bis zur vollen 
Tageshöhe. Doch sie werden erwachen müssen, auch wenn 
ihre Wächter den Schlummer noch so sehr lieben (Jef. 56: 10) 
und sich mit eigensinnigem Herzen bemühen, das Dunkel 
festzuhalten. Bisher wurden nur wenige der an das Dunkel 
gewöhnten Menschenkinder sehend, und sie wurden es nur, 
wenn sic das aufrichtige Verlangen danach hatten. Doch wenn 
sie es hatten, ließ Gott sie Licht sehen, ließ sie aus ihren licht
losen Räumen von Stufe zu Stase (von Erkenntnis zu Er
kenntnis) emporstcigen bis zum obersten Stockwerk felsen-
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festen Oîlaubens und unbeugsamen Vertrauens zu Gott; dort
hin, wo strahlendes Licht ihnen leuchtet.

Eltern und Erzieher! dieses Licht möchten wir auch den 
euch anvertrauten Kindern zeigen. „Wehret ihnen nicht!" 
„Denn ihrer ist das Reich Gottes." Sie werden hineinleben 
in das Friedensreich, das der unsichtbar wiedergekommene 
Jesus im Begriff ist, aufzurichten auf der Erde. Ein Wahl
spruch unserer Tage lautet: „Der Jugend das Beste." Gibt es 
etwas Besseres als Wahrheit? Wir wollen sie der Jugend geben 
in Bezug auf religiöses Wissen; Wahrheit über das Woher 
und Wohin des Menschen; Wahrheit über die Bestimmung, 
die der Schöpfer für sie getroffen hat; Wahrheit über die 
Zukunft, der sie entgegengeht und Wahrheit über die gewal
tigste Wendung im Geschick aller auf Erden lebenden Völker, 
wie sie jetzt bevorsteht.

„Die Jugend ist die Hoffnung unseres Volkes." Wie oft 
haben wir dies gehört^ gelesen. Wie natürlich ist es auch. 
In einem jeden.Bolke ist dies so und in den einzelnen Fami
lien auch. Was der Bat?r nicht erreichte, dem Sohn — so 
hofft man — wird es gelingen. Vieles erfüllt uns mit Freude 
und Hoffnung, was wir. an unserer Jugend jetzt geschehen 
sehen. Die Pflege gefunden Sports, massvoll betrieben, 
Schwimmen, Turnen, Lauf- und Atemübungen in freier Luft 
und Sonne, wie dient dies alles zur Ertüchtigung, zur Er
langung und Erhaltung körperlicher Gesundheit. Viele kluge 
Köpfe, viele warme Herzen versuchen, auf diesem Gebiet 
Gutes zu schaffen. Welch ein gesegneter Fortschritt, unserer 
Zeit ist es zweifellos, denn „mens sana in corpore sano." 
Aber nicht nur die körperliche Gesundung ist es, auf die .es bei 
unserer Jugend ankommt, sondern, mehr- — dies sei immer 
wieder gesagt — kommt es an auf den mens, sana, den ge
sunden Geist; denn nur er erhält. Was nützte den Völkern 
eine mit aßen Mitteln gepflegte, körperlich gesunde, frohe, 
tüchtig gemachte Jugend, wenn sie auf blutgetränkten 
Schlachtfeldern wieder dahinsterben soll? Nein — und selbst 
wenn jemand den Wunsch haben sollte, daß dies geschehen 
möchte, fo ist es doch nicht Gottes Wille und wird nicht mehr 
geschehen. Jesus, der rechtmäßige.König der Erde.wird von 
seinen Untertanen das Halten des göttlichen Gesetzes fordern: 
„Du sollst nicht töten." Soll aber, die Jugend in Zukunft den 
göttlichen Willen achten und respektieren lernen, so muss 
sie damit bekannt gemacht werden und das natürlich 
von solchen, die durch ein ernstliches Studium des göttli
chen Wortes zum „Lehren" befähigt sind. „Sie sollen den 
Krieg nicht mehr lernen!" Nicht mehr blinde Blindenleiter 
(Matthäus 15:14) sollen unserer Jugend Führer fein auf 
dem wichtigsten Gebiet, das der jugendliche Mensch betreten 
kann, auf religiösem Boden. 'Die Jugend sollte die Verhei
ßungen Gottes erkennen, schätzeti und würdigen lernen, 
sollte „suchen" lernen im Buche der Bücher, damit sie 
findet, sollte „anklopsen" lernen, damit ihr aufgetan wird.

Reine, lichte, ünverfälschte Wahrheit; wie waren die Edel
sten aller Völker und Zeiten auf der Suche nach.ihr. Verge
bens versuchten sie die Schleier zu lüften; Gottes Zeit war 
iwch nicht gekommen, um „Freiheit auszurufen den Gefan
genen (geistig Gefangenen^ und. Öffnung des Kerkers den 
Gebundenen" (Jes. 62 :2) Wer hielt sie in geistigen Banden? 
Wer war es, der den Aufstieg verhinderte zum Licht? Satan! 
Der große Lügner und Menschenmörder von.Anfang-an: und 
alle, die mit'Dogma und Aberglauben dem freien Menschen 
geistige Fesseln anlegten, damit er sich nicht erheben möchte aus

der spießbürgerlichen Enge kleinlichen selbstgerechten Sekten- 
gerstes^ äußerer^ Scheinheiligkeit frömmelnder Gesichter, zuge
knöpfter schwarzer.Röcke und abgemessener Bewegungen; um 
die Menschheit gefangen zu halten in lichtloser Tiefe tötet 
Formen und lebloser religiöser Zeremonien, raubte, er. der 
Jugend, der Menschheit die Wahrheit und blinde Blinden
leiter halfen ihm dabei.

So soll es nicht mehr bleiben. Der Jugend soll die Hand 
geboten, werden. Sie soll von Stufe zu Stufte emporgeführt 
werden, d. h. von Erkenntnis zu Erkenntnis Äs in das klare 
Licht durch nichts mehr entstellter, einzig auf die Bibel ge
gründeter göttlicher Wahrheit.

Es gibt in vielen, wohl den meisten Städten Deutschlands 
und anderer Länder Gruppen von Bibelforschern, deren Auf
gabe es ist, die Wahrheit der Bibel in Wort und Schrift unter 
die Menschen zu tragen, den König und sein Königreich zu 
verkündigen. Diese wollen nun auch, wo sienichtschon bestehen, 
allerorten Jugendgruppen bilden, um Kinder jeden 
Alters unentgeltlich' zu nnterrtchten über die Wahrheiten 
der Bibel. Und zwar soll — was wir auf das lebhafteste be
grüßen — dieser Unterricht erfolgen, frei ' von jedem, ein
schränkenden Dogma, mit dem alleinigen Ziel, freie,, glückliche- 
frohe, hilfsbereite und dankbare. Menschenkinder zu erziehen. 
Wer immer im Interesse der ihm anvertrauten Kinder diese 
gern teilnehmen Kissen möchte an solchem Unterricht- kann sich 
vertrauensvoll an die Gruppe der Internationalen ' Bibel
forscher-Vereinigung seines Ortes wenden.und sein Kind wird 
mit „Herzlicher Liebe ausgenommen werden in' die Reihen de
rer, für die der Weg geebnet, für die' die Strasse gebahnt, ge
reinigt werden soll von Stetnen, d. h. falschen.Auffassungen 
— Jesaja 61:10. . ...

Mit einem Wort des edlen Menschenfreundes Pestalozzi 
fingen wir diese Ausführungen an und mit-einem weiteren 
warmherzigen Gedanken dieses vorycefflichen Erziehers wol
len wir schließen. ‘ „Der Mensch ist güt 'und will das Gute; 
er will nur dabei auch wohl sein, wenn er es tut. Wenn er 
böse ist, dann hat man ihm sicher nür den Weg verrammelt, 
auf dein, er gut s e in w o l l t e." O, es ist ein schreckliches 
Ding um dieses „den Weg verrammeln", aber es ist so allge
mein — deshalb ist der Mensch so selten gut!

Das gànze Weh der Menschheit kann man aus diesen Wor
ten lesen. Alles Leid der Erde hat seinen Ursprung darin, daß 
Satan dem Menschen den Weg „verrammelte," auf dem er 
hätte gut sein können, den Weg zu seinem Gott. Doch es ist 
eine biblische Wahrheit, die wir nicht oft genug betonen 
können, „allss hat'seine Zeit"' (Prediger 3:1), „Steinewer-- 
fen hat "seine Zeit" — diese Zeit hat Satan benützt, es reich
lich zu.tun — „Steinesammeln hat seine Zeit." Dies soll 
jetzt geschehen, der Weg für Ihr Kind soll gereinigt' werden 
von Sternen, denn die Zeit dafür ist herbeigekommen! — 
— Jesaja. 62:1. • M. H. .

Wo es nicht.möglich ist, die Kinder zu einer dieser Jugend- 
gruppen zu senden, sollten die Eltern mit dem Kinde zusam
men ein kleines gelegentliches' Studium-pflegen. Eine-gute 
Handleitung bietet das Buch:..-, - .... . -- -

„D e r Weg zum Paradiese,"-. -^—.5- 
Bestellen Sie bei Sternverlag Leipzig, Eilenburgerstratze-.Ecke 
Riebeckstr. 256 Seiten Preis geb. Mk.- iM broschMk. 0,70 
portofrei. . -
Wo möglich vermitteln wir- auch die Adressen- solcher Veran
staltungen für Jugendlicher - ' . .. D. Schrfttg.
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Der Nachdenkliche.

n
achdenklich geht ein Mann durch eine fremde Stadt, 

um sie sich anzusehen. Sinnend schreitet er die 
Promenade hinauf und kommt in eme weite Parkanlage. Die 
schön gepflegten Anlagen erfreu etc sein Herz. Dankbar atmet 

er Äie würzige Luft und freut sich der Schönheit der 
Natür. Weit dehnt sich der Park aus und in nicht allzu 
weiter Ferne gewahrt er einen freien Platz, in dessen Mitte 
sich xin Standbild erhebt. Mit Interesse nähert er sich dem 
Äeckkmal, uin die Kunst des Bildhauers zu betrachten. Es ist 
ein -Kriegerdenkmal. Ein Soldat in voller Waffenrüstung 
st^ht kampfbereit, unter seinen Füßen eines Drachen Leib. 
Das Symbol des Streites und des Bösen aus totem kaltem 
Stein gehauen, ist durch den Künstler hier geschickt vereint. — 
Eine Denksäule aus Totem für Totes.

Weiter geht der Fremde, und in Gedanken noch mit den 
Taten der KrieZer, die zum Schutze des Vaterlandes star- 
bqr^ beschäftigt, wird seine Aufmerksamkeit auf etwas ande
res gelenkt, Ein großer Nofenstock in voller Blütenpracht, 
irs ger Form eines Kreuzes vom Gärtner kunstvoll gezogen, 
erioeckt sein Interesie. Er betrachtet ihn und ist ergriffen 
vlÄr-seiner Schönheit. Die zarten Farben, der liebliche Duft 
urwjdie eigenartige-Form berühren seine Sinne und erwek- 
ken 'neue Gedanken. Gedanken der Freude, des Edlen und 
Schönen, Gedanken des Lebens: Das Symbol des Todes, 
das 'Kreuz, ist vom Leben überwunden. Von der schönsten 
Blüte des Lebens, von ihm, der ein süßer Wohlgeruch war, 
von dem der lebt. Ein lebendes Denkmal dem Lebenden und 
Lebett-Spendenden.

Diese Gedanken ließen den Fremden seine Umgebung 
vergessen Die heilige Macht.des Kreuzes wirkte in ihm. 
Grausam erscheint ihm das Treiben der Welt Ihr Hasten 
und Jagen, Hassen und Neiden. Ein trauriges Gefühl der 
Leere erfaßt ihn; und in ihm zieht's hin zu einem reinen 
Leben, voller Liebe und Hingabe, wie es der große Dulder 
am Kreuz gelehrt hat, das ist sein Verlangen. Da schrecken 
ihn eine Schar luftig spielender Kinder auf. Schreiend und

rufend kommen sie herbeigesprungen. Ein junger Lehrer in 
ihrer Mitte. Es beginnt die Spielstunde. Es herrscht ein 
lustiges Treiben mit diesen Kindern. Wild springen sie 
durcheinander und ihr Übermut kennt fast keine Grenzen. 
Der Lehrer hat keinen leichten Stand. Bald mahnend, bald 

. strafend, bald lobend greift er ein, um Ordnung zu halten.
Und wie schwer wird es ihm durchzudringen, ihnen die ein
zelnen Regeln beizubringen. Es ist harter Stein, den dieser 
Künstler behauen und polieren muß. Ein eigenartiger, ganz 
interessanter Stein. Nicht tot und nicht nur lebend. Nein 
lebend und wollend, denkend und fühlend ist das, woraus 
dieser Künstler sein Denkmal Herstellen will. Soll es zur 
Erinnerung an den Tod sein oder soll es an den Befreier 
vom Tod erinnern? Nein, nicht an Vergangenes soll es 
erinnern, an Gegenwärtiges noch Vorhandenes Ein Zeug
nis soll es.sein des großen Meisterbildners, des Schöpfers 
aller Schöpfung. Ein Ebenbild des Urquells alles Seins 

^und Werdens. Nicht ein toter Zeuge und nicht ein stummer 
"lebender Zeuge. Nein bewußt und wollend, lebend und 
webend, preisend und jubelnd Ein Denkmal einzig in seiner 
Art, dem Einzigen, Alleinigen, dem sei Ehre und Herrlich
keit in Ewigkeit.

„Ob der Lehrer sich dessen bewußt ist," fragt sich der 
Nachdenkliche? Ob die Eltern sich dessen bewußt find, denken 
die Menschen daran? Denke ich stets daran? so fragte er sich. 
Sinnend geht er heim. In sich gekehrt, reift der Entschluß 
zu einem neuen Leben. Die fremde Stadt hat ihn der wah
ren Heimat nahegebracht. Ein alter Spruch kommt ihm 
nicht aus dem Sinn und immer wieder ruft es in seinem 
Innern.
Des Steines Denkmal ist ein toter Zeuge.
Der unbewußten Schöpfung Lebenspracht den Schöpfer preist; 
Preist du ihn auch, o Menschenkind? — dann beuge 
Als Denkmal dich — vor „ihm", —

das „seine" Herrlichkeit beweist.
G. R.

Das Todesurteil
Wir entnehmen den „Chemnitzer Neuesten Nachrichten" vom 

lt. Dezember 1926 folgende Meldung:
Ein einzig dastehendes Kuriosum befindet sich, wie. die 

welligsten wissen dürften, in der Kapelle von Caserta, näm
lich^eme Erzplatte, ans die ln hebräischer Sprache das Todes
urteil gegen den Heiland eingraviert ist. An der Seite befin
den sich die Worte: „Eine gleiche Platte ist an jeden Stamm 
gesendet worden." Im Jahre 1280 gelegentlich von Aus
grabungen in der Stadt Azuila im ehemaligen Königreich 
Neapel gefunden, wurde sie später in einer Kartäusersakri
stei in der Nähe von Neapel anfbewahrt. Bon dort aus wan
derte ssie nach Caserta. Während der napoleonischen Kriege 
wurde den Kartäusern auf ihre inständigen Bitten und als 
Anerkennung der Opfer, die sie dem französischen Heere 
gebracht hatten, das Versprechen gegeben, daß ihnen diese 
kostbare Platte nicht fortgenommen werden solle.

Das Urteil, das auf ihr eingraviert ist, lautet:
»Urteil, gesprochen von Pontius Pilatus, Landvfleger in 

Niedergalilöa, dahin lautend, daß Jesus von Nazareth den 
Kreuzestod erleiden soll.

Im 17. Jahre der Regierung des Kaisers Tiberius und 
om 25. Tage des Monats März in der Stadt Jerusalem, 
als Annas und Kaiphas Priester und Opferpriester waren:

gegen Christus.
Pontius Pilatus, Landpfleger von Nieder-Galiläa, auf 

dem Präsidialstuhl des Prätors fitzend:
Verurteilt Jesum von Nazareth, an einem Kreuze zwi

schen zwei Schächern zu sterben, da die großen und notori
schen Zeugnisse des Volkes ausfagen

1. Jesus ist ein Verräter;
2. Er ist ein Aufwiegler;
3. Er ist ein Feind des Gesetzes;
4. Er nennt sich fälschlich Gottes Sohn;
5. Er nennt sich fälschlich König von Israel;
6. Er ist in den Tempel getreten, von einer Palmen in 

den Händen tragenden Menge gefolgt.
Befiehlt dem ersten Centurionen, Quirinus Cornelius, 

ihn zum Richtplatz zu führen.
Verbietet allen armen und reichen Personen, den Tod 

Jesu zu hindern.
Die Zeugen, die den Urteilsspruch gezeichnet haben, sind:
l. Daniel Robani, Pharisäer;
2, Johannes Zarebatel;
3. Raphael Robani;
4. Capet, Schriftgelehrter.
Jesus wird, aus der Stadt Jerusalem durch das Tor 

Sruenea geführt werden."
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Der Kaukasus, die Wiege der Menschheit.
ein Land der Erde hat einen so mächtigen und zugleich 
wohltuenden Eindruck auf mich gemacht wie der Kau

kasus. Ich habe mich in seiner romantischen Schönheit und 
Wildnis sofort zu Hause gefühlt, und ich würde wohl am 
liebsten für immer auf seinen gastlichen Fluren weilen, wenn 
mich das unerbittliche Schicksal nicht wieder in meine euro
päische Heimat zurückgeführt hätte. Aber die Erinnerung 
an jenes teure Stück Erde, das ich durch Gottes Gunst 
und Güte genießen durfte, bleibt lebendig in meinem Herzen. 
Ich weiß nicht, aus welchem Grunde und zu welchem Zwecke 
ich es sehen durfte; vielleicht um mich allezeit der Güte ünd 
Liebe meines großen Schöpfers zu erinnern und ein treuer 
Zeuge seiner unendlichen Größe und Macht zu sein; jener 
herrlichen Eigenschaften unseres großen Gottes, .die sich 
gerade in jenem Erdteile so überwältigend entfalten:

„Wald und Flur nah und fern; 
und der helle Morgenstern

- sind Zeugen von seinem Lieben —"

Wirklich auf keinem anderen Delle der Erde habe ich so 
viel Wunderwerke der Natur gesehen wie im schönen 
Kaukasus, ich sah die erhabene Majestät in den Ele
menten der Erde. Ich hatte das besondere Glück, den kauka
sischen Gebirgsrücken aus der Ferne und Nähe zu sehen und 
beide Gelegenheiten haben einen gewaltigen Eindruck auf 
mich gemacht. Unter seinen riesigen Bäumen, Felsen und 
Bergen fühlte ich mich wirklich im Schoße der Natur; obwohl 
ich damals den herrlichen Plan Gottes noch nicht erkannte 
und das tragische Geschick des Menschen noch nicht verstand, 
so wußte ich doch, daß der Kaukasus die llrheimat des 
Menschen, zumal der weißen Rasse — von der ich ein arm
seliger Ausläufer bin — ist. Und mein menschliches Wiegen
glück war groß im Kaukasus. Ich hatte nur ein Gefühl in 
meinem Herzen, und das war ein Gefühl der Dankbarkeit 
gegenüber meinem Gott und Schöpfer, der es so gut mit mir 
und uns Menschen allen gemeint, als' er uns diese herrliche 
Erdenheimat gab, von der der Kaukasus mir der teuerste 
Winkel ist:

„Wem Gott will rechte Gunst erweisen 
Den schickt er in die weite Welt,- 
Dem- will er seine Wunder weisen
In Berg und Tal und Strom und Feld--------------"

Dieses und andere Lieder waren- damals meine Gebete 
der Freude und Dankbarkeit. Denn wie eingangs schon ge
sagt, ist der Kaukasus -wirklich ein Wunderland an Natur- 
schönheiten. Schon seine geographische Lage zwischen- dem 
Schwarzen und Kaspischen Meer im äußersten Süden des 

' kalten Rußlands und äußersten Norden Kleinasiens oder 
der Türkei gibt ihn: einen ganz eigenartigen Reiz. Seine zum 
Himmel strebende Gebirgswand zwischen den beiden Meeren 
bildet gewissermaßen die Scheidewand zwischen der kalten 
und warmen Well, d. h. zwischen Europa und Asien. Es 
ist ein wunderbarer Anblick, die ewigen Eisfirnen des kau
kasischen Riesen in der asiatischen Sonnenglnt erstrahlen 
zu sehen! Man kommt sich vor wie kn einem gläsernen Mär
chenland, das in tausend Farben schillert. Hier die glühende 
Tropenhitze, dort ewiger Schnee und Eis — ein schreckhaft 
schöner, romantischer Kontrast! —

Die besondere Eigentümlichkeit des Kaukasus besteht 
darin, daß man den mächtigen Gebirgsriesen in seiner ganzen 
Erhabenheit auf einmal überschauen kann, weil seine gewal
tigen Beramassen gleichsam urplötzlich aus der Ebene empor
steigen. Das ist bei keinem anderen Gebirgsland der Fall. 
In unabsehbarer Reihe steht der kaukasische Eisklotz im

Hintergründe der Steppe, er scheint ganz nahe, obwohl feine 
wirkliche Entfernung noch Tagereisen beträgt. Über das 
dunkle bewaldete Vorgebirge ragen in den bizarrsten For
men seine Zacken, Säulen, Hörner, Kuppen, Pyramiden her
vor. So zerklüftete wild zerrissene Felswände, so kühne Gipfel-. 
formen wie die Riesen der kaukasischen Zentralkette haben 
weder die Alpen der Schweiz, noch der.Taurus, noch der 
Atlas, der Balkan, die Apenninen oder irgendeines der be
kannten Gebirge Europas. .Die Orientalen nennen den 
Kaukasus mit Recht: den tausendgipfligen.

Der Elbrus im Süd westen zeigt sich in vollkommener reiner 
Kegelform mit-abgeplattetem-Gipfel und vom-Haupte bis zum 
Fuße mit einem Schneemantel eingehüllt. Nach barometri
scher Messung erhebt sich derselbe 15 42(1 Fuß und bildet den 
Mittelpunkt eines kraterischen Amphitheaters, obwohl er keine 
Höhenrivalen kn seiner Nähe hat (die Berge Anal, Kindfchal 
und Bermanuk, die ihn im Halbkreis umlagern, sind 4000 bis 
5900 Fuß niedriger) erscheint der Elbrus vielleicht-dem Auge 
doch weniger erhaben und prächtig als der Kasbeck im 
Süden, der mit dem Montblanc fast in'gleicher Höhe steht. 
Der Kasbeck, dessen Gipfel dem Buckel eines- Kamels gleicht, 
ist von gewaltigen Kolossen umgeben, überragt aber dieselben 
deutlich.

Kein Gebirge Europas ist so reich- an Minerdl- 
quellen wie der Kaukasus, d.arum - die Berühmtheit der 
kaukasischen Bäder. Die Wälder, welche den Kaukasus 
besonders von der Seite des Schwarzen Meeres her 
umgeben (an besten wildromantischen und nachts von 
schauerlich heulenden Schakalen durchstreiftem Ufer ich mein 
Lager aufgefchlagen hattet und die Blumenflora seiner 
baumlosen Region sind reicher und schöner als in Tirol und 
in der Schweiz. Das Gestrüpp, die Sträucher, Schlingpflan
zen, Palmen des westlichen Kaukasus sind so' groß wie bei uns 
die Laubbäume und. ragen in wilder Pracht über Felsen
schlünde empor. Unzählige Sturzbäche, förmlich Kaskaden 
gleich, ergießen sich, tosend und schäumend über mächtiges 
Felsgeroll in das Meer hinab In riesigen Armen windet 
sich der wilde Wein über die höchsten Baume und hängt 
gleich großen Strickleitern an dicken Ästen' herab. Die dun» 
kelschwarzen Beeren- der Trauben sind mcht sehr-groß, aber 
von pikantem und gutem Geschmack. Was "Wunder, daß hier 
der schleckernde Braunbär sein Revier aufgeschlagen-hat und 
.in den schroffen Felsenklüften, die stolzen Adler nisten. — Die 
kaukasischen Bergbewohner, besonders die. Tschetfchenzen, leben 
daher nur von der Jagd Ein Ausdruck von großer Energie 
und wilder Kühnheit wobnt in allen Kaukasiern: viele ver
einigen damit die herrlichste Gestalt und jenes Adlerprofil, 
jene flammenfprühenden Augen, jene rabenschwarzen Bärte, 
die zum Typus dieses Volkes gehören, das als das schönste 
der Geschlechter gepriesen wird. Besonders die Tscherkefsen- 
fallen durch ihre Schönheit auf Zwei Dinge aber 
haben fast alle Tscherkesten miteinander gemein: den behen
den, leichten, .fast schwebenden Gang und die stolze.Hallung 
des Helden, die ihnen, den freien Söhnen des Gebirges, 
den mehr unterwürfigen Rusten gegenüber, fo gut ansteht. 
Ihre Wohnungen sind sehr primitiv, meist in Felsspalten, 
Baumhöhlen vder unter einem gewöhnlichen Blätterdach.- Sie 
sind geschworene Gegner der sogenannten höheren-„Zivili
sation". Als wir ihnen bei unserem Durchzuge kleine Holz
baracken und Holzgeräte nach europäischem Muster hinter- 
ließen, um sie dadurch zu erfreuen, haben sie dieselben gleich 
nach unserer Abreise sofort in tausend Stücke zerschlagen, 
wahrscheinlich aus Furcht, daß sie im Besitz dieser „höheren 
„Kulturgegenftände" in ihrem natürlichen. Freiheits
drange gehindert werden könnten. Bei dieser Gelegen-



heil erkannte ich zum ersten Male, daß es noch freie Menschen 
auf Erden gibt, Menschen/ die nicht Sklaven ihrer Umgebung, 
noch viel weniger SUavefl des Luxus, oder ihrer Möbel, 
Formen uyd Gebräuche find. , Ohne Zweifel haben die. alten 
Kaukasier noch ein gutes Stück Freiheit ihrer alten Paradieses- 
Heimat in sich verborgen, jener herrlichen Freiheit, zu welcher 
die ganze Menschheit ursprünglich bestimmt war und die ihr 
nun bald wieder zurückgegeben werden soll. Jeder selb- 

-ständige Kaukasier nennt sich Fürst. Die.Tscherkesien find das 
einzige Volk der Erde, das sich bis heute noch nicht durch 
.irgendeine politische Übermacht unterwerfen ließ;-sie sind freie 
Kinder ihrer -heimatlichen Erde, an dessen Fuße vor mehr 
denn 6000- Jahren das -Paradies, die Wiege der Menschheit 
stand. —
; Obwohl die ca. 3V. verschiedenen Bolksstömme des Kau
kasus bis auf die angrenzenden Armenier keine ausgespro
chenen Kirchenchristen sind, -sondern eher religiös indifferent, 
so ist ihnen-die herrliche Lehre vom Paradies doch nicht völ
lig verloren gegangen. Sie verlegen jene biblische Stätte 
aus den „Berg der tausend Seen", der, wie der nahe Ärarat — 
auf dessen hohem Gipfel die Arche'Noahs stehen geblieben und 
heute im ewigen Eis gebettet sein soll —. zu den heiligen Bergen 
zählt. Auf feinem breiten blumenreichen Rücken sollen Adam ' 
und. Eva, als sie noch in kindlicher Unschuld, harmlos, gleich 
den Schafen ihrer Herden,, sich nebeneinander bewegten, 
und noch nicht vom.Apfel.der Erkenntnis gekostet hatten, 
ihren ersten -Wohnsitz gehabt haben.. Auf den blumigen Mat
ten seines breiten Rückens lebte alles in Friede und Ein
tracht, und Löwen-und-Tiger setzten die übrige Tierwelt 
nicht in Schrecken. Da erreichte plötzlich, nach Übertretung 
des einzigen Gebotes, die Strafe des Himmels die beiden 
Menschen und fie wurden aus. dem'schönen Garten, in dessen 
Mitte damals wahrscheinlich ein großer See mit allerhand 
Fischen und Schwänen — nebst.anderem Getier aus..seiner 
Oberfläche — sich befand, hinunter in die unfruchtbaren 
Steppen des Ostens oder Westens getrieben. Ein Engel be
wachte den Eingang „So sehen wir," sagt deshalb Dr. 
Koch, der berühmte deutsche Botaniker, „daß die Sage vom 
Paradies selbst in den Gegenden fortlebt, wohin Moses in 
seinem Bericht das Paradies so bestimmt legte und alle

--Mühen cher.Gelehrten/ es'wo-anders hin-und oft selbst an 
die unwahrscheinlichsten Orte zu versetzen (wie z. B. neuer
dings -nach Pommern -und Ostpreußen) - sind unnütz- und ver-

- geblich." Kein Gebirge der Erde ist so vulkanischer Natur wie 
der Kaukasus. Biele Erdbeben, besonders das Araratbeben 
und auch das Beben dieses vergangenen Herbstes geben uns

^den Beweis hierfür. Dr. Koch ist der Ansicht, daß sich im 
Kaukasus auch die ersten und größten chemischen Prozesse im 
Erdinnern vollzogen haben müssen; denn von diesen inneren 
Naturvorgängen und deren meteorologischen Auswirkungen 
hängt das Schicksal der Erdoberfläche ab. „Diese inneren 
chemischen Prozesse", sagt Dr. Koch, „erzeugten eine Wärme, 
die um so wohltätiger wirkte und àe umso größere M»pig- 
keit in der Pflanzenwelt hervorruft, je mehr durch die Erup
tionen zerstörende Kräfte in den Hintergrund treten. In diese 
Zeit nun fallen die wunderbaren Erscheinungen des Para
dieses, in dem alles ohne Zutun des Menschen aus das 
Schönste gedieh." —

Und so, wie es damals zur Zeit der Entstehung des Kau
kasus, der Urheimat des ersten Menschenpaares war, so wird 
es auch heute wieder bei der Bildung der neuen Erde für 

Fdie ganze Menschheit sein; große chemische Prozesse sind im 
Gange und werden das bewirken, wonach die ganze seufzende 
Menschheit trachtet. Und wenn diese katastrovhalen Ver
änderungen und Ereignisse auch für die gegenwärtigen Genc- 
.rätionen von Nachteil sein sollten, so werden sie für künftige. , 
Geschlechter, die da wieder neu erstehen werden, von größtem 
Nutzen und Segen-sein. Denn die Schrift zeigt uns, daß nicht 
nur der schöne Kaukasus die Wiege der Vtenschheit bleiben . 
soll, sondern daß die ganze Erde zu einem lieblichen Fuß
schemel Jehovas, belebt mit einem freien und glücklichen 
Menschengeschlecht umgewandelt werden soll. „Da wird kei
nerlei Fluch mehr sein" — Heute mutz noch gesagt werden: 
auch im Kaukasus sterben die Menschen. — -

Dis freien Tscherkessen sind zwar ein freies, aber ein sehr 
kriegerisches Volk — jedoch auch „sie werden den Krieg nicht 
mehr lernen" — weder im Kaukasus, der Wiege der Mensch
heit, noch sonstwo auf der Welt, „es wird Friede auf Erden 
fein und an den Menschen ein Wohlgefallen."- — ^ ^h

Der Widerspruch wird Beweis.
s ist noch nicht lange her> daß der moderne Unglaube sich 
auf die heidnischen Überlieferungen berief und behaup

tete, in ihnen liege der Beweis, daß die Bibel in dem, was 
sie über die Erschaffung des Menschen sage, entstanden sei, 
mdem die Schreiber der Bibel die heidnischen Überlieferun
gen aufgriffen und in ein einheitliches Gewand kleideten. 
Es ist merkwürdig, wie diejenigen, die sich zu Gegnern der 
Bibel heranbilden, schnell die einfachste Fähigkeit, logisch zu 
denken, verlieren; denn, wenn man das Harmonlevolle und 
Vernünftige der Bibel mit dem Unlogischen und Widerspruchs
vollen der heidnischen Auffassung vergleicht, wird jeder 
vernünftig Denkende gerade zu einem entgegengesetzten Ent
schluß kommen, nämlich, daß die heidnischen Überlieferun
gen entstanden dadurch, daß verschiedene Teile göttlicher 
Wahrheiten, wie sie in der Bibel bis heute bewahrt sind, 
Mlnittrn der verschiedenen Volker überliefert, traditionell 
gefärbt^ und entstellt wurden.' Wie richtig diese Ansicht ist, 
'skigt John Urqnhardt in seinem wunderbaren Werke: „Die 
neueren Entdeckungen und die Bibel." Wir zitieren aus 
dein Kapitel „Die Schöpfung des Menschen" wie folgt:

Die Götzendienste der Völker zeigen, Ivie vollständig die 
Wabrbeit über Gott verloren gegangen war. Es finden sich deut
liche Spuren einer früheren Kenntnis und eines Glaubens, die von 
einer Legre reden, die in einigen Teilen ebenso voll und rein war 
wie die der Schrift, Aber das Gott gegebene Licht der ersten Zeit 
scheint bald verlassen worden zu seiä'und alsdann fast gänzlich 
vergessen.

Wir haben ein anderes Beispiel von den Tiefen dieser furcht
baren Finsternis in den Gedanken und Lehren der alten Welt 
über den Menschen.

Die Wahrheit über den Ursprung des Menschen und die Ein
heit des menschlichen Geschlechtes war verloren. Man nahm an, 
jede Ralle sei von selbst ans vem Boden des Landes, in dem 
sie sich kand, nusgespro^en. Dies war der Bericht, den die Griechen 
(die das philosophischste unter den Völkern und die Lehrer der 
röniischen Welt märens von sich selber gaben. Wir können es ver
stellen, wie ein solcher Glaube die Heiligkeit des menschlichen 
Lebens vernichtete und jede Vorstellung von menschlicher Brüder
schaft gänstich verbannte'

Und dennoch, seltsam zu sagen, diese Theorie von dem Ursprung 
der Menschen entstand aus dem Mißverständnis einer Wahrheit, 
die einst völlig bekannt war, und die nur die Bibel uns wieder
gebracht hat. Der Name, den die Griechen sich und anderen bei
legten, war „Autochthonen," Er ist aus zwei Wörtern gemacht,
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autos selbst, und eliton Land und bedeutet, daß sie aus dem Lande 
selbst entsprungen seien, oder vielmehr aus diesem Laude, dem 
Lande oder Boden Griechenlands. Wir wundern uns über die 
seltsame Vorstellung und frugen uns, wie eine solche Idee je einem 
vernünftigen Menschen kommen konnte. Die Erklärung ist die, 
daß sie an einer ehrwürdigen überlieierung festhielten, die sie nicht 
mehr verstanden. Schlagt Genesis 2:7 auf, so habt ihr den Schlüs
sel zu diesem Rätsel

Wir lesen da: „Und Gott der Herr machte den Menschen aus 
einem Erdenkloß." In einer Hinsicht batten die Griechen ganz recht. 
Der Mensch war aus dem Boden entsprungen, aber durch die Be
rührung einer schöpferischen Hand. Die ursprüngliche Ofkenbarung 
war zerbrochen, und diese und andere Bruchstücke schwammen 
den Strom der Zeit hinab. Und nun setzt uns die wiederher- 
gestellte Offenbarung instand, zu verstehen, wie die Bruchstücke 
geordnet werden sollten, und auf ihnen die Schrift der göttlichen 
Hand zu sehen, die so ein unerwartetes Zeugnis dafür gibt, daß die 
Bibel das Wort Gottes ist. .

Ich habe die Hälfte des Verses tn der Genesis angeführt. Die 
andere Hälfte sagt uns, daß Gott dem Menschen den lebendigen 
Odem in seine Nase blies, und daß der Mensch also eine lebendige 
Seele ward. Es ist überraschend, wenn wir entdecken daß aus 
dieser Hälfte der alten geoffenbarten Wahrheit über den Ursprung 
des Menschen eine andere seltsame und irreleitende Theorie ent
standen ist.

Sanchoniathon stellt uns den phönizischen Glauben in folgen
den Worten dar: „Bon dem Wind Colpias und seiner Gattin 
Baau wurde geboren das menschliche und sterbliche Paar Proto
gonos (Erstgeborener) und Aeon. Und Aeon begann von der Frucht 
des Baumes zu e^en." Colpias oder Kolpias ist aus zwei Phöni- 
Íifchen oder hebräischen Wörtern entstanden. Diese sind Kol 
Stimme) und Piah (Odem) und bedeuten die Stimme des Odems. 
)ier haben wir ein anderes Bruchstück der zertrümmerten Wahrheit.

Andere Züge werden von anderen Völkern hinzugefügt, die 
mehr oder weniger völlig die Bruchstücke der zerfcheiterten Kennt
nis einer, beferen Zeit zusammeniasten. „Die Überlieferungen 
von Libyen," sagt Lenormant, „ließen das erste menschliche Wesen, 
Jarbas, aus Ebenen, die von der Sonne erwärmt waren, ent
springen und gaben ihm zur Nahrung die süßen Eicheln des 
Eichbaumes. Nach den Vorstellungen der Ägypter brachte der 
fruchtbare Schlamm, der vom Nil zurückgelasten und der beleben
den Wirkung der Sonnenwärme ausgesetzt war. Keime hervor, die 
als Körper der Menschen aufsproßten Dieser Glaube, in eine 
mythologische Form übertragen, ließ die menschlichen Wesen ent- 
sprinaen aus dem Auge des Ra—Har—em—akhuti; mit ande
ren Worten, der Sonne. Die Emanation, welche in solcher Art 
den leiblichen Teil der Menschen hervorbringt, hindert indes nicht 
eine spätere demiurgische Wirkung, welche die letzte Hand anlegt 
und sie mit Seele und Vernunft begabt. Von den astatischen Ra^en 
der 'Amu und der Tama'hu (entsprechend den Ra^en von Sem 
und Japhet in dem biblischen Bericht) wird diese Wirluna der Göt
tin Sekhet beigelegt, während Har das Gleiche für die Neger tut. 
Was die Ägypter'anbelangt, die sich für Höber als alle anderen 
Ra^en hielten, so war ihr Bild der höchste Demiurg Kaum, und 
als solcher erscheint er auf einigen Denkmälern, indem er Ton 
bildet, um Menschen daraus zu formen auf derselben Töpferscheibe, 
auf der er schon das uranfängliche Ei des Weltalls geformt hat 
In der Weltemstehungslebre von Peru wird der erste, von der 
göttlichen Allmacht e^choffene Menfch Alpa camasca, die belebte 
Erde genannt. Die Mandanen, einer der Stämme der Eingebo
renen in Nordamerika, erzählten, daß der große Geist zwei Figu
ren aus Ton bildete, sie trocknete und mit dem Atem seines 
Mundes belebte, von denen die eine den Namen Erster Mensch, 
die andere den Namen Gefährte erhielt. Der große Gott von 
Tahiti, Taeroa. bildete den Menschen aus roter Erde, uno die 
Dayaken von Borneo, undurchdringlich kür alle muselmännischen 
Einflüße, fahren von Geschlecht zu Geschlecht fort zu erzählen, 
wie der Mensch aus der Erde gebildet ward."

Sind diese Vorstellungen wirklich Überbleibsel einer ursprüng
lichen Offenbarung, so könnten wir erwarten, sie weniger verzerrt 
und erkennbarer in den ersten babylonischen Überlieferungen zu 
finden. Einige von diesen sind auwehalten in einem großen nati
onalen Gedicht, de"en Entstehung dem fernsten Altertum angelwrt. 
George Smith glaubt, daß es nicht später als 1700 v, Chr. verfaßt 
und deshalb zwei Jahrhunderte älter ist als der Pentateuch. Es

ist von besonderem Interesse, weil cs einen langen Bericht von der 
Flut enthält, auf den ich später zurückkommen werde Das Ge
dicht wurde in der Bibliothek des zerstörten Palastes non Astur- 
banipal gefunden Es besteht aus zwölf Tafeln und erzählt- die 
Abeltteuer eines alten babylonischen Helden, dessen' Name zuerst 
„Jzdubar" gelesen ward; später Hal indes Pinches entdeckt, daß 
die richtige Aussprache Gilgamesch ist. Dies ist kein anderer als 
der Gilgamos der griechischen Mythologie, und diese Identifi
kation sowie der Umstand, daß in diesem Gedichte sich etwas fin
det, das augenscheinlich die ursprüngliche Form der Legende von 
Aktäon und seinen Hunden ist, Hal den Gelehrten aufs neue die 
Tauerha'tigkeit dieser Überlieferungen bewresen. George Smith 
und andere Astyriologen glaubten, daß Gilgamesch der Nimrod der 
Bibel sei. In diesem Gedichte bat er einen nahen Freund und 
.Gefährten in Eabani oder Heabani „In dieser alten Legende," 
sagt George Smith, indem er von der zwölften Takel spricht, 
„scheint Heabani, der Held, große Ähnlichkeit mit dem griechischen 
ländlichen Golt Pan zu haben, da er als ein Satyr abgebildet wird, 
der den Leib eines Menschen hat mit den Beinen, Hörnern und 
dem Schwanz eines Ochsen. Diese Figur ckommt sehr häukig auf dm 
Gemmen vor und kann immer an diesen Kennzeichen erkannt 
werden. Bon Heabani wird auch gesagt, daß.er an einem entle
genen Orte wobne, drei Tagereisen wert von Erech, daß er in einer 
Höhle lebe und mit dem Bleh und den kriechendes Tieren des 
Feldes zusammenlebe."

Ans dieser Abgeschiedenheit wird Heabani durch die Überre
dung des Gilgamesch berausgebracht. Möglicherweise können wir 
hier einen anderen Widerschein der Wahrheit sehen. Adams erste 
Gesellschaft waren die Tiere des Feldes, bis das Gekübl eines 
neuen Bedürfui^es in ihm erwachte und er sah, daß keine Gefähr
tin für ibn da sei. Mit der Hilk Heabanis überwindet Gilgamesch 
den Humbada einen Tyrannen, welcher. dek^Feind von Erech -ist 
Die Göttin Jstar, die babylonische Venus, deren Liebeserklärung 
Gilgamesch zurückgewiesen hat, erschafft einen grimmigen Stier, 
um ihn anzugreisen und zu töten. .Aber mit dem-Beistand Heabanis 
wird der Stier erschlagen. Heabani ist anscheinend sein Kamerad 
und Helfer in manchen Sümpfen aber die Verbindung wird zu
letzt.durch Heabanis Tod getrennt Gilgamejch ist untröstlich. .Er 
wünscht auch, dem Tode zu entrinnen, und begibt sich auf die Wan
derung, um die Wohnstätte des. Sainas—napistim, des Doab der 
Babyionier, zu suchen, den did Götter unsterblich gemacht haben. 
Samas—napistim weigert sich, das Geheimnis der. Unsterblich
keit ihm mitzu teilen; aber er sagt ihm, weshalb die Gabe ibm 
verliehen worden fei, und in seine Erzählung schließt er die Ge
schichte' von der Sintflut ein. Gilgamesch gelingt' es nachher, estie 
Zusammenkunft mit Heabani zu erhalten, der aus dem Reiche 
der Toten bervorgeruten wird. Es sind Stellen in diesem Gedicht, 
die ttare Spuren zeigen von der Kenntnis der Art. wie'der Mensch 
geschaffen ist. Die Göttin Aruru erschafft Heabani in folgender 
Weise:

Die Göttin Aruru wusch ihre Hände, knetete Ton und breitete 
ihn aus auf der Erde. °

. , . Sie erschuf Heabani "
Der Name Eabani bedeutet: „Er, der mich machte, ist Ea." 

Unter den Titeln der Ea sind auch: „der Töp'er", ..der Bildner 
des Tons." Andere Buchungen enthüllen denselben Glauben. 
Eine Ta^ek sagt, „der Gott mit dem durchbohrenden Auge (En) 
verband sie zu einem Paare,." Ea „bildete" sie, daß sie den Göt
tern unterworfen wären; und eine andere Ta^cl spricht von „der 
Ra^e der Menschen, die seine beiden Hände gebildet baben." Ea, 
öe^en Name einige mit Jah oder Jehova identifizieren, ist, wie 
Lenormant sagt, „der Gott der höchsten Intelligenz, der Meister 
aller Weisheit, der Gott des reinen Lebens, der Leiter der Rein
heit, er, der die Toten zum Leben erweckt, der Barmherzige bei 
dem das Leben ist. — Hier ist uns eine Art Lobgedicht gegeben, 
das uns aus einem Stück von einer Tonta'el erhalten ist d»e 
vielleicht einen Teil von einer Sammlung Gedickte ül.er die Ent
stehung der Welt enthielt. Einer der gewöhnlichsten Titel des 
Ea ist' Herr der menschlichen Gattung, und mebr als einmal wird 
in diesen Urkunden Bezug genommen auf die Verbindung zwischen 
diesem Gott und dem Menschen, der sein eigen ist."

Mr haben andere Schimmer derselben Wahrheit in der Er
zählung des Samas—napistim von der Sintflut. Er selber 
wird „Ton" genannt; und von bm. Menschen, die in der Flut 
umkamen, wird gesagt, daß 'sie „zurückkehrten zu dem Staub, von
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dem sie genommen waren." In diesem allem ist eine röhrende 
Treue. Der Mensch hangt an den Trümmern feister alten Renntiiis 
und. ist sicher,, daß diese gebrochenen Lichter vesier sind als irgend 
ioelche Funken, dm er selber auzönden kann. Aber es war keine'Hilfe 
^n diesen Bruchstücken der Wahrheit. Es waren Fragmente' einer 
zertrümmerten Botschaft, aus Venen aller Sinn gewichen war. 
Mur, wenn wir die wiederhergestellte Wahrheit annehmon, lernen 
wir den Ratschluß Gottes kennen.'Die Geschichte von der Schöp
fung des Menschen löst das Rätsel des menschlichen Lebens. Sie 
erinnert uns an unsere Niedrigkeit und an unsere Größe. Wir 
sind von' der Erde, irdisch; aber es ist etwas da außer dem Jr- 
»ischsn: es' ist das da, oas den Gedanken an Gott erfaßen kann, 

sind das überall'die Heimat vermißt, für die es gemacht ward, 
Vis' es diese Heimat in Gott findet. ' Die Kleinheit und' die Er
habenheit des Menschen, das Pathos und düs Trauerspiel der 
Menschheit sind schon zufammengesaßt in den . Worten: „Und 
Gott der Herr machte den Menschen aus einens'Erdenkloß, .und 
« blies ihm ein den lebendigen Odem in feine Nase. Und also 
ward der Mensch eine lebendige Seele."

Es gab noch eine andere seltsame Vorstellung von dem ursprüng
lichen Zustande des Menschen, die von der.höchsten Weisheit der 
alten' Wett'sorgsam bewährt ward,'die aber seit langem von, dem 
Licht der Bibel verjagt ist Es ist die -aß Mann und Weib 
ursprünglich eins waren und daß sie nachher getrennt wurden! 
Die alte persische ' Legende ' erzählt, daß ein 'Stengel aus einer 
Rhabarberpflanze emporschoß, der zu der doppelten Gestalt eines 
Mannes' und eines Weibes, nie am Rücken miteinander vereinigt 
waren, erwuchs. „Ahurämazda-trennte sie, verlieh ihnen Bewegung 
ijnd Tätigkeit legte eine vernünftiK Seele in sie hinein und hieß 
sie demütig sein und das Gesetz beobachten, re»n iu ihren Gedanken, 
-rÄnln ihren Worten, rein in ihren Handlungen sein." So wurden 
Maschya und Maschyana geschaffen, das Paar, von dem alle ande
ren menschlichen Wesen abstammen.

Plato läßt in seinem „Gastmahl" Aristophanes dis gleiche 
Geschichte erzählen. „Unsere Natur war vor alters nicht dieselbe 
wie jetzt ... à war damals ein Mannweib . . die ganze Form 
jedes Einzelnen in. dem menschlichen Geschlecht mär' abgerundet, 
da Rücken und Seiten fast einen Kreis bildeten. Er hatte vier 
Hände und ebensoviel Beirw und zwei Gesichter auf dem runden 
Halse" u. s. w. Diese wurden nachher zur Strafe getrennt! Der- 
sisibe Glaube herrschte in Babylonien. Derosus spricht von „Men
schen mit zwei Köpfen, einem Manneskopf und einem Fraue'nkopf, 
auf einem Körper."

Was kann den Anlaß, zu dieser seltsamen Vorstellung gegeben 
.haben? Wir haben offenbar hier wieder jene Treue gegen die Ver-

aangenheit, die an dem kleinsten Bruchstück eines alten Glaubens 
festhnlt. Air verstehen das Ganze, wenn wir die Saue. in das Licht 
der Worte stellen- »„Für den Menschen würd keine- Gehilfin geiuu- 
den, die um ihn wäre. Da, ließ Gott der Herr^ einen Üefen Schlaf 
fällen auf den Menschen/und er'entschlief. Und nahm seiner Rip
pen eine und schloß die Stätte zu m« Fleisch. Und Gott der Herr 

^baute rin' Weib aus der Rippe, die er von dem Menschen nahm, 
k^und brachte sie zu ihm". (Gen. 2 : 20—22) Hier ist alles.verflüch

tig, natürlich und ehrenvoll für Gott und Menschen. Gott erschafft 
zuerst den Mann. Der Mann soll der Führer und,. Beschützer des 
Lebens sein, das seiner Sorge anoertraut werden wird; er muß 
ein Heim für seine Gattin machen Er tnuß darum die Welt 
kennen, in der er wohnen soll und sich mit ihren Freuden und 
Gefahren bekannt machen; er muß Herr der Stätte sein, ehe er 
sie als Herrin derselben auf den Thron, setzen kann.. .

Dies war ein Grund; aber es war noch ein anderer da. Adam 
sollte den Wert der Gabe kennen, die Gott ihm geben wollte. Er 
hatte deshalb zu warten, bis er feine Einsamkeit fühlte. Änd 
daun enthüllte sich die Weisheit und die Liebe Gottes noch herr
licher. Das Weib sollte zu, dem Manne kommen als sein anderes 
Ich: Rein von feinem Bein und Fleisch von seinem Fleisch. Sie 
kam auch geheiligt, zu ihm als die Frucht seines Leidens. Die 
Überlieferung hat nur das Herausschneiden des Weibes aus der 
Seite des Mannes aufbewahrt und ihre eigenen rohen. Mutmaßun- 

Zgen um dieses herum gelagert. Aber wir sind hier aus heiligem 
'Boden; denn wir sieben der ewigen Liebe gegenüber, Und es liegt 
noch eine andere und erhabenere Wahrheit in dem -Mittelpunkt 
dieser Geschichte. Diese- erste Vermählung ist das Vorbild und 
die Weissagutig einer anderen Vermahlung. Christi Brmtt ist die 
Frucht seiner Leiden. Sie ist gebaut aus.semer durchbohnen Seite 
und ist Fleisch von feinem-Fletsch, und Bein von seinem Bein. -, Er 
ist hingegangen, eine-Stätte für sie zu bereiten; -und er wird-her
nach kommen, wenn die Braut bereit ist, und sie zu sich nehmen. 
Die Menschen reden von -dem Fortschritt der Offenbarung^ Es ist 
Fortschritt da, aber nicht in ihrem Sinne des Wortes. Es ist 

' kein Fortschritt vom Irrtum zur Wahrheit.. DaS Ende, klar erfaßt 
und völlig erkannt. Ist hier schon am ersten'Anfang. Der einzige 
Fortschritt ist von der Morgendämmerung zum vollen Mittags- 
glanze, von der Weissagung zur Erfüllung, vom Schatten zum 

- Wesen."
Wir können uns. diesen Ausführungen Urquharts voll und 

ganz an schließen, sind sie uns doch nur erneuter Beweis der 
Richtigkeit des Bibelwortes: - '

„Dein Wort ist die Wahrheit."

^ras<rtrcrst<rn.
Frage:

Wo kann man Näheres über Jmpfgegnerangelegenheiten erfahren 
und an wen könnte man sich evtl, um Auskunft und Hilfe wenden?

Antwort:
Der Verband der Jmpfgegner e. B., Leipzig O. 28, Paulinen- 

straße 21 ist in der Lage, in obengenanntem Sinne zu dienen.

Eine forUaufende biblische Betrachtung Mit

Nnjeres Herrn
Für den Christen ist des Herrn Wiederkunft eine der 

wunderbarsten, köstlichsten Saiten auf der Harfe Gottes Sie 
gibt eine' harmonische Tonfülle von unübertroffener, süßer 
Lieblichkeit von sich. Gesegnet sind die Augen derer, die 
sehen, und die Ohren derer, die hören und lernen, daß der 
Herr gekommen und jetzt gegenwärtig ist.

Das Leiden und Seufzen der ganzen Schöpfung nimmt 
von' Tag zu Tag zu, und dieser Zu stand bringt die Alenschen 
in eine solche geistige Verfassung, daß sie sorgsam darauf 
achtgeben, was die jetzt vor sich gehenden Ereigniffe eigentlich 
bedeuten. Die Zeit ist gekommen, wo alle erwachen und mit 
Fleiß nach der Gegenwart des Königs der Könige forschen.

Die Harfe Gottes.
freundlicher Erlaubnis des Versagers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Wiederknutt. (Fortsetzung)
Die Tatsache seines Kommens.

Die Gründe, warum wir des Herrn zweites Kommen 
erwarten sollten, sind zahlreich, aber wenn wir sie nicht be
ständig vor unserem geistigen Äuge halten, so übersehen wir, 
selbst wenn wir sie auch einmal wußten, ihre Wichtigkeit. 
W.'nn wir sie niemals gewußt haben, dann ist eine Untersu
chung dieser Gründe tief befriedigend für die hungrige Seele. 
Vernunftgemäße und fachliche Prüfung sollte immer bei der 
Untersuchung biblischer Fragen zur Anwendung kommen. 
Gesunde Vernunft und die Schrift stehen notwendigerweise 
in Einklang miteinander. „Kommt denn und laßt uns mit
einander rechten fvernünftig redens, spricht Jehova " (Jesaja 
1 : 18) ' Forts., folgt.
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Zeichen ber Zeit des Endes>
durfte den Organismus von heute und morgen bedrohen (das 
Urteil von Landau). Der Verzicht des deutschen Außenministers 
auf eine dringend empfohlene Erholungsreise, gehört zum Bild 
der inneren und äußeren Politik des Jahreswechsels, (d, h. so ge
spannt und verworren ist die Lage, daß. der ^deutsche -Außenmini
ster nicht'in Urlaub fahren kànns) Vicht nur das Hindernis-der 
Restbestande,. die - wie verspätete Explosionen-, alter Kriegsgranaten 
Wirken, sondern auch neue und erneute Gegensätze,bedrohen, die vor 
Jahresfrist-mühsam errungene Erkenntnis der europäischen Soli
darität.. Die'noch ungelöste Tangerfrage erhob sich-neu. .Das Echo 
Quf die spanischen Kundgebungen aus Frankreich war. nicht über
mäßig, freundlich. An Frankreichs OstgreM.äber -steht Italien, 
an der Italiens Südslavien, an der Südslaviens -stehen Burgarren 
und Rumänien, dessen nordöstlichste Provinz seit -Jahren. unter 
rnlsjschem Drück liegt, gegen den wieder .das Bimdrus mit Polen 
schützen soll/mit dem Lande, dessen Beziehungen HÜ Rußland noch 
aus auderen-Ursachen heikel.sind.. So könnte eine Kettenzün- 
düng von Hanger bis Moskau springen. Das- Jahr. 1926. stand im 

-Zeichen' einer sranzöfisch-rtäliemschen Spannung, die der Koloni- 
alfrage'galt. Bon Tanges Tunis/ Mbanitzm'KleivasieL Syrien 
und Abessinien war im. Verlauf dieses->Jähres abwechselnd die 

. 7Mnn jetzt' das -der italienischen' Volonie Erythräa 
gÄenüberliegende arabsfche Fürstentum.Kä..hinzukommt/ dann 
rst d'er"Fall ' nur ein neues Shmptom Wr das alte Problem.
r Zu idejn'Konflikt in Nicaragua wirftder.H'rbMiche Außen- 
sekrÄär" der.Bereinigten -Staaten Borah. kà.PEiker, der für 
den Frieden,eintxitt) der RegieruM jeiuksrLaàsdie'Absicht vor, 
mit..ihren '.Truppenlandungen.in.Mearagüch^den^Erdölkonflikt mit 
Mexiko, aus die^Spitze.zlr treiben. , -t^y -s.- : • '

Äll • diese' Konfliktsstoffe, die ofieuhmbig Hü '-Tà -liegen, 
bèlëuchtet-blitzartìa das Fachurteil eines MilitfirS'-über was /Mkli- 
Arische-'Ziihtoüch des^BötterbUdd'es 1925/26.^ -r.ES schreibt, daß 
ÄtsrZahrSuch'mit-vollster, aber vom BStterbundigewiß-nicht Le

: ypfichuäter'DeutlichkLit zeigt, .daß dîêAilstungen unsererehyualwen 
Gegner .'Nach wie vor in ihrem Umfaua öffurkundtg allenVerpflrch- 

-- tünM zur -Rüftungsmiuverung chvhnsprechen-- ' ? ,

Zur Weltwirtschaftskonferenz, welche vom Völkerbundsrat aus den 
4. Mai 1927 angesetzt wurde, sagte der Präsident, dieser Konferenz, 
Theunis, daß man von ihr,, so wichtig sie auch sei, keineswegs 
endgültige Ergebnisse erwarten könne. - -
' Eine Internationale Konferenz für Hilfe Lei Naturkatastrophen 

hat der .Völkerbundsrat auf den 4. Juli 1927 nach Genf einborufen.-
-Drahtlose Telephonic rund um die Erbe. Mit Beginn ^des'- 

ueuen'Jahres wird der drahtlose Telephonverkehr London-NewHork 
eröffnet," der direkt mit dem Telephonverkehr 'der beiden Städte 
verbunden ist. Ein Dreiminütengespräch kostet 15 Pfund. Ferner 
wird'der drahtlose Richtungsverkehr der Marconi-Empire Stati
onen weiter ausgebàut. Der kanadische Berkehr fand bereits 
während- der Reichskonferenz statt. Die Versuche zwischen'Grimsby 
und Australien sind zufriedenstellend beendet, sodaß ^dieser Berköht.' 
demnächst eröffnet wird. Gleichzeitig wird der-Richtungssendever
kehr'von Australien nach-Bàncouvers in Kanada eröffnet,"-womit 
die rund um die Erde führende Kette des neuen Systems geschlossen 
wird. " ' ' ' - ' ' ' " ' ' - - '

'Revolution in Brasilien. In der Provinz Riö Grande do Sul 
fand'ein Züsammenstoß-zwifchen-ReKerungstrüppen und Rebellen 
statt/ wobei, es 60 Tote-und 200 Verwundete gab.-Auf dmi Gebiet - g^ 
von Uruguay .soll Än weiteres' Gefeit -.stattgefunden haben." ' '----- -

Das neue Flotteuprögramm Amerikas» Der Vorsitzende des 
Marineausschusses fördert 50 neue Kriegsschiffe mit einem Kosten
aufwand von 400 Millionen Dollars, damit Amerika wieder seinen 
früheren Rang einnähme. ' -

. Da ist Friede und doch keinFnede.
' Am Schlüge des Jahres , lesen wir-in einer Hà deutschen 
Tageszeitung.eigen .hezeichnenden Überblick-über die Weltlage, dem 
wir folgenM-entzrehmsn.1 V.. .<-. .7-'"

• Dàs politààîMld'ist àEvde dds JàhrèS 1926 ìstàhett- 
lichèr,-â'à7Fdrbey.'zìlAeich'à'rellêr^utch-.kalter---ê-der ZLhrsss

- Al 1SW. à^atsckche.'der deutschen Tölkekbundmitäkievschaft: 
steht.Ler -fris^ Eindrülk -esnes frauzosischen-Kriegsgerichtsürwits 
auf'delltschem^BodeNMenüber. Der Mechanismus-Son vorgestern
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' EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE. HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG. 15 FEBRUAR 1927 Nummer 4

Der Msnschsn Duchsn.
iZu unl.-rrm T t^Wllà..

Wenn ich nur verstünde was mich quälet; — — 
Ist es irgend etwas das mir fehlet 
Was ich träume, was ich [ebne?
Wenn doch meine stille Trane
Ihren Gram mir wvlllc sagen.
Ach, ich will nur weiter fragen!
Alle Klagen
Meines Innern follen tönen, 
Sollen mein unendlich Sehnen 
In die Ferne tragen.

Müde sitze ich am Tische.
Mein Gedanke schweift herüber 
In des Leides dunkle Nische 
Und die Traurigkeit fliegt über. 
Alles Täuschung', alles Mangel? 
Wie ein Fischlein an der Angel 
Ist mein Herze, 
Wie im Sturm das Licht der Äerze 
Flattert hin und her im Treiben; 
Denn es möchte brennen bleiben.

Und ich suche,------------
Doch ich lind'nur immer wes ich fluche. 
Denn das, was ich an und in mir mißte 
Ich so gern an anderen begrüßte.
Doch ich sehe —-------
Traurig, hadernd nur an allen:
Wehe, wehe.------------
Sie sino so wie ich------- , gefallen.
Zerrbild meines Traums der Jugend:
Du Idol vollkomm'ner Tugend.

Ach, ich möcht — wie eine Ranke — 
Mich an einem edlen Stamme 
Hoch empor in des Lichtes Arme schwingen. 
O, wie wollt mit meinem Danke 
Ich vergelten; wie das Öl die Flamme 
Wollt ich meine Liebe bringen,

Wollt ich mit Bewund'rung nähren
Jene Stärke.-------Doch, warum an Fernes binden?
Ich will in mir selber finden
Was ich suche.------ Will erwehren
Mich der -Schwachheit dieser Erden,
Will ein Stamm für and re werden. P. Gd.

Det ergaben ÄlcrssstäLiscgs
Radlo-Dortrno gehalten durch Rudlo-ScnbestnUon WBBR des

ein Mensch kann „Se. Majestät", „Se. Heiligkeit" 
oder ähnliches sein, nur dem Schöpfer gebührt solche 
Ehre. Man mag über die Bibel denken, wie man 
will, eines kann niemand, der Kunst- und Schön

heitssinn besitzt, leugnen, nämlich die weisheitsvolle Poesie
ihrer Sprache,, woraus sich ihr die Jahrtausende überdau
ernder Einfluß erklärt. Wenn, was heute niemand bestreitet, 
wahrhaft dichterischer Geist, soweit fein Einfluß geistig adelnd 
wirkt, ein Überbleibsel der einstigen Gottebenbildlichkeit im 
Menschen ist, so waren zweifellos die Schreiber der Bibel in 
diesem Sinne des Wortes reich. Uber ihnen allen aber steht 
David, der Psalmsänger. Der Name David bedeutet „Ge
liebter." David wurde zweifellos von Gott dazu benützt, im 
Vorbisde Jesus Christus darzustellen. Gott ließ durch ver
schiedene Propheten der Bibel verkünden, daß ans dem 
Hause Davids einmal ein großer Befreier der Welt kommen 
solle; und Jesus, als er den großen Sieg über den Tod 
und das Grab errungen und dem Apostel Johannes seine 
Offenbarung gegeben hatte, sagte in Offb. 22 : Iß: „Ich 
Jesus, habe meinen Engel gesandt, euch diese Dinge zu be
zeugen in den Versammlungen. Ich bin die Wurzel und das 
Geschlecht Davids, der glänzende Morgenstern!"

David war, wie die geschichtlichen Berichte der Bibel 
zeigen, mit dem Werke der Zubereitung des Baumaterials

.(Sotbem-n Z^ilull.cs " (Wflenliittqe Him HRrlcrJ

zum Tempel in Jerusalem, den später der König Salomo 
baute,-betraut. Das war ein Vorbild für die Zubereitung 
Christi und seiner Kirche als Baumaterial zu dem gegen
bildlichen Tempel Gottes, zu dem, wie l. Petri 2:4-5 
zeigt, jeder wahrhafte Christ ein Stein ist. Als David das 
ihm aufgetragene Werk hinausgeführt hatte und dem Volke 
berichtete, wie er gewirkt hatte, um das Baumaterial zum 
Tempel Gottes zuzubereiten, erhob er seine Stimme und lobte 
Gott vor dem ganzen Volke. Wir lesen seine Worte in l. 
Chronika 20:11 wie folgt: „Dein, Jehova, ist die Größe 
und die Stärke und der Ruhm und der Glanz und die 
Pracht: denn alles im Himmel und auf Erden ist dein." 
Hier stellte er sich als ein Vorbild wahrer Christen dar, wie 
diese das Lob des großen Jehova, des einzig erhaben Maje
stätischen verkündigen.

Alle Menschen ohne Ausnahme sind unvollkommen, und 
alle Menschen ohne Ausnahme sind mit Sünden beladen und 
bedürfen der Erbarmung Gottes. Wenn aber nun irgend 
jemand dieser die Erbarmung des. himmlischen Vaters be
nötigenden staub geborenen Menschenkinder sich die Ehre 
raubt, die Gott int Himmel allein gebührt, indem er sich 
„Se. Majestät", „Se. Heiligkeit" oder gar „Heiliger Vater" 
titulieren läßt, so lästert er damit nicht nur Gottes Namen, 
sondern verführt auch noch die Menschen, Götzenbilder an
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Stelle des Schöpfers zu ehren. Gottes Wort, die Bibel, 
gebietet in Matthäus 23 :9 wie folgt: „Ihr sollt auch nicht 
jemand auf der Erde euren Vater nennen; denn einer ist 
euer Vater, der in den Himmeln ist." Alle, die sich als an
gebliche Vertreter Gottes auf Erden von den Menschen 
ehren lassen, rauben Gott die Ehre, die ihm allein gebührt. 
Darum tun wir wohl daran, sooft wir Gelegenheit haben, 
die Allmacht, Herrlichkeit und Majestät des großen Schöpfers 
hervorzuheben.

Die Haupteigenschaften Jehovas, die seine göttliche Voll- 
kominenheit bedingen, und die seine Größe und Majestät 
offenbaren, sind Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Allmacht. 
Seine hehre Göttlichkeit, seine erhabene Größe, seine nicht zu 
beschreibende Schönheit und Herrlichkeit finden in all seinen 
Geschöpfen nicht ihresgleichen. Nur fein geliebter Sohn 
Jesus spiegelte Gottes Eigenschaften vollkommen wider, 
und Gott zeigt in seinem Wort, daß man durch Jesus — und 
zwar ohne Hilse und Vermittlung „menschlicher Priester" — 
311 ihm kommen könne. Als jener „Geliebte" fein Merk auf 
dieser Erde vollendet hatte und wußte, daß er durch das Tal 
des Todesschattens gehen mußte, sagte er: „Dies aber ist 
das ewige Leben, daß fie dich, den allein wahren Gott und 
den du gesandt hast, Jesum Christum erkennen." (Joh. 
17 :3.) „Ewiges Leben?" O, welch ein Besitz, wenn man 
sich nur einmal die Zeit nimmt, die Konsequenzen dieses 
Wortes zu durchdenken.

Der größte Wunsch eines Menschen, der sich selbst nur 
verhältnismäßiger Gesundheit erfreut, ist zweifellos ewig in 
glücklichen Verhältnissen leben zu können. Die Möglichkeit 
hierzu ist für alle Geschöpfe durch den erhabenen Schöpfer 
gegeben. Damit dieser natürliche Wunsch in Erfüllung gehen 
kann, ist es aber notwendig, daß die Menschen anfhören, 
unvollkommene Menschen mit Ehre zu belegen, die nur Gott 
gebührt, und daß sie beginnen, den gro^n erhaben Majestä
tischen, Schöpfer Himmels und der Erde, den allein „heiligen 
Vater" unseres Herrn Jesu, der nirgenswo auf der Erde, 
sondern im Himmel wohnt, zu verehren und anzubeten. 
Damit sie dies aus wahrhaftigem Herzen zu tun vermögen, 
müßen sie ihn aber zuvor in seinen wunderbaren Eigen
schaften kennen lernen,

Weisheit.

Die Weisheit Gottes offenbart sich seinen intelligenten 
Geschöpfen in den Werken seiner Schöpfung und in seinem 
Plan der Erlösung und Befreiung der Menschheit. Der 
Plan,-den er von Anfang an gefaßt hat, wird jetzt nach lan
gen Jahrhunderten den Menschen offenbar. Der Schöpfungs- 
bericht zeigt die Schöpfung Gottes auf Erden, über die Gott 
den Menschen zum König einfetzen wollte. Er ist fo weise, 
daß er das Ende vor dem Anfang voraus weiß, wie in 
Apostelgeschichte 1ö: 18 geschrieben steht: „Gott weiß all seine 
Werke von Anbeginn der Welt."

Als die Zeit gekommen war, wo Gott fein Schöpfungs
werk beginnen wollte, brauchte er nur zu gebieten, und was 
er geboten hatte, entstand. Der Geist Gottes, der Heilige 
Geist, die unsichtbare Macht Jehovas, wirkte sich seinem 
heiligen Willen gemäß aus. Wir lesen in 1. Mose 1 :2, 3: 
„Und der Geist Gottes brütete über der Fläche der Wasser. 
Und^Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht " Dieses 
Werk und alle seine Werke waren die schöpferische Betäti
gung seines Heiligen Geistes oder seiner unsichtbaren Macht.

Nachdem Gott die Erde als Wohnstätte für seine intel» 
ligenten Geschöpfe, die Menschen, bereitet und den wunder
baren Garten Eden zu feiner engeren Heimat gemacht hatte, 
erschuf er den Menschen, Seine Weisheit aber ist so vollkom
men, daß er von Anfang an — viele Jahrtausende vor der 
Erschaffung des Menschen — wußte, wie und wann er Adam 
erschaffen würde.

Und wie erschuf er ihn? Ließ er den Menschen aus dem 
Protoplasma zu einer Kaulquappe werden, die sich dann 
weiter durch eigene Anstrengungen zu einem Affen ent
wickelte und von diesem wieder zu einem Menschen, wie die 
klugen Menschen unserer Zeit, die meinen, sie hätten sich selbst 
zu dem gemacht, was sie sind, sagen? Ich antworte: Nein! 
Doch lassen wir das Wort Gottes selbst reden und damit 
alle gottlosen, irregeleiteten Menschen zum Schweigen brin
gen.

In 1. Mose 2 :7 lesen wir: „Und Jehova Gott bildete den 
Menschen Staub von dem Erdboden, und hauchte in seine 
Nase den Odem des Lebens; und der Mensch wurde eine 
lebendige Seele." Wir. finden im Menschen den wunder
barsten und feinsten Organismus — man möchte fast sagen 
Mechanismus — den wir uns denken können. Die 206 
Knochen des menschlichen Körpers üben — gleichsam wie die 
Kolbenstangen und Achsen einer Maschine — ihre Funkti
onen so exakt, nnd immer zur rechten Zeit und am -rechten 
Platze aus, daß keine Störung der Bewegung und des 
Lebens eintritt. Das Knochengerüst ist mit Fleisch und einer 
so schönen Haut bedeckt, wie wir es bei keinem anderen Ge
schöpf unseres Planeten mehr finden können. Der Körper ent
hält in seinem Nervensystem den wunderbarsten magnetisch
elektrischen Apparat, der je konstruiert worden ist. Darum 
sagt auch der Prophet Gottes, sich selbst betrachtend, in 
Psalm 139:14: „Ich preise dich darüber, daß ich auf eine 
erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht bin. Wunder
bar sind deine Werke und meine Seele weiß es sehr wohl."

Hat nicht Jehova die Himmel geschaffen, damit sie feine 
Herrlichkeit erzählen, und das Sternenzelt, um seiner 
Hände Werk zu verkündigen? Reden nicht die scheinbar 
stummen Dinge der Schönheiten der Erde während des 
Tages eine beredtere Sprache, als die -größten Redner unse
rer Zeit sie zu brauchen vermöchten und jubelt nicht eine jede 
lichtgeschmuckte Nacht über die mannigfaltige Weisheit Got
tes? Als einst David auf dem Bergrücken- von Judäa stand 
und, sich ' im Geiste mit dem allweisen Schöpfer verbunden 
fühlte, wurde sein Herz so bewegt, daß er in begeisterte 
Worte ausürach, Worte, die fo schön sind, daß sie unsterblich 
bleiben. Im Osten sah er die hohen Berge ihre eisgrauen 
Häupter — gleich stummen Wächtern, die den Eingang m 
das verheißene Land bewachten, zum Himmel heben. Sein 
Auge sah die Felsenklüfte — wie zum Zufluchtsort der wil
den Tiere geschaffen. An geschützten Stellen und in grünen 
Tälern sah er die Herden friedlich weiden. Im Norden 
grüßten die immergrünen Cedern des Libanon; voll Saft 
und Kraft, als Sinnbilder ewigen Lebens iviegten sie ihre 
mächtigen Arme nach dem Takt des Windes, dessen, jüngste 
Kinder und letzte Seufzer sanft mit ihren Zweigen spielten. 
Er sah Wasserstrome aus den Bergen brechen nnd mach 
Westen eilen, um breit ausgestreckte Ebenen zu tränken, um 
von den blauen Wogen des Meeres geküßt und umarmt zu 
werden.
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Bon andächtiger Bewunderung für den großen Gott 
Jehova, dessen Weisheit alte diese Dinge gemacht hatte, erfüllt, 
ries David aus: „O Herr, wie mannigfaltig sind'deine Werke!
du hast sie alle mit Weisheit gemacht, und voll ist die Erde 
deiner Reichtümer. Dieses Meer, groß und ausgedehnt^ 
nach allen Seiten hin; daselbst wimmelts ohne Zahl, von'^^ 

. Tieren klein und groß." — Psalm 104 : 24, 25.
In Ehrfurcht hob er fein Angesicht zum Schöpfer empor 

und sagte: „Preise Jehova, meine Seele! Jehova, mein Gott, 
du bist sehr groß, mit Majestät und Macht bist du bekleidet; 
du der in Licht sich hüllt wie ein Gewand, der die Himmel 
ausszHnnt gleich einer Zeltdecke. Der seine Obergemacher 
bälkt Hn den Wassern, der Wolken macht zu seinem Gefährt, 
der da einherzieht auf den Fittichen des Windes. Der seine 
Engel zu Winden macht, feine Diener zu flammendem Feuer." 
- Psalm 104 :1-4.

T^r weiseste Mann aller Zeiten, Salomo, wurde angesichts 
üer Schöpferiverke Gottes zu den Worten bewegt: „Jehova 
hat dstrèh Weisheit die Erde gegründet, und durch Einsicht^ 
die Wmmel festgestellt, so werden sie Leben fein für deine^ 
Seele- und Anmut deinem Halse." (Sprüche 3:19, 22) Und 
David sagt in Psalm 136:1—9: „Preiset Jehova, denn er 
ist gütige . der die Himmel gemacht hat mit Einsicht . . 
der d:e Erde ausgebreitet hat über den Wassern, ... der 
große -Ächter gemacht hat, ... die Sonne zur Beherrschung 
des Tages, . . . den Mond und die Sterne zur Beherrschung 
der Nacht." Doch mehr noch wie durch die Werke, die unser 
Auge sieht, wird sàer Weisheit Lob gebracht durch die Ent
faltung seines Planes zur Erlösung der Menschheit, wenn 
einmal der Mensch diesen Plan versteht.

Das Gesetz, das dem Volke Israel gegeben war, schattete 
die Entfaltung des Planes Gottes vor. Dieser Plan war 
vor mehr als 6000 Jahren — lange bevor Israel das Gesetz 

. gegeben-wurde — gefaßt worden. Als der vollkommene 
Mensch in Sünde gefallen war, verlor er seine vollkommene 
Heimat und das Recht zu leben. Doch die Weisheit Gottes 
ist so groß, daß er von Anfang an die Erlösung, Befreiung 
und Wiederherstellung aller gehorsamen Menschen zu allem, 
was verloren ging, beschloßen und erkannt hatte.

Es gibt heute viele Menschen auf Erden, die denken, sie feien 
sehr klug. Sie sehen oft auch sogar sehr klug aus und suchen 
den Eindruck der Weisheit zu erwecken, aber Gott sagt durch 
seine inspirierten Zeugen: „Die Weisheit dieser Welt ist Tor
heit bei Gott." Diese von ihrer eigenen Weisheit erfüllten 
Menschen kennen Gott nicht (1. Kor. 1:20, 21) Ferner 
sagt Gott durch seinen Propheten: „Denn meine Gedanken 
sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine 
Wege, spricht Jehova! Denn wie der Himmel höher ist als 
die Erde, so sind meine Wege höher als eure Wege und lueine 
Gedanken als eure Gedanken." — Jesaja 55:8, 9.

Gerechtigkeit.

Die Erhabenheit und Majestät Gottes erfordern, daß 
sàe gerechten Forderungen voll und ganz von seinen Geschöp
fen geholten werden. Er könnte nicht der sein, der er ist, 
wenn er feine Eigenschaft der Gerechtigkeit nicht betätigen 
würde. Gerechtigkeit bedeutet genaue Übereinstimmung niit 
Gottes gerechten Gesetzen. Gottes Wille ist sein Gesetz und 
darum auch die Richtschnur für sein Handeln. Sein Gesetz 
ist gerecht. Daraus folgt, daß der Übertretung des Gesetzes

Gotte4 von Seiten eines seiner Geschöpfe mit sicherer und 
schneller Gerechtigkeit entgegengetreten werden mutz. Wenn

íj

daher der vollkommene Mensch absichtlich das Gesetz Got
tes übertrat, mußte ihn Gott in Übereinstimmung mit seiner 
^Gerechtigkeit bestrafend Gottes Gerechtigkeit kam daher auch
nach der Übertretung in Eden in dem Todesurteil gegen den
Menschen zum Ausdruck. Der willensfreie Mensch hatte 
die warnende Belehrung des Schöpfers mißachtet und konnte, 
nachdem er sich bereit zeigte, die Gebote des Schöpfers — die 
zu seiner eigenen Wohlfahrt aufgestellt waren — zu über
treten, nur noch durch Erfahrung von der Torheit und Un
vernunft seines ihn von Gott entfernenden Weges über
zeugt werden. Das Todesurteil über Adam und sein Geschlecht 
wurde ausgesprochen und nach der Vertreibung aus 
Edeil begann die Erfahrung mit den Folgen der Sünde 
und Gottentfremdung, als Kain seinen Bruder Abel erschlug. 
Seitdem machte eine Generation der Menschheit nach der 
anderen dieselbe Erfahrung, aber noch immer haben sie nicht 

^völlig ansgeternt. In Psalm 89:11 ist von der Gerechtigkeit 
'"Gottes gesagt: „Gerechtigkeit ist seines Thrones Grundfeste."

Allmacht. I
Allmacht besitzen bedeutet intstande sein, seinen Willen 

vollkommen hinausznführen. Die Allmacht Gottes ist einer der 
Hauptzüge seines Wesens, der mit seinen anderen Eigenschaf
ten zufammenwirkt. Seine Allmacht betätigte sich auch bei 
der Hinausführung seines Planes, den seine Weisheit er
sonnen hatte. Es gibt Menschen, die viel Geld haben, und 
die darum von anderen als groß angesehen werden, und doch 
haben sie alle nicht einmal soviel Macht, daß sie auch nur 
einen Grashalm machen, oder eines der Milliarden Blatter, 
die der Wind in weltenweitem Liede wiegt, färben kannten. 
Wohl vermögen sie unter Umständen hier und da mit lässiger 
Gebärde eine Summe Geldes zu geben, um sich einen Namen 
zu machen, und zweifellos werden sie dann auch von an
deren Menschlein mit großer Ehrfurcht behandelt, aber was 
ist das alles in Gottes Augen? Es ist noch nicht einmal
soviel wie das Lallen eines Kindes, und das Zirpen 
Meise ist eine größere Tat, weil sie wunderbarer ist und 
allem Geld der Welt nicht getan werden könnte.

Des Menschen Nichtigkeit mit der Größe Gottes

der 
von

ver-
gleichend, sagt der Prophet: „Wer hat die Waffer gemessen 
mit seiner hohlen Hand und die Himmel ab gegrenzt mit der 
Spanne, und hat den Staub der Erde in ein Maß gefaßt, 
und die Berge mit der Wage gewogen und die Hügel mit 
Wagschalen?" (Jes. 40: 12) Schwächere Menschen mögen 
den Nat der klügeren suchen, aber ihr Rat ist nichts im Ver
gleich zum Ewigen; wie Jesaja sagt: „Wer hat den Geist 
Jehovas gelenkt, und wer, als sein Ratgeber, ihn unterwie- 
sen?" — Jesaja 40: 13.

Selbstsüchtige, energische Menschen niögen sich, mit einiger 
Macht ausgerüstet, brüsten und stolz sein ob ihrer Größe und 
Herrfchermacht. Doch der Prophet sagt, sie mit Gott verglei
chend: „Siehe, Nationen — d. h. also ganze Völker — sind 
geachtet wie ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn 
aus der Wagschale. Siehe, Inseln sind wie ein Stäubchen, 
das emporschwebt. Alle Nationen sind wie nichts vor ihm, 
und werden vor ihm geachtet wie Nichtigkeit und Leere. Und 
wem wollt ihr Gott verglichen? und was für ein Gleichnis 
wollt ihr ihm all die Seite stellen? Er ist eS, der da thront
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über dein Kreise der Erde, und ihre Bewohner sind wie Heu- 
schrecken; der die Hintmel ausgespannt hat wie einen Flor, 
und sie ausgebreitet wie ein Zelt zum Wohnen." —Jes. 
40 : lö, 17, 18, 22.

In der großen Sintflut, wo sich zeigte, was geschieht, 
wenn die Fesseln, welche Gott den Elementen und Gewalten 
anlegtc, fortgenommeu würden, bekundete sich ebenfalls die 
Allmacht Gottes. Er öffnete die Fenster des Himmels und 
lies; die Flut der Wasser die ganze Erde, alles durch die Sünde 
verseuchte Leben vernichtend, bedecken. Nur Noah und seine 
Familie, die Gott in seiner Arche geborgen hatte, wurden ge
rettet. Damit endete die erste Welt. Und das Wort Gottes 
sagt uns, daß er wiederuin seine große Macht ausüben wird, 
nm die selbstischen Elemente und Gewalten bieder gegen
wärtigen, argen Welt (Galater 1 : 4) in einer Zeit der Drang
sal, wie die Welt noch keine gesehen hat, zu beseitigen. — 
2. Petri 3 : 6—13.

Liebe.

Es war die Weisheit Gottes, die seinen Plan bis in alle 
Einzelheiten ersann. Wir haben gesehen, daß seine Gerechtig
keit ihn die Gesetzlosen zum Tode verurteilen lieh, und daß er 
seine Allmacht gebrauchte, um in Harmonie mit der Gerech
tigkeit und der Weisheit das Böse und böse Werke zu vernich
ten. Doch wenn Gott diese drei Eigenschaften zusammen 
betätigt hätte, und nichts weiter, so würde etwas Unvollstän
diges entstanden sein. Wenn sich der Mensch jemals der Seg
nungen von Leben, Freiheit und Glück. erfreuen soll, mutz 
noch etwas mehr geschehen. Und es ist schon mehr geschehen 
und wird von dem erhaben Majestätischen noch weiteres 
geschehen.

Es steht in der Heiligen Schrift geschrieben: „Gott ist 
Liebe." Damit ist gemeint, Gott ist der vollkommene Aus
druck von Liebe. Was ist Liebe? Ich antworte: Liebe ist der 
vollkommene Ausdruck der Selbstlosigkeit. Liebe entspringt 
dem Herzen. Sie ist der Beweggrund, der dazu treibt, ande
ren Gutes zu tun, gleichviel ob es der Gegenstand verdient 
oder nicht. Liebe betätigt sich, ohne aus Gegenleistung zu 
rechnen. Wo Selbstsucht herrscht, kann kein vollkommener 
Ausdruck von Liebe bestehen.

Gott hat den Menschen erschaffen und ihm ein Recht ge
geben zu leben und die Segnungen zu genietzen, die ein voll
kommenes Leben in sich schließt. Als der Mensch sündigte, 
verwirkte er alle Rechte und Ansprüche auf diese Segnun
gen. Wenn nun der Plan Gottes mit der Ausübung der 
Gerechtigkeit zu Ende gewesen wäre, würde der Mensch für 
imnier von der Erde vernichtet gewesen sein. Aber die Liebe 
Gottes trat in Kraft, um alle nötige Vorkehrung zur Erret
tung des Menschen zu treffen Und hierbei brachte Gott 
für sich den Beweis, daß Liebe der vollkommene Ausdruck 
der Selbstlosigkeit ist.

Wenn der Mensch Leben zurückgewinnen sollte, so mußte 
er vom Todesurteil erlöst werden. Die Gerechtigkeit Jeho
vas ließ nicht zu, daß ohne Erfüllung ihrer Forderungen 
dem Menschen vergeben und das Todesurteil aufgehoben 
würde. Es war unmöglich, daß Gott sein eigenes Urteil 
umstieß. Den Forderungen der Gerechtigkeit mußte Folge 
geleistet werden, und das einzige Mittel, den Menschen vom 
Urteil des Todes zu befreien, war, daß ein anderer die Strafe 
aus sich nahm. Aber der dieses tun wollte, mutzte dem voll
kommenen Menschen Adam gleichwertig sein.

Auf der ganzen Erde gab es keinen Menschen, welcher 
der göttlichen Forderung genügen konnte. Im Himmel 
waren viele Engel, die eifrig bemüht waren, den Willen 
Gottes zu tun. Gott hätte einen von diesen nehmen, sein 
Leben aus die Erde verpflanzen und ihn zu einem Menschen 
machen können, der — vollkommen an Leib und Seele — 
brauchbar gewesen wäre, die Menschheit vom Tode zu 
erlösen. Es würde ein großes Opfer für Gott gewesen sein, 
eines seiner treuen Engelwesen dahinzugeben. Doch es wäre 
nicht das größte Opfer gewesen, das er bringen konnte. Weiln 
wir ausgefordert würden, etwas für unsere Mitmenschen zu 
tun, und es würde uns überlassen, was wir geben wollen, 
würden wir bereit sein, das hinzugeben, was unserem Her- 
zeil am teuersten ist? Würden wir nicht lieber etwas anderes 
geben und das Beste für uns zurückbehalten?

In wunderbarer Sprache steht von Jesus geschrieben: 
„Jehova besaß mid) im Anfang seines Weges, vor seinen 
Werken von jeher. Ich war eingesetzt von Ewigkeit her, von 
Anbeginn, von den Uranfängen der Erde. Ich war geboren 
als die Tiefen noch nicht waren, als noch keine Quellen 
waren, reich an Wasser. Ehe die Berge eingesenkt wurden, 
vor deil Hügeln war ich geboren; als er die Erde und die 
Fluren noch nicht gemacht hatte, und den Beginn der Schol
len des Erdkreises. Als er die Himmel festftellte, war ich 
da, als er einen Kreis abmaß über der Fläche der Tiefe; 
als er die Wolken droben befestigte, als er Festigkeit gab den 
Quellen der Tiefe; als er dem Meere seine Schranke setzte, 
daß die Wasser feinen Befehl nicht überschritten, als er die 
Grundfesten der Erde feststellte: da war ich Schoßkind bei 
ihm, und war Tag für Tag seine Wonne, vor ihm mich 
ergötzend allezeit." — Sprüche 8 : 22—30.

An anderer Stelle nennt die Bibel Jesus den Geliebten 
Gottes, der immer dem Vater treu ergeben war. Und der 
Vater liebte ihn über alles. Als er diesen seinen geliebten 
Sohn dahingab, opferte er das Teuerste, was er hatte, 
opferte er seines Herzens größten Schatz. Ein solches Opfer- 
für seine gesetzlosen Geschöpfe dahinzugeben, bedeutete höchste 
Selbstlosigkeit.

Wir sehen nun, wie Jesus von der himmlischen auf die 
irdische Stufe verwandelt wurde, ein wenig niedriger gemacht 
als die Engel, um Gottes Liebesabsichten mit den Mensch m 
hinausführen zu können. In Johannes 3 :16, 17 lesen wir: 
„Denn also hat Gott die Welt "geliebt, daß er seinen einae- 
borenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren gehe, sondern ewiges Leben habe. Dienn Gott hat 
seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, auf daß er die Welt 
richte, sondern auf daß die Welt durch ihn errettet werde." 

- Das war der höchste Grad von Liebe. Liebe ist das Wunder
barste im ganzen Universum; denn Gott ist Liebe. In allem, 
was Gott zur Erlösung und Befreiung des Menschen tat, 
war vollkommene Selbstlosigkeit die Triebfeder.

Es steht geschrieben, daß Jesus Ehristus in Herrlichkeit 
der genaue Abglanz seines Vaters wurde. Er wurde zur 
Belohnung für seinen völligen Gehorsam hoch erhöht, und 
Gott hat ihm den Platz an seiner Rechten gegeben. In allem, 
was er wirkte, hat er in Harinonie mit dem Vater desien 
Willen hinausgeführl. Und nun ist er der Abglanz seines 
Vaters. Es ist ihm ein Name gegeben worden, der über 
alle Namen ist und eine Herrlichkeit, die größer ist als die 
aller anderen Wesen, den Vater allein ausgenommen. Es 
ist darum durchaus richtig zu sagen, daß Jesus nächst dem
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Batet eine erhabene' Majestät ist. Gott, der Vater, war es, 
der semen geliebten Sohn opferte. Und Jesus war es, der 
in Gehorsam gegenüber dem Willen des Vaters und in lie
bender Unterwürfigkeit das große Opfer selbst hinausführte. 
Die Liebe aber war es, die dies alles bewirkte.

Dankbarkeit.
Doch warum rufen wir diese Botschaft den Menschen zu? 

Damit die Menschheit die wunderbare Vorkehrung erkennen 
möchte, welche die Liebe Gottes, traf, damit die Menschen 
Leben und alle damit ' verbundenen Segnungen erlangen 
könnten. Wer etwas Erkenntnis über die Güte Gottes 
erlangt hat, in dessen Herzen sollte daher eine große Dank
barkeit aufsteigen. Wenn uns im täglichen Leben irgend 
jemand etwas gibt, was wir uns gewünscht haben, empfinden 
wir ganz selbstverständlich große Dankbarkeit für ihn. 
Und wenn irgend jemand, der im Leben rechtmäßig eine Stel
lung von Bedeutung einnimmt, uns ein wertvolles Geschenk 
anbietet, so sind wir stolz darauf, freuen uns sehr und beeilen 
uns, anderen davon zu erzählen.

So läßt Gott die Menschen zu einer Erkenntnis seiner 
Liebe und feiner wunderbaren Vorkehrung für die Men- 
fchen kommen, damit sie die Güte Gottes schätzen lernen 
und seinen Gesetzen gehorchen möchten, um Leben zu erlan
gen. Wenn wir nun sehen, was Gott für uns getan hat, 
sollten wir dem erhaben Majestätischen nicht dankbar sein?

Ein neuer Tag bricht an, und die Menschen fangen an, 
Gott und seine große geoffenbarte Liebe'kennen zu lernen. 
Sein geklebter Sohn, der König der Herrlichkeit, ist seiner

Verheißung gemäß wiedergekommen, und fein Lichtglanz geht 
vor ihm her und zerteilt die Finsternis die, aus mensch
lichen Ansprüchen und Lehrsätzen kommend, die Erde bedeckt. 
Glicht mehr lang und das Licht seiner Liebe wird in jedes 
Herz scheinen, das den Wunsch hat, das Gute zu tun. Seine 
liebende Güte kennt keine Grenzeit und wird die Herzen der 
Menschen zu sich zieheti, und die Menschen werden iticht 
mehr Menschen, sondern ihn, den allein wahren Gott ver
ehren. Aber der große Gott Jehova, der erhaben Majestätische, 
hat geboten, daß auch seinen» geliebten Sohne, der nun 
der Abglanz seiner eigenen Herrlichkeit geworden ist, von 
allen Geschöpfen des Hiinmels und der Erde dieselbe Ver
ehrung entgegen gebracht werde wie ihm selbst.

Die Worte Davids waren prophetisch. Sie stellen die 
Worte derer dar, die Gott lieben, die seine Liebe erfahret» 
haben und ihm nun in dankbarer Bewunderung Lob und 
Preis darbringelt. In ihrein Herzen klingen die Worte genau 
so, Ivie sie David einst sagte, und wie sie in 1. Ehronika 
20:11—13 verzeichnet sind: „Dein, Jehova, ist die Größe 
und die Stärke und der Ruhm und der Glanz und die Pracht: 
denn alles im Himmel und auf der Erde ist dein. Dein, 
Jehova, ist das Königreich, und du bist über alles erhaben 
als Haupt: und Reichtum und Ehre kommen von dir, und du 
bist Herrscher über alles, und in deiner Hand sind Macht und 
Stärke, und in deiner Hand ist es, alles groß und stark- zu 
machen. Und nun, unser Gott, wir preisen dich, und wir 
rühmen deinen heiligen Ramen."

Wie gut und wunderbar ist die Liebe des erhaben Maje
stätischen! I. F. R.

N a j <rstâL.
O wunderbare Majestät, 
Dich preist das Sternenzelt, 
Dich preist das tiefe weite Meer, 
Die Wunder aller Welt!

Zu hel;r und groß erschienest du, 
Wenn nicht in' deinem Wort 
Du zeigtest deiner Kreatur 
Dich als den Retinngsport.

Richt Allmacht nur, nein, Liebe auch 
Unendlich wie das Meer!
Du Tröster, du Erretter du!
Du Vater, mild und chehr. E. I.

Geht die Welt unter?
S ist Ulerkwürdig und charakteristisch zugleich, wie solche, 
die entweder nicht verstehen wollen oder nicht gelernt 

haben, logisch zu denken, die einfachsten Darlegungen ver
drehen oder mißverstehen. Ununterbrochen werden in dieser 
oder jener Form Fragen zum Ausdruck gebracht, ob eS 
wirklich wahr sei, daß die Welt einmal untergehe, und solche, 
die es böse meinen, berufen sich daun mit Vorliebe auf die 
Bibelforscher und behaupten, sie lehrten, die Welt gehe unter. 
Das gerade Gegenteil aber ist der Fall.

Ein wirklicher Bibelforscher, der seine Aussagen auf die 
Bibel stützt, kann umnöglich so etwas sagen, denn das Zeug
nis der Bibel bewegt sich in absolut entgegengesetzter Rich
tung. Prediger 1 :4 steht geschrieben, daß zwar ein Geschlecht 
kommt nnd ein anderes gehl, aber es heißt dort dann wört
lich: „Aber die Erde besteht ewiglich." Und Jesaja sagt in 
Kapitel 45: 18, daß Gott die Erde nicht geschaffen habe, 
damit sie, wie z. B. die Adventisten und andere behaupten, 
einmal ein Trümmerhaufen werde, sondern „um bewohnt 
zu werden." Es ist also der klar ausgedrückte Wille des 
Schöpfers, die Erde als Wohnstätte des Menschen immer

mehr zu vollenden, nnd nur böser Wille oder Mißverständ
nis kann irgendivelche Bibelworte so verdrehen, als ob sie 
einen buchstäblichen Untergang der Erde lehrten.

Es ist zweifellos klar, daß in der Bibel — vielfach her
vorgerufen durch falfche Übersetzung — von einem „Welt- 
Ende" die Rede ist. Aber, den Grundiert der Bibel zur 
Hans nehmend, finden wir, daß die in -Frage kommenden 
Worte des Grundiertes, so z. B. uion, Kosmos, äonmmw 
niemals den Erdball als solchen meinen; sondern Kosmos 
bedeutet Einrichtung der Dinge, aion bedeutet Zeitalter nnd 
der Ausdruck olkomuoue bezeichnet die bewohnte Erde oder 
menschliche Gesellschaft, indes nur das Wort ge den Erd
ball selbst bezeichnet. Wenn aber von einem Ende der Welt 
die Rede ist, findet sich meist entweder das Wort Kosmos 
oder aion, fodaß bei unvoreingenommener Prüfung klar 
ersichtlich ist, daß zwar die Bibel von einem Ende des Zeit
alters und einem Zeitaltermechsel redet, aber auf der ent
gegengesetzten Seite klar nusdrückt, daß der Erdball selbst 
niemals untergeht.
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Im Gegenteil, das tausendjährige Wiederherstellungswerk 
des Königreiches Gottes wird erst die Erde (in der Bibel 
als der herrlich zu machende Fußschemel Jehovas bezeichnet 
— Jesaja 60:13) vollkommen und zur Wohlfahrt der 
Menschheit im wahrsten Sinne des Wortes bewohnbar 
machen, und Glück, Friede und ewiges Leben für das wieder 
in Harmonie mit Gott zurückgekehrte Menschengeschlecht kann 
das gesegnete Erbteil eines jeden aufrichtigen Menschenher- 
zens werden. — Psalm 41:1, 2.

Unsere nebenstehende Illustration zeigt uns drei 
Welten und läßt klar erkennen, daß für zwei'dieser Welten 
gewaltige Katastrophen einen Abschluß bilden, indes " die 
dritte Welt Zustände des Glückes auf Erden andeutet, Ver
hältniße, in denen die aufgehende Sonne der Gerechtigkeit 
(Maleachi 4:2) Heilung von Sorge der bedrängten Schöp- 
sung bringen wird. ' '

Um diese Illustration zu verstehen und' ihre Erfüllung im 
bedeutungsvollen Geschehen unserer und vergangener Tage 
zu erkennen, müssen wir einen Blick aus ein bekanntes Bibel
wort werfen, nämlich aus den Ausspruch des Apostels in 
2. Petri 3. ' ' '

Wenn die Spötter unserer Zeit, voller.Ironie und-Ge
ringschätzung lächelnd,- über die Botschaft oöm .nahen König-, 
reiche Gottes sagen: „Ach was, Unsinn, Kriege hats immer 
gegeben und wird's immer geben, es bleibt alles, wie es von 
Anfang gewesen ist", dann wird es - interessieren zu. lesen, 
'wie der Apostel Petrus in dem genannten Kapitel, seine Be
weisführung dafür, daß.wir am Ende des zweiten Zeitalters 
^verstehe, der zweiten Welt) und am Anfang des dritten 
Zeitalters, leben, beginnt mit den Worten: . „Indem ihr 
zuerst dieses wisset, daß „in den letztest Tagen Mpötter mit 
Spötterei kommen werden, die nach ihren - eigenen,- Lüsten 
sd. h. nach ihrer eigenen Schlauheit) wandeln und- sagen: 
Wo ist die Verheißüng .seiner Gegenwart? denn .seitdem 'die 
Väter entschlafen sind, bleibt- 'alles so von Anfang der 
Schöpfung an." ' ' '

Petrus sagt weiter, daß die, welche so, sprechest, sich 
willentlich einer Erkenntnis der-. Tatsache verschließen, daß 
schon — Vers 6 — „die damalige-Welt vom Wasser über
schwemmt unterging." Welch eine Welt meinte er? Er 
meinte die Welt, über welche die Sintflut hereinbrach und 
welche durch- die Sintflut beendigt wurde. Hörte mit der 
Sintflut die damalige'Erde auf zu bestehen .'und'fing-nach 
der Sintflut ein neuer Erdball als solcher an? Die Antwort 
lautet: Nein, denn wir leben-noch heute auf demselben. Erd
ball, über den die Sintflut her'einbràch. Was ist dann aber 
gemeint mit dem „Untergehen der damaligen Welt"?,Die 
Tatsachen beweisen klar, daß damit nichts weiter gemeint 
sein kann als ein'Wechsel der Verhältnisse und Zustände 
auf der Erde; denn durch die Sintflut wurden alle bestehen
den Einrichtungen, seien sie nun gesellschaftlicher, politischer, 
geschäftlicher, finanzieller, sozialer oder religiöser Natur be
endet, und als Noah und seine Familie als neuer Anfang 
intelligenter Lebewelt die Erde wieder betraten, begann mit 
ihnen eine neue Welt, d. h. nicht ein neuer Erdball, sondern 
neue Verhältniße des Verkehrs und Handels der Menschen 
untereinander. In genau demselben Sinne wenden wir 
übrigens auch heute noch das Wort Welt an, denn wir 
reden von der Finanzwelt, der Geschäftswelt usw', und den
ken dabei nicht an den Erdball, sondern an die entsprechenden 
Einrichtungen auf Erden. In diesem Sinne auch zeigt der

Apostel Petrus dort, daß die gegenwärtige Welt, die in 
Galater '1:4 die' „gegenwärtige böse Welt" genannt wird, 
aufbewahrt sei für ein Feuer. -

Manche meinen, daß es sich hier um ein buchstäb
liches Feuer' handle,- sintemal Vers 10 geschrieben steht, daß 
die „Elemente im Brande aufgelöst und die Erde und die 
Werke auf ihr verbrannt werden sollen." Aber diese Ansicht 
ist irrig, denn die Elemente der'menschlichen Gesellschaft 
sind in der Tat in Brand geraten, aber sie brennen nicht 
buchstäblich. Die Elemente der menschlichen Natur toben in 
Haß und Neid und entfachten ein Feuer, -das bereits die 
besten Schätze der Erde fraß' und sind eifrig am Werk^ alles 
zu zerstören, was mühevolle Arbeit vieler Jahrhunderte auf
richtete, und doch' ist.das Feuer, welches dieses Werk tat 
und tut, geistiger Natur. - '

Wenn an einer Stelle der Bibel geschrieben steht: „Die 
Erde'.'besteht ewiglich", kann nicht an. einer anderen Stelle 
stehen, die Erde wird verbrannt werden. So ist ' also klar 
ersichtlich, daß das Feuer ein symbolisches ist, und „das Unter- 
gehen der Erste", nicht den Erdball als-solchen, sondern die 
bestehenden Verhältnisse auf Erden kennzeichnen soll. ' ' 
, Der Prophet. Jesaja zeigt im 9. Kapitel,. Vers 18, ein 
geistiges Feuer, von welchem wir erkennen können, daß es 
wirklich auf der. Erde brennt, wenner sägt, daß. die Unge
rechtigkeit oder^ wie er sich ausdruckt,die- Gesetzlosigkeit wie 
ein Feuer brenne. Er fährt dann fort und sägt: „Und das 
Volk'ist wie eine'Speise dès Feuers'geworden, keiner schont 
des anderen." Seine bedeutsamen weiteren. Worte.zeichnen 
treffend' sowohl Einzelverhältniße der Menschen' als auch die 
der Völker, denn in unersättlicher Habgier suchen Völker, 
Parteien und Menschen sich gegenseitig zu übervorteilen, 
unh„ip..ihrem Bemühen, einander zu schaden, ziehende sich 
selbst den'.Grund unter den. Füßen,fort,^graben, sich also ihr 
eigenes Grab. . '

Obengenanntes Prophetenwort, welches ,das Feuers das - 
die-zweite Welt beendet, -schildert, beschreibt dies mit den 
Worten: „Und man schlingt zur Rechten.'und hungert, und 
Man frißt'zur Linken und wird nicht satt. Sie freßen ein 
'jeder das Fleisch 'seines eigenen Armes."

Als der Weltkrieg ausbrach, sagte das Volk kennzeichnen
derweise: Der' „Weltbrand" .ist ausgebrochen, und ununter-- 
brochen hieß jenes-Ereignis,'das-Jesus, in Matth. 24:7—Í2 
so deutlich kennzeichnet, fortan, nur- noch' „der-..Weltbrand." 

- In der Tat, der-Weltkrieg war das Feuer, das, von der 
Selbstsucht entfach^ alle Elemente' menschlicher Leidenschaft 
aufpeitschte und bis zur Stunde noch glüht und', glimmt an 
allen Ecken' und Enden der Erde, -und- deutlich sieht das 
Auge des Kenners, wie die Säulen der menschlichen-Gesell
schaft'mehr-und mehr-wanken, und >wie unaufhaltsam die 
Stunde h'eranrückt, wo ihre ünterminierten Grundfesten es 
ausgeben werden, sie länger zu. tragen und' der große Fall 
eintritt, dex die Menschen bereit- machen wird-zu beachten, 
was derselbe Apostel Petrus in 2. Petrus 3 im Hinblick auf 
diese Tatsache fordert, wenn er sagt: „Welche fälltet ihr sein 
in heiligem Wandel und Gottseligkeit", (wie auch Jesus das
selbe forderte, wenn er seine Jünger betest lehrte: „Dein Reich 
kommendem Wille geschehe wie im Himmel also auch auf 
Erden.-"), Und dann, nachdem Petrus den Untergang der 
zweiten Welt dadgelegt hat, schildert er auch^die dritte kom
mende Welt,- wo nicht mehr Haß, -Zorn und Sünde herrschen,
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wo nicht mehr Satan der Fürst dieser Welt sein soll, sondern 
wo Jesus und seine Erwählten in Recht und Wahrheit herr
schen werden, indem er sagt 2. Petri 3:13: „Wir erwarten 
aber, nach seiner Verheißung, neue Himmel und eine neue 
Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt."

Da die Erde die irdische Einrichtung, der Himmel die gei
stige Einrichtung darstelli, so verstehen wir, daß der alte Him
mel der unsichtbare Einsluß Satans auf Erden war, und der 
ileue Himmel wird der Einflug Jesu llnd seiner Kirche 
im Königreiche Gottes sein. Die dritte Welt, d. h. das 
dritte Zeitalter, in dessen Anbruch wir seht leben, wird den 
Menschenkindern Freiheit, Leben und Wohlfahrt zurück
bringen, wie auch der Prophet Jesaja sagt, Kapitel 65:17: 
„Denn siehe, ich schaffe einen neuen Himmel und eine neue 
Erde; und der früheren wird man nicht mehr gedenken" 
und dann Bers 21 fortfährt: „Und sie" werden Häuser bauen 
und bewohnen und Weinberge pflanzen und ihre Frucht 
essen. Sie werden nicht bauen und ein anderer es bewohnen, 
sie werden nicht pflanzen und ein anderer essen." Das ist 
die neue Erde.

Und wenn Krieg und Verheerung unter der alten Welt- 
ordnung die Menschheit bedrohte und unglücklich machte,

zeigt Micha 4:3, daß im Königreiche Gottes die Menschheit 
sich richten wird nach den Grundsätzen der Bibel und des 
Wortes GotteS und sagt: „Und sie werden ihre Schwerter 
zu Pflugmessern schmieden und ihre Speere zu Winzer
messern; nicht wird Nation wider Nation das Schwert erhe
ben, und sie werden den Krieg nicht mehr lernen. Und sie 
werden sitzen, ein jeder unter ' seinem Weinstock und unter 
seinem Feigenbauni, und niemand wird ste aufschrecken."

Und anstatt daß der Tod sie nach kurzem, schmerzvollem 
Erdendasein ivegrafft, sagt Offenbarung Johannes 21:4, 
daß, wenn der neue Himmel und die neue Erde, d. h. das 
dritte nun in der Aufrichtung begriffene Zeitalter voll in 
Wirksamkeit getreten sein wird, „dann wird der Tod nicht 
mehr sein, noch Trauer, noch Geschrei noch Schmerz wird 
mehr sein." Ist das nicht eine Freudeilbotschaft?

Das ist die dritte Welt des Königreiches Gottes, jene 
gesegnete Zeitperiode, der jetzt die Menschheit entgegengeht.- 
Alle sollten eintreten dafür, daß diese Freudenbotschaft alle 
Lande durchdriligt und alle Menschenkinder bereit macht, 
sich vorzubereiten für die Zeit der Segnung, für

das Goldene Zeitalter.
P. G^

Harmagedon.
s wird sein auf der Erde Bedrängnis der Nationen 
in Ratlosigkeit bei brausendem Meer und Wasserwogen 

(aufgeregten Völkerschaften), indem die Menschen verschmach
ten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den 
Erdkreis kommen." (Lukas 21 :25,26) Der Herr Jesus 
nannte diese Zustände als ein Zeichen seiner zweiten Gegen
wart und des Endes des Zeitalters. Immer offensichtlicher 
erfüllt sich diese Voraussage. Wir nehmen täglich die Zeitung 
zur Hand,, um immer wieder festzustellen, wie es im Reiche des 
Fürsten dieser Welt auf der Erde drunter imd drüber geht, 
wo der Teufel wütet, weil er weiß, daß er wenig Zeit hat. 
(Offenbarung 12 :12) Während die Menschen, einzeln wie 
in der Familie und in ihren Organisationen, die Sünde zu 
Bergen häufen, beeinflußt und verführt von dem rasenden 
Wirken Satans, noch immer der Fürst dieser sgegenwär- 
tigen, bosen^ argen) Welt, sind die Rationell als solche ob 
ihrer" Ratlosigkeit in eine Bedrängnis geraten, die ihre Ohn- 
macht, die seit 1914 entstandenen Zustände (Psalm 2 :9) zil 
nieistern, klar angezeigt. Regierungskrise folgt aus Regie
rungskrise in allen Ländern; die Ministerwechsel sind Tages
ordnung geworden; eine Kleinigkeit vermag eineil Minister 
— und sei er noch so tüchtig — gehen heißen; eine ZufallS- 
mehrheit oder -Minderheit stürzt ein ganzes Regierungs- 
kabinett. Der Völkerbund ratet in einer Ratlosigkeit mit 
zahllosen Organen, Kommissioneil, Konferenzen, Unter- und 
Zwischenkommissiouen, mit Bergen von Papier, Kundgebun
gen, Beschlüssen, Prüfungen, Kontroll- und Forschungsrei
sen, daß dem Zuschauer vor dieser ungeheuren Arbeit Angst 
und Bange werden könnte. Doch — der Berg kreist und ein 
Mänslein wird geborell. Ein betrlinkener französischer Leut- 
llant schießt einige Deutsche tot, wird vom Gericht zu Lan
dau sreigesprochen und sofort ist daS Ergebnis monatelanger 
Völkerbundsarbeit (Genf — Thviry — Genf) in Frage ge
stellt. Ein Gnade'nakt — besser gesagt Verlegenheitsakt — 
vermag noch einmal die Situation zu retten.. Dabei sind 
die Völker von einer Nervosität aufgeregt, die den wis
senden Beobachter inluler aufs Neue in Staunell versetzt. 
Eine Bierrede (Dr. Stresemann in Geils) vermag ganz Frank

reich außer Rand und Band zu bringen und die Journali- 
stensedern der halben Welt wochenlang in Bewegung zu 
setzen, weil schon von einer Bierrede das Wohl und Wehe der 
Nationen der Erde abhängt. Das Gebaren eines kleinen, 
aber schlauen Gernegroßes, des Präsidenten von Albanien, 
vermag ein halbes Dutzend Nationen in Atem zu halten, 
während im Hintergründe die Großmächte, dauernd rivali
sierend, aus dem Sprunge, stehen, um bereit zu fein, sobald 
der Funke in dieses Pulverfaß — das noch immer der Balkan 
ist — fällt.

Kann sich eine Prophezeiung treffender erfüllen als 
Jesaja 8:10? „Beschließet einen Ratschlag und er soll ver
eitelt werden; redet ein Wort und es soll nicht zustande 
kommen." Alles dieses aber ist der Austakt zu dem großen 
Kriege von Harmagedon, von dem die Offenbarung 16: 
14,16 sagt: „Die Könige des ganzen Erdkreises (der ganzen 
bewohnten Erde) wurden versammelt zn dem Kriege jenes 
großen Tages Gottes, des Alllnächtigen. lind er verfainmelte 
sie an den Ort, der auf hebräisch Harmagedon heißt."

Während die europäischen Staaten eifrig damit beschäftigt 
sind, den Vertrag von Versailles auf Gültigkeit und Ungül
tigkeit,'aus Durchführbarkeit und Undurchführbarkeit, auf 
Stutzen und auf Schaden für die einzelnen Nationen und für 
Europa zu bearbeiten, zu prüfen, zu zerpflücken, zusammen
zuhalten, zu sezieren; während der Völkerbund in eifriger 
Papierarbeit von Konferenz zu Konferenz, von Kommission 
zu Kommission eilt oder schleicht, je nachdem man's nimmt, 
dieses TodeS- und Mordinstrument, genannt „Friedens"- 
Vertrag von Versailles als Ausgangspunkt und Mittel seiner 
Tantalusarbeit benützend, von der nicht loszukommen ist 
— während Europa blind sür alles andere sich um sich selber 
kreisend dreht — rückt das Weltgeschehen Schritt sür Schritt 
vorwärts, mit eherner Notwendigkeit und Folgerichtigkeit 
erfüllend, was der Menschen Selbstsucht und Bosheit gesät 
hat, indem Böses nur Böfes gebären kann — was du gesät 
haft, das wirst dü ernten.

Wenn in diesen Tagen von dem werdenden „asiatischen 
Völkerbund" (Rußland-Türkei-China) geredet wird, so taucht



neben diesem Pan-Asien das Pan-Europa oder die Ver
einigten Staaten von Europa auf und man sieht einmal den 
Unterschied in der Tendenz dieser beiden Mächtegruppen in 
der Theorie, indem der Gedanke Pan-Europa — noch weit 
entfernt, Wirklichkeit zu werden — auf den Weltfrieden ein
gestellt ist, während Pan-Asien — dicht vor der Wirklichkeck 
stehend — wie Figura zeigt, sich gegen die Knechtung dK 
farbigen Völker durch die weiße Rasse richtet und so znin 
anderen in der Praxis das Bild klar zwei Fronten scharfer 
Gegner erkennen läßt: das degenerierte, auf Völkermord und 
Völkerentrechtung aufgebante und daran znarnnde gehende 
Europa einerseits und das erwachende, nach Freiheit und 
Gleichberechtigung dürstende Asten, dem sich Afrika bereits 
ganz bemerkenswert anfchließt, andererseits. Die Theorie des 
Pan-Euro pa-Planes scheitert an den Sünden der Vergangen
heit seiner Völker und die rauhe Wirklichkeit stellt es eines 
baldigem Tages vor die Tatsache, anstatt Frieden zu schaffen, 
Krieg zu ernten, denn es hatte ja nichts anderes gesät. 
Die es rief, die Geister, die wird es nun nicht los.

Bereits im vorigen Jahre zeichnete August Schmidt in 
seinem Buch „Das neue Deutschland in der Weltpo. itik und 
Weltwirtschaft" (Verlag Reimar Hobbingi sowohl, die Gegen
sätze der' sogenannten Kulturstaaten, als auch die immer 
drohender werdende Gefahr für Europa, die in dem Erwachen 
Asiens 'liegt. In tief eindringenden Betrachtungen weist er 
darauf hin, daß in der Welt trotz Völkerbund, trotz der 
Müdigkeit der Bölker..nach dem Weltkriege und trotz aller 
pazifistischen Bemühungen außerordentlich viel Zündstoff, be
droht iche.Gegensätze vorhanden sind, die die Möglichkeit neuer 
großer Kriege in ihrem Schoße bergen. Trotz aller Freund
schaftsversicherungen wird der englisch französische Geaensatz 
immer offenbarer, der eine über die ganze Erde 
entscheidende Lösung finden wird. Ebenso gefährlich sind der 
englisch-russische und der japanisch-amerikanische Geq.'nsatz. 
Dazu tritt das Erwachen der mosleminischen und der afrika
nischen Welt und das Erwachen Chinas: Konfliktsstoffe von 
unübersehbarer Tragweite.

' Heute ist die Entwicklung so weit gediehen, daß der 
„Astatische Völkerbund" in greifbare Nähe gerückt ist. Die 
Odessa-Konferenz Tschitscherins und des türkischen Außen
ministers Tewstk-Bei ist ein gewichtiger Schritt dahin. Sie 
wird eine weitere Annäherung Rußlands an- die Türkei, 
Persien und Afghanistan zur Folge haben. Die ablehnende 
Haltung Rußlands gegen den Eintritt in den Völkerbund 
ist hierbei bezeichnend. Ossendowsky führt in seinem be
rühmten Buche über Asien, das von Asimforschern. wie 
Walter Stötzner gestützt wird, ein vom asiatischen Wesen 
wieder aufgesogenes Rußland vor Augen, das weder nach 
Westen noch nach Osten eine bestimmte Orientierung finden 
kann, dem Osten aber sicher unterliegen wird, indem dieser 
aufnahmefähiger für den Bolschewismus ist, der in den 
slawischen Völkern seinen Stoßtrupp fand, dessen gegenwär
tiger Stand aber erst die Ouvertüre der großen ' Tragödie 
bilden dürste.

Wenn bisber die Furcht des Farbigen vor d^m Weißen 
den ersteren im Zaume hielt^ so ist dies heute völlig anders 
geworden. Alle haben praktisch gesehen und gelernt, wo die 
Schwächen der Weißen sind. Im Weltkrieg warfen diese 
die Maske ab und zeigten den unterdrückten Völkern die 
ganze Scheußlichkeit ihrer „Zivilisation". Wilson sagte auch 
den Farbigen in seinen vierzehn Punkten die Lehre von der 
Freiheit der Nationalitäten und dem Selbstbestimmungsrecht 
auch der kleinen Völker. Diese Erkenntnis der Wirtlichkeit 
hat ihre Früchte gezeitigt. Nicht mehr lange und Asien wird 
in der Lage sein, Europa glatt zu überrennen. China ist 
mit wachsendem Erfolg dabei, die ih>n aufgezwungenen Vor
rechte der Europäer zu beseitigen. Ein à Millionen-Volk

ist nicht zu unterschätzen, wenn es gleichberechtigt wird. 
Indien mit 300 Millionen intelligenter Eingeborener, in 
Fesseln gehalten von nur 75 000 Soldaten Englands, ringt 
nach Befreiung. Was die Türkei bis heute erreicht hat, ist 
sehr beachtenswert und wird England wie Frankreich noch 
manche harte Nuß zu knacken geben. Auch Ägypten ist sehr 
weit in der Selbständigkeit vorgeschritten und ein wichtiger 
Faktor im Aufbau dieses kommenden Konfliktes.

Dabei darf nicht außer Acht gelassen werden, daß sich 
die asiatischen Völker in wirtschaftlicher Beziehung immer 
mehr selbständig machen und so die Exportmöglichkeiten für 
Europa immer geringer zu werden drohen. In China, Mand
schurei, Sibirien, Indien, den französischen und holländischen 
Kolonien sind zahlreiche neue Industrien entstanden, die zu 
schildern ein ganzes Kapitel für sich wäre. Dasselbe gilt von 
großen Teilen Afrikas. Überall auf der ganzen Erde wird 
enlsig gearbeitet, nm sich auf eigene Füße zu stellen. Die 
Folgen sind die Arbeitslosenheere Europas, der Zusammen
bruch seiner Wirtschaft, das vergebliche Bemühen feines Wie
deraufbaus.

Wenn darum der Ruf ertönt, die „alte Welt" muß sich 
umstellen und neue Wege zu finden suchen, so wird einerseits 
der Ruf nicht gehört werden, denn von Haß und Konkurrenz
neid Blinde sehen nun einmal nicht und ihr eigenes auf
geblasenes Geschrei und Geschwätz macht ihre Ohren taub 
vor den Mahnrufen der schreitenden Zeit. Andererseits aber 
wird es zu spät sein. Denn dieses ist nun offenbar gewor
den, daß nicht die beste Rüstung in Waffen den Krieg ver
hütet und den Frieden schützt, sondern daß sie unbedingt 
zum Kriege treibt und den Frieden dauernd gefährdet. An 
dieseil Tatsachen der jüngsten Vergangenheit und Gegenwart 
koumt man nicht vorbei. Die Herrschsucht der weißen Rasse 
und ihrer Nationen und der Freiheitsdrang der von ihr 
unterdrückten Farbigen aller Schattierungen werden todsicher 
zum Zusammenstoß führen. Die Waffen in den Händen 
der Unterdrücker, die selbst mit einem absterbenden Greis zu 
v"rgleichen sind, werden den jungkräftigen Unterdrückten die 
Waffen des Freiheitskampfes in die Hand drücken. Europa 
aber qt blind. Es sieht nicht die wachsende Flut, die von 
Jahr zu Jahr mehr anschwillt, bis es ihm die Brücken 
hinmegreißen und der Strom nicht mehr zu dämmen sein 
wird. Ehern schreitet das Weltgeschehen — unbekümmert 
um das kindische Gebaren eines klein gewordenen Geschlechts.

Aufgeregte Völker, ratlose Regierungen und Nationen — 
näher und näher rückt Harmagedon feiner Erfüllung entge
gen. „Tobet (erboset euchs ihr Völker und werdet zerschmet
tert! Und nehmet eS zu Ohren, alle ihr Fernen der Erde! 
Gürtet euch und werdet zerschmettert!" (Jesaja 8:9) „Mit 
eisernem Scepter wirst du sie zerschmettern, wie ein Töpfer
gefäß sie zerschmeißen." (Psalm 2 :9) Jehovas K^nig ist 
gesalbt (eingesetzt) auf seinem heiligen Berge (Königreiche) 
(Psalm 2:6) und siegreich schreitet er voran. RatloS sind 
die Nationen, die Reiche dieser Welt wanken, denn der neue 
König schafft Platz für sein Friedens-Königreich. Jubelnd 
aber stehen feine Getreuen zu ihm und verkünden laut den 
König und sein Königreich! Der Prophet Jesaja schildert 
uns diese nun eingetretene Situation in Kapitel 13:2—8 
klar und treffend:

„Erhebet ein Panier auf kahlem Berge, rufet ihnen zu 
mit lauter Stimme, schwinget die Hand, daß sie einziehen in 
die Tore der Edlen! Ich habe meine Geheiligten entboten, 
auch meine Helden gerufen zu meinem Zorne, meine stolz 
Frohlockenden. Horch! ein Getümmel auf den Bergen (Rei
chens, wie von einem großen Volke; horch! ein Getöse von 
Königreichen versammelter Nationen: Jehova der Heer
scharen inustert ein Kriegsheer, aus fernem Lande Gekom- 
mene, vom Ende des Himmels — Jehova und die Werkzeuge
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seines Grimmes, um das ganze Land sReich Babels zu ver
derben. Heulet, denn nahe ist der Tag JehovaS; er kommt 
wie eine Verwüstung vom Allmächtigen. Darum werden 
alle Hände erschlaffen und jedes Menschenherz wird zer
schmelzen. Und sie werden bestürzt sein, Wehen und Schmer
zen werden sie ergreifen, sie werden sich winden gleich einer 
Gebärenden; einer starrt den anderen an, ihre Angesichter 
glühen vor Angst."

Nicht ungewarnt gehen die Völker diesem Tag von Har- 
magedon entgegen. Die Mahnung lautet im Psalm 2:10— 
12: „Und nun ihr Könige, seid verständig, lasset euch znrecht- 
weisen, ihr Richter der Erde! Dienet Jehova mit Furcht 
und freuet euch mit Zittern Küsset den Sohn, daß er nicht 
zürne und ihr umkommt auf dem Wege, denn gar bald 
möchte entbrennen sein Zorn. Glückselig alle, die auf-ihn 
trauen!" W. Pl.

Ist das Auswerjungsgesetz gerecht?
/Lin Gesetz ist die Richtschnur zur Auswirkung bestimmter 

Absichten. Das Bestehen von Gesetzen seht stets das 
Vorhandensein einer intelligenten Ursache voraus. Man 
unterscheidet zwei verschiedene Arten von Gesetzen.

1. die göttlichen, 
2. die menschlichen.

Das göttliche Gesetz kann noch in zwei Phasen zerlegt 
werden,

a) das Gesetz der Natur,
b) das Gesetz des Menschen.

Im ganzen Universum kommt die wunderbare Auswir
kung der Naturgesetze zum Ausdruck. Ein sorgfältiges Beob
achten und Erforschen der Auswirkung dieser Gesetze veran
laßt jeden aufrichtigen Menschen, mit Ehrfurcht und Anbe
tung zu Gott, dem' erhabenen Schöpfer und Erhalter aller 
Dinge, aufzublicken.

Das Gesetz, das Gott dem Menschen gegeben hat, respek
tiert den freien Willen des Menschen. Die Freiheit des Wil
lens, die.Gott seinen intelligenten Geschöpfen verliehen hat, 
gestattet, daß sich das Geschöpf Gottes entweder für oder 
gegen fein Gesetz entscheidet. Jedes Beachten des göttlichen 
Gesetzes bringt dem Menschen Segnungen, hingegen jede 
Nichtbefolgung Fluch. Gottes Gesetz ist vollkommen (Psalm 
19:7); es ist zum Wohle seiner Geschöpfe gegeben und be
ruht auf dem Grundsatz von Ursache und Wirkung, — Galater 
6:7.

DaS göttliche Gesetz läßt sich in die wenigen, doch inhalts
reichen biblischen Worte zusammenfassen: „Du sollst Gott 
über alles lieben und deinen Nächsten wie dich selbst " Wenn 
dieses Gesetz an erster Stelle Liebe zu Gott fordert, so ge
schieht es nicht in seinem Interesse, sondern in dem des Men
schen. Kein Geschöpf vermag seiner erhabenen Größe und 
Herrlichkeit etwas hinzuzufügen.

Wenn die Menschen schon heute dieses göttliche Gesetz 
der Liebe genau beachten würden, d. h. wahre Nächstenliebe 
den einen Menschen mit seinem Mitmenschen, eine Familie 
mit der anderen und eine Nation mit der anderen verbinden, 
wenn sich heute schon alle Menschen als Gottes Kinder und 
demnach als seine Familie betrachten würden, wenn sie als 
Folge dieser Liebe zu Gott nur von dem einen Gedanken 
beseelt wären, Gott zu preisen, dann würde heute schon jeder 
Hatz, jede Versklavung, jede Unterdrückung und Bekämpfung 
von Mensch zu Mensch, von Fainilie zu Familie und von 
Nation zu Nation völlig aufhören. Es würde heute schon in 
den Herzen, Häusern und Ländern der Menschen Freude, 
Friede, Wohlfahrt, Gerechtigkeit, Freiheit, Gesundheit, Leben 
und Glück wohnen. Wir hätten heute schon das Paradies 
auf Erdeis Gott hat in seinem Wort verheißen, die Mensch
heit zu diesen glückseligen Zuständen zu führen. Er wird die 
Beachtung seiner Gesetze fordern (Apostelgeschichte 3 :19—23) 
und jede Ungerechtigkeit der heutigen Zustände beseitigen.

Die menschlichen Gesetze sollen auch zum Wohle der Ge
samtheit gegeben sein. Die Verfasser dieser Gesetze sind aber

stets unvollkommene Menschen gewesen, sodaß auch ihr Werk 
unvollkommen ist. Wir anerkennen das Bemühen der Gesetz
geber dieser Weltordnung, dem Menschengeschlechte gerechte 
und weise Gesetze verordnen zu wollen, doch zeigen uns 
Gottes Wort und auch die Tatsachen, daß alle Bemühungen 
dieses gewünschte Ziel nicht erreicht haben. Die Selbstsucht 
im Herzen der Menschen trübt ihre geistigen Fähigkeiten und 
hindert sie, der wahren Gerechtigkeit Genüge zu tun.

Jesus wies hin auf unsere Zeit und sagt in Lukas 21 :26, 
daß „auf Erden Bedrängnis und die Nationen in Ratlosig
keit sein würden." „Ratlosigkeit" ist charakteristisch für 
unsere heutige Zeit, denn -aus der Handlungsweise der Natio
nen entstehen furchtbare Folgen, und man sucht mit aller 
Macht, der bedrängten Lage Herr zu'werden. Man erläßt 
Gesetze, verwirft sie iviederum und stellt neue auf. (Jesaja 
8 :9—10) Einen richtigen Maßstab für Gerechtigkeit besitzt 
man nicht, „denn sie [bie Menschen! haben den Rat des 
Höchsten verachtet." — Psalm 107 :11—12, 25—27.

Das Aufwertungsgesetz zeigt auch die Bemühungen der 
Gesetzgeber dieser Weltordnung, der Menschheit Gerechtigkeit 
zuteil werden zu lassen, doch wie alle Werke unvollkommener 
Menschen nicht anders als unvollkommen sein können, so ent
spricht auch dieses Gesetz nicht absolut den Anforderungen 
der Gerechtigkeit. Nachstehende Ausführungen wollen das 
Aufwertungsgefetz vom Standpunkt der Rechtsvertretung be
leuchten.

Ist das Aufwertungsgeseß gerecht?

Gesetze sollen bestiinmen, was Recht sein soll, und Recht 
darf nur werden, was auch gerecht ist. Gewöhnlich wer
den die Gesetze, die in ungeheurer Fülle jedes Jahr vom 
Reichstag beschlossen werden, ohne eine Kritik über ihren 
Gerechtigkeitsinhalt entgegengenommen. Das Gegenteil aber 
ist der Fall gegenüber einem Gesetz gewesen, dessen Aus
wirkungen wohl fast jeder Deutsche sehr bald am eigenen 
Leibe spüren mußte. Wir meinen das Aufwertungsgefetz, 
das nun seit 1 % Jahren in Kraft ist. Viele haben es empört 
als „Kodifikation der Ungerechtigkeit" bekämpft, und zwar 
sowohl Gläubiger ivie Schuldner von Aufwertungsansprü
chen, andere haben es als die gerechteste Lösung bezeichnet, 
die denkbar wäre Wir denken deshalb, daß es auch Aufgabe 
dieser Zeitschrift ist, die für die Durchsetzung des Gerechtig
keitsideales eintritt, zu dieser Frage einmal Stellung zu 
nehmen.

Bor allem ist dabei eines zu bedenken: das Gesetz ist 
aus der furchtbaren Wirtschaftsnot xwboren, die der Krieg 
gefät und die die Menschen der Nachkriegszeit geerntet 
haben. Wer von uns will sich wundern, daß auch ihn einer 
der Hiebe der Menschheitsgeißel trifft, die wir Krieg nennen? 
Sehen wir uns nun einmal daraufhin die beiden hauptsäch
lichsten Wirtfchaftsfolgen näher an, die der Krieg mit sich 
brachte und die das Entwertungs- und Aufwertungselend 
mit sich brachten!
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Auf der einen Seite steht fest, daß für die Organisation 
des Menschenmordes so ungeheure Kapitalien unproduktiv 
vergeudet worden sind, daß das deutsche Volksvermögen in 
ganz erschreckender Weise herab gemindert wurde. Ganz 
bestimmte Zahlen haben wir nicht. Die Schätzungen sollen 
S unerörtert bleiben. Die Tatsache eines ungeheuren

A an Volksvermögen wird sa kein Verständiger 
leugnen.

- Auf -der anderen Seite war die erste Folge des Kriegs
ausbruches, daß unsere Währung, die Reichsmark, mit der 
wir zahlten und uns bezahlen ließen, aus einer Goldwährung 
zu emerj Papierwährung gemacht wurde, indem durch Gesetz 
der Zwang zur Einlösung des Papiergeldes — der Reichs
bank und der anderen Notenbanken — in Gold aufgehoben 
wurde. ' Papiergeld bedeutet Zahlungsversprechen. Wirk
lichen Wert, Kaufkraft, hat solches Geist nur, soweit der 
Kredit des Ausstellers reicht. Je mehr das Vertrauen zu 
diesem sinkt, desto geringer wird der Wert seines Verspre
chens, und das Vertrauen >ank rapid, zuerst im Auslande, 
dann im Inlands. So ging unsere Währung zugrunde. 
Der Gläubiger erhielt noch den gleichen Nennbetrag in 
Papiernmrk, aber das gleiche Kapital war es nicht mehr.

Die Hierin Liegende Ungerechtigkeit hätte man verhindern 
können, wenn, mindestens sofort nach Kriegsende, ein Gesetz 
bestimm^ hätte, daß die Erfüllung einer Geldverpflichtung 
auf Gold-basis zu erfolgen hätte. Das geschah nicht, und 
auch die^Gerichle behielten'den Grundsatz „Mark ist Mark" 
bei. we es anders gewesen, so wäre allerdings wohl die 
deutsche Wirtschaft in den ersten Jahren nach der Revolution 
nicht lebensfähig gewesen. Das Reich hätte schon damals . 
unsinnige Mengen von Papiergeld drucken lassen müssen, da 
die Erfüllung seiner eigenen Schulden und die der Länder 
und Gemeinden ganz ungeheure Geldmengen erfordert hät
ten. Aber das Gesetz wäre auch noch nicht einmal absolut 
gerecht gewesen. Wir haben ja festgestellt, daß das Volk als 
Gesamtheit einen schweren Vermögensverlust erlitten hatte. 
Man hätte diese Tatsache durch ein solches Gesetz einfach 
ignoriert und hätte die Verluste, die die Gesamtheit erlitten 
hatte, einseitig zu Gunsten einer Gruppe, der Gläubiger, auf 
die andere,, die Schuldner, abgewälzt. Den Ausgleich schuf 
die Inflation. Insofern hat sich die Natur — (d. h. in diesem 
Falle eine Begleiterscheinung des Grundsatzes „Druck erzeugt 
Gegendruck" — d. Schristltg.) deren Gesetze auch in den wirt
schaftlichen Erscheinungen zum Ausdruck gelangen, selbst ge
holfen, indem sie wenigstens in ihren Anfängen bewirkte, 
daß auf diesem allerdings traurigen Wege jeder seinen Anteil 
am Verlust des Volksvermögens trug.

Daraus erklärt sich auch, daß in den ersten Jahren nach 
dem Kriege kaum ernstliche Bestrebungen auftraten, die sich 
gegen diesen Zustand richteten. Die Verluste der Gläubiger 
blieben inerträglichen Grenzen. Man hoffte auf eine Besse
rung der Mark und fühlte, daß damals die volle Umrechnung 
auf Goldbasis nicht gerechtfertigt gewesen wäre.

Das wurde erst anders, als die Gewalttat des Rathenau- 
Mordes uns um jeden außerpolitischen und weltwirtschaft
lichen Kredit brachte und vollends während des Ruhrkanipfes. 
Ohne diese Ereignisse wäre vielleicht eine Stabilisierung auf 
der damaligen Basis des Goldmarkkurfes möglich gewesen, 
und Gläubiger und Schuldner hätten sich, wie dies jetzt in 
anderen Ländern geschehen ist, mit der Gestattung der Ver
hältnisse abgefunden. Aber als die Mark in immer schnelle
rem Tempo in den Abgrund sank, setzte die vom ganzen 
Volk verstandene und von ihm getragene Bewegung gegen 
die nunmehr zu Tage tretende Ungerechtigkeit ein, die jetzt 
in dem Satze lag, daß Mark gleich Mark sein sollte., Die 
Abdeckung einer Schuld durch Papiergeld, das auf Millionen 
und Milliarden lautete, enthielt nicht mehr die ausgleichende

Verteilung des Verlustes der ganzen Volkswirtschaft zwischen 
Gläubiger und Schuldner, sondern war eine Begünstigung 
des Schuldners, die ebensowenig gerechtfertigt war, wie im 
Jahre 1919 eine Bevorzugung des Gläubigers durch Bezah
lung seiner Schuld im Goldwerte.

Nun setzte die unvergeßliche, empörende Jagd der 
Schuldner em, möglichst rasch ihre Verbindlichkeiten zu be
gleichen. Die Gläubiger wurden durch Drohung mit Hin
terlegung und Klage zur Annahme gezwungen. Das war 
eine Ausbeutung der Lage, die der Gerechtigkeit widersprach. 
Sie mußte beendet werden und im Laufe des Jahres 1923 
setzte, sich denn auch unter Führung der höheren deutschen 
Gerichte endlich der Grundsatz durch, daß jetzt Mark 
nicht mehr gleich Mark fei, und daß eine Schuld, durch Zah
lung in Papiermark ohne Aufwertung nicht mehr beglichen 
werden könne. Das Gerechtigkeitsgefühl des Volkes hatte 
geschwiegen, solange die Rückzahlung in Papiermark eine 
billige Verteilung des Verlustes an Nationalvermögen dar
stellte; aber es widersprach diesem Zustande, sobald er zur 
unbilligen Härte führte.

Zunächst waren die gerichtlichen Urteile, die eine Auf
wertung anerkannten, noch stark umstritten. Viele Gerichte 
wehrten sich gegen die Anerkennung der neuen Wahrheit, 
manche gewährten als Kompromiß eine ganz ungenügende 
Aufwertung, manche schossen über das Ziel hinaus und ge
währten unterschiedslos eine Aufwertung von 100% Eine 
allgemeine Verwirrung drohte einzutreten. Gläubiger und 
Schuldner wußten nicht mehr, wieviel sie besaßen. Eine 
Zerfleischung von Gläubigern und Schuldnern in einer 
Unzahl höchst riskanter Prozesse bahnte sich an, und die ganze 
Grundlage für die Dispositionen der Wirtschaft schwankte bei 
dieser ungeheuren Rechtsunsicherheit. So war es zu Beginn 
des Jahres 1924 das dringende Gebot der Not, daß sofort 
eine gesetzliche Regelung der Aufwertungsfrage erfolgte. So 
kam es. zunächst ohne Befragung des Reichstages durch eine 
einfache Anordnung der Reichsregierung zu der dritten 
Steuernotverordnuna, die grundsätzlich eine Aufwertung in 
Höhe von lö% des Goldwertes ohne Rückwirkung schuf und 
schließlich, als sich diese Regelung als völlig unzulänglich 
hcrausstellte, zum Aufwertungsgesetz vom 16. Juli 1925 und 
dem Anleiheablösungsgesetz vom gleichen Tage.

Aus der vorstehend geschilderten Entwicklung erklärt sich 
der Inhalt des Aufwertungsgesetzes mit seinen Vorzügen and 
Schwächen.

Die Hauptfrage, die dabei zu entscheiden war, war.zu
nächst die, ob alle Ansprüche auf Papiermark ganz einheitlich 
nach einem bestimmten Satze, aufgewertet werden sollten 
(Kollektivaufwertung) oder ob jeder Fall nach seiner beson
deren Art und nach den gerade ihm eigenen besonderen 
Umständen behandelt werden und- dabei je nach Lage des 
Falles eine höhere oder geringere Aufwertung eintreten 
sollte. Es ist klar, daß dem Erfordernis der Rechtssicherheit 
und der sofortigen klaren Ordnung der wirtschaftlichen Ver
hältnisse die Kollektivaufwertung mehr entsprach. Sie hätte 
radikal jeden Aufwertungszwist beendet und durch Macht
spruch sofortige Ruhe hergesteüt. Aber Machtspruch schafft 
meist nur Kirchhofsruhe. Es ist ja andererseits ebenso klar, 
daß die Jndividualaufwertung, die sich schmiegsam den Um
ständen des einzelnen Falles anpassen konnte, viel besser 
geeignet war, daS Ideal wahrer Gerechtigkeit zu verwirk
lichen.

Das Gesetz ist ein Kompromiß beider Grundprinzipien. 
Es mutz zu seiner Ehre gesagt werden, datz es eine sehr 
große Anzahl von Papiermarkansprüchen der Jndividual
aufwertung unterstellt, nämlich alles was nicht „Vermögens- 
anlage" ist und noch manches darüber hinaus, also zum Bei- 

-spiel Ansprüche aus Kaufgeschäften, Miet- und Pachtverhält-
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nissen, unerlaubten Handlungen, Vermächtnissen usw. ES 
war ein richtiger und gerechter Gedanke, diese ihrer Natur 
nach rasch abzuwickelnden Rechtsbeziehungen einer freien 
allein nach Treu und Glauben sich richtenden Regelung zu 
unterstellen, ivenn sie — entgegen ihrer Nat >r -- der Oleld- 
entwertung unterlegen waren,'eine Regelung, die vor allem 
auch das Verschulden der Parteien an der Verzögerung der 
Abwicklung berüctsichtigen konnte.

Dagegen wurde bei den „Vermögensanlagen" der Gedanke 
an den allgenieinen Schwund deS Volksvermögens wieder 
lebendig. Die Gerechtigkeit uerlanate, daß jeder mit seinem 
angelegten Vermögen an diesem Verlust teiln eh men, und da st, 
damit sich sehr bach Volksvermögcn auf sicherer Grundlage 
neu bilden könnte, die Quote dieser Verlustbetei.igung ein
heitlich festgestellt werde. Es mußte vor allem der städtische 
und ländliche Grundbesitz und die Ind "strie wissen, woran 
sie war, und konnte nicht warten, bis der Streit über die 
Höhe der Aufwertung etwa nach Jahr und Tag ausgetrag^n 
war. So gelangte man zur Kollektivaufwertuug für Grund
stücksbelast äugen, besonders Hypotheken "nd für die Jndu- 
strieobligationen. Ähnlich war das Verhältnis bei Sparkas
sen, Lebensversicherungsgesellschaften und Hypothekenbanken.

Leider ist der gerechte Grundsatz der freien Auswertbar- 
keit aller Forderungen, die nicht Vermögensanlagen sind, in 
unverständlicher Weise zu Gunsten der Banken durchbrochen 
worden, da bestimmt ist, daß alle Ansprüche ans laufender 
Rechnung lsogenanntes Kontokorrents und alle Ansprüche 
aus Darlehns- und darlehnsähnlichen Verhältnissen gegenüber 
Banken überhaupt nicht aufgewertet werden, selbst wenn sie 
durch Hypotheken gesichert sind. Diese Bestimmung bedeutet . 
ein Milliardenqeschenk, besonders an die Großbanken. Es 
ist durchaus nicht einzusehen, warum man nicht, wenn wirk
lich eine Bank durch die Inflation ihr Kapital hatte demizie- 
ren lassen müssen, die Berück sicht igung dieses Umstandes, 
ebenso wie bei allen anderen Rechtsbeziehungen im Geschäfts
leben, dein Richter überließ, der nach der Bestimmung des 
Gesetzes nach Treu und Glauben alle für die Aufwertung in 
Betracht kommenden Verhältnisse in Rücksicht zu ziehen hat. 
Es widerspricht der gerechten Verteilung der Entwertungs
last aus die Schultern der gesamten* Wirtschaft, daß die 
Banken ganz allgemein und ohne Maßnahme von jeder 
Inanspruchnahme befreit sind, zumal die weitere Entwick
lung der Verhältnisse erwiesen hat, daß die Großbanken am 
raschesten von allen Unternehmungen die Wirtschaftskrise der 
Nachkriegszeit überstanden haben.

Mit dieser Ausnahme aber wird man die Verteilung der 
Kollektivaufwertung und der Jndividualaufwertung auf Ver
mögensanlagen und Nichtvermögensanlagen als ein richtiges 
und gesundes Prinzip anerkennen müssen. Bei der Kollektiv
aufwertung mußte dieses Prinzip sich allerdings erst noch 
dadurch bewähren, daß die Höhe der Kollektivaufwertung, 
die Beteiligungsguote am Verluste des Nationalvermögens, 
gerecht festgesetzt wurde.

Das Aufwertungsgesetz gewährt in dieser Beziehung bei 
Vermögensanlagen 2j% des Goldwertes als Aufwertung, 
beteiligt also die Gläubiger an dem Verlust an National
vermögen mit 75%. Es fragt sich, ob das als durchweg 
gerechtfertigt erscheint.

Wie schon erwähnt fehlt genaues Zahlenmaterial, an 
dem das Schwinden des Volksvermögens gemessen werden 
kann. Notdürftig unterrichtet eine Statistik des Reichs
finanzministeriums über die deutsche Vermögensminderung - 
von 1913—1923, der die Veranlagung zum Wehrbeitrag 
1913 und zur Vermögenssteuer 1923 zugrunde gelegt ist. 
Danach ist folgende Verminderung eingetreten:

bei der AermöacwZ- bei der Personen beim versteuer
gruppe (je lOCOJs) zahl der Steuer ten Reinver
über pflichtigen mögen.

10 — 20 000 18,v. o 21,72%
20 — 30 000 32% 44,76%
HO — 50 ( 00 53,10% 55,02%
50 — 100 000 57,75% 57,99%

110 — 500 COO 63,1'4% 64,34%
500 — 1 HO 000 60,43% 69,69%

1 — 3 000 Of 0 73,71% 74,5 i%
3 — 10 0M ObO 78,71% 79,43%

10M0C00 85.29% 88 41%
Danach scheint zwar in. den einzelnen Vermögensgrup

pen im D crch^chnitt nur eine absolute Senkung von etwa 
59% eingetreten zu sein, aber man muß in Rücksicht ziehen, 
daß ja auch die Zahl der Steuerpflichtigen selbst außer
ordentlich stark gesunken ist, wie die erste Spalte aufweist, 
und daß sonach eine Minderung des gesamten Nationalver
mögens um 70—75% vielleicht für das Jahr 1924 doch 
nicht zu hoch geschätzt ist.

Als ungefähr richtig hat sich ja die Schätzung auch auf 
dem Grundstücksmartt eriviesen. Als das Aufwertungs
gesetz in Kraft trat, wurden in der Tat die Grundstücke mit 
2b—39% ihres Friedenswertes tariert.

Man hätte sich also wohl mit einer Aufwertung auf dieser 
allerdings untersten Grenze abfinden können. Leider aber 
hat das Gesetz seinen für die Höhe der Aufwertung gefun
denen Grundsatz zu Gunsten der-Schuldner sehr häufig und 
gerade an solchen Punkten durchbrochen, an denen durchaus 
keine Rechtfertigung dafür vorliegt.

So ist es ganz und garnicht einzusehen, warum Hypothe
kenbanken, Versicherungsgesellschaften und Sparkassen nur 
das Kapital an ihre Aufwertungsgläubiger sollen zah
len brauchen, das sie selbst von ihren Auswertungsschuld- 
nern erhalten, also von jedem Opfer zu Gunsten der Aufwer
tungsgeschädigten ohne weiteres verschont bleiben sollen. 
Man hat ja auch nicht darauf Rücksicht genommen — wenig
stens im Prinzip — ob der Grundstückseigentümer, der seine 
2öAige Hypothekenaufwertung auf jeden Fall aufbringen 
muß, sein Grundstück in Höhe von 25% des Friedenswertes 
hat erhalten können.

Aber auch zugunsten des Grundstückseigentümers und 
zu Lasten des Hypothekengläubigers ist 'leider dieses Prinzip 
durchbrochen worden. Das Gesetz gibt dem Grundstückseigen
tümer die Möglichkeit,- Herabsetzung seiner Auswertung bis 
zu 10% zu verlangen, allein schon wenn seine wirtschaftliche 
Lage dies erfordert. Man führt also zu seinen Gunsten — 
und zwar nur zu seinen Gunsten — ohne ein Äqui
valent für den Hypothekengläubiger — ein Stück der Jndioi- 
dualauswertung ein. Weiterhin rückt man aber auch zu 
seinen Gunsten die Fälligkeit seiner Auswertungsschuld 
regelmäßig auf den 1. Januar 1932 hinaus, in der Erwä
gung, daß bis dahin der Grundstückswert steigen und ihm die 
Beschaffung des Geldes erleichtern müsse, und läßt den Gläu
biger an dieser Wertsteigerung in keiner Form teilnehmen, 
setzt auch nicht etwa mit Rücksicht auf diese künftige Wert
steigerung den Aufwertungssatz von vornherein höher an. 
Hier wird entschieden mit zweierlei Maß gemeßen.

Und nun gar die Aufwertung der Staatsschulden! Im 
Anleiheablösungsgesetz werden die Schulden des Reiches und 
der Länder abgelöst durch Hingabe von Stücken neuer An
leihen, die durchschnittlich etwa lediglich 2%% des Gold
wertes der alten Forderungen darstellen, wozu nur für die 
sogenannten Altbesitzer noch eine spärliche Erweiterung ihrer 
Rechte tritt. Vergeblich fragt man sich, warum diese Bevor
zugung gerade des Schuldners stattfindet, der uns am mei
sten verpflichtet ist, weil ihm zuliebe Vermögen, Gesundheit 
und Leben geopfert wurden. Man mag für diese Regelung 
vielleicht die volkswirtschaftliche Erwägung ansühren, daß
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die Mittel des Staates sonst so angesvannt hätten werden 
müssen, daß eine Erschütterung unserer Währung zu befürch
ten gewesen wäre usw., aber dann hätte man eben die Mittel 
durch Steuern und Zwangsanleihen von den aufwertungs- 
begünstigten Gruppen beschaffen oder sonstige Aufbringungs
maßnahmen beschließen müssen. .Jedenfalls kann man die 
Regelung der Aufwertung -der Staatsschulden vielleicht als 
„Interessenausgleich" entschuldigen, mit' Gerechtigkeit 
aber hat sie nichts zu tun.

Das dritte große Prinzip des Aufwertungsgesetzes, die 
Rückwirkung der Aufwertung auf bereits abgewickelte Rechts
geschäfte, ist besser geglückt. Bei den Ansprüchen, die nicht 
unter die „Vermögensanlagen" fallen, ist die Ausdehnung 
der Rückwirkung vollkommen freigegeben, bei Vermögensan
lagen ist sie zeitlich auf die Zeit bis rückwärts zum 15. Juni 
1923 (und natürlich der Höhe nach auf 25 H) beschränkt. 
Zahlungen, die der Schuldner später geleistet hat, werden 
nur mit ihrem Goldwert angerechnet, ohne Rücksicht darauf, 
ob sie der Gläubiger vorbehaltlos angenommen hat oder 
nicht. Diese zeitliche Grenze für die Rückwirkung erscheint 
nicht schlecht gewählt. Wir haben ja gesehen, daß der wirk
lich rapide Absturz der Mark, die „Hochinflation", erst vo.m 
Rathenau-Mord an, also etwa ab -Mitte 1922, eintrat. Es 
spricht auch für die Richtigkeit der Wahl gerade dieses Zeit
punktes, und für den gesunden Blick, den die gesetzgebenden 
Körperschaften in dieser Beziehung gehabt haben, daß auch 
die durch keine gesetzliche Bestimmung gebundene Recht
sprechung der Gerichte in Bezug auf diejenigen Ansprüche, 
die nicht Vermögensanlage sind, die also der freien Auf
wertung unterliegen, unter Führung des Reichsgerichts sich 
dafür entschieden haben, die Mitte des Jahres 1922 als-die 
Grenze für die Rückwirkung der Aufwertung festzulegen.

Gewiß hat auch die Regelung der Rückwirkung ihre 
Schwächen. Die Festlegung auf einen genau bestimmten Tag 
muß ja notgedrungen als ein gewaltsames Zerschneiden von 
Zusammenhängen wirken. Man wird sich fragen, warum 
eine Zahlung von 10 090.— Papiermark am 14. Juni 1922 
10 000 Goldmark gelten soll, und am 16. Juni 1922 nur 
137.— Goldmark. Aber irgendeine feste Grenze mußte ja 
eben gezogen werden. (Alles ist unvollkommen. D. Schriftltg.)

Weiter war es ganz verunglückt, die Verzinsung der rück
wirkend aufzuwertenden Hypotheken erst vom Tage ihrer 
Wiedereintragung ms Grundbuch zuzulassen und dem Schuld
ner die Möglichkeit zu geben, aus der Verschleppung dieser

Eintragung in arglistiger Weise Kapital zu schlagen. Welcher 
gerechte Grund läßt sich wohl dafür anführen?

Damit ist noch nicht alles ausgeführt, was vom Stand
punkte einer gerechten Würdigung der Verhältniße an der 
Aüfwertungsgesetzgebung anszusetzen ist. Dem Ideal der 
Gerechtigkeit entspricht es sicher nicht völlig, und wir müssen 
an seiner Verbesserung arbeiten. Darüber sind sich auch die 
meisten Behörden, Juristen und politischen Parteien einig. 
Die Ausmerzung von Ungerechtigkeiten aus dem Aufwer
tungsgesetz muß und wird kommen. Ob die Grundprinzipien 
des Aufwertungsgesetzes allerdings von dieser „Reparatur" 
berührt werden sollen und müssen, ob es insbesondere richtig 
und zweckmäßig ist, durch eine Änderung in der H ö h e der 
Anfwertungssätze neue Beunruhigung in das Wirtschafts
leben -zu - tragen, ist eine andere Frage. Wir haben uns 
hier nur zu fragen: Wie können wir der Gerechtigkeit in 
dieser Sache zu einem vollen Siege verhelfen? Dabei dürfen 
wir aber auch nicht die Augen verschließen vor den An
sprüchen, die der Jnterefsengegner an eine gerechte Beurtei
lung seiner Lage stellen kann. Wir müssen uns hüten vor 
Lelbstgerechtigkeit und dürfen deshalb nicht leugnen, daß 
der Aufwertungsgesetzgebung wenigstens zum Teil der Ver
such geglückt ist, der Wiederherstellung der durch Krieg und 
Kriegsfolgen verletzten Gerechtigkeit zu dienen.

Schlußwort.

Unverkennbar zeigen vorstehende Zeilen das Bemühen 
der Gesetzgeber, der Menschheit Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen. Wenn man jedoch die nichtigen Resultate auf der 
anderen Seite betrachtet, so sieht man, daß die Selbstsucht 
nirgends Halt macht, ja, niit Gewalt die eigenen Gesetze 
ignoriert und durchbricht. ' ‘ .........

Die Schrift.beleuchtet die Ungerechtigkeit der heutigen 
Zeit u. a. in Jakobus 5:1—6, aber gleichzeitig ermahnt sie 
zur „Geduld bis zur Gegenwart des Herrn." Wenn Gott 
die Herrschaft über das Menschengeschlecht ausüben, „daS 
Recht zur Richtschnur und die Gerechtigkeit zum Senkblei" 
gemacht haben wird (Jesaja 28 : 17), wird daS Ersehnte aller 
Rationen gekommen sein. (Haggai 2 : 7) Dieses kann nur 
das Königreich Gottes auf Erden bewirken. Deshalb möge 
jeder, der Gerechtigkeit und Frieden liebt, mit vermehrtem 
Verlangen beten:- „Dein Reich komme! damit dein 
Wille auf Erden geschehe wie im H i m m e l."

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung Äii freundlicher Erlaubnis des BersaüerZ einem gleichnamigen Buche entnommen, 

toteres Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)

In dem Maße, wie unsere Einsicht in den göttlichen 
Plan tiefer wird, vermögen wir einen Grund und eine 
Schriftstelle für jeden Schritt und jedes Vorwärtsschreiten in 
der Entwicklung des göttlichen Planes sehen.

Die Cchriftstellen, die bisher in Erwägung gezogen sind, 
beweisen endgültig, daß Jesus Christus starts und von den 
Toten auforstand, damit er der Erretter der Menschheit sein 
möge; sie beweisen ferner, daß er zum Himmel hinausfuhr 
und dort den Wert seines menschlichen Opfers zugunsten 
des Menschen überreichte, nnd daß zu einer bestimmten Zeit 
alle Menschen eine Gelegenheit haben müssen, die Wohltat 
seines großen Opfers zu empfangen. (1. Timotheus 2.5, 6.) 
Wenn die Menschheit int allgemeinen Rutzen ans dem Opfer 
des Herrn erhalten soll, nachdem sie zu einer Erkenntnis dieser 
Tatsache gekommen ist, dann folgt hieraus, daß irgendeine

Beziehung, ein besonderes Verhältnis zwischen der Menschen- 
welt und dem Herrn Jesus angebahnt iverden muß, nm die 
Welt zu einer Erkenntnis der Vorkehrungen Jehovas nnd 
in Harmonie mit Gott zurückznbringen. Tie Schrift erklärt, 
daß Gott die Erde als Wohnsitz für den Menschen schuf und 
sie nicht vergebens bildete, und daß die Erde ewig bleibt: ge
mäß der dem Abraham gegebenen Verheißung soll durch den 
Samen, den Christus, ein Segelt für die ganze Menschheit 
kommen: hieraus folgt, daß der Herr eine Ordnung der Dinge 
auf der Erde einfnhren muß, damit der Mensch die Dinge ge
nießen niöchte, welche Gott für ihn bestimmt hat, daß er sich 
ihrer erfreue, nlld weiter folgt daraus, daß dann der Herr 
gegrnlvärtig sein muß,, um eine solche gerechte Ordnung der 
Dinge auf Erden einzusetzcn.

Forts, folgt.
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Zeichen der Zeit des Endes.
Seuchen — Erdbeben — Katastrophen — Drangsal

Die Grippefeuche In Berlin. 60 neue Erkrankungen.
I4MM Eisenbahner nor der Entlassung. '.stach dem Etat der 

Reichsbahn-Hauptverwaltung werden UOOO Eifenbälmer in den 
Ausbesserungswerken entlassen.

Ter Iahstesbericht der Reichsbahn wirft ein Schlaglicht aus die 
wirtschaftliche Vage, denn die Reichsbahn ist das' gröhle Unierneh- 
men Deutschlands Die Einnahmen im Jahre 1«?« und'dauernd 
gegen das Boriabr zurückgeblieben. 1.. ,
neben, dem allgemeinen Rachlassen des Verkehrs durch weitere 
Ab Wanderung In die billigen Wagen klaren verursacht? -

Tie .Grippefeuche in der Tschechoslowakei. .-Die Prestburger 
Schulen 7 sind wegen der Grippeepidemie geschlossen. - In',Präg 
werden^ alle Balle und Massenveranstaltungen wegen der Grippe
verboten.?. -, -

Die/Krippesenche In Baden geht nicht zurück.' Schulen 7 ge», 
schlössen.'

Tie Kämpfe in China. 4UOQ Mann sremde Truppen in SchanA 
bai^gelandèt., 25 000 Mann' find ndtwendig/um7 die' ausländischen 
»änzestimien zg/verteidigen. - i.S? -... .7.? . ^ ,.."7.
. /TisÄrbeitslosigkcitin Wien ist in -der ersten' Jannarhälfte um , 

. 6000 Lul M'à gestiegen, r * - ‘,:, 7 \- -; -.
Ünwetter ln 'Italien. In allen" Teilen Italiens ^schwere Ver«^ 

heerungsn. ..Schneèstûrme, .Gewitter, Hagel "7 Zentimeter.hoch^ in ? 
Pisa? . dergrütsch/ber /Bergamo ' Genna 4 Grad. Kälte?

Schweres. 8r/debca in Trauslaukafirnht'Stark/ Erdstöhe/' /i ' 
Dörfer'verschüttet, 294 Wirtschaiten verrichtet. 25 Millionen Ràl/. 
Schadens.- 7-' , '. .7-' .'.7 '7-. .- -

- ^Schwere . Schnee» uyd Sturmschäden am Bodensee. .Pertehrs- 
störungen^? Schüben "an ' hôn"Freilktlüngen der' Elèktrizitâtsworke "

f

unk» der D&sbJluntngen in Baden und dem angrenzenden Würt- 
temberg.' ' » ? ' -

Der Geburtenrückgang in den. Großstädten Preußens, ist nach.den 
Ausführungen des Ministers Hirlsiefer-im Landtage so erschreckend, 

-daß bald kein. Geburtenüberschuß/^ vorhanden 'stun wird '.Der 
Gesündheitszuft and der Schulkinder "ist. sehr, schlecht. Biele Tausende 

. , . . sjnü infolge der Aotzustande. der lohten Jahre/in ihrer körperlichen
Der Einnahmeauskali. ist , 'und geistigen'Entwicklung zurückgeblieben :
ì fflrtflrthv^ hi«f<4t rnntiaPB , » ' ■ * « / * ' -, .7 ' ■ ■■*_■• , - , F *

.. Sturme In England, Italien, Jugoslaolen. Schwere, orkan
artige/ Stürme richteten allerorten großen Schäden an Ó • ^'l - 
^'^ Grippeseuche in München. Innerhalb zehn Tagen. 843 Erkrau« 
küngen'3-Todesfälle . ^ ?. 7
'-- - Jnslüeuza in Budapest, 'à Erkrankungen, 3 Todesfälle.

.Grippeseuche ia Leipzig. Täglich-à neue Krankheitsfälle, zwei.- 
-tödlich .
/ - >Die Reoolutiou in China. Schwere Ünrühen in Kiautschau/zwei 
' englische Schulen,' ein ' Krankenhaus^ einige amerikanische Kirchen,-
-die .französische Missionsualiön' zerstört^ Der' Streik von Hänkäu '-
-Ummßr'er. i0'000 Personen ' ' -

1 ",/ Dir Arbeitslosen in Preutzen. Nach, deig Bericht - des Ministers - 
-Hirlsiefer-waren am I. -Januar' 1926 906'000' Häugtunterstützungs-

■ empfânTsèr. 'à I ^ März 1 24»9oü, am rlö - Nove ui der. 7>Äi (K)(|/am.
^Nô'7Ièzenkbhr^0 NtM vorhänÄn.' Seitdem-'hüt: sich7êin. sehr erheb« ' 

liches Ansteigen, gezeigt. -Die Äüsqabeti für,Durchsührüng-.der Für»'/ 
-korgeerziahüng-steigen- von -Jahr zu.-. Jähr'um -view/. Mi I sj on en./ 
Wfv/sigä leider noch .weil /davon entfernt, allen tzilssbedürftigen''.

. 'restlos 'Hilfe.'bringen zu können. ' ./ ' ' ' j« . -. ---'^

MEBB1Ä
BEFREIUNG. erklärt, wie die Bibel ;die gegenwärtigen 

- - ; <' i Zustände |düldert' - • \ s
BEFREIUNG/ beweist daß die.Erfüllung der Prophe- 

/ » /r ’ zeiung. die.be v o r it eh en d e Aufrichtung 
. * - - : - dés Königreiches Gottes zeigt, L V.
BEFREIUNG .ist das- bedeutendste religiöse Buch der

^-77-,> v / Gegenwart

Einig© Auszüge aus';;BefreiuiiQ
” - Í " ^-\'f. ”^'r-'”

Warum gibt'es so viel -Drangsal ’ und Ratlosigkeit in der Welt? 
' Warum'treffen' die’Nätiönen mit 'äusserster- Anstren^ng.-Vp 

reitungen für einen neuen Krieg.?. Wes ist für diese elenden Ver
hältnisse verantwortlich? Dürfen wir-hoffen, daß-die Mènfcchên 
je aus dieser traurigen Lage befreit werden?—■ Béf retting Seite 9.

Viv Lodrikì zeigt ganz .bestimmt, daß,der Herr zur Zeit des Endes 
der Welt Satans gegenwärtig'sein’ werde<tind. daß das- neue und 
gerechte Königreich Gottes zü jener.Zeit geboren* werden würde. .

. Befreiung Seite.‘237., /
0 • -Die.Mensehen sind;lange.unter Gewalt.und Knechtschaft gewesen. " 

/"Nachdem ailes, dieses zerstört, w.orden ist, wird das'menschliche

0

Geschlecht vollständig befreit sein - Befreiung Seite 334. -

Lsstsllen Lie sofort dsi '

Libslbnus IVlsgäsburg
Loipriger Stb. ss-12. .. . 7 :

384 8cHen, gut gebunden, 
Goldaufdruâï . . sLV büsrk.
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EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE. HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG 1 MARZ 1927 Nummer 3

Eni Blümlein vor der Tür 
Drei rosarote Blüten

' In ihrer grünen Mitten 
Die lugten da hersür, 
Von lieber Hand getragen

, Sie leise etwas sagen 
Von treuer Freundschaft mir.

Dsr ßlunian HprQctzs. 
(ßu unkten 'Titelbild!.

Ein Straußlem, mir geschenkt; 
In einer schmalen Vase 
Aus dunkelblauem Glase 
Mein Auge auf sich lenkt.
Ich brauch sie nicht zu fragen, 
Ich hör sie etwas sagen 
Bon der die an mich denkt.

Ihr Freunde, merkt es hier: 
Dach was in Wort und Blicken 
So schwer ost auszudrücken 
Sagt eine Binnie dir.
Ihr zartes Grützen sinder
So schnell den Weg der bindet 
Die Herzen für und für. P. Gd.

ZA ein allgemeine!» Welffrieòe möglich 2
Rào-Bortruy gc»oNcn durch Rudto'2c>ndrkUNioii WBBli des

or dem Ausbruch des großen Weltkrieges schien allge
meiner Weltfriede nicht nur eine Möglichkeit, sondern 
sogar eine Wahrscheinlichkeit zu sein. At an erklärte, 
das Beilegen von Streitigkeiten auf dem Kriegs

wege gehöre der Vergangenheit an und man habe in unserer
Zeit endlich entdeckt, daß es besser sei, unsere Schwierigkeiten 
auf dem Wege friedlichen Ausgleichs zu regeln. Man schloß 
Friedensverträge und baute Friedenspaläste, Gegenseitigkeit 
wär das Schlagwort des Tages, und die Pazifisten waren 
in manchen Landern nicht nur geduldet, sondern sehr geehrt. 
Wohl rüsteten die großen Nationen zum Kriege, aber diese 
Rüstungen, so erklärte man, dienten nur einer Befestigung 
des Friedens. Die Welt wollte Frieden haben, und wenn sie 
sich ihn erkämpfen sollte, und die Folge hat gezeigt, daß sie 
gekämpft haben, aber sie haben keinen Frieden bekommen.

Alte Prophezeiungen haben einen weltweiten Frieden 
vorausgesagt, und Christen haben immer um diesen Frieden 
gebetet und gehofft, daß er kommen werde. Viele der 
großen Führer der Welt haben sich sehr bemüht, ihn herbei
zuführen. Die große Mehrheit der Menschen wünscht ihn 
herbei und hat oft geglaubt, ihn fast erreicht zu haben. Ein 
feder sagte: „Friede! Friede"! und doch brach mit einem 
Male der größte Krieg der Weltgeschichte ans. Andere Kriege 
folgten, und trotz des Schreies nach Abrüstung haben and) 
heute noch die Rüstungen überall zugenommen, und so scheint 
zur Zeit wenig Hoffnung zu bestehen, daß die Welt jemals 
eine Zeit erreichen wird, wo es keinen Krieg mehr geben 
soll. Immer noch ruft man: „Friede, Friede! und es ist 
doch kein Friede!..............Man hofft auf Frieden, und da 
ist nichts Gutes, auf die Zeit der Heilung und da ist 
Schrecken." — Jeremia 8:11,15.

Goldenin Zkiliîll.cà " <WkÜcuUin^e a^,i Merer.)

Jmlner noch herrscht Gewalt auf Erden und der fried
liche Vergleich ist nur für Schwächlinge. Wir haben nun 
das Haager Schiedsgericht, den Völkerbund und den Welt
gerichtshof, nur eines haben wir nicht, wir haben keinen 
Frieden. Nur solche Völker, die ans gewissen zwingenden 
Gründen bestehender Tatsachen keinen Krieg wollen, wenden 
sich an diese Körperschaften. Wenn Abessinien, durch die gro
ßen Nationen England und Italien sich in seinen Rechten be
einträchtigt glaubend, sich an den Völkerbund wendet, tat 
es dies nur deshalb, weil es nicht hoffen kann, bei einem 
Kriege gegen diese Mächte etwas zu gewinnen.

Toch wenn Mussolini eine kleine Schwierigkeit mit Grie
chenland hat, weiß er einen besseren Weg, um das zu errei
chen, was er wünscht, nämlich die altgeehrte Methode der 
Gewalt. So bleibt es dabei, daß wir Friedensverträge 
schließen und neue Schlachtschiffe bauen, Friedenskonferenzen 
abhalten und neue Kriege planen, Friedensworte kamu, 
aber Kriegstaten bauen. — Die Welt priest wohl von Frie
den und Abrüstung, während sie tatsächlich bis an die Zähne 
bewaffnet ist, angeblich zur Verteidigung des Friedens, aber 
in Wahrheit für einen neuen Weltkrieg.

Tatsächlich zwingt fast eine jede Nation auf Erden, ob 
groß oder klein, ob reich oder arm, ihr Volk unter ein fast 
unerträgliches Joch von Steuern, nur um ein Heer unterhalten 
zu können und Kriegsschiffe zu bauen, die oft schon veraltet 
sind, bevor sie vom Stapel gelassen werden. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika sind tatsächlich vorangegangen, ihre 
Armee auf Friedensstärke herabzusetzen und einen Teil der 
Kriegsschiffe einzuziehen.

Jminer wieder wurdeit weitere Abrüstungen zu Lande 
und zur See vorgeschlagen, aber alle Vorschläge sind auf
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dürres Erdreich gefallen, sodaß Präsident Coolidge vor kurzem 
erklärte, daß, wenn die Weltmächte nicht ihre fortwährenden 
Klüftungen zu künftigen Kriegen einstellen würden, die Ber
einigten Staaten gezwungen seien, in einem noch nie dage- 
wesenen Ai aste zu rüsten. Wenn ein Land, dessen Bolk nie
mand anzngreifen beabsichtigt und das mit niemand Streit hat, 
doch auf diese Weise znm Büsten gezwungen wird, so zeigt 
dies deutlich, daß die Hoffnung auf einen Weltfrieden trü
gerisch ist.

Die ganze Weltgeschichte ist ein Bericht von Kriegen und 
Kriege gerächten, von Angriffen und Aufständen, von Bedrük- 
kungen und Revolutionen. Wir sehen die Geschichte sich wie
derholen. Es ist darum kein Wunder, daß viele heute zu 
der Ansicht gekommen sind, ein weltweiter Friede sei eine Un
möglichkeit. Biele sagen heute, es habe immer Kriege gege
ben und werde es immer geben. Sie sagen, die Stärkeren 
haben immer die Schwächeren unterdrückt, und das Gesetz vom 
Überleben der Tüchtigsten müsse sich immer weiter auswir
ken. Und diese Behauptung erscheint manchen einleuchtend.

Seit Jahrhunderten haben die Menschen versucht, einen 
Zustand des Friedens herbeizuführen, aber es ist ihnen nicht 
gelungen. Und in der Tat beweist die Geschichte, daß der 
Menschen Bestrebungen in dieser Richtung immer fehlschlu
gen. Doch Gott sei Dank, es gibt eine höhere Macht, die eines 
Tages eingreifen und zustande bringen wird, was der Mensch 
nicht vermochte. Gott sagt durch den Psalmisten prophetischer 
Weise: „Der die Kriege beschwichtigt bis an das Ende der 
Erde,-------------- lasset ab und erkennet, daß ich Gott bin." 
— Psalm 46 :9, 10.

Sofern es sich um die Bemühungen der Menschen han
delt, ist ein allgemeiner Weltfriode allerdings eine Unmög
lichkeit, und zwar aus drei bestimmten Gründen:

1. Die Nationen rüsten zum Kriege, und die Geschichte 
beweist, daß, wo Kriegsrüstungen gemacht werden, der Krieg 
die Folge ist.

2. Die sogenannten christlichen Kirchen, von denen wir 
das Zustandebringen eines solchen Friedens erhoffen sollten, 
haben ihre Unfähigkeit bewiesen.

3. Es gibt überhaupt keine Organisation und keinen 
Einfluß, die mächtig genug wären, einen solchen Frieden 
herbeizuführen.

Zu dem ersten angeführten Grunde, warum es den Men
schen nicht gelingt, einen Weltfrieden zu erreichen, müssen 
wir sagen, man sollte denken, daß der letzte Krieg die 
Volker wenigstens etwas gelehrt hätte, nämlich, daß Kriegs
rüstungen den Krieg nur unausbleiblich nach sich ziehen. 
Dennoch hören die Völker nicht auf zu rüsten, sie werden von 
Furcht und Mißtrauen beherrscht. Eine jede Nation fürch
tet die anderen und weiß wohl, was eine wohlgerüstete 
Nation gegen eine unvorbereitete zu tun vermag, wenn 
sie will.

Ein jedes Volk weiß, daß unsere ganze Zivilisation nur 
auf Selbstsucht gegründet ist, und daß es bei den Völkern wie 
bei den einzelnen Menschen ist, ein jedes sieht nur auf seine 
eigenen Interessen und denkt nicht an die Interessen anderer. 
So schaut ein jedes Volk über seine Grenzen und sieht seinen 
Nachbarn Soldaten drillen, Schlachtschiffe vom Stapel lassen, 
Flugzeuge kaufen, Munition produzieren usw. usw.

Die Führer des Bölkes werden von Furcht ergriffen, und 
sie verlangen, daß ihr Volk dasselbe tut wie die anderen. So
lange die.Selbstsucht in de'' Weü bericht, so lange, werden die

Menschen einander mißtrauen und mit Recht eine Abrüstung 
für undurchführbar halten. Somit können also die Kriege 
durch menschliches Bemühen nicht aus der Welt geschafft wer
den. Die Geschichte hat in zahllosen Fällen bewiesen, daß die, 
die zuin Kriege rüsten, andere zum Rüsten zwingen, und die 
Folge davon ist Krieg.

Das ist in genauer Übereinstimmung mit der Bibel. Die 
Prophezeiungen, die vor Jahrhunderten gegeben wurden, 
erfüllen sich heute. Wir nähern uns der Zeit der größten Drang
sal aller Zeitalter, die von unserem Herrn Jesus und dein 
Propheten Daniel vorausgesagt wurde. Der Herr erklärte, 
daß zur Zeit feiner Wiederkunft, zur Zeit der Aufrichtung 
seines Reiches auf Erden, sich Nation wider Nation erheben 
würde und Königreich wider Königreich. Er führt die Worte 
Daniels an: „Denn alsdann wird große Drangsal sein, der
gleichen von Anfang der Welt bis jetzthin nicht gewesen ist, 
noch je sein wird." — Matthäus 24 : 21.

Ferner sagte Jesus von dieser Welt: „Auf der Erde Be
drängnis der Nationen in Ratlosigkeit bei brausendem Meer 
und Wasserwogen; indem die Menschen verschmachten vor 
Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis 
kommen, denn die Kräfte der Himmel werden erschüttert 
werden." (Lukas 21 : 2ö, 26) Akan bemerke wohl, daß Jesus 
nicht sagte, sie würden sich wegen der Dinge fürchten, die be
stehen, sondern wegen derer, die sie kommen sehen. Und das 
ist heute der Fall. Unsere großen Staatsmänner und Poli
tiker glauben wohl die Lage, wie sie heute ist, meistern zu 
können, aber sie blicken voller Furcht in die Zukunft. Sie 
hoffen wohl, daß sie sich auf irgendeine Weise hindnrchwinden 
können, aber sie sinn ihrer Sache nicht sicher. Sie fürchten 
und zittern/ sie versuchen einen Plan nach dem anderen, aber 
die Aussicht für die Zukunft bleibt schwarz.

Heilmittel auf Heilmittel hat man in den gegenwärtigen 
Schwierigkeiten versucht, aber keine Lösung gefunden. Große 
Staatsmänner haben erklärt, daß, wenn ein weiterer Krieg 
wie der letzte kommen würde, unsere Zivilisation.zugrunde 
gehen müsse. Dennoch rüsten die Nationen weiter für den 
nächsten Krieg und machen ihn dadurch zur Gewißheit. Wahr
lich, sie erfüllen die Worte Joels: „Rufet dieses aus unter 
den Nationen, heiliget einen Krieg, erwecket die Heiden; es 
sollen herankommen und Heraufziehen alle Kriegsmänner! 
Schmiedet eure Pflugmesser zu Schwertern und eure Winzer
messer zu Speeren; der Schwache sage: Ich bin ein Held!" 
— Joel 3 :9, 10.

Seitdem der Mensch aus seiner ursprünglichen Vollkom
menheit gefallen ist, haben Selbstsucht und Gewalt geherrscht. 
Und ohne Gottes Eingreifen würden sie immer herrschen, bis 
sich die Menschen ganz ausgerottet hätten, und bald würde es 
soweit gekonimen sein. Wir leben in den Tagen des Zornes 
Gottes, an dem er den gefallenen Menschen beweisen wird, 
daß sie nicht imstande sind, sich selbst zu beherrschen und einen 
Zustand weltweiten Friedens und Glückes herbeizusühren. 
Gott sagt, daß er die gegenwärtige Ordnung in ihren Grund
festen erschüttern wird, und alles, was zu erschüttern ist, wird 
erschüttert werden. Durch seinen Propheten Haggai gibt er 
eine Beschreibung der gegenwärtigen Zeit: „Denn so spricht 
Jehova der Heerscharen: Noch einmal, eine kleine Weile ist 
es, da werde ich den Himmel erschüttern und die Erde und 
das Meer und das Trockene. Und ich werde alle Nationen 
erschüttern; und das Ersehnte aller Nationen wird kommen,
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und ich werde dieses Haus mit Herrlichkeit füllen, spricht 
Jehova der Heerscharen." — Haggai 2 :6, 7.

Offenbar ist es die Absicht Gottes, die Dinge ihren Gang 
geh:n zu lassen, damit sich die Worte Jesu erfüllen: „Alle, 
die das Schwert nehmen, werden durch das Schwert um
kommen." (Matthäus 26 : 52) Daß obige Anwendung der 
Prophezeiung Haggais richtig ist, bestätigt uns der Apostel 
Paulus, der diese in Hebräer 12 :26, 27 wie folgt anführt: 
„Jetzt aber hat er verheißen und gesagt: ,Noch einmal werde 
ich nicht allein die Erde bewegen, sondern auch den Him- 
mel!‘ Aber das ,Noch einmast deutet die Verwandlung fengl. 
Übers. Entfernung! der Dinge an, die erschüttert werden, 
als solche, die gemacht sind, auf daß die, welche nicht erschüt
tert werden, bleiben." Mit anderen Worten sagt der Apostel, 
daß Jehova die Himmel und die Erde nur einmal erschüt
tern wird, und daß dabei alles, was zu erschüttern ist, ent
fernt wird, und nur das, was ewig ist, wird bestehen bleiben.

Doch was mag der Apostel meinen, wenn er bezüglich 
Himmel und Erde sagt: ,die erschüttert werden als solche, die 
gemacht find'? Er kann hier doch kaum von dem buchstäb
lichen Himmel und der buchstäblichen Erde reden. Jehova 
hat gesagt, daß der Himmel sein Thron und die Erde der 
Schemel seiner Füße sei. (Jesaja 66 :i) Gott wird doch ge
wißlich nicht seinen eigenen Thron und den Schemel seiner 
Füße erschüttern. Auch wird uns in Prediger 1:4 gesagt: 
„Die Erde bleibet ewiglich!" Die buchstäbliche Erde kann 
also nicht- zu den Dingen gehören, die erschüttert werden als 
sülche, die gemacht sind. Diese Worte müssen darum eine sym
bolische Bedeutung haben..

Wenn wir uns erinnern, daß „der Gott dieser Welt," wie 
ihn Paulus nennt, Satan der Teufel ist, und daß er als ein 
Geistwesen mit einer mächtigen geistigen Organisation herrscht, 
können wir erkennen, was Gott meint, wenn er sagt, daß er 
die Himmel erschüttern wird, bis sie nicht mehr sind. Die 
Menschheit wird niemals Glück und Frieden genießen, solange 
sie sich unter der Knechtschaft einer so gewaltsamen gei
stigen Organisation, rote die Satans und feiner Heerscharen, 
befindet. Und wir können uns nur freuen, daß Gott eben 
jetzt diese Organisation erschüttert, um für die neue geistige 
Herrschaft des „Friedefürsten" Platz zu machen.

Die symbolische Bedeutung der „Erde" ist nun nicht schwer 
zu erkennen, da sie sich notwendigerweise auf die Ordnung 
der Dinge aus der buchstäblichen Erde, beziehen muß. Diese 
Organisation, bestehend aus dem politischen, dem finanziellen 
und dem geistlichen oder politisch-kirchlichen Element, die auf 
Selbstsucht gegründet und der Herrschaft Satans unterstellt ist, 
taumelt eben jetzt ihrem Untergang entgegen. Dies zu be
weisen ist kaum nötig. Alle, welche Tageszeitungen und Zeit
schristen lesen (und wer liest diese heute nicht?) sind darüber 
unterrichtet, wie schwankend die Zustände der Welt sind. 
Alle müssen erkennen, daß die Welt heute einem Pulverfaß 
gleicht, das nur auf das Streichholz wartet.

Die bildlichen Ausdrücke „das Meer" und „das Trockene" 
sind etwas schwerer zu verstehen, doch ein wenig Nachdenken 
wird uns auf ihre Bedeutung bringen. Die buchstäbliche Erde 
besteht aus Meeren und trockeuenl Lande, darum müssen c» 
zwei Klassen sein, aus denen sich die sinnbildliche Erde zur 
Hauptsache zusammensetzt. In einem jeden Lande ist ein 
Element zu finden, das „feststehend oder konservativ" ist, 
iind ein Element, das in Fortschritt und Bewegung, also 
fortschrittlich gesonnen ist. Mit einem Blick auf die Weltlage

können wir leicht erkennen, daß beide Klassen jetzt erschüt
tert werden und zwar nicht wenig.

Nicht nur der konservativen Klasse, die an der Herrschaft 
ist (gleichviel ob es Könige oder Kaiser, Präsidenten oder 
Diktatoren, Politiker oder Geistliche sind), hat sich Unruhe 
und Nervosität bemächtigt, sondern man findet bemerkens- 
werte Erschütterung auch unter den Massen, besonders unter 
den radikalen Elementen. Gerade wie das Meer gegen die 
Küsten des Landes schlägt, und sie abzu tragen sucht, gerade 
so wütet das radikale Element der menschlichen Gesellschaft 
gegen Dämme und Befestigungen, die das konservative Ele
ment der Gesellschaft zu seinem Schutze ausgerichtet hat und 
aufzurichten sucht.

Nun sagt der Apostel: „Das ,Noch einmast deutet das Ent- 
serntwerden der Dinge an, die erschüttert werden, . . . aus 
daß die, welche nicht erschüttert werden, bleiben." Also wird 
das Erschüttertwerden so lange dauern, bis die gegenwärtige 

.unvollkommene Ordnung der Dinge vollständig durch eine 
neue Ordnung, die weder von Konservativen noch von Radi
kalen beherrscht werden wird, ersetzt sein wird. Ein Element 
beschuldigt das andere der Selbstsucht, und sie haben beide 
Recht. Darum wird keines von beiden einen Weltfrieden 
zustande bringen können. Unter beider Herrschaft würden die 
gegenwärtigen Zustände der Selbstsucht in dieser oder in jener 
Form bestehen bleiben. Gott, der verheißen, hat, daß sein 
ewiger Friede auf einer sicheren Grundlage ruhen soll, wird, 
um seine Absichten hinausführen zu können, beide Elemente 
entfernen.

Wir sehen also die Wahrheit unserer ersten Behauptung, 
daß die Menschheit infolge ihres Rüstens keinen Weltfrieden 
zustande bringen wird. Laßt uns nun den zweiten Grund 
betrachten. Es gibt eine große Organisation auf Erden, die 
wir für fähig halten sollten, dieses Bestreben ausznführen. 
Diese Organisation behauptet, die Interessen des Friedefürsten 
zu vertreten, der seine Jünger gelehrt hat: „Reiche auch den 
anderen Backen dar.'" Diese Organisation ist auf Erden unter 
dem Namen „die christliche Kirche" bekannt, und von ihren 
Mitgliedern sollte man erwarten, daß sie Friedebringer seien.

Die Kirche hat fast seit zweitausend Jahren gebetet: „Dein 
Reich komme, dein Wille geschehe auf Erden, wie im Himmel." 
Doch anstatt den Willen Gottes auf Erden zu tun, und an
statt das Friedensreich Christi aufzurichten, ging die ganze 
Welt des sogenannten Christentums im Jahre 1914 in den 
Krieg und arrangierte das schrecklichste Menschenschlachten aller 
Zeiten. Der Grund dafür ist, daß die Kirche selbst verfehlt 
hat, den Geist des Meisters in sich auszunehmen, und darum 
auch, trotz all ihres Predigens von guten Werken, nieniand 
diesen Geist zu verleihen vermochte. Lassen Sie uns die Tat
sachen prüfen.

Der Krieg wurde zwischen verschiedenen Nationen erklärt, 
die alle sogenannte „christliche" Nationen waren. Hat die Geist
lichkeit dieser Länder bei ihren Regierungen gegen den Krieg 
Einspruch erhoben? Hat die Geistlichkeit dieser Länder ihre 
Gemeinden und alle Christen aufgefordert, sich zu weigern, 
am Kriege teilzunehmcn? Wein, im Gegenteil, sie gaben sich 
hier und da, direkt oder indirekt zu Kriegswerbern her, und sie 
forderten die Herde auf, in den Kampf zu ziehen. Zahllose 
Gebete um Segen für ersolgbringendes Töten recht vieler 
Menschenleben wurden von den Geistlichen der verschiedenen 
sich feindlich gegenüberstehenden „christlichen(!)" Bruder
völker gebetet zu demselben Gott, er möge doch ihre
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íu'ere segnen, damit die auch „christlich" sein wollenden Men
schen der Heere der Gegner umgebracht werden könnten. Und 
je größer die Zahl der Toten, Verwundeten und Gesungenen, 
um so lauter und freudiger läuteten die Glocken der verschie
denen „christlichen" Kirchen in den verschiedenen „christlichen" 
Ländern. O, grauenvolles Trugsviel des Unverstandes!

Immer wieder ist der Geistlichkeit und der sogenannten 
christlichen Kirche auf der ganzen Erde die Schuld am Welt
kriege zunl Vorwurf gemacht worden, und es mar schiver, 
diesen Vorwürfen auszuweichen. Denn es ist kein Wunder, 
daß wir keinen Frieden haben können, wenn die einzige große 
Körperschaft auf Erden, von der man annimmt, daß sie den 
Interessen des „Friedefürften" geweiht ist, in der Stunde 
der Prüfung ihre Ideale vergißt und ihre Zuflucht zu den 
Methoden des Teufels — zu Krieg und Schwert — nimmt. 
Man predigte in Friedenszeiten den Frieden, aber in Zeiten 
des Krieges fand man es bequemer zu zeigen, wie man über 
Nacht aus einem Pazifisten ein Prediger des Krieges und des 
Hasses werden kann. Das Wort des Meisters: „Liebet eure 
Feinde", ist ganz gut für Friedenszeiten, aber in Kriegs
zeiten ist es sehr unbequem, darum hat man in Kriegszeiten 
nicht nur gepredigt, Feinde zu hassen, sondern auch sie zu 
töten.

Was war die Folge davon? Die natürliche Folge des 
Weltkrieges ist, daß die „Christenheit" als Organisation nicht 
nur in christlichen, sondern auch in heidnischen Ländern ein 
gut Teil ihres früheren zweifellos großen Einflusses verloren 
hat.

Ja, die Kirche hat ihren Einfluß verloren, und zwar mit 
gutem Rechte. Sie hat gezeigt, daß sie zur Führerschaft un
fähig ist und nicht vermag zufammenzuhalten; sie selbst be
weist das auch durch ihre Zersplitterung in zahllose Sekten. 
Darum haben heute die Kirchen so wenig Einfluß, daß auch, 
wenn sie sich zusammenschließen würden, dies keinen Einfluß 
auf die Zustände in der Welt mehr ausüben könnte.

Wir wissen, daß man uns nicht liebt, weil wir dies alles 
furchtlos aussprechen und wißen, daß alle, die sich durch 
unsere Ausführungen getroffen fühlen, zuni Kampfe gegen 
uns ausrufen. Aper wir können das nicht ändern; wir 
„müssen" der Wahrheit dienen, denn Gott hat gesagt: „Siehe, 
Tage kommen, spricht der Herr, Jehova, da werde ich einen 
Hunger in das Land senden, nicht einen Hunger nach Brot 
und nicht einen-Durst nach Wasser, sondern die Worte Jeho
vas zu hören." (Amos 8:11) Und wiederum in Micha 
3:5—7: „So spricht Jehova über die Propheten, die mein 
Volk irre führen, welche mit ihren Zähnen beißen und Frie
den rufen; und wer ihnen nichts ins Maul gibt, wider den 
heiligen sie einen Krieg: Darum soll es euch Nacht werden, 
ohne Gesicht, und Finsternis werden ohne Wahrsagung; und 
die Sonne wird über den Propheten untergehen, und der 
Tag über ihnen schwarz werden. Und die Seher werden be
schämt und die Wahrsager zu Schanden werden, und sie wer
den allesamt den Bart verhüllen, weil keine Antwort Gottes 
da ist."

Gott hat allen wahrhaft Geistlichen nicht geboten, einen 
Menschen-Frieden zu predigen, sondern sein Königreich 
des Friebens zu verkündigen. Er allein wird zu seiner be- 
stimmten Zeit wahrhaft Frieden schaffen, wenn die ganze 
Menschheit die Erfahrung gemacht haben wird, daß sie dies 
nicht qus sich selbst zu tun vermag, Auch außerhalb der 
christlichen Kirchen finden wir unter allen Organisationen,

die einen Einfluß ausüben, keine, die imstande wäre, einen 
wahren Weltfrieden zu stiften.

Der Völkerbund wird bereits von vielen als ein Fehl
schlag bezeichnet, und ernsthafte Kenner der Lage erwarten 
seinen Zusammenbruch. Sein Bestehen hängt davon ab, 
welchen nwralischen Einfluß er zur Erreichung feiner Zwecke 
—Friede unter den Völkern — auszu üben vermag, und wei- 
ter vermochte er bis zur Stunde nichts Bemerkenswertes, 
außer deS berühmten „Artikels zehn" in Wirksamkeit treten 
zu lassen, welcher sagt, daß den Nächsten gestattet sei, 
Heer wie Marine zur Herbeiführung einer Entscheidung zu 
gebrauchen. Mit anderen Worten, es muß Gewalt gebraucht 
werden, um den Frieden zu erhalten! Das ist nicht anders 
zu erwarten. Wenn die einzelnen Völker, die den Völker
bund bilden — obwohl sie sich „christliche Nationen" nennen 
— kriegerisch sind, kann natürlich der Völkerbund auch nicht 
anders sein. Aber es gibt so etwas wie eine „christliche 
Nation" überhaupt garnicht. Die New-Yorker Zeitung. „Der 
Amerikaner", hat dies kürzlich in einem Leitartikel ganz rich
tig geschrieben. Es heißt dort:

„Es gibt keine christliche Nation.
Immer wieder lesen wir in Kritiken, die sich gegen den Impe

rialismus richten, wie die Art getadelt wird, mit der die sogenann
ten christlichen Nationen die sogenannten heidnischen Völker unter
drücken und ausbeuten.

Doch man sollte einmal die wahren Tatsachen ins Auge fassen. 
Tatsache aber ist, daß cs niemals eine „christliche Nation" in der 
Welt gegeben hat.

Obwohl das Christentum in vereinzelten Fällen von einzelnen 
Personen wirklich geübt worden ist, so hat es doch noch niemals 
ein ganzes Volk gegeben, das dieses Experiment versucht hatte.

Eine jede Nation ist auf Gewalt-gegründet. Keine Nation ist 
gewillt, den „anderen Backen darznreichèn."

Sicherlich nimmt der Einfluß des christlichen Standpunktes 
allmählich zu, dennoch ist er noch weit davon entfernt, irgendeine 
Nation zu einer wahrhag christlichen zu machen.

In dem Sinne, daß eine Nation nicht ans Mohammedanern 
oder Buddhisten besteht, mag man sie vielleicht christliche Nation 
nennen, das heißt man mag den Ramen als eine Art Unterschei
dungsmerkmal gebrauchen. ' Aber genau genommen hat cs so 
etwas wie eine christliche Nation nie gegeben.

Während des Weltkrieges ist einmal gesagt worden, daß das 
Christentum a^s Nationälpolitik zusaminengebrochen sei. Mr. 
Chesterton hat darauf prompt und schlagfertig geantwortet: „Das 
Christentum ist nicht zusammengebrochen, ès ist noch garnicht 
dusprobiert worden."

Was einer wahrhaft und durchaus christlichen Nation unter all 
den wölfischen Nationen der Welt geschehen würde, ist eine interes
sante Frage zum Nachdenken."

Welche Hoffnung können wir nun, nachdem wir die Welt
lage geprüft haben, hegen? Ist ein allgemeiner Weltfriede 
möglich? Und wann dürfen wir ihn erwarten? Lasten Sie uns 
wiederum die Prophezeiung Haggais anschauen: „Denn so 
spricht Jehova der Heerscharen: Noch einmal eine kleine 
Weile ist es, da werde ich den Himmel erschüttern und die 
Erde und das Meer und das Trockene. Und ich werde alle 
Nationen erschüttern; und das Ersehnte aller Nationen wird 
kommen, und ich werde dieses Haus mit Herrlichkeit füllen, 
spricht Jehova' der Heerscharen." (Haggai 2:6,7) Das 
Erschüttern findet, wie wir sehen, statt und das Entfernt- 
werden, von deut der Apostel Paulus spricht, wird in naher 
Zukunft stattfinden. Und dann „wird das Ersehnte aller 
Nationen kommen!"

In der Unabhängigkeitserklärung Amerikas wurde nieder
geschrieben, was das Volk sich wünscht. Dort wird gesagt, 
daß das Volk das Recht auf dreierlei zu haben wünsche, näm
lich auf Leben, Freiheit und dauerndes Glück. ' Einhundert-
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nnbfündig Jahre ist es nun her, daß die Unabhängigkeits
erklärung unterzeichnet wurde. In gewisser Beziehung hat 
das Volk zwar ein gewisses Matz von Freiheit genossen, aber 
immer noch sterben die Menschen in Siechtum dahin, und auch 
vollkommene Freiheit ist fast überall ein schemenhafter Traum 
der Zukunft. Ebenso hat noch kein Volk der Welt, noch kein 
einziger Mensch dauerndes Glück genossen. Alle Menschen 
seufzen unter Sünde, Krankheit und Tod. Immer mehr 
Gesetze sind herausgegeben worden, und doch haben sich die 
Verbrechen nicht vermindert, sondern vermehrt. Man hat 
große Kirchen gebaut, in denen Moral gepredigt wurde, aber 
die Zustände haben sich nicht geändert. Es ist Frieden gepre
digt worden, und dabei sandte man Millionen der Besten des 
Landes in den Krieg, aus dem viele von ihnen nicht wieder- 
kehrten. Dennoch wird sich Gottes Berheitzung erfüllen und 
das Ersehnte aller Nationen wird kommen! Nicht weil wir 
imstande sein werden, es herbeizuführen, sondern weil Gott 
es will, und es wird geschehen. 7

Durch den Propheten Jesaja sagt uns Gott, wie der 
Friede zustande kommen wird: „Denn ein Kind ist uns ge
boren, ein Sohn uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf 
seiner Schulter; und man nennt feinen Namen: Wunder
barer, Berater, starker Gott, Vater der Ewigkeit, Frjedefürst. 
Die Mehrung der Herrschaft und der Friede werden kein 
Ende haben auf dem Throne Davids und über sein König
reich, um es zu befestigen und zu stützen durch Gericht und 
durch Gerechtigkeit, von nun an bis in Ewigkeit. Der Eifer 
Jehovas der Heerscharen wird dieses tun." — Jesaja 9 :6,7.

Die Tatsache, daß wir jetzt das Erschüttern vor sich gehen 
sehen, von dem der Prophet Haggai und der Apostel Paulus 
redeten, beweist uns, daß die Zeit herbeigekommen ist, wo 
der alte Himmel und die alte Erde, die unsichtbare geistige 
Herrschaft Satans und seine sichtbare irdische Organisation 
auf Erden, bestehend aus selbstsüchtigen politischen, geschäft
lichen und kirchlichen Elementen, entfernt werden. Doch das 
ist uns gleichzeitig ein Beweis dafür, daß Jesus, der neue 
König, seine Macht an sich genommen hat. Die Tatsachen 
beweisen uns, daß er gegenwärtig ist. Er steht im Begriff, 
die geistige Herrschaft Satans zu stürzen und feine eigene 
aufzurichten. Bald werden sich die.Folgen davon auf der 
ganzen Erde bemerkbar machen, und Millionen jetzt aus der 
Erde lebender Menschen werden die völlige Aufrichtung des 
Königreiches ewigen Friedens vor sich gehen scheu.

Die größte Gabe Gottes ist ewiges Leben. Leben ist das, 
was sich die Menschen am meisten wünschen. Und Leben hat 
Jesus dem Menschengeschlecht bewirkt. Er hat gesagt: „Wenn 
ich von der Erde erhöht bin, werde ich alle zu mir ziehen." 
(Johannes 12:32) Und „jeder, der da lebt und an mich 
glaubt, wird nicht sterben in Ewigkeit." (Johannes 11 :26) 
Wir können Ihnen darum zuversichtlich sagen, daß Millionen 
jetzt lebender Menschen nieinals in das Grab zu gehen brau
chen, weil sie die völlige Aufrichtung des Königreiches Christi 
erleben und in diesem Reiche, wo Gottes Wille auf Erden 
geschehen wird, ewige Segnungen empfangen werden.

Sie werden es erleben, daß keine Kriegswaffen tnehr her- 
gestellt werden, sondern daß man die noch vorhandenen zu 
nützlichen Dingen umgestaltet. Das Wort Gottes sagt: „Und 
es wird geschehen am Ende der Tage, da wird der Berg 
sdas Königreich Gottesj des Hauses Jehovas feststehen auf 
dem Gipfel der Berge und erhaben fein über die Hügel; und 

, alle Nationen werden zu ihin strömen. Und viele Völker 
werden hingehen und sagen: Kommt und laßt uns hinauf
ziehen zum Berge Jehovas, zum Hause des Gottes Jakobs! 
Und er wird uns belehren aus seinen Wegen, und wir wollen 
wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion wird das Gesetz 
ausgehen, und das Wort Jehovas von Jerusalem; und er 
wird richten zwischen den Nationen und Recht sprechen vielen 
Völkern. Und sie werden ihre Schwerter zu Pslugmessern 
schmieden, und ihre Speere zu Winzermessern; nicht wird 
Nation wider Nation das Schwert erheben, und sie werden 
den Krieg nicht mehr lernen." (Jesaja 2 :2—4) Diese Prophe
zeiung hat sich bisher noch nie erfüllt, und wie dankbar kön
nen wir sein, daß wir ihre Erfüllung jetzt vor sich gehen 
sehen! Die Menschen sollen nicht parteilich, kirchlich oder 
national gespaltene Politiker sein, sondern sie sollen einfach 
Menschen sein, und als Menschen — Geschöpfe eines Gottes — 
miteinander handeln in Frieden.

Der Apostel Johannes sagt in Offeirbarung 21:4, 1 : 
„Und er wird jede Träne von ihren Augen abwischen, und 
der Tod wird nicht mehr sein, noch Trauer, noch Geschrei, 
noch Schmerz wird mehr fein; denn das Erste ist vergangen. 
Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn 
der erste Himmel und die erste Erde waren vergangen, und 
das Meer ist nicht mehr." Dann wird es im Königreiche 
Christi keine Parteien mehr geben, keinerlei Unruhe wird 
mehr fein, denn alle Unruhe und alle Unzufriedenheit wird 
ewigein Frieden und ewigem Glucke weichen!

G. A.

Ein chinesischer Gelehrter spricht bedeutsame Wahrheiten aus.

Î
N England ist kürzlich eine Schrift heransgegeben worden 
unter dem Titel „Briefe eines chinesischen Gelehrten", 

(in deutscher Übersetzung im Verlag Niels Kampmann in 
Celle erschienen). Es ist bemerkenswert, die deutliche Sprache 

feftzustellen, mit der dieser Gelehrte die Empfindungen seines 
Volkes der Christenheit gegenüber zum Ausdruck bringt, in
sonderheit gegenüber dem sich seiner Christlichkeit so oft rüh
menden England. Er schreibt u. a. wie folgt:

„Ihr habt uns gezwungen, eure Missionare anfzunehmen, 
und wenn diese darauf in ihrem ununierrichleten Eifer 
unser Volk herausgefordert haben, sich in Massen gegen 
Se zu erheben, habt ihr auch dies wieder zu einer Einichul- 

igung für neuen Raub gemacht, bis wir schließlich, nicht unbe- 
greiflichertveisr, zu dem Glauben kamen, daß das Kreuz der

Bahnbrecher für das Schwert sei, und daß ihr eure 
Religion eigentlich nur als Kriegswaffe benutzt. Bedentt einmal, 
was für Gefühle ein Engländer haben luürde, der einer solchen 
Bebandlung ausgesetzt gewesen wäre, mall euch aus, das; wir un
unterbrochen Liverpool, Bristol oder Plymouth beseht hätten, daß 
wir in eure Gebiete Tausende »an Menschen gesetzt hätten, die van 
der Beobachtung eurer Gesetze entbunden iv-n'eii, daß euren Küsten 
und euren schiffbaren ^lüäen entlang unsere Fahrzeuge die eurigen 
verdrängt hätten, daß wir darauf bestanden halten,' daß ihr 'die 
freie Zufuhr von Getrauten gestattet, welche die Vernichtung eurer 
Bevölkerung bedeuten (der chinesische Gelehrte spielt hier auf die 
OpiumpoUttk der britischen Regierung an), und daß wir in alle 
eure Hauptstädte Agenten hi nein gesetzt hätten, die den ganzen Bau 
eures überlieferten'Glaubens, auf dem der Bestand eurer Gesell
schaft beruht, untergraben hätten! Denkt euch, daß ihr dem allem 
unterworfen gewesen wäret! Würdet ihr dann wirklich jo sehr
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crstnrnt sein, wurdet ihr wirklich so empört sein, wenn ihr eines 
Tage? di-' chinesische Geiandtschafl von heulendem Pöbel uuieiiun 
und koliluzianislijche Äi"nuime von nllei. Äonen à" -^vde nene^t 
so den ivürdet^ Mit welchem Recht >eid ih» von solchen Vorgängen 
überrascht, ui it welchem Recht empört ihr euch icibev über das 
àchle, das '> China stattgeflliideil hat"-' Was ist au niiim'm Vor- 
gehe» so unerklärlich und so »ugehelierlich^ Eine Gesandtschaft, 
so sagt ihr, ist „durch das Völkerrecht gelieiligt." Geiviß! Aber 
erinnert euch daran, da»; ihr mit der Spitze des Schwertes die 
Annahme eurer Gesandtscha'ton erzwangen habt, deren Amveseli- 
heii wir stets als ein Zeichen unserer nationalen Temütigniig be
trachtet haben. 'Aber unser Pöbel war barbarisch und rolj beider! 
Und eure Truppen! Und eure Truppen, die Soldaten ch r i it- 
licher N n t i o n e nV Fragt das einst so fruchtbare Land von 
Peking bis zur Allste, fragt die Le ich na ine der ermo-beten Männer 
uild geschändeten Frauen und Kinder, fragt die Unschuldigen, die

ihr zugleich mit den Schuldigen hingerichtet habt, bittet Christus, 
der die Menschen geliebt Hai und dem ihr vorgebl zu dienen, zu 
richten zivischeu uns, die wir in wilder Verzweiflung aufstanden, 
um nn'er Land zu retten, und elich, die ihr Verbrechen mit Ver
brechen gerächt habt, ohne einzuhalteu und zu überlegen, das; die 
Verbrechen, die ihr rächt, die Fruchte eurer eigenen Ungerechtig
keit waren."

Was vorstehende Worte schildern, ist nichts weiter wie 
die Ernte einer Aussaat, die man in den vergangenen Jahr
zehnten ausgrstreut hat. Das Erwachen aller Völker und 
auch der Chinesen für die Auswüchse und den Mistbrauch 
der christlichen Religion ist das erste Zeichen der nahenden 
Befreiung der Welt, denn diese kann nicht eher eintreten, als 
bis der Jrrtuni und die Entstellung der Wahrheit beseitigt 
sind.

Man wacht auf?

Î
m katholischen Pfarrblatt für die Pfarrei Neuenhof 
erscheint ein Artikel unter der Überschrift: „Die katholische 

Kirche und ihre neuen Ankläger " Darin heißt es wie folgt:
Dritte Frage: Warum das Zeremoniell für den Papst, worum 

Krone und Brustkreuz, Chormantel und Stola, feierlicher Einzug 
in Sankt Peter und Gebrauch des Tragsesiels?

Es ist wahr, noch immer ist viel Not besonders in den ehe
maligen Kriegsländern. Warum spart aber denn das Volk nicht 
zunächst einmal selbst? Warum ist zum Beispiel Reichspräsident 
Hindenburg, als er in Berlin elngeführt wurde, nicht 4. Kla'se 
nach der Reichshauptstadt gefahren,. hat dann eine Straßenbahn 
bestregen und ist still in seine Wohnung eingezogen? Nein, das 
ginge doch nicht an! so.höre ich dich sagen. Er hat ein hohes Amt 
und er ist feinem Amt entsprechendes Auftreten schuldig. So. das 
ist recht. Der Papst hat aber auch ein Amt und zwar ein ganz 
unvergleichlich hohes Amt. Er ist der rechtmäßige Nachfolger des 
hl. Petrus und wie dieser nach dem Willen Christi das sichtbare 
Oberhaupt der Kirche, der Statthalter Christi aus Erden. Sein 
Reich umspannt die Erde, was seine Hand „bindet, soll auch im 
Himmel gebunden, was sie löst, soll auch im Himmel gelöst sein." 
(Matthäus 16: 19) — Vorkämpfer hebt man als Sieger auf die 
Schulter»; in Amsterdam zogen begeisterte Kinobesucher eine 
Filmdiva durch die Straße», im nicht-kakhclischen Norwegen trug 
man einen Polarflieger durch die Hauptstadt. Merkwürdig, weun 
die Katholiken einmal den Papst tragen, dann ist das selbstverständ
lich Götzenoieust usw.

Es scheint also diesen Zeilen nach, als ob auch in Krei
sen denkender Katholiken man die Prachtentfaltnng und den 
Lurus, die Diadenie und Juwelen, das Gold und das Silber, 
mit' deneil diese Würdellträger sich zieren, und wovon die 
Kirchen Roms gefüllt sind (in einem Maße, daß man sagen

kann, vielleicht ruht die Hälfte alles Goldes und Silbers in 
den Klöstern und Kirchen), sehr nachdenklich ansieht, und daß 
inan die Frage aufwirft: Warum werden diese tot daliegen- 
deu Schöße nicht gebraucht, um die Not der Menschen, die 
auch in katholischen Gegenden — und zwar dort nicht am 
wenigsten — sehr groß ist, zu lindern?

Der oben gegebene Hinweis auf Hindenburg und darauf, 
daß er nicht 4. Klasse und Straßenbahn fährt, sowie aiich 
die übrigen angezogenen Beispiele sind unlogisch, denn weder 
Hindenburg noch die Vorkämpfer, noch die Filmdiva oder 
Polarflieger geben vor, Repräsentanten Jesu Christi zu sein. 
Wer aber vorgibt, ein Vertreter Jesu Christi zu sein, d. h. 
an seiner Stelle hier auf Erden zu sein, also die Autorität, 
die Jesus allein gebührt, für sich in Anspruch nimmt, sollte 
beachten, was Jesus sagte: „Ein Knecht ist nicht größer als 
fein Herr." Und weiter sagt unser Herr: „Die Füchse haben 
Gruben und die Vögel haben Nester, aber des Menschen 
Sohn hat nicht, wo er sein Haupt hinlegt." Und mit Bezug 
ans das Umhertragen ist es wertvoll zu beachten, was Jesus 
sagt, wie geschrieben steht: „Des Menschen Sohn ist nicht 
gekommen, um bedient zu werden, sondern um zu dienen " 
Und wieder zeigt er, daß nicht der der Größte ist, der die 
Menschen vor sich niederfasien und sich anüeten läßt; er sagt 
vielmehr: „Wer irgend unter euch der Größte sein will, so» 
euer aller Diener sein."

Jedoch vorstehende Zeilen zeigen deutlich, daß auch in 
katholischen Kreisen vielen Menschen die Augen aufgehen 
über das, was nicht recht ist, denn sonst brauchte das Psarr
blatt von Neuenhof sich nicht so verteidigen.

„Die Droi" und ihr HrolskLoLj
8 « n c & e u (t e b e »dem Bilde

Zu allen Zeiten waren's die drei, 
Tas Schwert, Heuchelei und das Geld. 
Wo sie sich vereinten, lvard nie frei 
Die Menschheit, das Polk und die Welt. 
Wie hätten gar leicht das harte Los 
Vermindern'sie können so ost- 
Vom Überfluß einen Bruchteil bloß 
Wär' mehr, wie je einer gehofft.

Ob wohl des Goldes fragwürd'ger Glanz 
Mil seinem betrüblichen Schein 
Macht glücklich? Wer darf beim Götzentanz 
Dekorierte Kulisse jein?
Gewalt schlägt lästige Mahner 'rot
Ei» Sprüchlein, ein laug' frommes Kleid.
Und diplo» atisch verscheucht die Not 
Die Hoffnung „zukünftiger" Freud.

Jedoch, wie lange? Ein altes Buch 
Tas lang man dem Volke verbarg, 
Erbrach (und entwich mit beil'geni Fluch) 
Einen brüchigen Dogmensarg.
„Finch, Gold dir, Blutgier und Heiichelei, 
Fluch dir aiich, der bu' sie lefrommt;
Veniwrseu bist du, und and) ihr drei, 
Von dem, dessen Herrschaft nun kommt." P. Gd.
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> - ' - - - ‘- ^ " ' Hunksàasokis.
Von Simonie R b a n.

* c war ein eisige^ De- 
zembertag. Der Schnee 
knirschte unter den Fü- 
ßen und der Wind trieb 
nudeldnnnen Schneestaub 
vor sich her. Die Rin- 

' den der Kiefern waren 
weiß niit9keif -überzogen, 

- die Bäume stöhnten und 
ächzten vor Kälte. Sehr 
einsam war der Win- 
terwnld.

Eine ärmlich geklei- 
i bete Fran und ein klei- 
I ner Junge streiften, Holz 
s sammelnd, weglos durch 
j den Wald. Sie trugen 
? beide Reisig, aber hin

und wieder legten sie ihre Last nieder, um sich die er
starrten Hände zu reiben. Der Junge weinte vor Kälte, 
und die Frau polierte ein wenig, aber cs war nicht 
eben bös gemeint. Da erklang ein leises Winseln irgend 
woher. Der Junge blickte sich etwas furchtsam um und die 
Frau ging aus ein lebendes, braungelbes Etwas zu. Ein Hund 
lag da. Der Blick der dunklen Augen hing fiebrig glänzend 
an der näher kommenden Frau. Matt und unter höchster 
Anstrengung hob er den Kopf. Das Maul blutete. Die 
Frau bückte sich und strich, nach einer Verletzung suchend, 
über das scuchtkalte Fell. Da erst gewahrte sie die Kette, 
mit der der Hund an den Baum gebunden war. Die Fran 
war ein einfaches Menschenkind, sie kannte Sorgen und Not 
und war gewohnt, Elend um sich zu sehen. Sic war gewiß 
nicht weichlich im Gemüt. Aber beim Anblick dieses todes- 
matten, durch menschliche Hand zu einein grauenvollen Schick
sal verurteilten Hundes, da weinte diese Frau. Das Tier 
schob den Kopf ein wenig zur Seite und suchte mit der 
Schnauze die warme Hand der Frau, und diese kniete nieder 
auf die beschneiten Kiefernadeln, um die Kette von den; 
Baum zu lösen. Sic suchte in ihrer Tasche nach einem Brot- 
krümchen, aber da war auch nichts zu finden. dich, dieses 
vor Frost, Hunger und Fieber zitternde, mit einem gelben 
Fell überzogene Knochengerüst war kaum noch Hund zu 
nennen. Die Kette in der Hand, versuchte die Frau den 
Hund von der Stelle zu locken, aber dieser war zu schwach, 
um auch nur die Beine zu" bewegen. Mit den harten verar
beiteten Fingern streichelte sie ratlos den Kops des Hundes. 
Unmöglich,-dieses große Tier tragen zu wollen. Blieb nur 
der Ausweg, bis zur nächsten Behausung zu laufen, um Fut
ter und Hilfe zu holen. Sie band die Schürze ab und bettete 
den Hund darauf, dann lies sie davon; neben ihr tappelte 
der fünfjährige Junge. Sie drehte sich noch einmal um, 
um sich den Platz genau einzuprägen. Der Hund hatte mit 
letzter Anstrengung den Kopf gehoben und blickte ihr nach, 
und in diesem Blick war das Entsetzen zu lesen, daß mm: ihn 
wiederum verließ. Ein grauenhaft verzweifelter, flehender 
Blick muß es gewesen fein, daß die Frau anfschrie und nur 
schneller noch lief, um möglichst schnell mit Hilfe zurückzu- 
kommen.

Eine halbe Stunde wohl war sie gelaufen, als ihr ein 
Forstmann begegnete. Kaum sprechen konnte die Frau vor 
Erregung und Atemlosigkeit. Der Förster hatte ein Stück 
Brot bei sich und auch das Gewehr, nm das arme gepeinigte

Geschöpf gegebensalls zu erlösen. So gingen sie zu brill 
zurück.

Schon von weitem sahen sie den Hund in derselben Rich- 
tnng, in der sie davon gelaufen war, ihnen entgegcnblickcn, 
ohne^sich zu rühren; mit demselben traurigen, dunklen Blick. 
Die Frau und der Förster beugten sich nieder zu dem Tier, 
es war tot — ausgelittcn — verhungert! Ein Förster ist 
gewohnt, Tiere verenden zu sehen, wenn der wohlgczielte 
Schuß des.Weidmannes getroffen hat, aber beim Anblick 
dieses toten, zum Skelett abgemagerten Hundes überrieselte 
ihn ein Grauen. Hier war ein Verbrechen verübt worden. 
„Verbrechen" schienen der weite einsame Wald, die ächzenden 
Kiefern zu rufen.

Da sind Menschen — Menschen? — gewesen, mit dem 
Hund an der Kette und haben ihn mitten im Walde an einen 
Baum angcschlossen, den Hund, der ihnen freudig entgegen
sprang, wenn sie abends heimkamen, der die Hand leckte nnd 
S^uß gab, als man sich niederbeugte, um die Kette an den 

auni zu befestigen. Und dann entfernten sich diese Menschen, 
ob auch der Hund jaulte und heulte -und winselte und bellte. 
Man ließ ihn allein. Ringsumher war der große, 'weite 
Wald, war Freiheit, und ob er sich auch abmühte, mit den 
Zähnen seine Fessel zu durchbeißen, nur das Maul wurde 
blutig, aber die Kette blieb unerbittlich. Und vorläufig klagte 
dieser Hund ja nur aus Trauer, weil er nicht zu den Men
schen konnte, an denen er mit Liebe hing. Ein Ahnen, wie 
grauenhaft ruchlos diese Menschen waren, kam' ihm wohl 
nicht. Als er allein war, fing er an zu frieren und der 
Hunger stellte sich ein, und dann wurde es Nacht. Es wurde 
noch viele Male Nacht und viele Male Tag. Das waren 
viele Male viernndzwanzig Stunden, ungefüllt mit Hungers
qualen, mit- Kälteschauern und mit Sehnsucht nach den Men
schen, als deren Genosse und Gespiele er sich gefühlt hatte. 
Oftinals schneite es, und es fror, und das Fell des Tieres 
bestand fast aus Eiszapfen. Der kalte Wind pfiff durch den 
Wald und vermischte sich mit den Klagen des Hundes. Der 
trippelte von' einem Fuß auf den anderen nnd wohin er 
auch trat, da war kalter Schnee.

Was für Menschen waren das, die diesen Hund einem 
so gräßlichen Schicksal überantwortet hatten? Konnten sie 
inzwischen in warmer Stube sitzen, essen und lachen, wie 
andere Menschen tun? Freilich war es zur Zeit der Steuer- 
erhöhung; hatte man aus Not, weil die Steuer nicht gezahlt 
werben konnte, den Hund fortgebracht? Da hätte sich doch 
wohl eine barmherzige Seele gesunden, die dem Tiere ein 
kurzes, schmerzloses Ende bereitet hätte, vielleicht auch ein 
Liebhaber!

Nichts ist Entschuldigung für ein solches Verbrechen. Das 
Traurigste aber an der Geschichte ist, daß sie wirklich und 
wahrhaftig passiert ist, und daß diese Menschen irgendwo 
unter uns, neben uns straflos leben und kein Gericht auf 
sie hernieder fährt.

Vorstehenden Artikel entnehmen wir mit freundlicher 
Erlaubnis der Verfasserin und der Redaktion der Zeit
schrift „Tierrecht und Tierschutz." Obgleich wir es. mehr als 
die Ausgabe des „Goldenen Zeitalters" betrachten, für „Mcu- 
schenrecht und Menschenschutz" als das in erster Linie Not
wendige einzutreten, zollen wir dennoch der selbstlosen Tätig
keit dieser edlen Tierfreunde unsere herzlichste Sympathie, 
und gewißlich kann nur ein jeder, der da weiß, daß Gott den 
Menschen zum König über die Tiere und damit also auch zu 
ihrem Schützer bestellte, wünschen, daß auch diese Arbeit, die
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getan wird, um tierische Meuscheuherzen zunächst einmal mit 
dem Geringsten zu erfüllen, was sein sollte: mit Liebe zum 
schwachen Geschöpf — das nicht einmal für sich selbst reden 
kann, dem Tier — von Erfolg gekrönt sein möchte; denn 
Grausamkeit einem Tiere gegenüber, das sich nicht zu wehren 
vermag, und das noch dazu wie in vorliegendem, Falle in 
seinem Vertrauen zum Menschen so grausam enttäuscht wird, 
zeugen ja nur davon, wie bodenlos grausam und rücksichts
los der Menschen Herzen heute geworden sind. Wir wünschen 
den lieben Tierfreunden besten Erfolg für ihre Arbeit.

Außerdem mochten wir die lieben Freunde des „Organs 
des Weltbundes zum Schutz der Tiere und gegen die Vivisektion" 
ermutigen, auch Leser des Goldenen Zeitalters zu werden 
und gleichzeitig mit für diese Arbeit einzutreten, denn das

Goldene Zeitalter wünscht diese grausamen tierischen Herzen 
der Menschen zurüäführen zu helfen auf den Weg, für den 
der Mensch vom Schöpfer bestimmt ist und den er, darüber 
.sind wir froh, auch einstens — bald — betreten wird, wie 
'geschrieben steht: „Und ich werde das steinerne Herz aus 
ihrem Fleische wegnehmen und ihnen ein fleischernes Herz 
geben." (Hesekiel 11:19) — Wenn das geschehen wird, wird 
die Arbeit der Tierfreunde von weitaus größerem Erfolg 
gekrönt sein; darum rufen wir allen lieben Tierfreunden zu, 
werdet mit uns gleichzeitig Menschenfreunde, d. h. solche, 
die mit uns für Menschenrecht und Menschenfchutz eintreten; 
dann wird ziveifellos auch in Bälde, noch mehr als bisher, 
auch Tierrecht und Tierschutz blühen und gedeihen.

Abonnieren Sie das „Goldene Zeitalter!"

Kultur und
er mexikanische Generalkonsul erklärte Ende v. I. in New- 
Nork zu den Hirtenbriefen, Mexiko wolle dem Weiter

bestehen des Aberglaubens und der Unwissenheit ein Ende
machen! Es ist der Hauptgrund des Vorgehens gegen die 
Kirche, wenn auch nicht der einzige. Nach Schilderungen, die 
ich vor 30 Jahren von in Mexiko ansässigen Deutschen gehört 
habe, stehen dort die kulturellen Zustände noch sehr weit 
hinter Polen zurück. Wie hoch sie in diesem Lande zu schätzen 
sind, weiß jedermann. Wer in der Provinz Polen gelebt hat, 
der kennt den kulturellen Tiefstand noch genauer, ebenso die 
vielen Millionen Krieger, die in Kongreßpolen gewesen sind. 
Den religiösen Abgrund zeichnete scharf der Prozeß gegen 
die Mönche des Klosters bei Czentochau, an den sich die mei
sten noch erinnern. Der Mönch Macoch hatte eine Wall
fahrerin in der Kapelle kennen gelernt und verführt. Als 
Folgen eintraten, verheiratete er sie an seinen Vetter (!), 
und als der die Sache durchschaute und Geld forderte, erschlug 
er ihn in der Klosterzelle, absolvierte (!) ihn und warf ihn 
nachts mit 2 Patern in die Warthe. Er erhielt 15 Jahre, 
der eine Pater 8 Jahre, der andere 3 Jahre Zwangsarbeit. 
Mönche hatten auch die Diamanten des Marienbildes gestoh
len! Mitte Dezember v. I. sollte in Slupia (Pofen) die Mut
ter Gottes erschienen sein (Sinnestäuschung einer Geistes
kranken), 30 000 Unvernünftige strömten dahin und verwüste
ten alle Felder der Umgebung. Eben haben Bauern bei 
Ezentochau einen Dieb auf dem Scheiterhaufen verbrannt! An 
der ehemaligen oberschlesischen Grenze betrinken sich Frauen, 
wenn ihre Stunde gekommen, sinnlos, die Kinder kommen 
betrunken zur Welt. Dort sind die besten schlesischen Pfarreien.

Vor kurzem sind die neuesten Angaben über Analphabeten 
veröffentlicht worden. Letztere betragen in Nord-Amerika 
4% Prozent (in manchen Städten 25—oO Prozent), in 
Frankreich 13 Prozent, in Italien 13,8 Prozent (1872 waren

Konfession.
es noch 65% Prozent!), in Polen 24 Prozent, in Spanien 
50 Prozents, in Deutschland seit Jahren gegen 1 Prozent. 
Uneheliche Kinder kamen 1925 auf 100 Neugeborene im Reich 
8, in Bayern 12. Seit Jahrzehnten ist in Bayern die Zahl 
um die Hälfte größer als im Reich. (Münchn. med. W. 1926, 
Nr. 48).

Die allgemeine Schulpflicht wurde zuerst in Preußen von 
Friedrich dem Großen 1763 eingeführt. Diese Tat und die 
Jahreszahl, wo dies geschah, sollten in jeder Fibel vermerkt 
werden. 1877 wurde in Italien der Schulbesuch pflichtmäßig, 
aber nur für das 6. bis 9. evtl. 10. Jahr. Mussolini ist 1893 
noch mit 10 Jahren aus der Volksschule gekommen. Ob es 
inzwischen anders geworden, ist mir nicht bekannt. Frank
reich folgte 1882 (6. bis 14. Jahr). In Mexiko sollen in 
diesem Jahr 5000 Volksschulen gebaut und die Schulpflicht 
für das 6. bis 12. Jahr eingeführt werden.

Dr. Schäfer, Halle. 
Anmerkung der Redaktion:

Vorstehende Zeilen Dr. Schäfers sind besonders wertvoll 
angesichts heimlicher, aber umso zäher betriebener Bestre
bungen, auch des deutschen Volkes kulturelle Entwicklungs- 
Möglichkeit durch ein Romkonkordat zu fesseln. Ein ver
gleichender Blick auf die gemachten Feststellungen zeigt sehr 
deutlich, welche Gefahren aller Geistesfreiheit und allem Fort
schritt drohen, wenn jene Einflüsse die Führung bekommen, 
die durch diese Feststellungen gekennzeichnet sind

Katholische Kirchenaustritte in Dent sch land.
Nach der neuesten Ausgabe des Kirchlichen Jahrbuches für das 

katholische Deutschland sind im Jahre 1924 insgesamt 22 430 
Katholiken aus ihrer Kirche ausgetreten. Das sind 4000 Austritte 
mehr als im Jahre 1923.

General-Feldmarichall Foch über den nächsten Krieg.

6
 ei einer Unterhaltung mit einem Berichterstatter einer 

bedeutenden Schweizer Zeitung sagte General-Feld- 
marschall Foch:
„Bei dein Unsung der gegenwärtigen Rüstungen niöchte ich 

denken, daß der nächste Krieg viel he tiger und schwerer als dec 
lepte und viel schrecklicher für die Zivilbevölkerung sein wird. 
Da wird man nach Beginn des Krieges keine Zeit mehr haben, 
Wassen zur Verteidigung herzustellen. '

Im Felde wird ein 'jeder Jn.anterift ein leichtes Maschinen
gewehr tragen, wie bisher die Flinte. Ein einziges solches Maschi

nengewehr, das von einem einzigen Mann getragen und bedient 
wird, wird so verheerend wirken, daß kein Bogel in der Lust sein 
Leben retten können wird.

Ich glaube, Kavallerie wird, weil beweglicher als leichte Autos, 
stets verwendet werden. Tanks, die von' einzelnen Soldaten be
dient werden, Tanks, die 50 bis 100 Mann tragen, und andere, 
die Flü'ie durch ahren, Berge erklimmen können, und die 25—50 
Tonnen Munition tragen, werden verwendet werden.

Ter Himmel wird durch eine Flotte von hundert bis zu tau
send Flngzengeii verdunkelt werden, von denen einige Giftgas
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werien, andere den Himniel mit schwarzen Wolken verdunkeln, 
während noch andere Maschinen und Bomben auf den Feind los- 
lassen.

Fliegende Torpedos werden von den Hauptquartieren aus, ans 
einer. Entfernung von Hunderten von Meilen vom Schlacht'elde 
mittels Elektrizität bedient werden. Luftschiffe und riesige Ballons, 
die zentnerschwere verderbenbringende Maschinen tragen können, 
werden ebenfalls von weitenljernien Orlen per gelenkt werden, 
auch wird man verschiedene „Wellenlängen" durch die Atmosphäre 
loslassen.

Binnen kurzer Zeit wird man die Nadioenergie so beherrschen, 
das; die Streitkräfte einer kriegführenden Nation die Luft des feind
lichen Landes laden können.

Wenn die angreijende Nation allein in dieser Weise gerüstet 
wäre, würde es einer solchen ein Leichtes sein, eine andere schnell 
und völl.g zu vernichten. Toch fast ein jedes Volk wiro bei Aus- 
bruch des mächtigen Krieges mit eigenen Überraschungen hervor
kommen, und das wird den .stampf verlängern. Jedenfalls wird 
am Ende eines nächsten Krieges ein großer Teil der Welt verkrüp
pelt und in finanzieller und moralischer Beziehung zu Grunde 
gerichtet sein. ' G. A.

Der alte und der neue Kalender.
a hangt nun der neue Abreistkalender und denkt über 
die Worte nach, die ihm der alte zugeflüstert hatte, 

bevor er dessen Platz einnahm.
„Die Menschen", sagte er, „sind fast so verschieden wie 

die Tage im Jahr; aber man kann sie doch in gewisse Grup
pen teilen nach der Art, wie sie ihren Kalender behandeln."

„Machen sie das nicht alle gleich? — Ai einst du nicht, daß 
sie meine Tageszettel mit derselben Sorgfalt betrachten wer
den, mit der sie zusammengestellt wurden?"

„Wenn auf 100 Menschen einer von dieser Qualität 
kommt, ist es viel."

„Und die andern?"
„Mit der nächsten Klasse ist man schon zufrieden, wenn 

sie hier und da einen Kalenderzettel in die Schublade tut 
oder zwischen zwei Buchseiten legt."

„Nur hier und da?"
„Gewiß. Denn der Mensch hat wenig Neigung, die Kehr

seite der Dinge zu betrachten, und darum dreht er auch so 
selten ein Kalenderblatt um."

„Sondern?"
„Der gedankenlose Durchschnittsmensch reißt das Blatt 

ab, knäuelt es zusammen und wirst's in den Papierkorb. 
Genau so macht er es mit feinen Tagen."

„Ohne sich Rechenschaft zu geben über das, was gereinit 
und ungereimt war?"

„Dazu glaubt er keine Zeit zu haben."
„Aber wozu denn sonst? Ich habe mir doch sagen lassen, 

der Mensch werde erst Mensch durch vergleichende Beobach
tung."

„Stimmt. Es gab eine ganze Menge Menschen, die mit 
Interesse meinen wöchentlichen Küchenzettel lasen, uni dann 
feftzustellen, daß andere Leute besser leben als sie."

„Oder auch schlechter?"
„Darüber denkt keiner gern nach."
„Woher nehmen sie dann ihren Grund zur Dankbarkeit?"
„Diesen Artikel hat es während des letzten Jahres nicht 

gegeben. Vielleicht, daß er wieder aufkommt."

„Aber ist denn nicht schon jeder Tag eine Ursache zum 
frohen Danke, wenn die Hand einen neuen Tag auf dem 
Abreißkalender bewillkommnet?"

„Mein Lieber, das Innenleben mancher Menschen ist so 
bestellt, wie bei jenem Bruder Sumpfhuhn, auf dessen Kalen
derblock um Pfingsten herum noch der 2. April hängt."

„Aber wie orientieren sie sich denn über das Heute und 
Morgen?"

„Sie leben die Tage der andern mit."
„Sind das die Herdenmenschen?"
„In allen Gesellschaftsschichten findest du sie."
„Die Armen!"
„Sag' ihnen das nicht, denn sie nehmen es sehr übel."
„Kommen sie denn niemals vorwärts?" ..
„Nun, alle paar Monat holen sie ihrer Meinung nach 

das Versäumte nach: eines schönen feierlichen Sonntagmor
gens etwa reißen sie gleich einen ganzen Hausen der ange
sammelten Kalenderzettel mit einem Male vom Block, dann 
glauben sie eine Großtat verrichtet, alle Rückstände beseitigt 
und wieder das beste Gewissen zu haben. Aber von morgen 
ab geht es wieder im alten Geleise weiter."

„Haben sie keinen Blick für die Große des einzelnen 
Tages?"

„Das Heute wird immer mit Füßen getreten. Erft wenn 
es zum Vorgestern geworden ist, fängt man langfam an, seine 
Werte zu ahnen."

„Ja, aber was wird denn auf diese Weise aus dem Jahr?"
„Es wird dem Paradiese zugeschlagen."
„Wie meinst du das?"
„Nun, heute blickt man wehmütig zurück auf die Zeit vor 

fünfzehn Jahren und sagt: „Ach waren wir zu jener Zeit 
glücklich! —"

„Wirklich? — Dann will ich jeden Tag in die Welt 
hinein rufen: „Glaubt an das Heute und freut euch des 
Morgen!"

„Viel Glück!" war des alten Kalenders letztes Wort.
W. M. H.

Die Größe des Klemen.
s war eimnal ein kleiner schüchterner Regentropfen, der 
mit Millionen anderen Genossen zur Erde reifte und 

recht betrübt erwog, daß ihm keine große Aufgabe zuge
fallen war.

Seine Klage wurde im Weltall vernommen, und gütig 
wie Mutter Erde ist, nahm sie ihn auf den Schoß, streichelte 
ihn und sagte lächelnd: „Du bist doch ein rechter Tropf! 
Siehst du denn nicht, daß ihr Kleinen mir die allerliebsten 
seid?"

„Wirklich Mutter Erde?"
„Frage alle Halme und Blüten, sie werden dir sagen: 

Die Kleinen sind ein Segen, die Großen beschädigen die 
Flur."

Da begriff das Tröpslein, daß die Weltordnung schon 
recht getan, daß sie nicht die große Wolke zur Erde warf, 
sondern sie in unzählige Tropfen auslöste.

Und das Tröpslein netzte einen Grashalm auf ausgedörr
tem Bodeu und erhielt ihn am Leben. Viele Millionen
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Tropfen taten dasselbe, und siehe da, zum Abend atmeten all 
die Grashalme aus der sprossenden Wiese dankbar den Nebel 
aus, und. er stieg aus und nahm unser Tröpslein wieder mit 
in die Höhe, nur in viel zarterer Form, aller Erdenschwere 
entbunden.

Da verstand das Tröpfchen, daß der große Kosmos sich 
nichts schenken läßt und jede opfernde Hingabe mit Auf
erstehung vergilt. Und lobpreisend schwebte daS Heer der 
Nebel empor, um sich auf's neue dem Glück des Opfers zu 
weihen.

Der Mensch aber, der arme Tropf, der mag nichts hören 
von seiner Wiederkehr, noch will er sich verlieren, um ein 
Segen zu sein; doch viel „Kleine" geben unbewußt und willig 
ihr Tröpslein. Und' wenn nicht viel „Große" — seist und 
selbstbewußt, wie ein- geschwollener Strom alles mit sich rei

ßend, — die zartgrün ringenden Felder junger Menschen- 
hoffnuna immer wieder zerstörten, wie schön könnte es da 
bald auf Erden sein.

Doch, nur gemach!
Schon ist ein großer Baumeister am Werk, sie in Kanäle 

zu bahnen, die sie zwingen werden zu nähren anstatt mit sich 
fortzureißen, und dann wird sich auch erfüllen, wonach das 
Goldene Zeitalter immer wieder ruft, und was das alte liebe 
Bibelbuch schon so lange versprach und nun uns so nahe 
zeigt:

„Und es brechen Wasser auch in der Wüste hervor 
(Jesaja 35 : 6), wobei besonders ausfällt, daß im vierten Vers 
steht, man solle den Schwachen sagen,. „Rache kommt, die 
Vergeltung Gottes, er selbst kommt und wird euch retten."

Nicht im Großen, im Kleinen liegt das Große.
W. M. H.

Die Pracht des
ahre Schönheit, die das Auge zu entzücken vermag, 
ist denen, die schönheitsliebend sind, stets gegenwär

tig. Wohin man auch gehen mag, überall ist sie zu finden. 
Wir finden sie, wenn wir nur aufmerksam und Sinn dafür 
haben, auf der Erde, im Wasser und am Himmel über uns. 
Wahpe Schönheit ist weit verschieden von dem, was wir 
täglich an bemalten Frauen, kostbaren Kleidern und aller
hand- Lucus' um uns her sehen, wahre Schönheit sehen wir in 
der Pracht der Schöpfung, die so freigebig aus den Händen 
des großen Schöpfers hervorgegangen ist.

Liebliche Blütenkinder, hingestreut auf grünem Gras
teppich des Frühlings, schimmernde Seen und Flüsse, die wie 
Silber — das im Sonnenuntergang ‘ in pures Gold sich 
verwandelt — erglänzen! Leichtbeschwingt schweben zier
liche Vögel mit prächtigem Gefieder in schleierblauem Äther, 
und — das Erhabenste von allem — die flimmernden 
Sonnen des Sternenhimmels, siehe, wie sie leuchten! Und 
das alles, alles, ist- es nicht das vollkommene Werk der Hände 
Gottes?

Wie schön ist doch die Welt, weün wir ihre Schönheit zu 
sehen vermögen. Das ganze Universum Gottes ist in Wahr
heit ein Tempel der Herrlichkeit und Schönheit. Weite 
Meere und fliegende Wolken des Himmels, das Sternenzelt 
und die blumengeschmückte Erde und vieles, vieles mehr 
find ja nur kleine Teile des unermeßlichen Tempels Gottes 
in seiner Pracht. Doch wie wenig denken die meisten Men- 
schen über diese Wunder der Schönheit nach, ja, wieviele 
sehen sie kaum! Die Menschen leben inmitten der Segnun
gen unseres großen Gottes mit einer Gleichgültigkeit, als ob 
sie sich in einer kahlen Wüste befänden. Nur wenig Menschen 
haben wirklich ein -Verständnis und eine Wertschätzung für 
die Schönheit und Großartigkeit der Werke des Schöpfers. 
Wie könnte es sonst sein, daß man sich der Entwicklungs
lehre und dem Skeptizismus zuwendet?

Vor allen Dingen sollten Gottes geweihte und geistge- 
zeugte Kinder das größte Verständnis und die tiefste Liebe 
zur Natur haben, weil wir durch die Liebe zu den Schönheiten 
der Schöpfung den liebelt lernen, der alles dies erschaffen hat.

Liebe und Verständnis für die Erhabenheit und Schön
heit der Schöpferwerke ist für einen jeden erforderlich, der 
Leben auf irgendeiner Stufe erlangen will. Niemand wird 
Leben erlangen, der nicht eine innige und aufrichtige Bewun-

Sonnenaufgangs.
derung für die Segnungen hat, die der liebende Gott in so 
überreichem Maße einem sündigen Menschengeschlecht zuteil 
werden ließ. Dies gilt besonders von denen, die eine himm- 
lifche Hoffnung haben. Denn wie könnte man Liebe und 
Wertschätzung für die unsichtbaren himmlischen Dinge von 
jemand erwarten, der noch nicht gelernt hat, den sichtbaren 
Offenbarungen der Herrlichkeit Gottes Verständnis und 
Liebe entgegenzubringen. Wer in diesem Leben keine 
Liebe und Dankbarkeit für die sichtbare Schönheit und Große 
der Schöpferwerke aufbringen kann, wird auch keine Dank
barkeit und Wertschätzung für zukünftige Segnungen haben.

Wir können in dem Gedanken ruhen, .daß unser großer 
erhabener Schöpfer die Werke seiner Hände liebt. Könnten 
also wir, die wir auch seine Geschöpfe sind, etwas anderes 
tun? Gewißlich nicht, sonst würden wir ihm nicht wohlge
fällig sein können.

Um die Schönheit der Erde mit ihren Meeren, Flüssen 
und Seen, mit ihren Bergen, Tälern und Triften und dem 
darüber gespannten Himmelsgewölbe beschreiben zu kön
nen, müßte man Bände schreiben, überall gewahren wir 
Gottes Wunder. Zu den alltäglichsten und zugleich den 
schönsten Dingen gehört der Sonnenaufgang. Wer niemals 
einen Sonnenaufgang auf dem Lande, besonders im Sommer, 
beobachtet hat, dem ist eines der herrlichsten Schauspiele, 
die es gibt, entgangen.

Es ist etwas Wunderbares, wenn in der Stille der Berge 
am Horizont langsam die Sonne aufsteigt, Berge und Täler 
mit rotgoldeuem Glanz überflutend. Wie machtvoll und 
schön erscheint ihr Aufgehen an klarenr Sommermorgeil, und 
wie wird das Herz bei diesem'Anblick mit Ehrfurcht, Stan- 
neil und heiliger Freude erfüllt! Aber doch, ivieviele Men
schen wissen nichts von der Herrlichkeit eines solchen Mor- 
gens! Nur wer im Gebirge, mit iveitem Blick ins Land auch 
ein weites Herz besitzt, kennt den Zauber des Sonnesaus
ganges.

Vielleicht lebt unter tausend Menschen einer, der am frü
hen Sommermorgen gelegentlich dieses erhabene Schauspiel 
genießt. Den meisten versperren die Großstädte die Aus
sicht, sodaß sie wenig davon wissen, welche Pracht sich des 
Morgens am Himmel entfaltet. Sie haben darum keine 
andere Vorstellung vom Morgen, als daß er den Anfang 
des Hastens und Treibens des Tages bringt.
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Für den Diirchschnittsbeivohner der Stabt ist der Morgen 
nichts weiter wie eine Fortsetzung non Licht und Wärme, sie 
wissen nichts davon, daß jeder Morgen wie ein Nenerwachen 
aus einer Art vorübergehenden Todes ist, der unweigerlich in 
kürzester Frist eintreten würde, wenn nicht immer wieder 
der gütige Schöpfer die Nacht vom Tage verdrängen ließe. 
Tollte daher nicht jeder nm Tag stets wieder die Werke des 
großen, liebevollen, allmächtigen Gottes, wie sie sich durch 
das Tonnenlicht auf der Erde und am Himmel offenbaren, 
uns in Erinnerung rufen? O, dieser erste schwache Lichtstrei- 
sen, und die erste rosazarte Färbung des Morgmhimmels, die 
die Bögel weckt, daß sie ihn jubilierend grüßen! Tiefer und 
tiefer leuchtet der Himmelsdom und siehe: Feuer, Orange 
und Purpur! Das Land, die Berge, die Bäume erglühen 
wie übergossen mit rosarotem Lichte. Ein Leuchten, eine 
Symphonie des Lichtes thront über dem AN; ach, so ein Mor
gen ist etwas, was die meisten Menschen der großen Städte 
nw gesehen haben.

Fast jedermann hat vielleicht schon begeisterte Beschrei
bungen des Sonnenaufganges gelesen. Tie Dichter besangen 
ihn hauptsächlich in den östlichen Ländern, wo man lange 
Zeit Sonnenanbetung trieb. Auch König David sprach, wenn 
er in ergreifenden Worten die Werke des Schöpfers zu prei
sen wußte, von den „Flügeln der Morgenröte." Diese Worte 
sind poetisch wie auch bedeutungsvoll Wie „Flügel" sieht 
er die sich ausbreitenden Strahlen der ausgehenden Sonne, 
die in der Tat an ausgcbreitcte Flügel erinnern. Auch von 
unserem Herrn und Erlöser ist gesagt, daß er als die „Sonne 
der Gerechtigkeit" anfgehen wird mit „Heilung in seinen 
Flügeln." Das wird eine Sonne sein, die die Mächte der 
Finsternis und des Bösen für immer und ewig vertreibt 
und die ganze Erde von Leben, Licht, Freude, Frieden und 
Segen überströmen lassen wird.

Wenn wir die Lieblichkeit und Schönheit eines Son
nenaufgangs kennen, vermögen wir besser zu verstehen, was 
der Prophet Jesaja sagen wollte, als er von Luziser als von 
einem „Sohne der Morgenröte" sprach. Ein Wesen, das mit 
der Pracht und Schönheit eines Sonnenaufganges verglichen 
werden kann, muß sicherlich über die Maßen herrlich gewe
sen sein. Und die Heilige Schrift beschreibt uns Luzifer vor 
seinem Falle auch als ein wunderbares Wesen. ,

Der Sonnenaufgang in feiner Pracht ist ein passendes 
Bild für den großen Gott Jehova. Ich kenne den Morgen 
in all seinem Glanz und seiner Pracht, und ich liebe ibn. 
Ein gnadenvoller und liebreicher Gott konnte einem gefal
lenen Menschengeschlecht keine größere Gunst erweisen als 
die Pracht des Sonnenaufganges. Er steht über allen Schön
heiten der Natur. Welche Gefühle der Ehrfurcht und Anbetung 
erheben das Herz eines Menschen, der wahre Liebe zum Schö
nen hat, wenn er am frühen Morgen allein auf stiller Berqes- 
höhe steht und das Konimen des neuen Tages beobachtet! 
Wie vermehrt es die Liebe zu Gott, eine solche Entfaltung 
der Pracht seiner Werke wahrzunehmen!

Alles ringsumher ist in Dunkel gehüllt: Die ganze^Welt 
schlummert dem neuen Tage entgegen. Berge und Täler 
liegen in tiefem Schweigen, kein Blatt und kein Zweig regt 
sich. Das ganze Land ist still wie das Grab. Nirgends 
ist ein Lebewesen zu sehen; die ganze Welt scheint verlassen 
zu sein. Eine milde, weiche Somruernacht, kein Wölkchen 
am Himmel, kein Lüftchen regt sich. Die Sichel des abneh

menden Mondes hängt hoch oben am Himmel wie eine sil
berne Schale. Die Sterne erscheinen wie ferne kleine Licht- 
pünktchen mit hellem, flimmerndem Glanz. Hier und da 
ist ein besonders heller Stern, der anssieht, als wollte er 
seine Gefährten an Glanz übertreffen.

Der Planet Jupiter ist der Herold des kommenden Tages. 
Nahe dem Zenit flimmert und glüht der mächtige Stern
haufen, den mir als Lyra kennen, während Milliarden schim
mernder Lichter jetzt aus der Tiefe des Nordens zu ihrem 
mächtigen Lenker aufschauen. Majestätisch und feierlich 
steigen sie zur Höhe des Himmels auf, und ziehen westwärts 
und abwärts hinein in die Stille der vergehenden Nacht.

Dann steigt langsam iin Osten schwache Dämmerung auf. 
Das tiefe Blau des nächtlichen Hinnnels löst sich in ein wei
ches Grau. Die kleineren Sterne ziehen sich, müden Kindern 
gleich, zurück und gehen zur Ruhe. Schon fängt es an, sich 
in den Zweigen der Bäume zu regen und ein erstes stau
nendes Zwitschern perlt in des Morgens Geburt hinein. Und 
die Dämmerung weicht leise und beständig. Die Strahlen 
der Schwestern sterne, der Plejaden, verschmelzen sanft inein
ander, während die leuchtenden Sternbilder im Westen 
und Norden noch unverändert bleiben.

Aber weiter und weiter schreitet- die wunderbare, Ehr
furcht gebietende Wandlung fort. .Es scheint, als ob Engel- 
hände, für Menschenaugen unsichtbar, schnell die Kulisien des 
Himmels für einen neuen Akt veränderten. Die Schleier 
der Nacht werden mit den Wundern eines neuen, jungen 
Tages vertauscht. Auch das Blau der tiefsten Teile des Him
mels wird zu hellem Grau. Die großen Wächtersterne der 
Nacht schließen ihre Augen, und im Osten beginnt ein sanfter 
Glanz zu leuchten und zu strahlen. Schwache Streifen von 
Purpur und Rosenrot legen sich über den östlichen Himmel 
und bald ist die ganze weißblaue Kuppel mit den Strahlen 
des Morgenlichtes überflutet, und immer mehr ergießt sich 
vom Himmel her über die Erde eine Flut unbeschreiblichen 
Glanzes und jubelnden Lichtes in überwältigender Pracht.

Nun erreicht die Herrlichkeit des Morgens ihren Höhe
punkt Bor den hereinbre'cheuden Lichtfluten breiten sich über 
ferne Berge und nahe Täler alle Farben des Regenbogens, 
und bald verändert sich das tiefe Purpurrot des Tagesan
bruchs in Rosenrot. Berge und Täler, vor kurzem noch so 
schwarz, die zuerst wie in Blut getaucht und dann purpurn 
leuchteten, verwandeln sich in wenigen Minuten: gelb, gold, 
Licht und Feuer, sodaß die ganze Landschaft herrlich wird, 
herrlich wie der Garten Eden. Der Fluß in der Ferne 
sah zuerst aus wie ein Rlutstrom, jetzt fließt Gold iu seinem 
Bett und schnell, dir weißt nicht wie, fließt ein Streifen Silber 
durch das Land , Wechselvolle Schönheit; wachsend mit deut 
Wachsen des Lichtes, mit dem hereinbrechenden Tage, der 
Heber und Heller sein Panier erhebt!

Und über all dieser Farbenpracht, die in wechselnollem 
Spiel sich über die Erde ausbreitet, leuchtet der Himmel. 
Fluten von Gold und Silber jagen einander durch das Him- 
melsgewölbe, bis schließlich alles in einem unendlichen 
Gewoge strahlenden Lichtes untertaucht; Licht, das alle Tau
tropfen auf Blumen und Blättern in Diamanten und Ru
binen verwandelt. Und dann, wenn du. fühlst, schöner darf es 
nicht werden, dann öffnen sich die Tore des Morgens völlig, 
und stolz tritt Fürst „Tag" hervor und beginnt seinen maje
stätischen Lauf durch die Himmel.
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Der herrliche Aufgang des Tagesgestirns ist nur eine der 
vielen Schönheiten der Natur, mit denen der gütige Schöp
fer seine Geschöpfe segnet. Noch andere Wunder des Him
mels und der Erde gibt es, die die ganze Menschheit zu Be

wunderung und Anbetung treiben sollten. Wahrlich der ist 
ein Tor, der angesichts dieser Herrlichkeiten der Erde, des 
Himmels und der Meere noch seine Augen schließen und 
sagen kann: Es gibt keinen Gott! P. E. S.

O, immer mehr noch lasse mich doch alte Schönheit seh'n O, möchte ich doch achtlos nie daran vorübergeh'n,
Die Werke deiner Hände hehr, du Schöpfer dieser Erde! Daß irgendwie ich möchte sein ein Zeuge deiner Liebe!
O, immer mehr doch lasse mich noch inniger versteh'n O, daß doch jeder Blick und Gruß, hin auf dein Werk so schön
Die große Allmacht, weisheitsschwer, die einstens sprach: Zu einem frohen Lobgesang zu deiner Ehre triebe!

„Es werde!" E I.

Dies und das.
Die sterbende alte Welt.

Die „Welt" geht zu Ende. Das sieht nachgerade auch die 
Presse .ein, und polemisiert fortgesetzt über den Verfall der, 
um mit Paulus zu sprechen: „alten und bösen Welt." So 
schreibt die „Glos Pomorski", ein polnisches Blatt wie folgt:

Das Wirtschaftsleben verfällt. Es fehlt uns bereits^, 
mcht nur . der nötige Schwung, sondern geradezu die erträglichen 
Lebensbedingungen. Aus verschiedenen Städten Pommerellens wird 
mitgeteilt, daß im Verhältnis zum Vorjahr kaum 90 Prozent der 
Handelspatente ausgekaust wurden. Ein drohendes Zeichen! Der 
Verfall von Handel und Industrie, großer und kleiner Werkstätten 
zieht als natürliche Folge eine allgemeine Verarmung nach sich.

Die Kredite, die von Zeit zu Zeit und äußerst spärlich kür 
die Industrie abfallen, retten die Situation nicht. Sie 
sind allzu knapp und unvorteilhaft für die heutigen Verhältnisse, 
um die geschwächten Arbeitsstätten vor dem Abgrund zu retten.

Die Arbeitslosigkeit, die wir für gebannt erachteten, 
beginnt uns von neuem zu beunruhigen. Es gibt Bezirke in Pom- 
merellen, wo die durch den Kiefernspanner zerstörten Wälder Tau
senden von Arbeitern Beschäftigung geben. Aber es gibt Bezirke, 
wo das Fehlen einer lebensfähigen Industrie und anderer Bedin
gungen andere Tausende von Arbeitswilligen zur Untätigkeit, ja 
noch schlimmer, zu Hunger und Not verdammt.

Alle sehen sie die Weltnot, und daß der Verfall der alten, 
totkranken Welt nicht mehr aufzuhalten ist. Wann wird die 
Presse endlich Mut genug haben, auch die wahre Ursache des 
Zusammenbruchs zu nennen, nämlich den Egoismus, der die 
Grundlage der Ordnung der Dinge unserer Tage bildet, und

wann wird sie den Mut finden, für die bei der großen Masse, 
zwar noch immer unpopuläre Botschaft des „Goldenen Zeit
alters" einzutreten?

Sensationelle Erfindung der Zeitz-Werke in Jena.
Seit einiger Zeit konnte man in Jena allabendlich Schein

werferversuche der Zeiß-Werke beobachten, die jetzt darin 
gipfeln, daß am Himmel plötzlich projezierte Gegen
stände erscheinen, die sich zunächst nur auf Erzeugnisse der 
Firma Zeiß beschränken: es sind das Brillen, Mikroskope, Opern
gläser usw. Den wissenschaftlichen Mitarbeitern der Weltfirma ist 
damit eine Erfindung von größtem Ausmaße gelungen, da es 
bisher nur möglich war, Projektionen und Lichtbilder auf eine 
Fläche zu bannen. Durch die jetzigen Versuche scheint aber eine 
Erfindung gemacht worden zu sein, unabhängig von einer Fläche 
im freien Himmelsraum nicht nur Gegenstände, sondern, wie die 
Versuche zeigen, auch Schriftzeichen festzuhalten. Über die Ange
legenheit wird strenges Stillschweigen bewahrt, doch scheint heute 
schon festzustehen, daß es sich um eine Erfindung bahnbrechender 
Natur handelt.

Die Impfung und ihre in mancher Beziehung 
zweifellos fchädlichen Folgen.

Bei verschiedenen Anlässen haben wir bereits in den Spalten 
des G. Z. auf den Verband der Jmpfgegner aufmerksam gemacht. 
Die verschiedenen Anfragen aus den Kreisen unserer lieben Freunde 
und Leser des G. Z. immer einzeln zu beantworten, ist uns un
möglich, und darum verweisen wir alle unsere lieben Freunde und 
Leser, die irgendeine Auskunft in Fragen der Impfung oder über 
Schritte, die' getan werden müäen bei' eingetretenen Jmpsgiftschä- 
den, zu erhalten wünschen, an den Verband der Jmpfgegner e. V., 
Leipzig O 28, Paulinenstraße 21. Schriftliche Anfragen dort wer
den stets umgehende Erledigung finden. Die Schriftl. des G. Z.

Zeichen der Zeit des Endes.
Die Verschuldung der deutschen Landwirtschaft beträgt nach 

dem Bericht der Negierung Ende 1925 3100 Millionen, im 
Herbst 1926 3 600 Millionen, ist also um 500 Millionen gestiegen.

Die Arbeitslosigkeit chronisch. Gelegentlich der Debatte über 
das Arbeitslofen-Bersicherungsgesetz des Reichstags wurde festge
stellt, daß die Zahl der Erwerbslosen in diesem Monal wieder zwei 
Millionen erreicht habe. In diesen Zahlen kennzeichnet sich der 
wirtschaftliche Verfall. sAbg. Brey Soz.) Abg. Dr. Rademacher 
lDnat) bezeichnet die große Arbeitslosigkeit als chronische 
Erscheinung. Abg. Rädel (Kom.) sagt, daß das Arbeitsbeschaffungs- 
programm ein papierenes Programm geblieben sei.

Tie Grippeseuche in England wütet nach wie vor mit großer 
Heftigkeit. In der vergangenen Woche sind ihr 818 Menschen 
zum Opfer gefallen.

Schneestürme in Italien und Südslavicn. Der Verkehr Florenz- 
Faenza stellenweise unterbrochen. Bei Spalato stellenweise sechs 
Meter hoher Schnee. Im kroatischen Küstengebiet Verbindung 
abgeschnittcn. In Bosnien und Herzogowina sind zahlreiche Wölfe 
in die Dörfer emgobrochen.

Metallarbeiterstrcik in Sachsen und Schlesien. 25 000 Arbeiter 
am 15. Februar ausgesperrt. Der Schiedsspruch von den Arbei
tern abgelehnt.

Tie Revolution in Portugal ist niedergeschlagen. 174 Tote.
Tie Revolution in China wird fortgesetzt. Die Nordtruppcn 

marschieren auf den Straßen gegen die Südtruppen. Zwei englische 
Regimenter in Schanghai gelandet.

Schnecstürme in Japan. 103 Tote. 20 000 Soldaten mit Aus
räumungsarbeiten beschäftigt,

Ter wirtschaftliche Niedergang auch in Frankreich. Anläßlich 
der deutsch-frauzösifchen Handelsvertragsverhnndlungen wird be
richtet, daß die französischen Hüttenwerke als Folge der allge
meinen Absatzkrise eine bedeutende Einschränkung ihrer Betriebe vor
nehmen mutzten. Der neue französische Zolltarif wird die Ein
fuhr ausländischer Produkte nach Möglichkeit zu beschränken ver
suchen. Der Grund hierfür ist in den unsicheren französischen 
Währungsverhältnisien und der zunehmende:! Arbeitslosigkeit, sowie 
darin zu suchen, daß sich Poincare noch immer nicht zur Stabilisie
rung der französischen Valuta hat entschließen können.

Zur Beachtung. — Fortsetzung der „Harfe Gottes" erscheint in nächster Nummer.
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5. Jahrgang

EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE. HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

MAGDEBURG. 15 MARZ 1927 Nummer 6

Woll Licht.
<Zu unterem "Titelbild.1

Wie im Wandel der Zeiten 
Doch die Augen sich weiten 
Und das Herz tut sich auf. 
Der Geschichte Ergebnis 
Wird der Seele Erlebnis: — 
Wie die Sonne im Lauf 
Keine Erdenmacht mindert, — 
Nichts die Wahrheit behindert.

Alte Lehren verblassen, 
Weil die Herzen erfassen 
Einen besseren Geist, 
Der zum Leben sie weist 
Und mit Speise sie speist, 
Die „die Wahrheit" man heißt; 
Und die Werke der Satten 
Schon finken im Schalten.

Ans dem Hinterhalt schießen 
Noch mit giftigen Bisten 
Lüge, Falschheit und Spott. 
Mit nie läsiigen Handen 
Für die Dürstenden spenden 
Die da zeugen sür Gott. 
In des Kampfes Getriebe 
Siegt das Weltlicht, die Liebe. P. Gd.

Dsn rvaHrs Christ rrnö Csr Houctzlsr
Radio-Vortrag gehalten durch Radio-Sendestalion WBBR des „Goldenen ZcltalterZ.

ls wahrer Christ ist derjenige zu bezeichnen, der die 
Lehren Christi glaubt und danach handelt. Ein 
Mohammedaner ist ein Nachfolger Mohammeds, ein 
Lutheraner ein Nachfolger Luthers usw., und ein 

Christ ist ein Nachfolger Christi.
Selbstverständlich konnte vor der Zeit Mohammeds 

niemand ein Mohammedaner sein. Ebenso konnte es auch 
keine Christen geben, bevor Christils aus der Welt war, d. h. 
während der 4 128 Jahre von Adam bis zu Jesu Zeiten gab 
es keine Christen auf der Erde. Lukas sagt unS in Apostel
geschichte 11:26, daß die Nachfolger Jesu zu Antiochien 
zuerst als Christen bezeichnet wurden.

Lange bevor Jesus aus die Erde kau:, gab es in dein 
jüdischen Volke viele, die den allein wahren Gott anbeteten, 
aber sie waren keine Christen, weit sie keine Nachfolger 
Christi sein konnten. Ebenso gibt es heute viele Juden, die 
Jehova verehrerr, aber Christum verwerfen und darum keine 
Christen sind. Auch Christus selbst kann kauin ein Christ 
genannt werden, weil eben nur ein Nachfolger Christi ein 
Christ sein kann.

Viele von denen, die sich als Christen bekennen, sind 
Heuchler.

Es gibt heute viele Akensche.il auf Erden, die sich als 
Christen bekennen und doch die Lehren Jesu nicht an- 
nehmen,. und weder danach handeln noch sie lehren. Alle 
solche sind Heuchler; denn als ein Heuchler muß jeder be
zeichnet werden, der behauptet, ein Nachfolger Jesu zu sein 
und doch seine Lehren entstellt, herabfetzt oder verwirft. 
Wenn sich ein solcher offen als ein Heide oder ein Ungläu
biger bekennen würde, würde er kein Heuchler fein. Ein 
Ungläubiger ist kein Heuchler.

(Wellenlänge HM Meter.)

Alle Anklagen gegen unseren Herrn beruhten auf der 
Heuchelei jener Zeit. Und nach der Heiligen Schrift ist 
Heuchelei das schwerste aller Vergehen. Hören mir, wie unser 
Herr die Heuchler tadelte: „Wehe euch, Pharisäer und Schrift
gelehrte, ihr Heuchler!" Der Apostel sagt von ihneil, daß 
sie wohl eine Form der Gottseligkeit haben, deren Kraft aber 
verleugnen.

Lassen Sie mich noch einmal definieren, was ein Christ 
ist: Ein Christ ist ein jeder, der glaubt, daß Jesus der Sohn 
Gottes ist, und an feine Lehren nicht nur glaubt, sondern 
auch danach handelt und sie verkündet. Weder Evolutio
nisten noch Modernisten können in irgendeinem Sinne den 
Anspruch erheben, Christen zu sein, weil sie die Gotles- 
sohnschast Jesu Christi, feine Geburt durch die Jungfrau, 
und ihn als Messias leugnen, trotzdem dies alles in der Bibel 
geschrieben steht und von Jesus selbst als das Wort der 
Wahrheit gelehrt wurde.

Jesus lehrte, daß er sein Leben als Löfegcld sür alle 
da hin gab. Von allen Evolutionisten und Modernisten wird 
die Notwendigkeit einer solchen Erlösung geleugnet. JesuS 
lehrte, daß infolge seiner Erlösung zur bestimniten Zeit alle, 
die in den Gräbern sind, feine Stimme hören und hervor- 
koinmen werden, während honte von vielen geleugnet wird, 
daß die Toten in den Grübern sind, indem man behauptet, 
daß sie irgendnw, im Toten re ich oder sonstwo, lebendiger seien 
als je zuvor. Damit wird eine der Grundlehren Jesu 
geleugnet.

Was ist ein Heuchler?

Angesichts dieser nur zu bekannten Tatsachen muß man 
sich nmndern, daß sich Evolutionisten, Modernisten und 
andere, nur weil ihr Name in irgendeinem Kirchenbuch
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als Mitglied steht oder weil sie Angestellte einer Kirche sind, 
überhaupt Christen nennen, Es ist der Gipfel der Unver
schämtheit und Vermessenheit. Ker sich als Christ ausgibt 
und doch die Lehren Jesu leugnet, segelt unter einer falschen 
Flagge und reiht sich selbst in die Klasse ein, zu der Jesus 
sagte: „Ihr Heuchler!"

Der Fehler besteht darin, daß solche meistens von sich selbst 
zu hoch denken, sie sind weise in ihren eigenen Augen. Wenn 
ihnen irgendeine Echrifrstelle entgegengehalten wird, «nt* 
Worten sie meistens: „Ich habe auf der und der Universität 
Theologie studiert und muß es doch besser nässen!" Sie schei
nen ganz vergessen zu haben, daß die ersten Jünger Jesu, die 
Apostel, ungelehrte und unstudierte Leute waren, und daß 
die Weisheit dieser Welt Torheit bei Gott ist, und daß Gott 
nicht viele Weise, Edle, Reiche und Mächtige dieser Welt 
nuserwählt hat.

Die Menschen denken gewöhnlich, ein Heuchler sei 
jemand, der irgendein Laster an sich hat. Doch wer ein 
Sklave feiner Leidenschaft ist, braucht darum kein Heuchler 
sein. Er ist nur ein Glied des gefallenen Menschen
geschlechtes, und seine ererbten schlechten Neigungen 
haben die Herrschaft über ihn gewonnen, darum ist er ihr 
Sklave. Ein solcher bedarf unseres Mitleides und unserer 
Hilfe, aber kein "aufrichtiger Mensch kann Spmpathie für 
einen Heuchler haben, denn ein Heuchler ist die Verkörpe
rung von Selbstsucht und Unaufrichtigkeit.

Man stelle sich einmal vor, jemand behaupte, unser 
bester Freund zu sein, doch wegen irgendeines persönlichen 
Vorteiles würde er uns hinter unserem Rücken verleumden, 
herabsetzen und lächerlich machen, sodaß unsere Freunde die 
Achtung vor uns verlieren müßten. Ein solcher Mensch ist 
ein Heuchler. Würden wir ihn in irgendeinem Sinne des 
Wortes für unseren Freund halten? Gewißlich nicht; 
während er sich als unser Freund ausgibt, ist er in Wahrheit 
unser Feind; seine Handlungsweise wäre nicht zu entschul
digen. Hingegen kann jemand ein Trunkenbold oder anderes 
und dennoch ein gutherziger und aufrichtiger Mensch sein. 
Aber Heuchelei entspringt einem bösen, selbstsüchtigen Herzen. 
Niemand ist ein Heuchler durch Vererbung.

Jesus verabscheute die Heuchler.

Man lese einmal das 23. Matthäuskapitel, und man wird 
besser verstehen können, was Heuchelei ist. Jesus sagte: 
„Alle ihre Werke aber tun sie, um sich vor den Menschen 
sehen zu lassen. . . . Sie lieben aber den ersten Platz bei den 
Gastmählern und die ersten Sitze in den Synagogen und die 
Begrüßungen auf den Märkten, und von den Menschen 
Rabbi, Rabbi genannt zu werden."

Mit anderen Worten, sie wünschten immer in gutem 
'Lichte gesehen zu werden und den Beifall der Menschen zu 
haben. Sie machten lange Gebete auf den Straßen, uni von 
den Menschen gesehen zu werden. Sie dienten nicht Gott, 
sondern sich selbst, ihrem eigenen Ehrgeiz. Sie benützten ihre 
Religion dazu, um für sich selbst Ehre von den Menschen zu 
gewinnen. Nach Gott und seinem Worte frugen sie nicht. 
Darum waren sie scheinheilige Betrüger und Heuchler, und 
mit harten Worten tadelte sie Jesus:

„Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! 
Denn ihr reiniget das Außere des Bechers und der Schüssel, 
inwendig aber find sie voll Raub und Unenthaltsamkeit.

Blinde Pharisäer, reinigt zuerst das Inwendige des Bechers 
und der Schüssel, auf daß auch das Auswendige derselben 
rein werde. Wehe euch, Schriftgelehrte, Pharisäer, Heuchler! 
Denn ihr gleichet übertünchten Gräbern, die von außen zwar 
schön erscheinen, inioendig aber voll von Tütengebeinen und 
voller Unreinigkeit sind. Also scheinet auch ihr von außen 
zwar gerecht vor den Menschen, von innen aber seid ihr 
voll Heuchelei und Gesetzlosigkeit."

Akan bedenke wohl, daß dieselbe Klasse, die Jesus so 
scharf tadelte, von Menschen sehr angesehen und geehrt war. 
Ihre Frömmigkeit, Weisheit und Gottergebenheit wurde 
von Menschen bewundert, dennoch bezeichnete Jesus sie als 
die verderbteste Klasse von Menschen seiner Zeit.

Woher kommt es, daß diese Klasse vom Herrn und von 
den Menschen so verschieden beurteilt wurde? Weil die Men
schen dahin belehrt waren, daß Pomp, Feste, Zeremonien 
und salbungsvolle Reden und Gesichter wahre Religion seien, 
aber Jesus wußte, daß diese Dinge nur das Mäntelchen 
waren, hinter dem sich die Heuchelei verbarg. Er wußte, daß 
diese Dinge Menfchenwerk und nicht von Gott eingesetzt 
waren, und daß sie darum auch nicht die Billigung Gottes 
hatten. Auch die Pharisäer und Schriftgelehrten wußten es, 
aber sie benützten diese Dinge dennoch, um bei dem leicht
gläubigen und unwissenden Volke Eindruck zu machen.

Die Heuchler unserer Zelt.

Leider haben die Pharisäer aus den Tagen Jesu in unse
rer heutigen Zeit ein Gegenbild. Warum hat sich die Klasse 
der Geistlichkeit von der sogenannten „Laienschaft" abgeson
dert und die Menschen glauben gemacht, daß diese Trennung 
von Gott gewollt sei?

Es gefällt auch heute manchen Menschen sehr, wenn irgend 
möglich den Vorrang zu haben, nicht nur in religiöser Bezie
hung, sondern auch in weltlichen Dingen. Warum laßt man 
sich eigentlich Hochwürden, Heiliger Vater, Kirchenrat, 
Superintendent usw. nennen? Warum trägt man besondere 
lange Gewänder, um sich als eine besondere Klasse von den 
anderen Menschen hervorzuheben? O ja, manche lieben 
prunkvolle Zeremonien und freuen sich an prächtigen Kirchen, 
hohen Türmen, herrlichen Orgeln usw.

In ihren Predigten reden solche Leute viel von Anti- 
alkoholismuS, von Sozialreform, Politik und anderen Dingen, 
aber sprechen nur selten vom Erlösungswerke unseres Herrn 
Jesu, von der Aufrichtung seines Reiches, der Auferstehung 
der Toten oder der Wiederherstellung aller Dinge, von der 
Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher 
geredet hat. — Apostelgeschichte 3:19—21.

In Amerika kann man hören, daß Geistliche von der 
Kanzel herab die Geburt Jesu durch die Jungfrau leugnen 
oder viel Zeit darauf verwenden, die Evolutionstheorie 
zu beweisen, eine Lehre, die der Heiligen Schrift direkt zu- 
wider ist. Auch ist schon viel Zeit darauf verwendet worden, 
die Lehre von der ewigen Qual zu beweisen, wodurch Gott 
als ein Feind der Menschheit dargestellt und die Wahrheit 
des Schriftwortes: „die Toten wissen garnichts!" geleugnet 
wird. — Prediger 9 : 5

Doch warum haben solche Männer dem Volke, das zu 
ihnen als zu ihren Führern und Hirten aufschaut, gesagt, 
daß ihre besonderen Gewänder, ihre Zeremonien, ihre Kirchen 
und ihre Prediger die Dinge seien, die zu wahrer Religion
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gehören, und daß ein jeder, der diese Dinge unterstützt, ein 
wahrer Christ sei? In Wahrheit sind aber diese Dinge das 
Mäntelchen, das man der Heuchelei umgehängt hat. Was 
nützt es, sich wohl als Nachfolger Jesu zu bezeichnen, aber 
seine Lehren zu ignorieren und ein Werk zu betreiben, das* 
Jesus nie gutgeheißen hat?

Jesus war kein Heuchler.

Jesus hat niemals die Lehre von der ewigen Qual gelehrt. 
Er ließ sich niemals von den Menschen „Seine Heiligkeit" 
anreden, noch „Hochehrwürden" oder „Herr Oberkonsi- 
storialrat" oder mit irgendeinem anderen Titel. Er trug 
keine besonderen Gewänder, die ihn als einen über dem 
Durchschnitt stehenden Menschen kennzeichnen sollten. Er 
sammelte keine Gelder, um damit prächtige Kirchen oder 
Orgeln zu bauen. Er hielt keine Vorträge über Moral 
und Sozialreform oder Antialkoholismus. Er beteiligte 
sich^ in. keiner Weise an Politik, noch forderte er jemals die 
Männer auf, als Soldaten in den Krieg zu ziehen. Die mei
sten Geistlichen der verschiedenen Kirchen aber taten diese und 
noch andere Dinge, die Jesus niemals tat. Wie können sie im 
.Erstst behaupten, Nachfolger Jesu zu sein? Wenn solche dies 
tun, sind sie Heuchler.

Wir freuen uns jedoch sagen zu können, daß es selbstver
ständlich auch unter den Geistlichen einige gibt, die keine 
Heuchler sind. Einige von ihnen lieben den Herrn und 
suchen nach ihrer Erkenntnis und Fähigkeit, im Predigen des 
.Evangeliums das Beste zu tun. Sie bedauern die Zustände, 
die heute in den ReligionZsysteinen herrschen und sympathi
sieren nicht mit Evolutionisten und Modernisten, sie leugnen 
nicht die Lehren der Bibel und ziehen nicht die Behauptung 
Jesu, daß er Gottes Sohn sei, ins Lächerliche. Es gibt 
aber leider nur wenige solcher Geistlicher, und sie werden 
als unmodern betrachtet.

Was ist ein wahrer Christ?

Lassen Sie uns nun prüfen, was nach der Heiligen 
Schrift ein wahrer Christ ist. Wie wird man ein Christ? 
Bevor wir auf diese Frage näher eingehen, möchte ich Sic 
darauf aufmerksam machen, daß man, um ein wahrer Christ 
zu werden, durchaus keinem Kirchensystem angehören muß. 
Jesus gehörte auch keiner Kirche an, noch forderte er zum 
Beitritt zu irgendeiner solchen auf.

Tatsächlich bestand zu Lebzeiten Jesu keine einzige der 
heutigen Kirchen, sondern diese entstanden erst Jahrhunderte 
später. Sie sind nichts weiter als von Menschen gemachte 
Einrichtungen, und anstatt sich als das Volk des Herrn zu 
„einer Herde" zu vereinigen, haben sie sich in Hunderte von 
Herden zerteilt und die verschiedensten Glaubensbekenntnisse 
als Schranken aufgerichtet, die die Christen daran hindern 
zusammenzukonimen.

Jesus bezeichnet alle wahren Christen als seine Brüder, 
wie uns Paulus in Hebräer 2:11 sagt: „Denn sowohl der, 
welcher heiligt, als auch die, welche geheiligt werden, sind 
alle von einem; um welcher Ursache willen er sich nicht 
schämt, sie Brüder zu nennen." Und in Lukas Ä : 21 sagt 
Jesus selbst: „Meine Brüder sind diese, die das Wort GotteS 
hören und tun." Hier haben wir eine Beschreibung eines 
wahren Christen, „die das Wort GotteS hören und tun!"

Die das Wort GotteS leugnen, können darum keine 
Christen sein, noch können es die sein, die ihm allerlei Leh
ren hinzufügen, die nicht darin geschrieben stehen, noch die, 
die sich weigern, es zu tun. „Die das Wort Gottes hören 
und tun," das ist eine so einfache Erklärung und doch schließt 
sie alles in sich ein, was notwendig ist, um ein Christ zu 
werden

Jesus sagte: „Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren gehen, sondern ewiges Leben haben." Was 
lehren uns diese Worte? Sie lehren uns einwandfrei, daß 
es nicht nur nötig ist, Gottes Wort zu hören, sondern daß es 
nötig ist, es auch zu verstehen und ihm zu gehorchen.

Wie man ein Christ wird.

Lassen Sie uns nun die Schritte betrachten, die ein Sün
der tun muß, um ein Christ zu werden. Er muß seine Sün
den bereuen, d. h. vor dem Weg der Sünde, den er verfolgt 
hat, Abscheu bekommen und den aufrichtigen Wunsch haben, 
einen anderen Weg einzuschlagen. Das genügt jedoch noch 
nicht, um ein Christ zu werden. Es kann auch sein, daß 
jemand krank und der Sünde überdrüssig wird.

Reue bedeutet Sinnesänderung, aber noch mehr als das ist 
notwendig, um ein Christ zu werden. Der nächste Schritt 
heißt Bekehrung, d. h. einen anderen Lebenswandel einzu- 
.schlagen. Es ist noch keine Bekehrung, wenn ein Trinker 
zu trinken, oder ein Lügner zu lügen, oder ein Dieb 
zu stehlen aufhört. All dieses könnte auch aus selbstsüchtigen 
Gründen geschehen, um sich die Achtung der Menschen zu er
werben oder um der Strafe zu entgehen.

Es gibt Tausende von guten, edlen Menschen, die nie
mals irgendeinem Laster gefrönt haben, die einen durchaus 
moralischen Lebenswandel führen und dennoch niemals 
Anspruch darauf erhoben, Christen zu sein. Sittenrein- 
heit ist jedoch der einzige Maßstab, der von der Geistlichkeit 
für den „Christen" ausgestellt wird. Die Geistlichkeit lehrt, 
daß ein Sünder, wenn er anshört, grobe Sünden zu tun, 
in den Himmel kommt. Diese falsche Auffassung hat viel 
Schaden angerichtet und die Menschen eingefchläfert, sodaß 
sie ineinen, alles getan zu haben, was nötig ist. Doch welcher 
weitere Schritt ist nötig?

Ein Christ muß für die Wahrheit cmstehen.

Wenn jemand aus aufrichtigem Herzen ein Christ ?" 
werden wünscht, wird er sich vom Worte Gottes belehren 
lassen. Jesus sagte: „Ihr werdet die Wahrheit erkennen, 
und die Wahrheit wird euch frei machen." Und weiter sagte 
er: „Heilige sie durch die Wahrheit, dein Wort ist die 
Wahrheit!" Der Apostel Paulus sagte: „Suchet nun euch 
selbst bewährt darzustellen, als ein Arbeiter, der sich nicht 
zu schämen braucht, der das Wort der Wahrheit recht teilt." 
Und server sagte Jesus: „Meine Brüder sind diese, die das 
Wort Gottes hören und tun."

Um die wahre Lehre, die Wahrheit, zu finden, ist eS 
unbedingt norwondlg, das Wort Gottes zu erforschen. Viele 
Menschen denken, die Lehre sei nebensächlich. Wie ost hört 
man die Geistlichen sagen: „Es komint nicht daraus an, was 
wir glauben, es kommt daraus au, wie wir leben." Das 
ist ein großer Irrtum! Es ist absolut notwendig, daß wir 
die Wahrheit kennen, daß wir wissen, was die wahre
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yeíjre der Heiligen Schrift ist, uni eilt Christ werden zu 
können.

'Eenn wir nicht die wahre Lehre haben, lausen wir 
Gefahr, denselben Weg einzufchlagen, wie die Heuchler zu 
Jesu Seiten und zu unserer Zeit, nämlich Me nscheu s aNun gen 
zu lehren oder die Lehren des Teufels zu glauben und zu 
lehren, wie Paulus in I. Tiui. 4:1 sagt. Tenn viele der 
heute in der sogenannten Christenheit gelehrten Lehren 
sind Menschensahungen oder Teufelslehren, die die Bibel 
und unseren hiuiinlischen Ba ter falsch darstellen

Die Heilige Schrift spricht viel von der Lehre. In 
Matthäus 22:88 verwunderte sich das Volk über die Lehre 
Jesu. In Johannes 7 . 16 sagt Jesus: „Meine Lehre ist 
nicht mein, sondern dessen, der mich gesandt hat." In 
1. Timotheus 1 : 3 ermahnt der Apostel die christlichen Lehrer, 
keine andere Lehre zu haben. In Römer 16: 17 bittet 
er die Heiligen, an der ihnen überlieferten Lehre festzu
halten. Ebenso sagt Iohannes in 2. Johannes 9: „Jeder, der 
weitergehl und nicht bleibt in der Lehre des Christus, hat 
Gott nicht " Biele Schriftstellen weisen auf die Wichtigkeit 
und Bedeutung der wahren Lehre hin.

Es ist ein großer Unterschied, ob wir die Wahrheit über 
Gott oder ob wir eine Lüge glauben. Wenn der Apostel sagt: 
„Wer an den Herrn Iesuni Christum glaubt, wird errettet 
werden," so meint er damit nicht/daß man einfach die ge
schichtliche Tatsache glauben soll, daß Jesus gelebt hat, 
sondern er meint, man solle die Lehre glauben, die Jesus 
gelehrt hat. Glauben an den Herrn heißt Glauben an seine 
Lehren. Kein Mensch kann ein Christ sein, der nicht die 
Wahrheit glaubt.

Weihung ist erforderlich.
Doch auch Glauben au die Wahrheit macht noch niemand 

zu einem Christen. Es kann jemand seine Sünden bereuen, 
bekehrt sein, die Wahrheit erforschen und glauben und ist 
doch noch kein Christ. Der Apostel spricht davon, daß 
jemand die Wahrheit in Ungerechtigkeit haben kann. (Römer 
1 :18) In Römer 2:8 spricht er von solchen, die der 
Wahrheit nicht gehorchen, und in 2. Tim. 3.8 von solchen, 
die der Wahrheit widerstehen.

Der aufrichtige Wahrheitssucher wird finden, daß es nicht 
Gottes Wille ist, in diesem Zeitalter die Welt zu bekehren, 
sondern daß er eine Herauswahl von 144000 Gliedern sammelt, 
die während der Herrschaft des Christus, die setzt ihren Anfang 
nimmt, mit Christo vereint die Welt bekehren sollen (Offen
barung 5:10; 20.6) Diese Klasse allein sind die Nach
folger Jesu und niemand anders. Der aufrichtige Wahr- 
heitsfucher wird finden, daß den Nachfolgern Jesu in der

Heiligen Schrift geboten wird, ihre.„Leiber als ein leben
diges, heiliges, Gott annehmbares Schlachtopfer" darzu- 
stelken. (Römer 12. 1) Er wird finden, daß auch Jesus 
dasselbe tat Er wird finden, daß, wer sich Gott völlig 
weiht, auch von ihm als ein Glied der Christuskörper schäft, 
der wahren Kirche, angenommen wird. (Epheser 1 :22,23) 
Jesus nimmt einen solchen als seinen Bruder an, und so 
wird er ein Christ, ein wahrer Christ. Aber nnn kommt 
es noch darauf an, daß er seinem Bunde treu bleibt. Er 
muß bis in den Tod ein wahrer Christ bleiben.

Alle wahren Christen sind Prediger.
Wer ein Christ, ein Nachfolger Jesu, geworden ist, und 

die Wahrheit als ein heiliges, anvertrautes Gut bekommen 
hat, trägt nnn der Wahrheit gegenüber eine Verantwor
tung, der er nach kommen muß, wenn er ein Christ bleiben 
will. Und welches ist diese Verantwortung? Paulus sagt in 
2. Timotheus 4 :2: „Predige das Wort." Und Jesus sagt 
in Matth. k> -16: „Lasset euer Licht leuchten vor den Men
schen!" Mit dem Lichte ist die Wahrheit gemeint, und 
diese Schriftstelle sagt, daß die Wahrheit gepredigt werden 
soll. Der Apostel Petrus sagt, daß die Christen das Lob 
dessen verkündigen sollen, der sie aus der Finsternis in sein 
wunderbares Licht berufen hat.

Niemand kann ein Christ bleiben, der nicht die Wahrheit 
predigt Atan nimmt allgemein an, daß man die Univer
sität besucht, Theologie studiert haben und von Menschen 
ordiniert sein muß, um ein Prediger sein zu können. Das 
ist jedoch nur eine weitere Heuchelei und ein schändlicher 
Betrug Es gibt keine Schriftstelle, die diese Ansicht stützt. 
Sie ist ebenfalls nur Menschenmachwerk. Ein jeder Christ 
muß die Waffenrüstung Gottes haben, dazu gehört das 
Wort Gottes, das Schwert der Wahrheit. Alle wahren 
Christen sind Prediger des Wortes Gottes, aber nicht alle 
Prediger find Christen.

Ein Prediger sein aber heißt nicht etwa sich so anziehen 
wie ein Sargträger, heißt nicht, nun nicht mehr lachen und 
sich freuen zu dürfen, heißt nicht, wie ein Asket mit Leichen
bittermiene durch das Dasein zu gehen oder weltfremd sich 
hinter Klostermauern zu verkriechen, sondern ein Christ, ein 
Prediger sein heißt freimütig und freudig als gottgeweihter 
Mensch das Wort der Wahrheit unter den Menschen zu verkün
den. Aber alle die dieses tun, werden Zeremonien, Formen 
und frömmelndes Wesen ablehnen, denn sie wollen sich nicht 
mit dem zweifelhaften Glorienschein besonderer Frömmigkeit 
umgeben, sondern, sie wollen, daß alle Menschen wissen möch
ten: „Wir sind Gottes Zeugen." — Jesaja 43:12.

G. A.

Die verhaßte Wahrheit.
Balliriiorc Situ."Aus de?

ie Wahrheit ist den Menschen nicht erwünscht. Sie 
haben niemals ein Verlangen danach Es ist auch nicht 

möglich, dag sie lemals em Verlangen danach haben.
Weil die Menschen im Irrtum leben und sterben, ist die 

Wahrheit immer ein Angriff auf das, was sie glauben und 
meinen, und darum ein Angriff auf ihre Eitelkeit 
- Als man zuerst anfing, den Himmel durch ein Glas zu 
beobachten, und die Wahrheit, die man entdeckte, zu ver

kündigen, zündete man sich damit ein Feuer unter den 
Füßen an. Die Welt wollte die Wahrheit nicht wissen. 
Sie wünschen in ihrer bequemen Unwissenheit ungestört zu 
bleiben. Bevor jeniand lernen kann, muß er bekennen, daß 
er unwissend ist. Die Eitelkeit steht also dem Fortschritt im 
Wege.

Ein an den englischen Gerichtshöfen beliebter Grundsatz 
lautet: „Je größer die Wahrheit, umso größer die Anklage."
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Cine ni denkenden Menschen wird dieser Lehrsatz absurd erschei
nen, doch auch er wird seine Kinder so erziehen, daß sie ihn 
annehmen, und sie strafen, wenn sie es nicht tun.

Die Kinder zeigen ihm vielleicht seine Fehler, so nennt er 
das Frechheit, also sie verdienen Schläge. Vielleicht sagend 
sie daraufhin nicht mehr die Wahrheit, aber das schadet nichts, 
wenn sie nur nicht „frech" sind, denn, je größer die ausgespro
chene Wahrheit, umso größer die Frechheit.

Die ganze Geschichte aber bedeutet dieses: Die Mächte, 
die die Ordnung der Dinge der Welt beherrschen, wünschen 
und dulden keine Wahrheit, unt nichts von ihrer eingebilde
ten Vollkommenheit einzubüßen.

Das Reden unwillkommener Wahrheiten zu Zeiten des

Krieges nennt man Verrat. Man verhaftet und hängt die 
Menschen dafür. Das Reden der Wahrheit in Friedenszei
ten nennt man Ketzerei, und die Menschen werden dafür ver
bannt und verfolgt. Das Reden der Wahrheit zu irgendwelcher 
Zeit und an irgendwelchem Ort bringt über das Haupt des 
die Wahrheit Redenden den Zorn derer, die in Macht sind, 
seien es Herrscher oder die Menge.

Was ist die Wahrheit vor der Lüge? Ein rotes Tuch, das 
vor einem rasenden Stier geschwenkt wird, eine Wespe, die 
einen Heißsporn sticht und zum Rasen bringt, ein Feind 
der gegenwärtigen Ordnung der Welt, ein Angriff aus das 
Schema, durch das der Satte setzt einen Tribut von den: 
Dürftigen und Unwissenden fordern darf.

Das steinerne Herz.
/ß in Engel nnd ein Mensch, ein leidender, weinender Mensch 

begegneten sich, — und,der Mensch bat den Engel, der |o*
milde und mitleidig auf ihn'blickte: „Gib mir einen Trost!" 
— Da sagte der Engel: „Du hast ein Buch, darinnen stehen 
viele trostreiche Worte, aber den süßesten Trost will ich 
herausgreisen:

,Und- ich werde euch ein neues Herz und einen neuen 
Geist in euer Inneres geben; und ich werde das steinerne 
Herz aus eurem Fleische wegnehnien, und euch ein flei
schernes Herz geben/

Glaube mir, es ist der größte Trost, der dir gegeben 
werden kann, daß der Höchste, der Schöpfer und Erhalter 
des ganzen Weltalls, dir dein steinernes Herz nehmen will; 
denn damit nimmt er das große Menschenweh von- dir."

„Ach," sagte der Mensch, „das Paßt nicht sür mich. Ich 
habe kein steinernes Herz, ich bin so weich und empfindsam, 
zu weich und zu empfindsam vielleicht für diese arge Welt. 
Ich habe soviel unter der Härte der anderen gelitten, aber 
ich selber habe kein steinernes Herz."

„Und dennoch," sagte der Engel, „dennoch hast du ein stei
nernes Herz. Ob du zu den Groben, Rauhen, Harten oder 
zu den Feinen, Weichen und Zarten, ob zu den Materiellen 
oder Idealen gehörst, du hast ein steinernes Herz. Nicht 
aller Menschen Herzen sind in demselben Sinne von Stein. 
Sie sind so mannigfaltig, wie alles in der Welt, aber von 
Stein sind sie alle, wäre es anders, so wäre das große Men
schenweh nicht mehr da, ja, dann auch würdest du nicht 
mehr weinen."

„Ich verstehe dich nicht," sagte der Acensch, „was du mit 
dem großen Menschenweh meinst Es gibt soviel Herzeleid 
in der Welt, und ein jeder denkt, das seine sei das größte. 
Der Kranke meint, Krankheit sei das größte Übel, der Arme 
hält Armut dafür, der Trauernde denkt: „Wenn der Tod 
nicht wäre, wäre alles gut" — und der Gefangene glaubt, 
die Freiheit entbehren zu müssen, fei das schlimmste. Ach 
soviel Unglück, soviel Traurigkeit gibt eS, ich weiß nicht, was 
der Übel größtes ist." —

„Dies alles," sagte der Engel, „sind aber nur Begleit
erscheinungen des großen Menschenwehs. Ich werde eS 
dir zeigen, dann wirst du erkennen, daß es keinen besseren 
Trost gibt, als den, den ich dir vorhin nannte."

„Es gab einst ein wundersames Fleckchen Erde, das 
nannte sein Schöpfer Eden. Dort wohnten die ersten Men
schen, die noch keine Träne nnd keinen Schmerz kannten. 
Sie kannten nur den Willen ihres Schöpfers, dem sie dankbar 
dienten, und sie waren sehr glücklich. — Da trat von irgend
woher aus der Dunkelheit ein Mächtiger an sie heran und 
sagte: Wie wäre es wohl, tvenu ihr nicht iinmer den Willen

eines anderen tätet, sondern euren eigeneil? Kommt doch 
und nehmt von der Frucht, die euch Gott verboten hat; ihr 
werdet mit Nichten sterben, sondern ihr werdet fein wie er, 
nicht immer nur seinem Willen untertan, sondern selbst ein 
Ich, dem ihr dient. Da erwachte in den Menschen ein Ver
langen nach noch mehr Herrlichkeit, als ihnen schon gegeben 
war, und in diese verlangenden Menschenherzen legte der 
Mächtige — es war der Feind — einen Stein, der hieß I ch.

Und nun begann das große Menschenweh. Nie mehr 
war das Herz völlig srei und leicht, nie mehr ganz glücklich 
in dem Wunsche, nur allein dem Höchsten zu dienen. — Es 
war ein furchtbares Erbteil, das alle Menschen von Adain 
einpfingen, das steinerne Herz. Und die Erde füllte sich, aber 
je mehr Menschen ins Leben kanten, uinso größer wurde das 
Menschenweh; denn in einem jeden Herzen lag — so schwer 
wie ein Stein — das „Ich" — die „Sünde!" — Freilich 
waren die Herzen alle unterschiedlich, es gab harte und 
weiche Steine, und die harten haben die weicheit zerrieben. 
Die Menschen mit den weichen Herzen haben gar sehr dar
unter gelitten, aber die harten auch; denn diese Steine sind 
ja so schwer, so schwer.

Wie du weißt, hat Gott die ersten Menschen, als ihre 
Herzen steinern geworden waren, aus Eden vertrieben, und 
nun begann — unter Krankheit und Not — ein großes Lei
den für alle, und je schwerer der Stein in ihrer Brust liegt, 
umso schwerer empfinden sie die Leiden. Weil einen: jeden 
das „Ich" im Herzen brennt, leiden sie aneinander und 
durcheinander, weil sie alle verschieden sind, und ein jeder 
seine Art durchdrücken will nnd den Nächsten nicht versteht. 
Siehst du, das ist das große Menschenweh.

Aber der große Gott der Liebe hat die Menschen nicht 
erschaffen, daß sie nun mit steii:ernen Herzen einhergehen 
sollen. Er hat von Anbeginn der Welt an einen Lieüesplau, 
wie er ihnen helfen könnte, entworfen. Darum sandte er 
seinen Sohn, den dein Bibelbuch deu Schönsten unter Zehn
tausenden nennt, aus dem Himmel auf die Erde. Weißt du, 
warunl er so schön war? Er hatte kein steinernes Herz, son
dern in seinen: Herzen lebte nur der eine Wunsch, deu Wille» 
dessen zu tun, der ihn gesandt halte. Leichten Herzens sagte 
er: ,/Nicht mein Wille, sondern der deine geschehe!" Tenn 
in seinem Herzen brannte keine Sünde, kein „Ich".

Dieser Schönste war ganz allein unter all den steinernen 
Herzen und, das große Bäusche »weh begreifend, sagte er in 
unendlichem Erbarmen: „Kommt her zu mir alle, die ihr 
mühselig und beladen feib^ ich will euch erquicken." Er hat 
das Äußerste getau, ums jemand in Selbstverleugnung tun 
innn, er gab sein eigenes, unschuldiges Lebeu dahin. Er gab 
es dahin, um das große. Menschênwch vou der Erde zu 
nehmei:."
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„?tdj", sagte der Mensch, „dann ist wohl das Sterben 
Jesu vergeblich gewesen; denn 190s) Jahre ist es her, daß er 
starb, und immer noch leidet die Menschenwelt."

Traurig blickte der Engel den Menschen an: „Wie wenig 
kennst du dein wunderbares Bibelbuchl Jehova der Heer
scharen hat einen großen Liebesplan, den er nicht uns 
Engeln, sondern euch Menschen in- seinem Worte geoffenbart 
hat^ und ihr achtel es nicht. Hat nicht der Meister euch alle 
eingeladen: „Kommet her zu mir, die ihr niühselig und bela
den seid", und bist du dieser Einladung gefolgt? — $tf) sage 
dir aber, die, die dieser Einladung wahrhaft gefolgt sind, an 
denen zehrt das große Menfchenweh nicht mehr. Wohl 
müssen sie als Menschen inmitten der Welt leben, manche 
Prüfungen und Leiden ertragen, aber sie tragen sie freudig 
als Streiter Christi, denn das eine, das große Menschenweh 
brennt nicht mehr in ihren Herzen, weil sie von dem Schön
stell unter Zehntausend gelernt haben, wie köstlich es ist, den 
Willen Gottes zu tun. Sie fanden in ihrem Bibelbuch ein 
Wort, das der Gott der Liebe den Mühseligen- und Belade
nen zurief. Es lautet: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz 
und lasse deinen Augen meine Wege Wohlgefallen." — Dieses 
Wort haben sie verstanden und befolgt. Sie- haben Gott ihr 
Herz gegeben, das steinerne Herz, das große, schwere, bittere 
„Ich", das ihnen soviel Leiden schasste, und nun lassen.sie, 
ihren Augen seine Wege Wohlgefallen, sie dienen ihm mit 
Freuden lind nehmen alles, was da kommt, ans. seiner Hand, 
wissend, daß alles, was ihr Vater für sie zuläßt, zu ihrem

Besten dient. Sie habeit ihm ihr steinernes Herz gegeben 
und begreifen nun das große Menschenweh. Sie jammern 
nicht mehr um das, was sie selbst trifft, sondern sie sehen die 
ganze Welt unter dein ungeheuren schilleren Drucke steh-'N 
und begreifen des Heilands großes Erbarmen und sind 
bereit, wie er alles dahinzugeben, um der armen Mensch
heit mithelfen zu können. ' Denn sieh, diese Nachfolger 
Jesu, die Gott ihr Herz, ihr „Ich" dahingegeben haben, 
haben eine kostbare Verheißung. Wenn Gottes Zeit gekom
men ist, wo er sein Reich auf Erden aufrichten wird, dann 
wird die Klasse derer, die als Jesu Nachfolger ihre Herzen 
freiwillig hingegeben und dafür den Geist Gottes erhielten, 
bei ihrem siegreichen Haupte in Herrlichkeit sein und mithel
fen dürfen, den Menschen ihre steinernen Herzen zu nehmen 
und neue Herzen zu geben Du begreifst, daß das nur ein 
Werk derer sein kann, die in der Liebe vollendet sind."

„Und", fuhr der Engel fort, „wir schaueil Und warten auf 
den Tag, wo die ganze Menschheit so glücklich sein wird 
wie jene ersten Menschen im Paradies. Dann werden wir 
uns im Lobgesang mit ihnen vereinen und den Kott der 
Liebe Preisen, dessen Weisheit das große Menfchenweh 
zugelassen hat, damit seine Geschöpfe sehen, wie-schwer es ist, 
das „Ich", den Stein im Herzen zu haben. Nie wieder 
werden sie ein Verlangen danach haben, etwas anderes zu 
tun, als den Willen Gottes und „Jehova wird König sein 
über die ganze Erde." — Sacharja 14: 9.

.. E. I.

Und der Mensch
6 ist verwunderlich zu sehe», wie wenig gerade die einfach
sten Dinge — des Menschen Sein, Werden und Bleiben 

betreffend — verstanden werden. Vorurteil und Gedanken
losigkeit, die sich nicht an die selbständige Prüfung der Dinge 
heran macht, hält bis in unsere Zeit hinein Meinungen auf
recht, die in ihren Konsequenzen nicht nur unverständlich sind, 
sondern auch eine Fülle ungelöster Fragen aufwerfen, die 
das Menschenherz nicht zur Ruhe kommen lassen, und — vor 
allen Dingen — ein großes Hindernis sind "für den 
Christenmenschen, wirklich zu glauben in dem Sinne, wie der 
Schöpfer Glauben von der Menschheit fordert.

Und der Mensch wurde — diese Tatsache interessiert uns 
in diesem Augenblick von einem besonderen Gesichtspunkte 
aus. Es ist nicht beabsichtigt, die Hypothesen und Fehlschlüsse 
evolutionistischer Spekulationen zu untersuchen, denn wir 
glauben unsere Leserschaft völlig eins mit der Schlußfol
gerung, daß der verstandesbegabte Mensch als Krone eines 
weisheitsvoll geleiteten Schöpfungswerkes genug Beweis ist 
für das Dasein eines intelligenten Schöpfers, und dieses wie
derum genug Beweis für die auch in dem alten Bibelbuch 
bestätigte Wahrheit, daß der Mensch im Gegensatz zu der 
unter der Devise: „Die Erde bringe hervor" entstandenen 
niedrigen Schöpfung als direktes Schöpfungswerk aus der 
Hand deS Schöpfers Himmels und der Erde hervorging, wie 
geschrieben steht: „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen 
machen, ein Bild das uns gleich sei."

Doch wieviel intelligente Menschengeschöpfc heute auch 
auf dem Standpunkte stehen mögen, das Vorhandensein einer 
Weltschöpfer-Jntelligenz-Quelle, der auch das geringe Maß 
Intelligenz, das ihnen verliehen wurde, entstammt, zu leug
nen, es sei hier deutlich ausgedrnckt, viel mehr Schaden als 
der krasseste Unglaube hat der Irr- und Aberglaube in den

wurde-------------
Kreisen derer, die unvernünftige Dogmen und Menschen
meinungen über die Wahrheiten der Bibel setzten, in den 
Reihen denkender Menschen aller Zeiten angerichtet.

Was der Unglaube nicht vermochte, weil er das in jedem 
Menschen wohnende Sehnen nach Höherem, das ist das Seh
nen- nach Gott, nicht auszurotten in der Lage war, das voll
brachte die Unvernunft derer, die sich bemühten, den einfachen 
Inhalt der Bibel-der Überlieferung und menschlichen Fehl
schlüssen zuliebe so zu verdrehen, daß der nach Harmonie und 
Wahrheit suchende Teil der Menschen — abgestoßen von der 
Bibel — heute meistens auf dem Standpunkte steht, nur in 
schöngeistiger Literatur moderner oder älterer Philosophen 
und Dichter könne das Menschenherz finden, was die Summe 
all dieses Sehnens ausmacht.

Weil aber gerade jene, die da sehnen, suchen und denken, 
denjenigen Teil der Menschheit ausmachen, den Gott wünscht, 
und weil diese auch die einzigen sind; die — selbst recht 
geleitet — eininal Führer der Menschheit werden könnten, 
so ist der Irrtum — wie er sich auslebt in den Überlieferun
gen, Dogmen und Zeremonien der großen Kircheusysteme der 
Welt — viel verwerflicher als der Unglaube in seiner, krasle- 
sten Form. Dies alles betrachtend allein vermag man zu 
verstehen die iu Offenbarung 3 ausgedrückte große Klage, 
gerichtet an das Christentum unserer Zeit: ,;Ach daß du 
kalt oder warm wärest," d. h. ganz ans dem Boden der Bibel 
oder ganz ungläubig — nur kein Mittelding.

Ist es nicht merkwürdig, daß sehr viele bekennende Chri
sten unserer Tage meinen, ihr Glaube sei besonders stark, 
weil er unvernünftig ist, oder, je unvernünftiger ihr Glaube, 
um so stärker sei er? Zweifellos erkennen jene nicht, daß der 
Mensch nur wirklich glauben kann, was vernünftig ist. Sie 
sollten nnterfcheiden lernen zwischen „Glauben" und
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Unò ZaHooa Gott bílòafa ben LNansctzan, Staub von daur Erdbodan, und tzaucHta in saina 
Nasa dan Odanr das Labans

Und bet Wunsch rourds * • - eine lebendige ^eele.
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„Fürwahrhalien " Zweifellos kau u man etîvas für wahr hall eu, 
ahne es zu glauben, wobei verstanden werden must, dast der 
Glaube eine beftiunnte Zuversicht voll Dingen ist, die mall 
nichk sieht. (Hebräer 11:1) Vas ich glaube, davon must 
ich durch persönliches Überzeugtsein und -haben durch drun- 
gen sein. Wenn aber, um ein Beispiel zu benutzen, Christen 
behaupten, sie glauben an einen Gott, der dem Dogma gemäst 
ein Drei-Götter-Gott ist, also trotz seiner Dreiheit nur eins 
sei, so ist zu sagen, dast sie hieran uninöglich glauben können, 
denn sie könneil nicht glauben, daß dreimal eins eins sei. Sie 
mögen vielleicht sagen können, ich halte das ungesehen und 
ungeprüft einfach für wahr, ja, aber durchdrullgen, überzeugt 
sein davon können sie niesn.

Auf einer so zlveifelhafren Basis aber ruht heute der 
Glaube des ganzen Christentums. Er ist kein Glaube, son
dern lediglich ein Fürwahrhalteu, ein Mitnehmen und Wei
tertragen dessen, tvas andere für wahr gehalten und ange
nommen haben. Es ist also gewissermaßen das in leere Worte 
gekleidete Produkt einer nur „gefühlsmäßigen" Einstellung 
des Menschen zu irgendwelchen Behauptungen tlnd Meinun
gen anderer Men scheit. Dies mutz gesagt iverden von alleu t 
Irr- und Aberglauben. Er gründet sich auf eine itur 
„gefühlsmäßige Annahme" irgendwelcher Dinge.

Diese Gefühlschristen machen den Bibelforschern unserer 
Tage gerne den Vorwurf des „Verstandes glaub ens" und 
ivissen nicht, datz ihr Vorwurf zu einem großen Ruhme wird 
für alle, die die Bibel so sehr würdigen, daß sie sie einer 
verstandesmäßigen Prüfung für wert haltert.

Es ist ein allgemein anerkannter Grundsatz, datz das 
Gefühl täuscht. Das Gefühl des Menschen ist, weil so ver
schiedenartigen, unkontrollierbaren Einflüssen atisgesetzt, ein 
sehr schlechter Führer, schon sogar in den gewöhnlichen Din
gen des Lebens, wieviel mehr in den Fragen des Geistes. 
Aber angesichts des Umstandes, dast der größte Teil des Chri
stentums unserer Tage nur gefühlsmäßige Einstellung zu 
den Fragen des Glaubens kennt und sich mit Händen 
und Füßen wehrt, in eine verstandesmäßige Untersuchung der 
Fragen der Religion einzutreten, lvird das, was eigentlich, 
recht geleitet, die Menschen zu Gott und zur Wahrheit führen 
sollte, zum Fchlweg, führt zu Irrtum, Aberglaubett und 
Menschenlehre, — nämlich die Gabe deS Denkens.

Weil der Mensch zu denken vermag, muß er — so folgern 
die nur gefühlsmäßig urteilenden Christen — in sich ein 
Geistwesen tragen, muß er in sich eine intelligente, bewußt 
existierende Seele haben und inust — so reiht sich Fehlschluß 
an Fehlschluß — dieser Geist, diese Seele des Menschen auch 
dann, wenn selbst der Leib stirbt, forlfahren zu denken, zu 
fühlen, zu überlegen und zu empfinden; must unsterblich sein 
in Ewigkeit, muß nie vergehen und kann, weml aus eineni 
bösen Leibe kommend,, nie Ruhe finden im Fegefeuer oder in 
ewiger Qual der Holle, in Schmerz, in Haß, in Verzweiflung; 
oder, wenn ans einent guten Leibe staminend, darf sich 
ewiger Freuden in den Gefilden der Seligen ergötzen.

Das sind die Resultate gefühlsmäßiger Einstellung der 
Menschen zu den Fragen nach dem Woher, dem Wie mid 
Wohin des Menschen, und sie sind der Beweis, daß man nicht 
versteht, womit wir unsere Betrachtung begannen: „Und der 
Mensch wurde--------- ".

Millionen derer, die eineit besseren Weg nicht sehen, die 
Milliarden unsterblicher Seelen im Fegefeuer oder der ewigen 
Qnal der Glaubensbekenntnisse wahnen, die den Zwiespalt

ihrer Seele nicht zu beseitigen vermochten, zerschellten an der 
Frage: Warum schuf der allwisseude Schöpfer Milliarden 
intelligenter Geschöpfe, nur um sie nach dem Tode ihres Lei
bes einer Ewigkeit von Qual und Leid zu überliefern? 
Warum gebietet er uns: „Dn sollst deine Feinde lieben, 
sollst segnen, die dich fluchen, Gutes tun denen, die dich hassen" 
(Matthäus 5: 44), wenn er selbst das gerade Gegenteil zu 
tun beabsichtigt, wenn er seine doch viel unvollkommener 
ausgerüsteten Geschöpfe — die doch in den meisten Fällen, 
selbst wenn sie es siild, nur ungewollt und ungewußt feiuc 
Feinde sind — ewig quälen und peinigen will? Warum, so 
fragen andere, deren nagende Zweifel angesichts Fegefeuer 
und ewiger Qual nicht zu beseitigen waren, können die, die 
viel Geld besitzen, um viel die Fegefeuer-Qualen kürzende 
Gebete für sich lesen zu lassen, schneller auS den Fegefeuer- 
Qualen herauskommen als die, die kein Geld oder nicht so 
viel Geld für diese Gebete haben? Warum hängt Gottes 
Gnade von Geld ab? Warum ist es möglich, in Verbindung 
mit Geld von Sünde frei zu werden? — und viele andere 
ähnliche Fragen mehr, die die Veranlassung wurden, daß 
ununterbrochen schwoll der Strom derer, die — fern jeder 
Religion, fern jedes Gottesglaubens — sich schrankenlos in 
den verzweiflungstollen Strudel derer stürzten, die da schreien: 
Es gibt keinen Gott!

Und heißt das nicht: „Es gibt keine Vergeltung, es gibt 
keine Gerechtigkeit, es gibt keine Wahrheit, es gibt kein Men
schentum, es gibt keine Zukunft, es gibt nichts?" Dies alles 
kommt auf das Konto gefühlsmäßiger Einstellung zu den 
Fragen der Religion, wie es die große Masse der Christenheit 
offenbart.

Und der Mensch wurde--------------
Was wurde er?
Jetzt richten wir unser Auge auf jenes alte, ehrwürdige 

Buch, daß die Jahrtausende, das den Haß und die List der Men
schen, das die Schlauheit und Vernünstelei selbstischer Philo
sophien, das die Hinterlist berechnender Politiker in schwar
zem Kleid, das die Kritik moderner Gelehrsamkeit unserer 
Zeit siegreich Überstand, und lesen im ersten Buche Mose, 
Kapitel 2:7: „Und Jehova Gott bildete den Menschen, 
Staub von dem Erdboden, und hauchte in seine Nase den 
Odem des Lebens und------------

der Mensch wurde eine lebendige Seele."

Hier liegt der Schwerpunkt.
Unsere Aufmerksamkeit von den durch gefühlsmäßige Ein

stellung entstandenen falschen Ansichten und Auffassungen 
über eine angeblich unsterbliche Seele des Menschen abwen
dend, hören wir das einfache Zeugnis der Schrift: Der 
Mensch selbst wurde eine Seele. Das bedeutet nicht, er 
bekam eine Seele, sondern er bekam einen Organismus, der, 
in Tätigkeit gefetzt, so weisheitsvoll geschaffen war, daß in 
ihm bei ordnungsmäßigem Funktionieren der entsprechenden 
Teile jenes Wunder geschehen kann, vor dem auch heute 
uoch alle Weisheit dieser Welt staunend und bewundernd 
steht: Das Denken.

Es ist freilich wahr, daß bis zur Stunde noch niemand 
den Vorgang des Denkens, dessen wir uns rühmen dürfen, 
vollständig zu erklären vermochte. Wir kennen einzelne Teile 
dieses Vorgangs, wir wissen, daß die Empfindungen oder 
Rückwirkungen des Lichtes oder Schalles durch die Bibra-



tionsncrven des Auges bezw. des Ohres in das Gehirn über
tragen werden, aber niemand vermochte bis zur Stunde den 
Vorgang der Umwandlung des rein materiellen Vorgangs 
der Reizwirkung in die geistige Tat des' Denkens zu erklären, 
und hier eben steht der Mensch ehrfurchtsvoll staunend vorI« 
dem Schöpfer, der ihm einen Organismus gab, in dem durch 
Benutzung materieller Dinge dieses geistige Wunder sich zu 
vollziehen vermag. Andererseits aber ist ebenso klar bewiesen 
— und das kann kein Dogma, keine Überlieferung, kein 
Glaubensbekenntnis und kein Kirchenvater und nichts leug- 
nen — nämlich der Mensch kann nur denken, kann, nur füh
len, kann nur empfinden und überlegen, wenn sein Gehirn in 
Ordnung ist. Ohne ordnungsgemäßes Funktionieren des 
Gehirns gibt es kein Denken und kein Fühlen, und auf dem 
Operationstisch die Tätigkeit des Gehirns durch Betäubung 
vorübergehend ausschalten heißt, dem Menschen das Gefühl 
für den ganzen Leib, heißt ihm das Persönlichkeitsbewußtsein, 
das Empfinden, nehmen.

Professor John Edgar, Doktor der Medizin, behandelt in^ 
einer von ihm herausgegebenen Broschüre die Frage: „Hat 
der Mensch eine Seele?" und sagt dazu u. a.:

„Die Wissenschaft weiß nichts von einem solchen Wesen; 
noch niemals ist es entdeckt worden, weder im Seziersaal 
noch im Laboratorium. Die Wissenschaft kann beweisen, daß 
es nicht wahr ist, daß der denkende Teil des Menschen unab
hängig ist von seinem Organismus. Auch die Tiere können 
bis zu einem gewissen Grade denken, und je ausgebildeter ihr 
Gehirn und je feiner dessen Bauart ist, umso besser ist ihre 
Denkfähigkeit. Der Mensch aber, dessen Gehirn am ansge
bildetsten ist und die feinste Struktur hat, ist iin Besitz des 
höchsten Grades von Verstandeskraft. Und wie das Kind zur 
Reife heranwächst und sein Gehirn sich entwickelt, so entwickelt 
sich — fortschreitend mit der Entwicklung'des Gehirns — auch 
die Verständeskraft; und allmählich, wenn hohes Alter heran
naht und das Gehirn zu verfallen beginnt, nimmt, mit dem 
Verfall des Gehirns absolut Schritt haltend, auch die Ver
standeskraft ab. Es ist daher klar, daß die Seele, der den
kende Teil des Menschen, nicht unabhängig von seinem Orga
nismus ist."

Soweit dieser Wissenschaftler.
Es steht also fest, daß die Wissenschaft mit der Bibel über

einstimmt, und die Bibel zeigt nicht, daß der Mensch eine 
Seele bekam, sondern der Mensch wurde eine Seele, und 
zwar nicht eine unsterbliche, sondern eine sterbliche Seele.

Das Urteil im Garten Eden war: „Sterbend sollst du 
sterben" und wurde auch nicht geändert durch die erste Lüge, 
die den Überlieferungen.und Glaubensbekenntnissen unserer 
Tage gleich ist ldeun auch die letzteren sagen: „Nach dein 
Tode wird der Mensch wie Gott, nämlich ein Geistwesen, das 
unsterblich ist"). Die Schlange sagte: „Ihr werdet mir Nich
ten des Todes sterben, sondern ihr werdet sein wie Gott."

Alle, welche gefoltert wurden von Zweifeln darüber, war- 
uui ein Gott der Liebe und des Erbarmens einen Ort der 
Qual geschaffen haben sollte, mögen darüber nachdenken, daß 
es in der Bibel heißt: „Im Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde"; es steht dort nicht und nirgendwo, daß er eine Hölle 
oder ein Fegefeuer geschaffen habe. Diese Orte haben die Men
schen erfunden, um große Menschenscharen aus Furcht zu 
bloßen Na men an Hängern ihrer Systeme zu machen. Die 
Bibel aber sagt: „Ihre Furcht vor mir ist angelerntes Meu- 
scheugebot." (Jesaja 20 :13) Und im Neue» Testament heißt

es: „Furcht ist nicht in der Liebe, denn die vollkommene 
Liebe treibt die Furcht aus."

Die im Garten Eden verhängte Strafe: „Sterbend sollst 
du sterben", der Tod, ist die einzige Strate für Sünde, die 
Gott verhängte. Hesekiel 18:4 steht: „Die Seele, die sün
digt, die soll sterben." Und auch im Neuen Testament bestä
tigt Jakobus ö : 20, daß das Ende eines Sünders „der Tod 
seiner Seele" sei. Es ist eine vom Teufel in die Welt gesetzte 
Unwahrheit, wenn behauptet wird, alle Menschen seien un
sterblich, denn 1. Timotheus 6:16 steht, daß „Gott allein 
unsterblich" ist; das bedeutet, daß außer ihm niemand 
Unsterblichkeit besitzt. Fällt aber dies oben geschilderte Pro
dukt nur gefühlsmäßiger Einstellung zu der Frage: „Was 
ist der Mensch? Wozu lebt er? Wohin geht er?" dann 
fällt auch das Schreckgespenst der Lehre der ewigen Qual, 
des Fegefeuers und viele andere widerspruchsvolle Dinge 
mehr, woinit die Christenheit systematisch den denkenden 
Teil der Menschheit in den Unglauben trieb.

Eine wunderbare Broschüre erschien, herausgegeben im 
Bibelhaus zu Magdeburg, betitelt: D i e H ö l l e. Was ist sie? 
Wo ist sie? Kann man sie wieder verlassen?

Das Büchlein ist 64 Seiten stark, und kostet einschl. Porto 
und Verpackung bei Einzelbestellung gegen Voreinsendung 
in Briefmarken, geheftet 15 Pfennig, mit Umschlag 20 Pfg.

Wir können unseren Lesern nur wärmstens empfehlen, 
diese Broschüre zu prüfen, um über diesen Gegenstand aus
führliche Klarheit zu gewinnen, denn die Hoffnung der Bibel 
kann nur verstanden werden, wenn zunächst die grundlegen
den Fragen klar erkannt sind.

Es ist eine der bedeutsamsten Grundwahrheiten der Bibel, 
daß der Mensch nicht eine unsterbliche Seele in sich hat, son
dern daß der Vien sch enie lebendige Seele wurde. Mit dem 
Tode aber- hört diese Seele auf, endigt alles Denken, Fühlen 
und Empfinden, wie auch geschrieben steht in Prediger 9 : 5: 
„Die Toten wissen gar nichts."

Die einzige Hoffnung für die in den Gräbern Liegenden 
besteht in der für alle Menschen vorgesehenen-Auferstehung 
aus den Toten, von der Johannes 5 : 28 spricht: „Es kommt 
die Stunde, da alle, die in den Grabern sind, seine Stimme 
hören und hervorkolnmen werden." Die Hoffnung der 
Menschheit besteht in einer Wiederherstellung zu ewigem 
Leben in Glück und Wohlfahrt auf der Erde für die ganze 
große Niasse der Menschheit aller Jahrhunderte und für die 
kleine Schar der Nachfolger Jesu in Leben auf der Stufe 
geistiger Intelligenzen in himmlischer Herrlichkeit.

Eine Hölle aber oder ein Fegefeuer gibt es nicht. Diese 
Dinge verunehren Gott und dienten nur dazu, die Taschen 
derer zu füllen, die da Wohlgefallen daran fanden, das Geld 
solcher zu besitzen, die da hoffen, durch die Dahingabe irdischer 
Mittel himmlische Seligkeit erwerben zu können. Wir aber 
werdet! hierbei erinnert an das, was de^ Provhet sagt in 
Jesaja 55 :2: „Warum wäget ihr Geld dar für das was 
nicht Brot ist, und euren Erwerb für das was nicht sättigt?" 
und nur sind froh darüber, daß eininal aller Irrtum 
und Aberglaube weichen wird, weil einmal — und zwar 
bald — völlig verstanden werden wird, wovon wir in unserer 
Betrachtung ausgingen:

„Und der Mensch wurde------------- ".
P. Gd.
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Öfen und
er weise Salomo sagt: „Die Weisheit redet laut aus 
der Gasse." Wahrscheinlich gab es damals noch keine 

Universitäten, Parlamente und literarische Kaffees oder wenn,
dann schien es Laloino vielleicht zu unlohnend, nach ihnen 
Hinz »horchen. Vielleicht wußte er, daß eine spätere Zeit 
es umgekehrt machen würde.

Neulich ging ich an einem großen Ofenladen vorbei, in 
dem noch vor kurzem Klaviere ausgestellt waren, als ich 
mich plöhlich angerufen hörte Ich wendete mich um, blieb 
stehen, sah aber keinen Menschen in der Nähe. — Ach so, 
der Anruf kam von einem großen, prunkvollen Ofen her, 
der hinter der Spiegelscheibe des einen Schaufensters stand 
und eben meine Verblüffung mit der Frage ausnützte: 
„Nicht- wahr, so etwas Gediegenes und Vornehmes wie mich 
hast du noch nicht gesehen?"

Ich war nahe daran, ihm beizupflichten, als mich ein 
von der Seite her kommender Widerspruch auf einen nicht 
minder schönen, azurblauen Ofen, der daneben stand, auf
merksam machte: „Was nützt Vornehmheit,-— auf das rich
tige Heizsystem und die Bauart kommt es an, und darin bin 
ich unübertroffen."

„Hohol" riefen da aber schon andere Öfen im Hinter
gründe, das ist noch sehr die Frage. „Wir zum Beispiel —"

„Ach was," unterbrach ein Meiner ihre Beweisführung, 
„das Beste ist ein transportabler Kachelofen; so einer 
wie ich ist überall zu gebrauchen."

„Keineswegs!" widersprach ein eiserner Rundofen, „du 
bist viel zu schwer, und wie leicht werden beim Transport 
deine Kacheln beschädigt!"

„Ihr seid beide nicht auf der Höhe," fchinetterte ein Füll
ofen hinein, „denn ihr macht den Leuten viel zu viel Arbeit. 
Mich heizt man einmal an und dann brenne ich ununter
brochen ------------- "

„Bis inan eines Tages vergißt nachzufüllen!" lachte 
ein Radiator. „Nein, es gibt nur eine vollkommene 
Methode, das ist die Zentralheizung!"

„Hör auf!" riefen alle Öfen wie aus einem Munde, 
„sowie du einmal versagst, find alle Stuben kalt! Und dann 
die hohen Kohlenrechnungen, die jeden Menschen zur Ver
zweiflung bringen!"

Ich folgte gebannt der Debatte und dachte: „Da kannst 
du dir es ia eigentlich heute ersparen, in den Reichstag zu 
gehen!" —

Und schon zückte ich den Bleistift.
„Bitte, komiuen Sie doch herein, mein Herr!" sagte ein 

blondes Fräulein, „ich gebe Ihnen gern eine Preisliste 
mit Abbildungen mit, aus der Sie alles Nähere ersehen 
können "

„Recht haben Sie, kleines Fräulein. Außerdcin ist es 
ziemlich frisch heute, da nimmt man gern eine Einladung 
in's Öfen-Parlament an, um sich die steifen Finger auszu- 
taueu."

Menschen.
Die junge Daine schien etwas erwidern zu wollen, ließ 

es aber bei einem Lächeln bewenden, das mir ein wenig 
schalkhaft vorkam.

Allerdings sprachen die Tatsachen auch für sich selber: 
im Ofenladen war es nicht wärmer als draußen.

Sprachlos blickte ich das schlanke Fräulein au, dann 
steminte ich beide Hände in die Seiten, trat aus das Plenum 
der Öfen zu und sagte:

„Na, das ist mir eine nette Bescherung mit euch. Also 
darum ist's so kalt hier, weil ihr euch mit Redensarten ein- 
heizt? — Bitte widersprecht mir nicht; davon wird es hier 
nicht angenehmer und erst recht nicht draußen in den Häu
sern, wo ihr hingehört. Kunststück zu dozieren, wie die 
anderen es machen sollen, Sie da, Herr Wirklicher Geheimer 
Rat und Sie, Herr Professor Unfehlbar, aber dafür steigt 
die Temperatur draußen um keinen Grad. Hmgehen und 
Heizen, ineine Herrschaften, aus eigenem glühen, eine Tat 
vollbringen, die etwas kostet, eine einzige vielleicht nur im 
Leben, aber eine ganze, verstehen Sie mich? — so ein 
Golgatha, wie es sich einmal ein Zimmermannsfohn erwählt 
hatte, der euch nur ein bescheidener Pädagoge und Volks
vertreter war. Damals ist die eisige Weltatmosphäre um 
eine Reihe von Graden hochgegangen, und wenn nicht 
so viel kalter Wind dazwischen gefahren wäre, müßte es 
unter „christlichen Völkern" schon viel wärmer und erheb
lich angenehmer zu leben sein."

Die Öfen schwiegen, das Fräulein dagegen sagte:
„Vielleicht darf ich Sie in den anstoßenden Raum bitten, 

da ist es natürlich warm."
Wir gingen hinüber.
„Ah," sagte ich und trat auf einen ganz unscheinbar 

in der Ecke stehenden Wärmespender zu, „dieser kleine Kerl 
tut wirklich seine Schuldigkeit, ohne daß man auf der Straße 
davon reden hört."

„Ja," lächelte sie, „die da drinnen haben ja auch noch 
nicht ihre Bestimmung gefunden."

„O mein Fräulein," drohte ich, „was wollen Sie damit 
sagen? Es scheint ja fast, als ob Sie Redenhalten nicht als 
Bestimmung gelten lassen wollten!"

Da lachte sie ganz lustig:
„Für Öfen jedenfalls nicht, mein Herr!"
„Ja, mein liebes, kleines Fräulein," entgegnete ich 

bekümmert und ernst, „es muß doch andererseits aber auch 
billigerweise zugegeben werden, daß zwischen Menschen und 
Öfen ein Unterschied besteht."

Das bestritt sie nicht, und so darf denn mit Befriedigung 
vermerkt werden, daß die Situation wieder einmal durch ein 
rechtzeitiges „andererseits" gerettet wurde. Heizen wir also 
weiter mit Dialektik, bis wir unsere — Bestimmung gefun
den haben. W. M. H.

Ein interessanter Bericht
n der Zeitschrift „Liberty" gibt S. Sutherland einen 

A außerordentlich interessanten Bericht von einer Unter
redung mit dem Präsidenten Calles von Mexiko, in welchen! 
jener folgendes sagt:

Warum blind sein, warum sich selbst betören wegen der Rolle, 
welche die römisch-katholische Kirche seit vierhundert Jahren in 
Mexiko gespielt hat? Es gibt nichts Gutes für sie anzuführen, 
was ihre Existenz aus Erden gerechtfertigt hätte; doch sie ist der

vom Präsidenten Calles.
Fluch meines Landes gewesen, seitdem ihre ersten Priester hierher 
kamen.

Alan braucht nur den Verhängnissen Italiens, Österreichs, Spa
niens und Irlands nachforschen, um zu erkennen, was jene Kirche 
vollfnhrte. Sie hat sich in Politik eingemischt, ja in die Poli
tik fast eines jeden Landes hat sie ihre Krallen nun beinahe 8000 
Jahre gesenkt. Sie machte Könige und Dynastien und hob sie 
auch wieder auf. Ihre Würdenträger halten tausend von herr
schenden Häusern, um auf den Ärmsten herumzutrampeln. Sie orga-
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visierte Kreuzzüge erklärte Krieg, schrieb Friedensverträgc, zeich
nete und änderte die Grenzen der Länder der Welt.

Die römische Kirche ist genau bis zu dem Grade emporgeblüht, 
wie Unwissenheit, Aberglaube und Bettelei vorherrschend waren. 
Sie bestimmte die Sitten und die Sprache der ganzen lateinischen 
Welt Amerikas. Wo Unwi'ienheit vorherrschend war, da war sie 
mächtig. Sie gedieh in der Nacht des finsteren Mittelalters und 
wurde fett, ausschweifend und liederlich auf dem Elend mensch
licher Wesen.

In dem Matze wie die Welt an Zivilisation, Wissenschaft, Er
kenntnis und Kultur zunahm, schwand das Prestige, der Einfluß 
und die Macht der katholischen Kirche wieder dahin.

Wo sie nicht bekehren konnte, da mordete sie. — Wo sie nicht 
überreden konnte, da folterte sie. — Wo sie nicht herrschen konnte, 
da vernichtete sie. — Cortez in Mexiko, Pizarro tu Peru und 
Torquemado in Spanien sind vollkommene Stichproben ihrer Kreuz
träger und ihrer Handlungen und Machenschaften,

Heute schmollt und ziert sie sich in ihrer Ohnmacht auf dem 
winzigen irdischen Fleck, den die Welr ihr auf dem St. Petershügcl 
noch gelassen, gerade so wie die Welt stets das sie Bedrohende 
einzusperren genötigt war. Aber sie wacht und wartet (auf das, 
>vas feit! Jahrhunderten ihr Programm wach ans eine Gelegen
heit, ihre verlorene Herrschaft wieder zu erlangen. Die ganze 
Welt täte besser, ein Auge auf Rom gerichtet zu halten'.

Und was für ein entrüstetes Gesicht sie aufsteckt, wenn sie zu 
mir von Toleranz, Pressefreiheit, Redefreiheit und GcwGensfrei- 
heit spricht! Schatten von St. Bartholomäus! — Lies ihre blut
befleckte, pechschwarze Geschichte — und dann noch von Toleranz 
reden, — freilich! —

Immer, sag ich es auf's Neue, die römisch-katholische Kirche 
konnte nur in dem Matze gedeihen, wie Unwissenheit und Elend 
um sie herum waren. Als deshalb General Obregon und ich 
versuchten, etwas für unsere armen, unglücklichen, landlosen Lands
leute zu tun, da schrie das gutsituierte'Geschäft: „Bolschewismus!" 
und die katholische Kirche heulte: „Gottesleugner".

Sie mische sich nicht in Politik? Die römische Kirche hat wäh
rend ihrer ganzen langen schrecklichen Laufbahn nichts weiter 
getan, als nur in die Politik sich eingemischt'. Schaut, was sie mit

England machte, als Heinrich VIII. von ihr abfiel. Schaut, was 
sie ^Deutschland antat, als Martin Luther voll Ekel und Wider
willen sie verliest. Schaut hin, was man mit Savonarola machte, 
als er ole. böse Geistlichkeit zu reformieren versuchte. Schaut, was 
sic mit dem Ignaz Loyola zuerst zu tun versuchte, ehe sie einen 
Platz für diesen feurigen Kämpfer in ihrer Hierarchie fand.

Blickt hin auf die Vereinigten Staaten Amerikas, was sie tat, 
als sie versuchte, unser Land in einen Krieg mit Groß-Britannien 
zu verwickeln, als sie ihre morastigen Horden nach Kanada sandte. 
Schaut nach Frankreich, was sie dort zu tun versuchte, als jene 
erleuchtete Republik es müde wurde, das kostspielige Krebsgeschwür, 
zu welchem die Priesterschaft angewachsen war, länger zu ertragen. 
Blicket hin, was sie mit Italien macht, seitdem ihre weltlichen 
Grenzen bis auf die Gebiete des Vatikans beschränkt wurden. 
Schaut, was sie erst kürzlich tat, als Spanien sich von der Staats
religion loszureitzen versuchte, über nicht die Kraft dafür fand.

In der Tat, schaut, was diese Kirche in einem jeden Lande 
getan hat, das aufgewacht, den Alp des Katholizismus von sich 
weichen fühlte und hineintrat in das Licht der Vernunft und 
Wissenschaft. Blickt auf ihre „Imlex Lxpur^utorius" und seht die 
Aufzeichnung der Männer, die die Welt zu einem besseren Wohn
platz gemacht haben.

Wir mischen uns nicht in Politik? Warum, gerade in diesem 
Augenblick versuchen die „Knights oE Columbus' und die orga- 
niserte Kirche der Vereinigten Staaten Washington zu zwingen, 
sich mit den mexikanischen Angelegenheiten zu besassen? Damit 
ein Krie^ auf eine solche Einmischung folgen möge, — doch ich 
beeile mich zu sagen, daß nichts vergleichen geschehen wird, weil 
es hundert Millionen Nicht-Katholiken in Amerika gibt, die es 
der amerikanischen Regierung nicht erlauben würden, die Kasta
nien des Papstes aus dein mexikanischen Feuer zu holen, — damit 
Tausende, junges amerikanisches -Leben, in einem solchen Krieg 
verloren gehen. Es würde einen langen, teuren und nutzloseil 
Konflikt bedeuten, Steuern und' Preise würden steigen und die' 
Herzen ihrer Mütter würden in Schmerz zerrißen' werden. — 
Alles dieses bedeutet nichts in den Augen der katholischen Kirche, 
wenn sie nur ihre Priesterschaft hier wieder in den Sattel heben 
könnte. G A

Und es werden Hungersnöte und Seuchen fein.
Matthäus 24 :7.

n
och ist der Schrecken der großen spanischen Grippe nach 
den Kriegsjahren in aller Erinnerung, und schon wieder 
jagt eine Krankheitswelle über den Erdenball, diesmal beson
ders Europa heimsuchend.
Angesichts der rasenden Verbreitung dieser Krankheits

welle hat sich die Hygiene-Abteilung des Völkerbundes ver
anlaßt gesehen, ein tägliches Bulletin über den Stand beson
ders dep Grippe-Epidemie herauszugeben. Außerdem hat 
die genannte Abteilung bei den maßgebenden Gesundheits- 
behörden der europäischen Staaten eine Umfrage veranstaltet, 
die kürzlich folgendes Ergebnis hatte.

Es berichten:
Belgien hat zahlreiche Grippefälle, die sich durch leich

ten Verlauf und kurze Krankheitsdauer auszeichnen.
In Dänemark zeigte sich ein epidemieartiger Anstieg 

von Grippeerkrankungen im Laufe der dritten Dezember
woche vorigen Jahres, namentlich in den Städten des süd
lichen Teiles von Jütland. In der letzten Dezemberwvche 
sprang die Epidemie nach Fünen über, ohne den nördlichen 
Teil von Jütland zu erreichen. Eine Reihe von Fällen wur
den in Kopenhagen und sonst auf der Insel Seeland festge- 
stellt.

In Spanien bemerkte man die ersten zahlreicheren 
Grippefälle anfangs Dezember, in den nahe der franzöfifchen 
Grenze gelegenen Städten, vor allem in St. Sebastian und 
Barcelona. In Madrid hielt die Grippe Mitte Dezember 
ihren Einzug und entwickelte sich dort sehr schnell. Aber

auch hier zeigten die Fälle überall einen gutartigen Charakter. 
Die Sterblichkeit war nicht höher als in deni entsprechenden 
Zeitabschnitt des vergangenen Jahres.

In Frankreich wütete und wütet die Grippeepidemie 
in den mittleren, östlichen und südlichen Landesteilen. Sta
tistische Angaben lagen bisher nnr für Paris vor. Es star
ben dort in der Zeit vom 20. November bis 31. Dezember 
343 Personen an Grippe (Gesamtzahl der Todesfälle: 6324) 
und vom 20. November bis 20. Dezember an Krankheiten der 
Luftwege, die bekanntlich vielfach auf eine Infektion mit 
Grippe zurückgeführt werden 992 Personen (Gesamtzahl der 
Todessälle: 4382).

Die Niederlande werden von der Gripve seit Weih
nachten 1926 heimgesucht. Als besonders bedeutungsvoll 
wird darauf hingewiesen, daß die Krankmeldungen wegen 
Grippe der im öffentlichen Dienst stehenden Beamten, vor 
allem der in Jnnenräumen tätigen, bisher im Januar dieses 
Jahres 2- bis dreimal so hoch waren wie in der gleichen Zeit 
des Vorjahres: beispielsweise erkrankten von den in einem 
Amsterdamer Krankenhause tätigen Krankenwärtern 25 Pro
zent.

In N o r w e g e n zeigte die Grippeepidemie, über deren 
Beginn Angaben nicht gemacht werden, abgesehen von der 
Häufung der Erkrankungssälle, nichts Besonderes. In Oslo 
wurden im Monat Dezember 501 Grippeerkrankungen mit 2. 
Todesfällen, 913 Luftröhrenerkranklingen mit 3 Todesfällen
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und 32 Erkrankungen an Lllngenentzüiiduug mit 7 Todes
fällen gemeldet.

Die S ü; w e i z benennt als Anfangspunkt der dort herr
schenden Grippeepidemie den 10. Dezember 1926. Die Seuche 
zvH besonders die .Kantone Bern, Basel-Stadt und Gens in 
Mltleidenschäft Obwohl die Erkrankungen auch dort in der 
Hauptsache gutartig verliefen, mehren sich in der letzten pcit 
die Komplikationen seitens der Lunge ganz erheblich. Die 
Todesfälle betrafen wie in Frankreich vor allein ältere weib
liche Personen.

Inzwischen hat nach amtlichen Veröffentlichungen die 
Grippe auch auf Ö st e r r e i ch über gegriffen. Auch in 
Deutschland befällt die unheimliche Seuche immer wei
tere Gebiete. Aus Breslau wird gemeldet, daß eine Zeitlang 
täglich über 300 Neuerkrankungen ausgetreten sind. In West- 
und Süddeutschland breitet sich die Grippe immer mehr aus. 
In Köln sind mehr als I 000 Personen schwer erkrankt. Auch 
in Koblenz ist eine Zunahme, besonders der schweren Lungen- 
erkrankungen, zu verzeichnen. Die Zahl der Grippekranken 
in Offenbach beträgt etwa l 800. In fast allen größeren 
Städten Badens, so auch vor allem in Karlsruhe, mußten die 
Krankenhäuser von einem großen Teil der dort stationierten 
Patienten geräumt werden, um den ungeheuren Zugang an 
Grippekranken ärztlich versorgen zu können. In großen Teilen 
Süddeutschlands mußten Betriebe geschlossen werden, bezw. 
init verminderter Belegschaft arbeiten, da häufig mehr als 
ein Drittel der Arbeiter und Angestellten grippekrank ist. 
Die Zahl der Grippekranken in den größeren Städten Süd- 
badens lvird nach amtlicher Mitteilung auf über 50 000 
geschätzt. In Kehl, wo die Krankenhäuser mit Grippekran

ken überfüllt sind, und in Straßburg nimmt die Sterblichkeit 
beängstigend zu.

Vereinzelt werden auch andere seuchenartige Krankheiten 
gemeldet. So wird aus Charbin berichtet, daß in der Mon
golei die Pest wüte. Bisher seien allein 4000 Pferde der Pest 
erlegen, sodaß die Ausfuhr von Fleisch aus der Mongolei 
über Rußland nach England verboten werden mußte. Und 
aus Galizien kommt die Kunde, daß speziell im Kreise 
Peczylizynek lOstgalizien) eine choleraähnliche Epidemie aus- 
gebrochen sei Zeitungen berichten, daß täglich 20 bis 50 
Todesfälle zu verzeichnen waren, und daß die bisher ange
wandten sanitären Vorbeugungsmaßnahmen sich nicht als 
genügend erwiesen hätten.

Die Ursache der Grippe wird meist auf die nasse Witterung 
zurück geführt. Die Ärzteschaft rechnet damit, daß bei Ein
tritt von Frostwetter ein Rückgang der Seuchen zu verzeich- 
nen sein wird. Aber gerade das rasch wechselnde -Klima 
unserer Zeit, heute Frost, morgen Schnee und übermorgen 
schon Regen, geben der unheimlichen Krankheit weiteren 
Nahrungsstoff. Und es darf nicht wunder nehmen, wenn unter 
dem Einfluß der Seuche auch viele Fälle von Schnupfenfieber 
und Lungenentzündung auf das Konto „Grippe" gebucht 
werden.

Wir sehen eine Erfüllung der vorausgesagten Zeichen der 
Zeit, durch welche die Bibel das Ende dieses Zeitalters, und 
die bevorstehende Aufrichtung des Reiches Gottes auf Erden 
ankündigt, wie auf allen Gebieten des Lebens so auch in 
diesen die Menschheit so bedrängenden Dingen. Wie weit die 
Grippeerreger Folgeerscheinungen der durch Menschenfelbst- 
sncht entfachten letzten Kriege sind, wird eine spätere Zeit fest
stellen. H. R. F.

Der Fürst der Gewalt der Lust.

6
 ei einem Festmahl, das Se. Hochehrwürden Dr. Willi- 

ams P. Merill, der Vorsitzende der amerikanischen Kir
chen-Friedens-Vereinigung zu Ehren des schwedischen Kron
prinzen abhielt, stellte er Se. Hochehrwürden Dr. S. Parkes 

Cadman, den Präsidenten des staatlichen Konzils der Kirche 
Ehristi in Amerika, als den „Fürsten der Gewalt der Luft" 
vor. Jeder Bibelkundige wird staunen, daß ein Kirchensürst 
einen anderen mit dem Titel benennt, den die Heilige Schrift 
nur auf seine Majestät den Fürsten der Finsternis, d. h. 
den Teufel, anwendet. Wir erinnern daran, daß ein anderer 
Kirchenfürst in einem Gebet sagte: „O Gott, du Gott^dieser 
Welt!" Er wußte nicht, daß die Heilige Schrift den Teufel 
als den Gott dieser Welt bezeichnet Wenn diese hohe Geist

lichkeit so wenig Bibelkenntnis verrät, daß sie einander mit 
dem Namen des Teufels anreden und öffentlich zu ihm beten, 
dann wird es hohe Zeit, daß die sogenannte Laienschaft an- 
sangt, sich selbst mit dem Worte Gottes zu befassen, um aus- 
zusinden, was sie eigentlich glauben, und warum sie es 
glauben.

Die Bibel ist so logisch, so vernünftig, so unwiderlegbar, 
aber die Menschen, die man dafür bezahlt, daß sie Religion 
lehren, sind unvernünftig und unlogisch, weil sie nicht lehren, 
was in dem Buche steht, das eine wahre Botschaft der Hoff
nung und des Trostes für die Menschheit enthält. Darum 
zurück zur Bibel!

G. A.

D<rs Lìonîsrsictzss rvundsrbarsr Schall.
Wir tragen sie hinaus die frohe Kunde 
Vom Königreich mit siegesfrohem Mund! 
Eiu glücklich' Jauchzen ziehet durch die Runde 
Weckt Widerhall im ganzen Welteuruud.

Seht! — Tiefbetrübte bleiben steh'n, — sie lauschen 
Und horchen auf des Liedes Schlußakkord:
„Das Königreich ist hier!" Wie Mceresrauschcn — 
So klingt die Friedensbotschaft fort und fort.

Wie schnell doch setzt die Himmelsklänge eilen? — 
Ein Freiheitsrus braust durch die ganze Welt!
So viele Herzenswunden schon verheilen;
Wie manche Träne wurde schon gestillt. 
Du wunderbares scl'ges, frohes Klingen, 
In leisen Wellen schwingt's in Lüften fort. 
Der Ruf des Königs alle wird durchdringen; 
Sein Friedensreich wird aller Menschen Hort.

Ans dem Engi, von H. v. A.
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Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)

Der Bibelforscher ist aber keineswegs Theorien oder Mut
maßungen preisgegeben. Schriftbeweis ist in solcher Fülle vor
handen, daß allem Zweifel für immer ein Ende gemacht ist. 
Gottes Prophet hat vor langer Zeit das Kommen eines Möch- 
tigen vorausverkündigt und gesagt, daß dieser Mächtige eine 
Regierung von Recht und Gerechtigkeit haben solle, und daß 
sein Name genannt werden wird: „Wunderbarer, Berater, 
starker Gott, Vater der Ewigkeit, Friedefürst; der Mehrung 
seiner Herrschaft und des Friedens wird kein Ende sein." 
(Jesaja 9:6, 7.) Der Titel „Vater der Ewigkeit" läßt darauf 
schließen, daß es Nachkommen geben wird, die ewigwährendes 
Leben haben werden. Darvni deutet diese Verheißung an, 
daß eine Regierung eingesetzt werden würde, worin den Men
schen das Vorrecht ewigwährenden Lebens gegeben wird.

Wie wir zuvor bemerkt haben, schloß Jehova einen Bund 
mit der Nation Israel, unter Ausschluß aller anderen Nati
onen. Er gab ihr ein Gesetz, um sie gegen die Einflüsse und 
Umtriebe des Widersachers zu schützen und zu Christo, ihrem 
großen Messias, zu führen. Die Juden als Nation hielten dies 
Gesetz nicht, weil ste unvollkommen waren, und einige ihrer 
Herrscher waren besonders gottlos. Die Zeit kam, wo Gott 
über Zedekia, den letzten König Israels, sagte: „Und du Unhei- 
liger, Gesetzloser, Fürst Israels, dessen Tag gekommen ist, zur 
Zeit der Ungerechtigkeit des Endes, so spricht der Herr, 
Jehova: Hinweg mit dem Kopfbund und fort mit der 
Krone! Dies wird nicht mehr sein. Das Niedrige werde 
erhöht und das Hohe erniedrigt! Ümgestürzt, umgestürzt, um- 
gestürzt will ich sie machen; auch dies wird nicht mehr sein, 
bis der konrmt, welchem das Recht gehört: dem werde ich's 
geben." — Hes. 21:30—32; (Elb. Übers.)

Hieraus folgt, daß in einer zukünftigen Zeit ein Mäch
tiger kommen soll, der ein Königreich der Gerechtigkeit auf
richten wird, bekleidet mit voller Autorität und vollem 
Recht, solches zu tun.

Bei dem Sturze Zedekias gestattete Gott den Heiden 
oder Nationen, eine Universal-Herrschaft auf der Erde aufzu
richten. Durch den Propheten Daniel schilderte der Herr in 
der Form eines Sinnbildes die Entwicklung von vier Welt
oder Königreichen, welche so lange bleiben würden, bis der 
kommen werde, dessen Recht es ist, und dann solle er, der 
Gerechte, Besitz von den Angelegenheiten der Erde ergreifen

und herrschen. Es ist natürlich zu erwarten, daß ungerechte 
Regierungen sich so lange wie möglich an ihre Macht auf 
Erden klammern, und daß sie dies auch selbst beim Kommen 
des großen Königs noch tun werden, daher wird er zuvor 
diese irdischen Königreiche der Ungerechtigkeit vertreiben und 
an ihre Stelle eine Regierung von Recht und Gerechtig
keit einfetzen. So spricht der Herr durch den großen Prophe
ten Daniel: „In den Tagen dieser Könige wird der Gott des 
Himmels ein Königreich aufrichten, welches ewiglich nicht 
zerstört werden wird, sondent es wird alle jene Königreiche 
zernialmen und verilichten, selbst aber ewiglich bestehen." 
(Daniel 2 :44) Hieraus geht somit hervor, daß dieser gerechte 
König gegenwärtig sein muß, bevor er die anderen Königreiche 
^in Stücke schlägt und vernichtet. Die Schrist spricht von dem 

"gerechten Königreich als dem Königreich des Himmels, weil 
es im Einklang mit dem Willen des himmlischen Vaters ist 
und von der unsichtbaren Macht des großen Messias be
herrscht wird.

Der Ausdruck Königreich wird in zweifachem Sinne 
angewandt: 1. bezugnehmend auf den König oder Herrscher 
als den regierenden und kontrollierenden Machthaber; und 
2. bezugnehmend auf die Beherrschten, bezw. die Untertanen 
dieses Königreiches. Fast alle Gleichnisse Jesu befaßten sich 
mit dem Königreiche Gottes oder Königreiche der Himmel. 
Dieses Königreich steht an Wichtigkeit in der Anordnung des 
Herrn so hoch da, daß Jesus feine Jünger beten lehrte: „Dein 
Reich komme; dein Wille geschehe wie im Himmel also auch 
auf Erden." (Matthäus 6:10) Bon jener Zeit bis jetzt 
haben Christen dieses Gebet gebetet und auf seine Erfüllung 
gehofft. Die zuvor angeführten Schriftstellen stellen end
gültig die Tatsache fest, daß ein solches Königreich der Gerech
tigkeit in Kraft gesetzt werden soll. Wer aber wird der 
König dieses glorreichen Königreiches sein? Die Schrist 
antwortet: Jesus Christus, der Sohn Gottes. — Lukas 22 : 
30; Kolosser 1 :13; 2. Petrus 1 :11; Matthäus 28:18.

Als JesuS vor Pilatus stand, des Aufruhrs angeklagt, 
weil er über fein kommendes Königreich predigte, da fragte 
ihn PilatuS: „Bist du der König der Juden?" Jesus antwor
tete: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt." (Johannes 
18 :33, 36.) Mit dem hier angeführten Worte Welt ist die 
soziale und politische Ordnung der Dinge gemeint.

(Fortsetzung folgt).

Zeichen dee Zeit des Endes.
Ratlosigkeit der Nationen — der Zusammenbruch der Reiche dieser Welt.

Der englisch-russische Konflikt. Die englische Regierung rich
tete au Rußland eine Note, worin sie mit Abbruch der diploma
tischen Beziehungen droht, wenn Rußland seine Politik und die 
lumittunisnsche Propaganda in England und China nicht ändere. 
Die französische Zeitung „Temps'", die der Regierung sehr nahe 
steht, bedauert außerordentlich, daß die Sprache Englands noch 
immer nicht dazu geführt hat, den Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zu Rußland horbeizuführen.

Die Kämpfe in China dauern an. Bei Schanghai stehen etwa 
40 060 Mann in Verteidigung gegen die aurnckêude Südarmee. 
In Hankan wurde der Sieg der Kantontruppen gefeiert. Marschall 
Sun ist nach Japan geflohen. Seine Armee besteht seit der letzten 
Niederlage nicht niehr.

Das Desizit im preußischen Staatshaushalt vom 1. April 1926 
bis 31. Januar 1927 beträgt 135,6 Millionen Reichsmark.

Die Erwerbslofcnsürforge des Deutschen Reiches wird nach 
deu Angaben des neuen Fmanzministers Dr. Köhler monatlich 
40 Millionen, nach anderen Berechnungen 61 Millionen Mark be
tragen, wofür aber noch kein Pfennig verfügbar ist.

Tie Wirtschaftslage Deutschlands wurde ans der Sitzung des 
Hauplausschusses be* Reichsverbandes der deutschen Industrie am 
25. Februar von Staatssekretär Dr. Popitz beleuchtet. Er sagte 
u. a., daß der Etat für 1927 keinerlei Reserven und keine Deckung 
für kaum abwendbare Mehrausgaben enthält. Nur aus einer gün
stigeren Entwicklung der Wirtschaft taun inan die Hoffnung schöp
fen, ein recht wesentliches Defizit zu vermeiden. Die Lage des 
nächsten Etatjahres wird noch schwieriger sein.

Der Etat 1927 der Stadt Berlin weist ein Defizit von 37 
Millionen Mark auf.



Freiheit 
-en Gefangenen
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Lange Zeit hindurch wurden aufrichtige Menschen in 
Furcht und Knechtschaft gehalten durch den Jrr- und 
Aberglauben unserer Tage. Falsche Lehren verdunkel
ten ihren Blick. für die wunderbaren Wahrheiten des 
Wortes Gottes, die unter dem Schutthaufen mittelalter
licher Dogmen verborgen waren. . Gott hat jetzt die 
Grundwahrheiten der Bibel ans Licht gebracht. Pastor 
Russells SCHRITTS 1 UDIEN, ein wunderbares Werk 
in sieben Bänden, erschließt die Schönheiten der Bibel 
in jedermann verständlicher Weise. — Über 4000 Seiten, 
11 Mark. ; f ‘ '

Eine Flut von Licht ergießt sich jetzt über die Bibel, 
und gleich der süßen Musik einer Harfe erklingt die 
liebliche Botschaft: Das Königreich’ der Himmel ist herbei- 
gökommen. Solche, die ein Verständnis des göttlichen 
.'Planes-haben, werden in der Offenbarung beschrieben als 
ain gläsernen Meere.stehend, und sie singen: „Groß und 
wunderbar sind deine Werke“. Diese Botschaft ist ent
halten in Richter Rutherfords Buch : DIE HARFE 
GOTTES. — 384 Seiten, L50 Mark.

Und mit der Verkündigung dieser frohen Botschaft ist 
die Zeit gekommen, da die Menschen, die Gott zu dienen 
wünschen, frei gemacht werden sollen von allen Fesseln, 
in die sie bislang verstrickt waren. Die Zteit der Be
freiung für die Gefangenen ist da.' Der Gesang der 
Wächter, die dem Königreiche Gottes entgegensehen, 
kündet allen Menschen die verheissungsvolle Kunde: 
Die Zeit der Befreiung ist herb eigekommen 1 
Richter Rutherfords Buch BEFREIUNG liefert den 
ausführlichen Beweis dafür. — 384 Seiten, 1.50 Mark.

IIIIIUIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIHIIINIIIIIIIUN
Bestellen Sie sofort die genannten Werke für zusammen nur 13 Mark bei

Vibelhaus Magdeburg
Leipziger Straße H—12.
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Bon Wäldern hörten wir, von hohen, lustiggrünen, 
Zn ihrem Laube spielt der Sounenscheiu 
Und träumend lauschen In dem weiche» Moese 
Dein Vogelfang die zarte« Blümelci».

Doch wir in unsern schmuh'gen Baffen 
Wir kennen nichts von Schönheit der Natnr. 
Sogar der Blick zum Himmelsblau ist uns verschlossen; 
Tenn über uns hängt dick der Qualm der Essen nur.

Wir wissen wohl, daß viele Menschen wohnen 
Da draußen, wo die Welt so licht und schön. 
Doch wir, gekettet fest an Händen und an Füßen, 
Nichts als gcfängnisgraue Mauern seh'».

Das Schrel'n der Kinder klingt in unsern Ohre» 
Und treibt uns folternd zu der Arbeit an, 
Sie schrel'n nach Brot, sie, die in Not geboren, 
Oft wird in banger Furcht des Tages Werk getan.

Wir haben wohl gehört, der Frühling 
sei wonniglich, des Wahres schönste Zeit 
Die Dichter Preisen unS den holden Zauber 
Des Maientags, der Erde bräutlich Kleid.

Wir sch'n ihn nicht, doch fühlen wir ihn kommen 
Und fürchten ihn; denn enger, höher nur 
Umgeben uns die oft verfluchte» Mauern 
Nnr heißes Sehnen folgt des Lenzes Spur..

I3u unsrem ’EitHbilb I
Vir Horen nichts vom Lciizgesang der Vöge!
Nichts als Malchinenlörm trikrt nnlcr lanschenk Olir 
Die Näder dröhnen, dröhnen bis in unsern Nerven 
Der lehte Rest des Fuhlens sich verlor.

Nur heißer wird die.Lust und immer schwerer, 
Statt Frühliugssreudc schleicht jjix uns herein 
Hohläugig, gierig, noch vergrößernd die Beschwerde 
Die Seuche, schlagend uns mit Fieberpeiu.

Wir müsse» Häuser bau'n für uns're Herren
Wo fie in weichen Kissen sicher ruh'n 
Wo süße Klänge der Musik sie grüßen 
Wo sie verschwenderisch, was wir geschasst, vertun.

Wir wissen, was es ist, was sic genießen, 
Es sind die Früchte unserer Not und Pein. 
Sie danken ihr Vergnügen uni'rcm Mühen 
Und ihre Hoffnung unsrer Kinder Schrei'u.

Doch still, es kommt ein Tag, wo diese schöne Erde 
Gehöret einem freien Menschentum, 
Wo keiner schmachtet mehr in Sklavenketteu 
Wo keiner Prahlet mehr mit Herrenruhm.

Kommt dann der Lenz mit seiner Freuden Fülle, 
So kommt er auch zu unS, und er beglückt 
So überströmend wonnig sicher keinen, 
Wie den, der tief der Mühsal in das Äug' geblickt.
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Eins Botschaft an dis Gsfnnssnsn.
Radio-Vortrag gehalten dnrch Radio-Sendcnakiou lVIlvll des „Goldenen Zeitalters." (Wellenlänge mu Meter.)

in Gefängnis ist ein Ort, an dem Gefangene ihrer 
Persönlichen Freiheit beraubt sind. Gefangene sind 
solche, die sich in einem Zustand der Beschränkung, 
der Haft, befinden, die in der Freiheit des Handelns 

beschränkt sind. Man kann hinter undurchdringlichen Mau
ern uni» Eisengittern gefangen gehalten werden, oder man 
kann auch in Furcht gefangen sein. Dies bestätigt uns das 
Wort Gottes. Wir lesen in Sprüche 29:25: „Menschenfurcht 
legt einen Fallstrick; wer aber auf Jehova vertraut, wird in 
Sicherheit gefetzt."

Das Wort, das hier mit Fallstrick übersetzt ist, bedeutet 
buchstäblich einell um den Hals gelegten Strick, um jemand 
am Kopfe festzuhalten. Das ist natürlich ein symbolischer 
Ausdruck. Das Haupt des Menschen ist der Sitz des Ver
standes. Mit denl Verstände denkt man. Menschenfurcht ist 
eine Schlinge, ein Fallstrick, der den, der davon befallen ist, 
au der Freiheit des Denkens hindert und ihn so zu einein 
Gefangenen macht. Wer einen anderen in Furcht und sourit 
in Gesangenschaft hält, ist ein Gesangniswarter.

Wenn wir diesen Gegenstand näher untersuchen, werden 
ivir finden, daß der Teufel für das Vorhandensein von 
Gefängnissen verantwortlich zu nmcheu ist. In dem Gesetz,

das dem Volke Israel gegeben worden war, befand sich keine 
Vorkehrung dafür, daß jemand hinter Gefängiiismaueru der 
Freiheit beraubt werden sollte. DaS war nicht notig, Gott 
herrscht auf eine andere Weise. Ich will hier nicht die Frage 
erörtern, ob Gefängnisse die beste Art sind, Gesetzlose in 
Schranken zu halten. Vielleicht gibt eS dort, wo Selbstsucht 
die Triebfeder der Menschen ist, keine bessere Art. Doch im 
Königreich Gottes werden Liebe und Gerechtigkeit herrschen.

Es gibt in jedenl Lande viele Gefängnisse, wo nicht nur 
die untergcbracht sind, die das Gesetz übertreten haben, sou- 
dern auch andere, die unschuldig sind, und die infolge Hasses 
und Bosheit oder auch um menschlicher Glaubensbekenntnisse 
halber gefangen gehalten werden. Doch nicht von solchen 
Gefangenen ivill ich heute sprechen. Ich möchte heute von 
solchen sprechen, die in geistiger Weise durch die Rauke 
Satans gefangen gehalten werden. Wahrscheinlich ist nie
mand von diesen in buchstäblicher Gefangenschaft, aber sie 
werden dnrch Meiifcheufurcht und geistige Verblendnng in 
einer Beschränkung der Freiheit gehalten.

Weiiu sich ein Blinder hinter Gesängnismauern befände, 
so würde er nicht entrinnen können, auch wenn die Türen 
nicht verschlossen und die Fenster nicht vergittert wären,



wenn er ben Ausgang und den Weg, der zu diesen führt, 
nicht wüßte. In den Gefängnissen, von. denen ich jetzt spreche, 
sind viele solche Blinde. Es scheint nun, als ob bei der Ent
faltung des göttlichen Planes die Zeit gekommen ist, wo 
diesen Gefangenen gesagt werden soll, wie sie die Gefäng
niswärter auf die Seite setzen und die Türen finden können, 
die ins Licht führen, damit sie in Freiheit kommen. Sie wer
den vielleicht erstaunt sein, wenn ich Ihnen sage, das; viele 
von denen, die jetzt meinen Bortrag hören, Gefangene sind.

Der große Gott Jehova hat lange vorausgewußt, daß es 
einmal diese Gefängnisse geben, und daß darin Gefangene 
fein würden, die zu ihm rufen, und die er zur bestimmten 
Zeit hören und auS den Gefängnissen befreien würde. Er 
ließ durch seinen Propheten schreiben: „Glückselig der, dessen 
ShI^ der Gott Jakobs, dessen Hoffnung auf Jehova, seinen 
Gott, ist! Der Himmel nnd Erde gemacht hat, das Meer mrd 
alles, was in ihnen ist; der Wahrheit hält auf ewig; der 
Recht schafft den Bedrückten, der Brot gibt den Hungrigen. 
Jehova lost die Gefangenen, Jehova öffnet die Augen der 
Blinden, Jehova richtet auf die Niedergeöeugten, Jehova 
liebt die Gerechten." — Psalm 146 :5—8.

Hier zeigt das Wort Gottes, daß -es Gefangene gibt, die 
zur bestimmten Zeit befreit werden sollen. Ich möchte Sie 
bitten, mir jetzt zu folgen, wenn ich Ihnen erkläre, wie diese 
zu Gefangenen gemacht worden sind, und wieviele von 
Ihnen sich, ohne es zu wissen, in Gefängnissen und einer 
Beschränkung ihrer Freiheit befinden.

Vor langer Zeit hat Gott Israel zu einem Volke zu sei
nem Eigentum organisiert. Gott benützte dieses Volk, um 
Vorbilder „besserer, zukünftiger Dinge" zu geben; darum 
wird es auch Gottes vorbildliches Volk genannt. Das Gesetz, 
das Gott ihm gab, war vollkommen. Er sagte den Israeliten, 
daß ihre Sicherheit davon abhängen werde, daß sie ihn als 
ihren alleinigen Gott anbeten würden Er gab ihnen 
Priester, um sie zu belehren und ihnen zu hel feil. Er ver
langte, daß diese Priester und Führer dem Volke das Gesetz 
vorlesen sollten, damit es dadurch auf dem rechten Wege 
geführt werde. Doch die Zeit kain, wo diese Priester, die 
die Geistlichkeit jener Zeit bildeten, in der Hinaussührung 
ihrer Pflichten nachlässig wurden, und wo Ehrgeiz in ihnen 
erwachte, daß sie Menschen zu gefallen suchten. Es wird uns 
von ihnen berichtet, daß sie es liebten, in langen Gewändern 
cinherzugehen, von den Menschen begrüßt zu werden, die 
ersten Plätze in den Synagogen einzunehmen und lange 
Gebete zu sprechen, um von Menschen gehört zu werden. 
— Lukas 20:46, 47.

Zur bestimmten Zeit kam Jesus und lehrte sein Volk. 
Gnade floß von seinen Lippen. Er sprach, wie nie ein Mensch 
geredet hatte, feine Worte trösteten die Trauernden und er
füllten die, die auf das Kommen des verheißenen Befreiers 
gewartet hatten, mit großer Freude. Das Volk verwunderte 
sich über die Werke, die er tat. „Und viele glaubten an ihn." 
— Johannes 7 : 31.

Der große Feind Gottes und aller Gerechtigkeit ist seit 
den Tagen Edens Satan der Teufel gewesen. Nun sah der 
Teufel, daß die Möglichkeit bestand, daß die Menschen Nach
folger Jesu werden, und daß er dann seinen Einfluß und 
seine Herrschaft über sie verlieren würde. Es war ihm gelun
gen, einen vollständigen Einfluß über die Geistlichkeit jener

Tage zu gewinnen. Darum ging er ans Werk und ließ seine 
Hilfskräfte oder die Geistlichkeit seine Absicht hinausführen, 
um die Menschen in Schranken zu halten. Sie verspotteten 
unseren Herrn Jesus und machten ihn und seine Lehren 
lächerlich; sie beschuldigten ihn, ein uneheliches Kind zu 
sein, um ihm so ein schlechtes Ansehen vor den Menscheil zu 
geben, damit sie sich von ihm abwenden sollten.

Sie bezichtigten ihn, ein Lügner, Sünder und Betrü
ger zu sein, sie bezeichneten ihn als den Obersten der Teufel, 
und immer wieder kamen sie miteinander überein, ihn zu 
töten. Und dies taten sie, trotzdem sie gleichzeitig behaup
teten, Vertreter Gottes ans Erden zu sein. Während sie in 
den Synagogen predigten und als Lehrer des Wortes 
Gottds die Verantwortung trugen, „waren sie übereinge
kommen, daß wenn jemand Christus bekennen würde, er 
aus der Synagoge ausgeschlosien werden sollte." — Johan
nes 9 :22.

Die Heilige Schrift berichtet uns, daß das gewöhnliche 
Volk Jesum gern hörte. (Mark. 12:37) Aber die Geistlich
keit suchte es davon zurückzuhalten, Jesum als König anzu- 
nehiuen. Darum sagte Jesus zu den Geistlichen: „Wehe 
aber euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! denn 
ihr verschließet das Reich der Himmel vor den Menschen;' 
denn ihr gehet nicht hinein, noch laßt ihr die Hineingehenden 
hineingehen." — Matthäus 23 :13.

Durch die Ausübung ihrer Macht hielt die Geistlichkeit 
jener Zeit das Volk von dem Gebrauch feiner Freiheit 
zurück, und somit hielt sie es, bildlich gesprochen, in Gefan
genschaft.

Viele aus dem Volke, die sonst an Jesum geglaubt 
hätten, wurden zu Gefangenen der Geistlichkeit. Diese' Zu
stände, die damals bei den Juden herrschten, waren vor
bildlich, wie ja überhaupt die Juden ein vorbildliches Volk 
waren, das Dinge vorfchattete, die in einem größeren Maße 
am Ende des Evangelium-Zeitalters, an dem wir uns jetzt 
befinden, geschehen sollten.

. Der Aufbau der Kirche.

Auf die große Wahrheit, daß Jesus der Christus, der 
Gesalbte, i% wurde die Kirche ausgebaut, wie vorausgesagt 
wurde: „Aufgebaut auf die Grundlage der Apostel und Pro
pheten, indem Jesus Christus selbst Eckstein ist, in welchem 
der ganze Bau, wohl zusammengefügt, wächst zu einem hei
ligen Tempel im Herrn." fEphefer 2 :20, 21) „Und er hat 
die einen gegeben als Apostel und andere als Propheten 
und andere als Evangelisten und andere als Hirten und 
Lehrer, zur Vollendung der Heiligen für das Werk des 
Dienstes, für die Auserbaüung des Leibes Christi." — 
Epheser 4 :11,12.

Jesus verglich sich selbst mit einem Weinstock und seine 
treuen Nachfolger mit den Reben. (Johannes 15:1—5) 
Natürlich haben Jesus und seine Apostel die Wahrheit 
lauter und unverfälscht gelehrt. AIs dann die Kirche orga
nisiert wurde, wurden Führer und Diener erwählt, um ihr 
zu dienen. Deren Aufgabe war es, die Botschaft der 
Wahrheit immer weiter zu verkündigen, aber im Lause der 
Zeit kamen diese Führer unter den verführerischen Ein- 
sluß Satans, des Feindes, und es bildete sich eine sich von 
der Laieuschaft unterscheidende Geistlichkeit.
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Bald fing diese Klasse an, lange Gewänder zu tragen 
und Ehre von Menschen entgegeuzunehmen. Und das 
hat die Geistlichkeit aller Bekenntnisse von damals an bis 
heute getan? Schon frühzeitig im christlichen Zeitalter 
singen die Geistlichen an, Politiker zu werden. Sie zogen 
die großen Politiker der Welt und einflußreichen Geschäfts-» 
leute in die Kirche, errichteten ein großes System und 
machten aus der Kirchs eine soziale und politische Orga- 
nisati-m.

Sie werden sich erinnern, daß wir von dieser Stelle aus 
schon einmal erklärten, daß die Geistlichkeit dafür verant
wortlich ist, daß die christliche Religion zu einer sogenannten 
Weltreligion gemacht wurde. Als das päpstliche Rom das 
Christentum zur Staatsreligion erhob, änderte das natürlich 
nichts an dem Christentum, sondern das System oder die 
Organisation,, die sich christlich nannte, war in Wahrheit 
keine christliche Organisation. Niemand, der mit den Tat
sachen vertraut ist, kann wirklich glauben, daß Kaiser Kon
stantin aus Liebe und Ergebenheit zu Gott und Jesu Christo 
das Christentum annahm'. Seine ganze spätere Handlungs
weise hat bewiesen, daß er das Christentum lediglich zur 
Erreichung seiner selbstsüchtigen Zwecke annahm. Ein Ge
schichtsschreiber berichtet in dem Buch: „Die Alte Römische 
Welt":

, „Im vierten Jahrhundert wurden die Kirchen so prunkvoll 
wie die alten Götzentempel. Festlichkeiten wurden häufig in groß
artiger Weise veranstaltet, und das Volk hielt darauf, weil diese 
ihm Anregung und Erholung von der Arbeit boten. Die Ehr
furcht vor den Märtyrern wuchs zur Einführung von Bildern, 
einer Quelle späterer populärer Abgötterei, aus. Das Chri
stentum ging in pompösen Zeremonien auf. Die Verehrung 
der Heiligen näherte sich mehr und mehr der Vergötterung dersel
ben, und der Aberglaube erhöhte die Mutter unseres Herrn zu 
àem Gegenstand absoluter Anbetung. Die Tische für die 
Kommunion wurden zu imposanten Altären, dem jüdischen Opfer- 
dienst nachgeahmt, und die Reliquien der Märtyrer verwahrte 
man als heilige Amulette. Aus dem Mönchsleben entsproß ein 
verzweigtes System von Bußübungen, und Scharen von Mönchen 
zogen sich in traurige, einsame Orte zurück und ergaben sich eit
lem Wortschwall, Fasten und Selbstkasteiung. Sie waren verrannte 
und fanatische Leute, welche die praktischen Ziele des Lebens aus 
dem Auge verloren hatten.

„Die ehrsüchtige und weltliche Geistlichkeit trachtete dagegen 
nach Ranq und Auszeichnung. Sie drängte sich sogar an die 
Höfe der Fürsten und erstrebte zeitliche Ehren. Sie wurde nicht 
mehr durch freiwillige Beiträge der Gläubigen unterhalten, son
dern durch Einkünfte, die ihnen die Regierung gewährte, oder die 
sie aus dem Eigentum bezog, das sie von den alten heidnischen 
Tempeln ererbt hatte. Bon den Reichen wurden der Kirche große 
Legate vermacht, über welche die Geistlichen verfügten. Diese 
Vermächtnisse wurden die Quelle unerschöpflichen Reichtums. Als 
der den, Geistlichen anvertraute, Reichtum wuchs, wurden dieselben 
gegen die Bedürfnisse des Volkes, durch das sie nicht mehr unter
halten^ wurden, gleichgültig. Sie wurden träge, aninaßeud und 
unabhängig. Das Bolt wurde vom Kirchenregimcnt ausgeschloifru. 
Ter Bischof wurde eine hohe Persönlichkeit, 'welche die.Geistlichen 
ernannte und beaufsichtigte. Die Kirche war mit dem Staat ver
bunden, und religiösen Dogmen wurde durch das Schwert der 
Obrigkeit Geltung verschafft.

„Eine h errschsüchtige Hierarchie, aus ver
schiedenen Gr'adeu bestehend, wurde aufgebaut 
und gipfelte in dem Bischof von Rom.

„In Glaubenssachen entschied der Kaiser. Die Geistlichen wur
den von SlaatsIasten befreit. Ein großer Zudraug zu den priester
lichen Ämtern fand statt, lueU die Geistlichkeit so viel Macht inne
hatte und so reich wurde; Männer wurden nicht nur ihrer Fröm
migkeit oder Talente wegen auf stolze Bischofssitze erhoben, sondern 
weil sie bei den Großen Einfluß hatten. Die M i f f i o » -d e r 
Kirche wurde in einem erniedrigenden Bündnis

mit dem Staate aus dem Auge verloren. Das 
Christentum wurde zum Gepränge, zum Ritualismus, zum Arm 
des Staates, zur eitlen Philosophie, zum Aberglauben und zum 
Schein."

Später wurde das protestantische System organisiert. 
Dieses System, das von Luther, dem großen Reformator, 
gegründet wurde, wurde die Staatsreligion einiger der gro
ßen europäischen Nationen und somit ebenfalls eine Welt
religion. England nahm das episkopale Glaubensbekenntnis, 
das sie Protestantismus nannten, als Staatsreligion an, und 
andere protestantische Systeme folgten diesem Beispiel, sodaß 
es heute tatsächlich kein Religionssystem mehr gibt, das sich 
nicht mit Politik vermengt hätte, und heute etwas anderes 
ist als eine rein soziale und politische Organisation.

Doch möchte ich nicht so verstanden werden, als spräche 
ich gegen die Personen, die sich in diesen Systemen befinden. 
Sicherlich sind Millionen guter und aufrichtiger Menschen in 
diesen Organisationen, weil sie nichts Besseres kennen. Sie 
haben wohl den Wunsch, Gott anzubeten, aber die Geistlich
keit hat ihnen gesagt, daß sie dies nur tun könnten, wenn sie 
den Namenkirchen' angehören. Infolgedessen gibt es heute:

273 500 000 römische Katholiken 
121 801 000 griechische Katholiken, 
170 900 000 Protestanten.

Ganz gewiß wird es unter dieser großen Anzahl derer, 
die sich als Christen bekennen, viele geben, die wirklich auf
richtig bemüht find, den Willen Gottes zu tun, und die dem 
Herrn zu dienen wünschen. Was ist.die hauptsächlichste 
Hoffnung aller dieser katholischen und protestantischen Chri
sten, die den aufrichtigen Wunsch haben, Gott zu dienen? Sie 
werden mir antworten, daß sie auf die Wiederkunft unseres 
Herrn und die Aufrichtung seines Reiches hoffen. Das war 
der Schwerpunkt der Botschaft, die Jesus und seine Jünger 
predigten, die kn der ersten Kirche gepredigt wurde, und die 
mehr oder weniger während des ganzen Zeitalters verkün
digt worden ist.

Um das Jahr 1878 begannen wahre Nachfolger des 
Herrn Beweise von der zweiten Gegenwart Christi zu sehen, 
und sie singen an, diese große Wahrheit zu predigen. Warum 
geschah dies wohl? Weil es Gottes bestimmte Zeit für den 
Tag des Rüstens war, wo die, die einen Bund mit ihm 
geschlossen hatten, erleuchtet und gesammelt werden sollten, 
wie îer Prophet dies vorausgesagt. — Psalm 50:5.

Die Geistlichkeit hat den Menschen gründlich die Lehren 
von einer Vorausbestimmuug, von der Unsterblichkeit der 
Seele, der ewigen Qual und der Dreieinigkeit und anderen 
ähnlichen Lehren eingedrillt und ihnen gesagt, daß der 
einzige Weg, auf dem sie selig werde» können, die Zugehörig
keit zu ihrem kirchlichen Bekenntnis ist. Doch nach dem Jahre 
1878 begannen immer mehr Christen zu erkennen, daß durch 
das große Löjegeldopfer unseres Herrn ein Weg der Erret
tung für alle vorgesehen ist, und daß zur bestimmten Zeit 
alle Menschen zu einer Erkenntnis der Wahrheit gebracht 
werden müssen. Der Psalmist spricht prophetisch von diesen: 
„Als Jehova die Gefangenen Zions zurücksührte, waren wir 
wie Träumende. Da ward unser Mund voll Lachens und 
unsere Zunge voll Jubels; da sagte man unter den Nationen: 
Jehova hat Großes an ihnen getan! Jehova hat Großes an 
uns getan, darum sind wir fröhlich!" — Psalm 126:1—3.
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Ich möchte Sie nur daran erinnern^ daß sich die 
Prediger stets Wächter genannt haben,, und auch die Propheten 
deA-Alten Testamentes ^nennen sie Wächter. Sie nennen.sich 
^Wächter/ihrer Herde"'. Gott- wußte, voraus, daß gewisse 
Prediger;' .von.Selbstsucht und dem Wunsche,.Menschen zu 
gefallen,^ getrieben, dem .Einfluß- des Teufels/ verfallen, 
blind.und schließlich Gegner , der Wahrheit werden wür
den.. .Wip- lesen, in Jesaja 56:. 10—il: „Seine .Wächter 
sind blind, sirrd alle ohne Erkenntnis; sie alle sind stumme 
Hunhe,. die nicht bellen können, sie träumen,fliegen da,, lieben 
den'Schlummer. Und die Hunde sind gefräßig, kennen keine 
Sättigung H und das sind Hirten! Sie haben kein Verständ
niss sie all^ wenden sich auf ihren eignen Weg,' ein' jeder von 
ihnênàllen seinem Vorteil nach." v '
' .Ms. d^ Botschaft der Wahrheit von der Wiederkunft 
unseres; H^xrn, . der Aufrichtung seines Königreiches und der 
Wiederherstellung , des ganzen Menschengeschlechtes, dieser 
großen und wunderbaren Lehre der Heiligen Schrift, anfing, 
gepredigt, à werden, sah der Teufel, daß seine Religions/, £ 
systeme.,in Hesahr. standen, ihre Mitglieder zu verlieren, und 
daß, ihm. ^hann diese Systeme,'nicht mehr so nützlich" fein'D 
würden. ' Dgelangihm leicht/ die Wachter dieser Systeme, 
die für^GrÄes Plan blind, waren, unter seinen bösen Einfluß 
zu. bekommen. Bald fingen ,sie 'an, die'Botschaft von der 
Aufrichtung/des. Königreiches Gottes heftig zu bekämpfen./ 

- .Ich möchte nun an.'Hand vorhandener'Tatsachen meinen 
Zuhörern eine .Frage stellen, die ich Sie bitte, ehrlich zu 
beantworten, und- Sie werben mir zugehen müssen, daß ich 
nur sage,''was/tatsächlich'-geschehen "ist,7,Die Prediger der 

. katholischeitàche,.die behaupten, daß außer ihnen niemand 
in der Lage ist, die Heilige Schrift richtig aüszulegen," haben 
ihre. Gemeinden gewarnt, niemand anzuhören, der die Bot- 
schäft von''der Aufrichtung dès Königreiches Christi" predigt. 
Sie Wen sie gewarnt, keine anderen Bücher zu kaufen oder 
zu lesen Äs -katholische Bücher. Ist das ' wahr?

Die "Geistlichen. Wen .zu'' ihren .Gemeindemitgliedern 
gesagt^ Jhrmüßtinder 'katholischen Kirche bleiben, weil 
ihr nirgends anders selig werben könnt. Wenn ihr euch von 
unserer- Kirche abwendet, werdet ihr in die Hölle kommen 
und große Qualen erdulden müssen. Sie wissen, daß dies 
gesagt/wurde. Die guten Katholiken, die den Herrn- lieb haben, 
und ihm . zu.' dienen wünschen, meinen nun, daß .es ihr 
Seelenheil, erfordert, in dem katholischen System zu bleiben. 
Sàit sind sie -in"diesem System gefangen.

- ^îe, ràe auch.protestantische Prediger, hindern andere 

Christen Vêt Begräbnissen, Goites Wort zu lesen, zu beten 
und Traurige zu trösten. ' Alles dies aber geschieht nur, ìveil 
sie ihre geistig gefangenen- Menschen nicht frei werden, lassen 
möchten. - ' ; ' -

. Die protestantische Geistlichkeit, die behauptet, der katho
lischen Geistlichkeit 'entgegengesetzt zu. sein, hat sich doch' 
insofern mit dieser vereinigt, als sie denselben Kurs verfolgt- 
«ie haben ihre Gemeindemitglieder gewarnt, keine Vor
träge zu' besuchen,' die von jemand.gehaltet werden', der 
(nach' ihren Begriffen von Ordination) 'nicht ordiniert ist. 
Äe" haben viele Artikel in' den'Zeitungen-veröffentlicht, in 
denen die Wahrheit, wie sie -jetzt- in der Zeit der Ernte fällig 
rst, herabgesetzt und lächerlich gemacht wird. Sie sind -in 
ben Häusern ihrer Gemeinden ‘ herumgegängen rind haben 
den Leuten geraten, die Schriften der Internationalen Bibel--
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forscher-Vereinigung zu verbrennen und die Botschaft der 
Wahrheit nicht anzunehmen. Auf diese. Weife haben sie die 
Menschen zu ihren Gefangenen gemacht. Die Gefängnisse, 
von denen die Heilige Schrift spricht,, sind daher diese, namen
christlichen Systeme, und die Prediger, welche so handeln, wie 

-eben geschildert, sind die Wächter", oder Gefängniswärter, 
während der Teufel selbst der große: Vorsteher ist, der keine 
wahre Freiheit des.Geistes für die- Menschen kommen lassen 
will. . '

Man kann heute leider bei/vielen Geistlichen eine 
Neigüng beobachten, von allem Möglichen mehr als von der 
Bibel zu reden, ja viele verwerfen die Bibel überhaupt. 
Biele von Ihnen werden das bemerkt haben und von Herzen 
darüber betrübt sein, daß sich die Kirche so von den Lehren 
Jesu und der Apostel entfernt hat. Sie sind sehr traurig und 
bedrückt darüber gewesen und haben züm Herrn um Hilfe 
gerufen. Sie sind darum die Gefangenen, von denen..der 
Herr hier spricht, und die die Wahrheit verdrängenden Pre
diger sind Ihre Gefängniswärter. Durch. Satan, den Feind 

-aller das Gute wollenden Menschen^ verblendet, sind letztere 
dazu benützt worden, die Christen unter Menschenfurcht in 
den nominellen Systemen festzuhalten, und da alle von Satan 
dem. großen Feinde verblendet sind, sind viele in diese 
Schlinge oder diesen Fallstrick gegangen/Wer versucht.hat, 
die. Wahrheit zu finden^ hat Verfolgung von Seiten dieser 
Klaffe erdulden müssen. Gott wußte-dies alles lange voraus. 
Wir lesen in der Heiligen Schrift,-wie diese Gefangenen zu 
Gott rufen (Psalm 142 :5--7P:

: „Zu dir habe ich geschrieen, Jehova! Ich habe gesagt: Du 
bist meine. Zuflucht,. mein 'Teil' im Lande der Lebendigen. 
Horche auf mein Schreien, denn ich. bin sehr elend; errette- 
mich von meinen Verfolgern, denn sie-find mir zu mächtig! 
Führe aus dem Gefängnis heraus-meine Seele, damit ich 
deinen Namen preise! Die Gerechten werden mich umringen, 
wenn du mir wöhlgetan hast." Wie'deutlich beschreibt der 
Herr hier den Zustand derer,'die Gott lieben' und seine 
Hilfe suchen. . '

Hoffnung für die Gefangenen. -

. Möge sich nun ein jeder, der sich in diesen Systemen befin
det,'fragen: Liebe ich wirklich Jesum Christum und Jehova 
Gott? Ich nehme an, daß ich Sie mit'einem Ja antworten 
höre ..und'möchte Sie fragen: Würde-es nicht bester' sein anzu
nehmen, was die Bibel sagt,' und nicht.das, was Menschen 
fügen' und besonders diese Menschen, denen mehr daran 
liegt,'die Billigung, der Großen des.Landes zu haben, als 
die Billigung-Jehovas?

Gibt die Bibel denen, die in ' den- Systemen, diesen gro
ßen Gefängnissen, gefangen sind, Hoffnung, daß. sie befreit 
werden können? Jä, Gdtt/wird in feiner Güte..einem jeden 
Aufrichtigen eine Gelegenheit geben, 6ie Wahrheit zu erfah
ren; Diese Klasse ist während der Gegenwart des Herrn so 
lange in Finsternis gewesen, weil sie von ihren Lehrern 
in Finsternis gehalten wurde. ' Der Prophet sagt, indem er 
die Prediger als Hirten und die Mitglieder ihrer "Kirchen 
als Schafe bezeichnet: ' - . ' ‘ '

„Wehe den Hirten Israels, die sich selbst weiden!- Sollen 
die Hirten nicht die Herde weiden? Ihr effet das Fett, und. 
kleidet euch mit der Wolle, düs' fette'Vieh schlachtet ihr; die
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S*erbe habt ihr nicht ßcwetbcL Dir schwach!.'n habt ihr 
nicht gestärkt, und das Kranke nicht geheilt und das Ver
wundete nicht verbunden, und das Versvrengte führtet ihr 
nicht zurück, und das Verlorene suchtet ihr nicht, und mit 
Strenge habt ihr über sie geherrscht und mit Härte . . . 
darum, ihr Hirten, höret das Wort Jehovas! To spricht der 
Herr Jehova: Siehe, ich will an die Hirten, und ich werde 
meine Schafe von ihrer Hand fordern, und machen, daß sie 
aufhören, die Schafe zu weiden, damit die Hirten nicht mehr 
sich selbst weiden; und ich werde meine Schafe von ihrem 
Munde erretten, das; sie ihnen nicht mehr -zur Speise seien." 
l.Hesekiel 34:2—4, 9—N.j Nun sagt der Herr zu Ihnen 
alleit, die Sie sich in Gefängnissen befinden: „Gehet hinaus! 
und zu denen, die in Finsternis sind: Kommet ans Licht!" 
Und dann fährt der Prophet fort: „Sie werden nicht hun
gern und nicht dürsten, und weder Kimmung noch Sonne 
wird sie treffen. Denn ihr Erbarmer wird sie führen und 
wird sie leiten an Wasserquellen." — Jesaja 4V : 9, l0.

Doch Sie fragen vielleicht: Wie können wir wissen, was 
die Bibel lehrt? Nehmen Sie Ihre Bibel und die Hilfs- 
mittel, die Sie befähigen werden, sie zu verstehen, und stu
dieren Sie. Bis hierher ist eS den Gefängniswärtern gelun
gen, viele von Ihnen in den Gefängnissen zu halten, aber 
der Herr hat in seiner Gnade Vorkehrung getroffen, daß 
Sie zu Haufe bleiben und die Wahrheit hören und studieren 
können, trotz des Gefängnisvorstehers und der Gefängnis
wärter, die er, der Vorsteher, über Sie gesetzt hat.

Die Heilige Schrift gebraucht die symbolische Bezeich
nung Babylon für diesen geistlichen Teil der Organisation 
des Teufels. Da der Teufel der große Betrüger ist, hat er 
die christliche Religion zu einer Weltreligion gemacht und 
sie zu seinen Zwecken benützt. Er hat bewirkt, daß Hunderte 
von Sekten oder Systemen auf der Erde organisiert wurden, 
die alle Gefängnisse sind, und die die Menschen verwirrt 
haben. Sie werden sehr treffend Babylon genannt, denn 
Babylon bedeutet Verwirrung.

Nun sendet Ihnen der Herr eine Botschaft, die in Offen
barung 18 :2—4 niedergeschrieben ist; diese lautet: „Gefal
len, gefallen ist Babylon, die große, und ist eine Behausung 
von Dämonen geworden und ein Gewahrsam jedes unreinen 
Geistes und ein Gewahrsam jedes unreinen und gehaßten 
Vogels." Sie wissen, daß neben Ihnen in den babyloni
schen „Gottesdiensten" die sitzen, die keine Achtung vor Gott 
und feinem Worte chaben, darum sind diese Systeme eine 
Wohnstätte böser Menschen' und unreiner Geister (Vögel) 
geworden.

Im dritten Verse fährt der Herr fort: „Denn von dem 
Weine der Wut ihrer Hurerei haben alle Nationen getrun
ken, und die Könige der Erde haben Hurerei mit ihr getrie
ben, und die Kaufleute der Erde sind durch die Macht ihrer 
Üppigkeit reich geworden." Sie werden wissen, daß alle 
Nationen der Erde durch die Lehren dieser falschen Systeme 
trunken gemacht worden sind, und daß die Könige der 
Erde eine unrechtmäßige Verbindung mit diesen geistlichen 
Systemen geschlossen haben; dasselbe haben die Geschäftsleute 
getan. Nun läßt Ihnen der Herr die Botschaft zukommen, 
waS Sie unter den herrschenden Verhältnissen tun sollen. 
Sie müssen sich jetzt die Frage beantworten: Soll ich weiter 
mit diesen unreinen Systemen Gemeinschaft haben, oder soll 
ich meinem Gott dienen?

Hören Sie die Verse 4—ß dieses 18. Kapitels: „Und ich 
hörte eine andere Stimme aus dem Himmel sagen: Gehet 
aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr nicht ihrer Sünden 
mitteilhaftig werdet, und auf daß ihr nicht empfanget von 
ihren Plagen; denn ihre Sünden sind aufgehäuft bis zum 
Himmel, und Gott hat ihrer Ungerechtigkeiten gedacht. Ver
geltet ihr, ivie auch sie vergolten hat, und verdoppelt ihr 
doppelt nach ihren Werken, in dem Kelche, welchen sie ge
mischt hat, mischet ihr doppelt."

Andere Schrift stellen zeigen uns, daß Gott diese Gefäng- 
nishäuser zerschmettern wird, sodaß alle Gefangenen in 
Freiheit kommen werden. Warum sollten Ihnen nicht jetzt 
schon die Augen des Verständnisses geöffnet werden, sodaß 
Sie freiwillig herauskommen und nicht von ihren Plagen 
enlpfangen? Wenigstens sollten Sie bereit sein, den König 
und sein Königreich willkommen zu heißen, wenn die Tore 
geöffnet werden. Erweisen Sie niemand in Ihrem'Kirchen
system Härte, sei es ein Geistlicher oder ein Laie. Sprechen 
Sie freundlich mit ihm. Aber die Zeit ist gekommen, wo ein 
leder geweihte Christ einen entschiedenen Stand auf der 
Seite des Herrn und gegen den Teufel und die, die er 
gebraucht, einnehmen muß

Es ist der Beweis erbracht, daß die in Formeln und 
Zeremonien schematisierte Religion der Kirchenfyfteme die 
Welt weder zu segnen noch glücklich zu machen imstande ist. 
Denn diese an ein System gedrängten religiösen Zeremonien 
und falschen Lehren haben die großen Kirchensysteme jahr
zehntelang auf die Menschen einwirken lasten, und was war 
der Erfolg? Der Erfolg ihrer Erzieherarbeit war, daß 1914 
die ganze Christenheit in den Weltkrieg zog und die Erde mit 
Blut, Haß, Mord und Vernichtung bedeckte. Und als die 
Kirchensysteme gar selbst noch den Krieg zu rechtfertigen such
ten, da war erwiesen, daß ihr Einfluß ein Fluch für die 
Menschheit, ihre Lehren aber kraftlose Speise war, die weder 
Leben noch Freiheit für die Menschen, sondern immer aus's 
neue nur Knechtschaft und Verfall bringen konnten.

Diese Rechnung ist klar und vernünftig und kein Einsich
tiger wird ihr widerstreiten. Alle Edlen aber, und alle die 
das Gute lieben und denen das Wohl und die geistige Frei
heit der Menschen am Herzen liegen, die werden nicht anders 
können, als mit uns einzutreten in den Kampf, welcher klug 
ersonnene, Unheil stiftende Menschenlehren und menschen
unwürdige Gefangenschaft beenden und der Wahrheit der 
Bibel zum Siege verhelfen soll und wird.

Ich spreche zu Ihnen als Ihr Freund, ich suche Sie nicht 
zu überreden, gemeinsame Sache mit mir zu machen. 
Ich möchte nur Ihre Aufmerksamkeit auf die Wahrheit len
ken, wie sie uns im Worte Gottes berichtet wird. Ich ver
sichere Ihnen, daß mein Interesse, das ich an Ihnen nehme, 
selbstlos ist. Ich möchte auch niemand beleidigen. Aber da 
ich des festen Glaubens bin, daß Satan, Ihr und mein 
Feind, aus den kirchlichen Systemen Gefängnisse gemacht 
hat, in denen. Sie gefangen gehalten werden, ist es mein 
Vorrecht und meine Pflicht, Sie auf diese Tatsache aufmerk
sam zu machen, Ihnen diese Botschaft als eine Warnung 
zuzurufen und Ihnen zu sagen, daß Hoffnung für die 
Gefangenen besteht, daß sie herauskommen und sich rückhaltlos 
auf die Seite des Herrn stellen können, um seinen Namen 
zu verherrlichen und zu preisen.

I. F. R.
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Die Heilkräfte der Konzentration.
Vergangenheit und Gegenwart ist Tod, Zukunst ist Leben.

eben heißt, sich auf das Künftige konzentrieren, gewapp- 
net zu fein für die Zukunft. Daß weitaus die meisten 

Menschen ihr Leben als unbefriedigend empfinden, ja, dessen 
Sinn zum großen Teil überhaupt nicht zu erfassen vermögen, 
ist die Folge ihrer Unfähigkeit, aus vermeintlichen „Gegen- 
wartsmenschen" Träger des Kommenden, der Zukunft, zu 
werden. Gegenwart ist der Ausdruck für den Augenblick, 
der bereits im nächsten Vergangenheit ist, also auch der Aus
druck für dgs Sichtbare, den Schein, die Täuschung. Soge
nannte Gegenwartsmenschen sind in Wirklichkeit ständig ver
ankert in den Elementen des Vergangenen oder Vergehenden, 
der „vollendeten Tatsachen", die bereits identisch mit Tod 
find. Das Vollendete oder Konkrete, Greifbare, bezeichnet sich 
ta mit diesem Begriff gleichzeitig als das Erledigte. Unter 
erledigten Sachen verstehen wir solche, in denen die Bewe
gung zur Ruhe gekommen ist und denen zu erobernde Werte 
nicht mehr innewohnen. Der „Gegenwart leben", heißt also 
dem Schein verfallen sein, der zum Leben nein spricht und 
zum Tode ja.

Ein Beispiel, daß motorische Lebenskräfte dem „Gegen
wartsempfinden" nicht innewohnen, liefert sich jeder selbst, 
wenn er krank zum Arzt geht. Also die Gegenwart heißt: 
Ich bin krankt — Bekenne dich zu dieser Gegenwart, und 
du bist bereits unheilbar. Kein Arzt kann dir helfen, wenn 
du deine Atome und Zellen zwingst, das vergiftende Flui
dum deiner Gedankenausstrahlung: Ich bin krank! — zu 
trinken.

. Aber bist du denn nicht krank, wenn dein Magen, deine 
Nieren, deine Drüsen nicht richtig arbeiten, und wenn du 
hohes Fieber und rasende Schmerzen hast? Die Gegenwart, 
d. h. deine Wahrnehmungsfähigkeit, sagt doch ganz deutlich: 
Ja, du bist krank! — Lieber Mensch, laß dich beschämen von 
der Materie deines Körpers, dieser so ganz mit Unrecht als 
geift- und gottseindlich verschrieenen Materie. Hättest du ein
mal unter dem Mikroskop gesehen, was sich ereignet, wenn 
du dir nur einen Splitter in den Finger stößt: wie die roten 
Blutkörperchen ihren emsigen Kreislauf unterbrechen, eine 
Patrouille, ein Streifkommando aussenden, das seine Bahn 
verläßt, den Störenfried ermittelt, ihn förmlich umstellt und 
nun durch Flüssigkeits-Aussonderung so lange attackiert, bis 
er hinausgeschwemmt ist, du würdest in fassungslosem Stau
nen dich zur Zukunst bekennen. Warum finden sich denn 
deine Atome nicht damit ab, daß du „krank bist", legen sich 
hin und sterben? Weil ihr Grundprinzip ist, über die ver
neinende, dem Tode verfallene Gegenwart mit ihren Myria
den von Feinden „hinaus" zu sein und sich restlos der be
jahenden Zukunft zu widmen. Nur darum lebst du, weil 
sie dies in unablässiger Treue tun. Du dankst es ihnen nicht, 
sie tun's auch nicht deinetwegen, sondern um eines großen 
Weltprinzips willen, das schwerfällige Menschen sich nur 
außerhalb ihrer selbst denken. Es ist der tragischste Irrtum 
der Weltgeschichte, daß man wähnt, Erhaltung von Kraft 
und Sein bedeute nichts weiter als konservative Verankerung 
im Vergangenen; die Natur kennt Kräfte- und Sein-Erhal
tung nur durch das Eingestelltsein auf das Kommende und 
Künftige. Denn in ihm allein liegt der Bejahungsbegrisf 
verkörpert. Lebensbejahung hat immer das Blickfeld „Zu
kunft" zu ihren Füßen, d. h. das noch wesenhaft Geistige, 
nicht Schein und Form Gewordene. In dem Maße, als der 
Mensch seine Füße auf diesen Boden setzt, ist er ein schöpferi
scher Faktor im All und gleichzeitig der Arzt seiner kranken 
Zeit.

Denn wie Krankheit die Zustimmung oder das Bekenntnis 
zur Unnatur ist und durch Bejahung mit jeder Minute diese 
Unnatur verstärken und stabilisieren hilft, so ist das „Bekennt
nis zur Gegenwart" zugleich das Todesurteil dieser Phan
toms-Gegenwart. Es gibt keine Gegenwart, denn was wir 
dafür halten, sind Krankheitserscheinungen der Menschheit, 
die nach Heilung, rufen. Und nun ist jeder (d. h. sollte 
sein), der den Ruf vernimmt, in der Rolle einer Zelle 
oder jenes vorhin erwähnten roten Blutkörperchens, er ver
läßt feinen egoistischen Kreislauf, eilt zur, Gefahrenstelle, die 
ihm die nächste ist und strahlt helfende und heilende Kräfte 
auf den „Nächsten" aus. Er glaubt'für ihn an Ja und 
Zukunft und Leben, und seine radioaktiven Kräfte schaffen 
„Wunder", die so natürlich sind wie alles in der Welt, was 
Glaube und Natur wirken.

Bände von Beispielen ließen sich füllen über Erlebnisse, 
die auch dem blödesten Auge zeigen, welcher Anteil an den 
gewaltigsten kosmischen Kräften, die das Weltall erfüllen, in 
chm selber der Inbetriebnahme harrt. Es ergeht ihnen wie 
den mächtigen elektrischen Kräften in der Atmosphäre, die sich 
immer noch unrentabel in verheerenden Gewittern entladen 
und verpuffen müssen, weil der Mensch keine Aufnahme
gefäße für sie zu schaffen versteht. Den Menschen fehlt bei 
allem, was sie lernen, die Übersicht über ihre eigenen Lebens
kräfte, die Erkenntnis, was sich aus diesem Erstgeburtsrecht 
„Herauswirtschaften" ließe, fehlt einfach die richtige Verwen- 
dunasart für ihre Energien. Daß die Älpler saufen und sich 
die Köpfe zerschlagen müssen, daß der kultivierte Stadtmensch 
feine „Exzesse" haben muß, nur um zu wissen, daß er lebt, 
daß jeder zu Zeiten die größten Dummheiten bewußt begeht, 
das alles sind nur Illustrationen für unsere Unfähigkeit, mit 
unseren energetischen Rückständen etwas Menschlich-Vernünf
tiges zu beginnen. Willst du die Zukunft, so verliere dich 
nicht an dem Augenblick der Täuschung, heißt das einfache 
Rezept. Willst du das Leben, bejahe nicht den tödlichen 
Schein. Umsonst ist nichts. Zufall gibt es auch nicht. Alles, 
aber auch alles ist Säen und Ernten. Was heißt Säen 
anders, als sich auf das Künftige konzentrieren?

Man sagt, die Menschen hätten heute keine Zeit, sich zu 
konzentrieren. Eben, darum liegt auch so viel sogenannter 
Kulturboden brach und unbestellt, ja mit Unkraut über
wuchert da; auch in der einzelnen Persönlichkeit. Nicht, was 
wir schreiben, reden und arbeiten, bringt uns und anderen Heil. 
Darin leisten wir im Schweiße unseres Angesichtes genug. 
Nur zum Konzentrieren langt unser Eifer nicht: zur innersten 
Selbstkonzentration. Wir sind den Toren vergleichbar, die 
der Wüste mit »einer Gieskanne zu Leibe gehen wollen, wäh
rend ihnen ein Ozean zur Verfügung steht. Aber wie schaf
fen wir die Wogen auf das Wüstenmeer? Liegt nicht das 
Meer tiefer als die Sahara? Täuschender Schein der be
grenzenden User. Aber selbst wenn so, dann gäbe cs auch 
nur eines: Vertiefung.

Vertiefte Lebensauffassung ist kein Gegenstand beschau
licher Ästhetik, sondern bedeutet, Steuer und Kompaß in ein 
bewußt geordnetes Verhältnis zu bringen, bedeutet Natur 
und Kultur als Einheit zu erleben, bedeutet auch einfach „zu 
sich selber kommen": sich und seine schöpferischen Kräfte und 
Aufgaben kennen lernen.

Krankheiten sind nur so lange Notwendigkeiten, als wir 
uns an dem Erleben des gesunden Menschen verhindern.
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Sie vermindern sich in dem SHabc, ass wir zur Konzen
trierung auf das Wesenhafte fähig und willig werden und 
einsehen, daß wir uns schließlich ja nicht gesund heilen und 
eisen, sondern gesund denken müssen.

Wie der Erdball unausgesetzt voll Radiowellen umflutet 
wird, die alles Körperliche ebenso ungehindert durchdringen 
wie den Äther, also auch uns selbst. Ohne daß wir ein 
Bewußtsein davon zu haben brauchen, schwingt eine unge
heure Fülle von Gedanken über die Erde, mrd jeder von uns 
ist mehr oder weniger ein Produkt der Gedanken seiner Hei
mat, seines Kreises, seines Erdteils, sowohl im guten als 
auch im nachteiligen Sinne. In diesem Meer von geistigen 
Einflüssen zielbewußter Steuermann von unbeschränktem 
Horizont nach allen Richtungen zu bleiben, ist unsere mensch
liche Aufgabe. Wir erfüllen sie dann am besten, wenn unser 
Ohr stets am Sprachrohr des Kapitäns bleibt, d. h. wenn 
wir geistige Konzentrationsfähigkeit besitzen.

Diese Fähigkeit wird um so stärker sein, je weniger gei
stige Potenzen wir uns von den „Dingen" um uns her ent

ziehen lassen. Es ist klar, daß auch der 5treis der Glaubens
und Gesinnungsgenossen, ja die Familie und die bestell 
Freunde solche uilerwünschten Stromentzieher sein können. 
Sie sind es sogar dann bestimnlt, wenn wir cs lvagen, in 
ihre Mitte zu treten, bevor ivir uns kn den Elementen ver
ankert haben, die Jesus stets allein suchte, wenn er in der 
Frühe des Morgens oder spät abeilds auf den Berg stieg.

Konzentrieren tun sich leider oft diejenigen am wenigsten, 
die ihre Zuflucht zu langatmigen, endlosen Gebetell nehmen, 
Gebeten, die im Gruilde gar keine sind. Es gibt auch christ
liche Gebetsmaschinen, die um kein Haar besser sind als die 
indischen. Solche ungeistigen Schwadronneure sind nicht nur- 
wertlos, sondern geradezu hinderlich. Konzentrieren heißt 
nicht seine Zunge in Bewegung setzen, sondern sie zur Ruhe, 
gänzlich zur Ruhe bringen. Erst wer schweigen, ganz stille 
werden kann, dem wirb das bessere Teil und wahre Hilfe 
widerfahren. Wie einseitig lehrt man oft: Beten heiße mit 
Gott reden; arm bleibt jeder, der nicht dazu lernt: Beten 
heißt, Gott reden zu lassen.

W. M. H.

Was, wie und wieviel esse ich?
Bou Dr. Erwin Hof, Facharzt für Biologische Heilkunst, München, Theresienstraße 101

/(ieben Sie Ihrem Kinde recht kräftig zu essen, vor allem 
Fleisch, Fleischbrühe, Milch und Eierspeisen und zur 

Appetitanregung ein Gläschen Wein. Ich brauche wohl nicht 
weiter zu erläutern warum: Denn das sieht ja jeder Laie 
ohne weiteres ein, daß ein Kranker zur Hettung Kraft braucht 
.und somit, da die Nahrung die Quelle der Kraft ist, viel und 
kräftig essen muß." So spricht der eine Arzt zu der ihn 
wegen ihres kranken Kindes um Rat fragenden Mutter.

„Geben Sie Ihrem Kinde nur wenig und leichte Nahrung, 
vor allem Früchte und Fruchtsäfte. Zwingen Sie es auf 
keinen Fall zum Essen, ’wenn es keine Lust dazu hat. Am 
besten ist, Sie lassen es völlig fasten. Da der kranke Körper 
seine Kraft zur Heilung der Krankheit benötigt, so vermei
den wir sorgfältig, ihre Vergeudung durch unnötige Nah
rungsaufnahme. Daß das Fasten bei jeder Krankheit das 
Beste ist, das zeigen uns die kranken Tiere, die instinktiv das 
Richtige tun." So lautet die Antwort, die der zweite Arzt 
der bei ihm Rat holenden Mutter gibt. Beide Ärzte haben 
zu gleicher Zeit an derselben Universität studiert und ihre 
Examina gemacht.

Wer von den beiden hat nun recht? Da die Begriffe 
falsch und richtig von der jeweiligen Stufe der Entwicklung, 

^auf der der Mensch sich befindet, abhängig, somit vollkommen 
individuell sind, so läßt sich theoretisch über diese beiden An
schauungen endlos streiten. Darum soll der zwingendste 
Beweis über ihren Wert oder Unwert entscheiden, das Ergeb- 
gebnis ihrer praktischen Anwendung. Und das spricht in 
geradezu glänzender Weife für das Fasten. Es gibt fast kein 
Leiden, das nicht dadurch geheilt oder zum mindesten in 
seiner Heilung in hohem Matze gefördert würde. Die Erfolge 
des Fastens erscheinen ost wie wahre Wunderheilungeu, be
sonders in- den Fällen, in denen die Schulmedizin bereits das 
Todesurteil ausgesprochen hatte. Dabei entpuppt sich, wenn 
wir uns die Vorgänge beim Heilen richtig klar machen, seine 
Wirkung wie alles Große, als ungeheuer einfach.

Wir wissen heute, daß das, was im Krankheitsfälle den 
Leib in Wahrheit heilt, dieselbe Kraft ist, die ihn. lebendig 
und gesund erhält: die Lebenskraft! Nicht das Medikament 
heilt infolge einer ihm innewohnenden, geheimnisvollen Heil
kraft, sondern allein nur die Lebenskraft, und was der Arzt

hierbei tun kann, beschränkt sich darauf, alles was diese mäch- 
tige Heilkraft unnötig verbraucht oder in ihrem Wirken 
hemmt, wegzuräumen. Wohl kann das Medikament durch 
seine spezifische Reizwirkung eine Heilleistung aus dein Or
ganismus herausholen; aber sie ist stets eine erzwungene 
Arbeitsleistung, der aus dem müden Pferdeleibe heraus
gepeitschten gleichend, die ihm trotz aller Augenblicksvorteile 
in ihrer Folgewirkung stets zum Nachteile gereicht.

Dieses Freimachen der größtmöglichen Menge Lebenskraft 
zu Heilzwecken erreichen wir durch das Fasten in so vorzüg
licher Weife, wie sonst durch keine andere Heilmethode.

Die Wissenschaft hat anerkannt, daß die Verdauung der 
täglichen Nahrung für den Körper ein sehr großer Kraft
verbrauch ist. Ein Aufhören jeglicher Nahrungszufuhr be
deutet daher, für den erkrankten Körper die Einsparung einer 
Menge Lebenskraft, die noch erheblich größer wird, da mit 
dem Fasten gleichzeitig jede körperliche und geistige Tätigkeit 
eingestellt wird. Wie wir bei Knochenbrüchen, Gewebeneu
bildungen, Substanzverlusten, der Kompensation von Organ- 
sctzäden durch andere Organe, beim Fieber usw. sehen, ist eine 
nicht unserem Willen unterstellte Intelligenz mit erstaunlicher 
Klugheit und Energie ständig in uns am Werke, unseren 
Organismus in allen seinen Teilen gesund und leistungs
fähig zu erhalten.

Und diese selbe Intelligenz ist es auch, die beim Fasten 
die dabei freiwerdende Lebenskraft dazu verwendet, die 
Krankheitsgifte und die durch sie entstandenen Schäden rasch 
und restlos zu beseitigen.

Da der Körper während des Fastens keinerlei Bau- und 
Brennmaterial zur Erhaltung seines Lebens von außen zu
geführt bekommt, fo ist er gezwungen, es aus feinem eigenen 
Bestände zu nehmen, sich selbst aufzuzehren. Aber nicht 
wahllos werden da die nächstbesten Teile verstoffwechselt, 
sondern immer die biologisch unwichtigsten Gewebspartien 
zuerst; also zunächst das Fett-, dann das Binde-, das Drüsen
gewebe usw. Das Gewebe aller lebenswichtigen Organe, 
also der Muskeln, Knochen, Nerven, des Gehirns, Her
zens, der Nieren usw. bleibt bis zuletzt vollkommen intakt. 
Seine Einschmelzung, die auch wieder bei dem der entbehr
lichsten, der Muskeln, zuerst beginnt, erfolgt erst, wenn
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der Heilvorgang des Fastens durch zu lange Ausdehnung in 
den schweren Krankheitszustand des Verhungerns übergegan
gen ist. Mit dem beim Fasten verstoffwechselten Gewebe 
werden gleichzeitig alle die in ihm zur Einlagerung gekom- 
menen Gist- und Nnratsstosfe — (Bakterien, Alkohol, Niko
tin, Darmgifte, Harnsäure usw.) — und dann vor allein auch 
die Arzneigifte früherer allopathischer Behandlungen abgebaut 
und ausgeschieden. Da alles entbehrliche Gewebe der Ein- 
schinelzung zum Opfer fällt, so werden auch alle-Geschwülste 
(Haut-, Muskel-, Bindegewebs-, Gelenk--, Knochen-. Sehuen- 
geschwülste) rasch und restlos abgebaut. Gleichzeitig werden 
die ihre Entstehung bedingenden tiefsitzenden nervösen und 
endokrinen Störungen durch die durch das Fasten freiwer
dende Lebenskraft beseitigt. Das ist ja das, was die Fastün- 
kur so hoch über alle anderen Heilweisen stellt, daß sie in 
allen, auch den feinsten und entlegensten Geweben alle 
Krankheitsgifte und die durch sie bereits entstandenen Stö
rungen mit einer Sicherheit und Gründlichkeit beseitigt, wie 
dies auch der geschickteste Operateur nicht kann. Das Fasten 
ist im wahrsten Sinne des Wortes „die Operation ohne 
Mester."

Da nur die Lebenskraft heilt, so ist es ohne weiteres klar, 
daß durch das Fasten wohl jede Krankheit, nicht aber jeder 
Kranke heilbar ist.

Ist der Mensch bereits zu alt, oder seine Lebenskraft in
folge angeborener Lebensschwäche, schwerer Kämpfe und Lei
den, oder aus anderen Gründen bereits zum größten Teile 
verbraucht, und der mit Gift und Unrat durchseuchte Körper 
somit schon morsch und schwach, so reicht entweder die Lebens
kraft zu einer so tiefgreifenden Reinigungskur, wie sie das 
Fasten ist, nicht mehr aus, oder der vermorschte Körper 
bricht unter der Flut der durch sie eingeschmolzenen Krank
heitsgifte zusammen. Die Fastenkur muß also, soll sie nicht 
enttäuschen, mit weiser Überlegung angewendct werden, d. h. 
also nur auf Rat und Unordnung von erfahrener Seite.

Jeder Arzt weiß, daß es zwei voneinander grundverschie
dene Arten des Heilens gibt. Die eine begnügt sich damit, 
dem Kranken momentan zu helfen^, indem sie die ihm lästig 
fallenden Krankheitssymptome (Geschwülste, Schmerzen, Aus
schläge, Fieber, Funktionsstörungen in lebenswichtigen Orga
nen usw.), wegschafft, ohne sich um die sie hervorrufenden 
Grundursachen weiter zu kümmern-. Die andere beseitigt 
vor allem diese letzteren, worauf in den meisten Fällen die 
Symptome ohne weitere Spezialbehandlung (in einem län
geren. Zeitraum allerdings) verschwinden, um niemehr zu 
erscheinen, wahrend sie bei der erstgenannten Heilweise in
folge des Weiterbestehens der sie erzeugenden Ursachen immer 
lviedcr neu entstehen und von neuem beseitigt werden müssen.

Nur diese letztere Art des Heilens ist 
wahre Heilkunst, wäh rend die er st ere ledig
lich eine Helf- oder Flickkunst dar stellt.

Da beide Methoden ihre Berechtigung haben, so ist für 
den Arzt in jedem Krankheitsfälle die erste und wichtigste 
Frage: „Ist der Patient noch zu heilen, oder kann ich ihm 
nur noch helfen?" Und darin besteht nun feine Kunst, daß 
er — wie der gewiegte Geschäftsmann die Einkaufskosteu 
und Gewinuaussichten — die Menge der noch vorhandenen 
Lebenskraft und die Schwere der bereits erfolgten Schädi
gung des Körpers durch die Krankheit richtig einschätzt, 
sodaß er die schwerwiegende Entscheidung, ob Heilen oder 
Helfen das bessere ist, richtig zu treffen, vermag.

Die meisten meinen, das Fasten sei, weil es ja nur den 
Körper reinigt und repariert, nur bei Organ-, und Jutek- 
iionserkrankungen angebracht. Sie irren! Es ist auch bei 
den nervösen und psychischen Leiden als Heilmittel von größ
ter Bedeutung. Alle nervösen und psychischen Störungen, 
auch die reinen Psychosen, haben letzten Endes ihre letzte 
und tiefste Ursache in tiefsitzenden feinen Störungen chemi

scher und physikalischer Art in der Gehirn- und Nervenzelle, 
rnsbesondere inr Ausbau und Schwingungsrythmus ihrer 
Moleküle. Sie werden verursacht einesteils durch das Vor
handensein von Stoffen in der Zelle, die ihr schädlich, ande- 

$ rerseits durch das Fehlen solcher, die für ihre Lebens- und 
Funktionsfähigkeit unentbehrlich sind. Als letzte und tiefste 
Ursache aller dieser Stoffwechselftörungen im Zellhaushalte 
offenbart sich uns die falsche Einstellung des Menschen in die 
Natur. Nach meinen langjährigen Erfahrungen als Psycho
therapeut bin ich zu der Überzeugung gelangt, daß bei allen 
Nerven- und- Seelenleidenden die ererbte oder erworbene 
Schädigung des Manifestationsorganes der Seele, des Ge
hirn- und Nervensystems, die alleinige oder zumindest eine 
der wichtigsten Grundursachen ist. Unser Gehirn gleicht einer 
Antenne. Wie diese nimmt es die Schwingungen auf, auf die 
es auf Grund seiner angeborenen und durch die Lebensweise 
seines Besitzers bedingten Beschaffenheit eingestimmt ist. In 
einenr unentwickelten, durch eine unnatürliche Lebensführung 
vergifteten Gehirne werden nur grobe und niedere, in einem 
hoch entwickelten und reinen nur feine und edle Gedanken 

Ä einschwingen und sich formen. Nicht der Wind ist Schuld
an den Mitztönen der Äolsharfe — wäre dies der Fall, so 
könnte er der daneben stehenden nicht reine, melodische 
Klänge entlocken — sondern ihre eigene Schadhaftigkeit. 
Immer ist der Organismus bereits krank oder entartet, wenn 
ihn ein unnatürliches, seine gesunde Lebensbestätigung ver
krüppelndes Denken zu beherrschen vermag. Nie wird ein 
organisch kerngesunder und normaler Mensch durch rein 
psychische Einflüsse ein Zwangsneurotiger oder Psychopath 
werden. Wohl können und sollen wir das falsche Denken 
auf psychotherapeutischem Wege bekämpfen, aber wenn wir 
nur dies allein tun und die es bedingenden Organschäden 
nicht beheben, so werden über kurz oder lang wieder die 
alten oder andere neue Störungen des Gemüts- und Seelen
lebens entstehen. Nachdem auf den ersten Rausch des Ent
zückens über die psych analytischen und suggestiven Wunder- 
neilungen infolge ihrer meist nur kurzen Dauer eine gewisse 
Ernüchterung folgte, bin ich wohl nicht der einzige, der der 
rein psychischen Behandlung, die die bereits vorhandenen 
und durch eine völlig naturwidrige Lebensweise sich direkt 
wie indirekt ständig neu bildenden organischen Störungen im 
Gehirn- und Nervensystem unbeachtet läßt, nur den Rang 
einer Helf-, nie den einer wahren Heilmethode zuerkennt, 
den gleichen Rang, den das Medikament und das Mester in 
der Behandlung des Körpers einnehmen. Nur wenn ich 
gleichzeitig mit der Beeinflussung des Denkens auch für eine 
gründliche Heilung der organisch geschädigten Gehirn- und 
Nervenzellen und für restlose Verhütung der Neubildung 
solcher Schäden sorge, werde ich bei Nerven- und Seelen
leiden Dauererfolge erzielen. Man täusche sich nicht, auch 
ein Erfolg von Jahren ist ost nicht mehr als ein etwas 
länger anhaltender Augenblickserfolg.

Und weil das Fasten die einschneidendste und sicherste 
Methode ist, um gerade diese feinsten organischen Schäden, 
wie sie die Gehirn- und Nervenzellen aufweisen, zu heilen, so 
ist sie für den Psychotherapeuten, der Dauererfolge anstrebt, 
unentbehrlich.

Es gibt zwei Arten des Fastens: Das strenge, bei dem 
garnichts, und das gemäßigte oder Eiweißfasten, ber dem nur 
frisches Obst (auch keine Nüsse, Körner- oder Dörrfrüchte), 
also nur so gut wie völlig eiweißlose Nahrung gegessen wird. 
In etwas längerer Zeit wird mit der letzteren Kur. das
selbe erreicht wie mit der ersteren. Der Art des Leidens, 
den äußeren Verhältnissen, der Körperverfassung und dem 
Wesen des Patienten entsprechend wühlt mau die eine oder 
die andere. Dieselben Momente bestimnien auch die Dauer 
und Zahl der Kuren, ob mau mehrere kleinere von 8—14 
Tagen mit den entsprechenden Erholnngs- nnd Wiederauf-
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bauzwischenzeiten, oder nur eine große machen läßt. Wie 
die Erfahrung zeigt, kann der kranke Mensch bis 7 Wochen, 
der gesunde noch viel länger fasten.

Wichtig für den Fastenden ist, das; er körperliche und 
geistige Ruhe hat. Und zwar soll er nicht bloß jede ArbeitS- 
üetätigung, sondern auch alle geschäftlichen und sonstigen 
Sorgen völlig ausschalten und sich ganz auf die Kur konzen
trieren. Je mehr der Kranke selbst von ihrer Heilkraft über
zeugt ist, desto erfolgreicher wird sie fein. Es ist keine leere 
Phrase, wenn in der Bibel steht: „Der Glatlbe versetzt Berge." 
Was für ein mächtiger Heilsaktor der Glaube des Patienten 
— daß ihm geholfen wird — ist, weiß ja jeder Arzt. Daß 
der Fastende ständig frische Luft, viel Sonne, eine sachgemäße 
Wasser- und Wärmebehandlung und genügend Bewegung 
(bei Bettlägerigkeit tritt an ihre Stelle Ganzmassage) zur 
Erhaltung eines regen Stoffwechsels, insbesondere einer flot
ten Hautausscheidung, hat, ist für den Erfolg der Kur von 
großer Wichtigkeit. Uni die so üblen Sekundärvergiftungen 
durch das Faulen und Gären von Kot im Darme zu ver
hüten, muß täglich mindestens ein großer Darmeinlauf von 
1—2 Liter lauwarmem Wasier gemacht werden. Es ist aber 
darauf zu achten, daß durch tüchtiges Kneten oder tiefe 
Rumpfbeugen jeweils immer alles Wasser wieder entleert 
wird, da sonst der Zweck des DarmbadeS nicht erreicht wird.

Um den Fastenden, besonders den Nerven- und Psychisch
kranken, die ihnen sehr zusetzenden Rückvergiftungserschei
nungen durch die beim Fasten im Blute wieder erscheinenden 
abgebauten Krankheitsgifte, sowie die Hungeryualen zu er
leichtern, wende ich mit sehr gutem Erfolge eine diesbezüg
liche Suggestivbehandlung an.

Immer ist es gut, »venu der Patient nicht nur über die 
Kur selbst weitgehendst orientiert, sondern auch von ihrer 
Notwendrgkeit restlos überzeugt ist und ihre Durchführung 
selbst wünscht. Nichts ist undenkbarer für den Arzt, als 
Kranke, die weder den Glauben, noch den guten Willen zum 
Fasten haben, durch diese große Energie erfordernde Kur 
durchzubringen. Die anfangs sich stets einstellende Ver
schlimmerung der Krankheitssymptome, der quälende Hunger, 
die ganze physische und psychische Verelendung durch die Rück
vergiftung und nicht zuletzt die Einflüsterungen der guten, 
das Fasten für hellen Blödsinn erklärenden Freunde sind 
Kräfte, denen der nicht aufgeklärte und überzeugte Faster 
unfehlbar unterliegt.

Da der Fastende in den seltensten Fällen alle zur rich
tigen Durchführung der Kur unerläßlichen Voraussetzungen 
(richtige Pflege, Gelegenheit zu Luft- und Sonnenbädern, 
Massage, Wärme- und Wasserbehandlung, reine, frische Luft 
usw.) zu Haufe vorfindet, so ist der Sanatoriumsaufenthalt 
dringend zu empfehlen. Ein'Hauptmißstand bei der Fasten
kur zu Hause besteht darin, daß der Kranke ständig die ande
ren essen sieht und gezwungen ist, die verlockenden Düfte 
ihrer Speisen einzuatmen, was natürlich seine Energie zum 
Durchhalten sehr schwächt. Nichtsdestoweniger lasse ich, wenn 
die Fastenkur unbedingt notwendig ist und die finanzielle 
Lage des Patienten eine Sanatoriumkur ausschließt, zu 
Haufe fasten.

Die Frage, ob der Patient nur unter ärztlicher Aufsicht 
oder auch ohne solche fasten darf, ist dahin zu beantworten, 
daß im allgemeinen ärztliche Überwachung immer vorhanden 
sein soll, daß aber intelligente Kranke, die schon unter ärzt
licher Leitung fasteten und deren genaue organische Unter
suchung jeden gefahrdrohenden Zwischenfall ausschließt, bei 
guter Pflege und Vorhandensein aller unerläßlichen Bedin
gungen ganz gut kleinere Fastenkuren, aber auch nur solche, 
ohne ärztliche Aufsicht machen können. Jede größere Fastell
kur ist unbedingt unter ärztlicher Leitung zu machen.

Außer Fruchtsaftlimonadeu genießt der Kranke während 
der Kur nichts. Bei großem Verlangen nach Kochsalz gibt 
nian zur Abwechslung eine Tasse Gemüsebrühe.

Die Wiederaufnahme der Nahrung, die natürlich mit 
Vorsicht und Auswahl vorgenommen werden mutz (am besten 
werden frische, saftige Früchte vertragen) gibt die beste Gele
genheit, sich nun an die vorzüglichste aller Ernährungsweisen, 
die Rohkost, zu gewöhnen. Die Zeiten sind heute vorüber, 
daß mail den Rohköstler für einen Narren hält. Durch 
die Entdeckung der Vitamine ist heute exakt wissenschaftlich 
bewiesen, daß die rohen Früchte die beste Menfchennahrung 
sind.

Bis jetzt wurde bei allen Erkrankungen des Herzens ein
dringlichst vor der Anwendung der Fastenkur gewarnt. 
Meine Erfahrungen haben mir jedoch gezeigt, daß nicht nur 
bei allen Klappenfehlern, sondern auch bei ausgesprochener 
Herzschwäche, Herzerweiterung und -arhythmie große Fasten
kuren bis zu 6 Wochen nicht nur möglich, sondern gerade für 
das kranke Herz von günstigster Wirkung sind.

Aber auch die gründlichste Reparatur aller Schäden durch 
das Fastell garantiert noch keine Dauerheilung. Erst wenn 
wir den Menschen von nun an und für immer in allem bis 
ins kleinste in die für ihn geltenden Naturgesetze einordnen, 
wird dieses Hochziel wahrer Heilkuust wirklich erreicht.

Bezüglich der Anwendung der Fastenkur bei unseren 
Bolksseuchen: Tuberkulose, Krebs und Syphilis, sind die 
Anschauungen sehr geteilt. Gerade bei diesen Krankheiten 
muß der Arzt mit besonderer Genauigkeit die Bilanz zwi
schen der noch vorhandenen Lebenskraft und dem Umfange 
bereits entstandener Schäden feftstellen, sonst kann er böse 
Mißerfolge erleben. Bei allen weit vorgeschrittenen Fällen 
von Krebs und Lungentuberkulose ist solche Vorsicht ganz 
besonders am Platze.

Was die Syphilis anbetrifft, so ist nach meiner Ansicht 
gerade diese Krankheit durch keine andere Heilmethode, auch 
keine andere biologische, so rasch und gründlich zu heilen wie 
durch das Fasten, besoikders wenn der Organismus außer 
durch das Krankheitsgift auch noch durch die schweren Gifte, 
die die Schulmedizin gegen sie als Heilmittä verwendet, 
belastet ist". Es ist ja so leicht begreiflich, daß die Kranken 
fast alle zuerst den verlockenden Heilversprechungen der Allo
pathie Glauben schenken und erst dann, wenn diese sich als 
trügerisch erwiesen haben, zu uns kommen. Warum soll 
auch einer die Entbehrungen einer wochenlangen Fastenkur 
auf sich nehmen, wenn er mit Salvarfan dasselbe ohne jedes 
Opfer erreichen kann. Nachher müssen diese Betrogenen 
allerdings desto länger saften, denn dann müßen außer den 
Krankheits- auch noch die Arzneigifte und ihre bösen Folge
erscheinungen beseitigt werden. Meist ist die Beseitigung der 
letzteren viel schwerer als die der Syphilis selbst.

Ich habe Knochentuberkulosen, die 10, 15 und 20 mal 
ohne Erfolg operiert worden waren^ mit einer Fastenkur 
und Dauerumstellung auf Rohkost in einigen Wochen für- 
dauernd geheilt, soweit ich sie allerdings noch heilen konnte, 
denn die zerschnittenen Sehnen und Nerven und die daraus 
entstandenen Lähmungen und Versteifungen konnte ich nicht 
mehr beseitigen.

Aber nicht nur eine Heilmethode für die Krankem ist das 
Fasten, sondern auch ein körperlicher Jungborn für die 
Gesunden und vor allem das vorzüglichste Mittel, um das 
Edel-Geistliche im Menschen zu entwickeln. Alle Religions- 
stifter und andere großen Männer fasteten, um den Leib und 
seine niederen- Lüste zu überwinden und dem Geiste die Herr
schaft über ihn zu verschaffen. Wer selbst schon gefastet hat 
— ich rate jedem Arzte, der Fastenkuren leiten will, drin
gend, selbst eine längere Kur zur machen — der hat mit
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Staunen die Wandlung von Leib und Seele erlebt. Klar und 
rem wird das Denken und Wünschen. Alle die niederen 
Begierden des Leibes treten zurück und machen einem tiefen 
Sehnen nach Hohem und Edlem Platz. Durch die mächtige 
Einsparung an Lebenskraft wird die Fastenkur für den » J 
Gesunden zu einem Mittel, sein Leben zu verlängern.

Nachsatz der Schristleitung:
Soweit die uns eingesandte Arbeit, zu der wir bemerken, 

daß wir mit den vorgetragenen Gedanken im Großen und 
Ganzen übereinstimmen können. Das einzige, was uns 
Bedenken geben würde, allen Freunden und Lesern des 
Goldenen Zeitalters die Fasten- wie auch die Rohkost- 
Gedanken zu empfehlen, ist die Tatsache, daß man fast immer 
bei denen, die mit diesen zweifellos sehr vorteilhaften Bestre
bungen sympathisieren, eine Neigung.ins Extreme findet.

Wir haben vorstehende Ausführungen von Dr. E. Hof ohne 
Bedenken wiedergegeben, weil wir in ihnen gerade eine 
zu begrüßende.Ausnahme von dieser eben genannten Tat- 

Der Verfasser selbst schreibt, daß bei größeren 
Kuren nur unter ärztlicher Leitung gearbeitet werden sollte.
Wir können die Konsequenzen einer ins Extrem gehenden 
ungesunden Anwendung dieser vorzüglichen Gedanken nicht 
auf uns nehmen und aus diesem Grunde auch müssen wir 
davon Abstand nehmen, eine weitere direkte Propagierung 
oder direkte Unterstützung dieser Sache in den Spalten des 
Goldenen Zeitalters zu bringen. Wer aber immer von unse
ren Lesern weiteren insonderheit speziellen Rat wünscht, dem 
ist ja am Kopf des Artikels die Adresse des Verfassers dieser 
Zeilen genannt, der gewiß bereit ist, mit weiteren Auskünf
ten zu dienen. Die Schriftleitung.

Der Boxeraufsland in Ehina 1899.
(Aus dem Thurgauer Tagblatt No. 35 11. 2. 1927.)

H17an könnte versucht sein, zwischen den heutigen und den da- 
maligen Zuständen in China eine Parallele zu ziehen, aber 

diese würde nicht in allen- Teilen stimmen. Dazumal waren die 
europäischen. Großmächte, Japan und Nordamerika einer Meinung 
im Borgehen gegen China, was heute absolut nicht der Fall ist. 
England kann -nicht mehr gut zurücktreten von seinen Forderungen, 
aber auch das 400-Millionenreich gibt nicht nach, weil es diesmal 
weiß, daß England so ziemlich allein vorgehen muß, — ja daß 
Rußland mit der Zeit direkt gegen England Front macht und in 
Indien gegen die britische Herrschaft Revolten begünstigt.

Nach Beendigung des großen Krieges hielt ein auf europäischen 
und amerikanischen Universitäten gebildeter intelligenter Neger aus 
Belgisch-Kongo in Brüssel einen aufsehenerregenden Bortrag, worin 
er ungefähr folgendes sagte:

„Nachdem jetzt der Krieg vorüber ist, taucht die Frage auf: Wer 
hat ihn gewonnen? Weder Franzosen noch Amerikaner, weder 
Engländer noch Italiener, sondern das Blut der Schwarzen auf 
den Schlachtfeldern der Weißen hat zum Siege geführt, und für 
diese Hilfe,haben wir gehofft, einen Dank zu erhalten; zwar nicht 
In der Weise, baß wir an den Kriegsentschädigungen partizipieren 
wollten, o nein! Das verlangen wir von den habgierigen Weißen 
nicht, aber Freiheit von den Fesseln der Knechtschaft haben wir 
erwartet und sie nicht bekommen. Aber auch über diese herbe Ent
täuschung vermögen wir uns mit dem - Gedanken zu trösten, daß 
wir im Kriege von den Weißen etwas Wichtiges gelernt haben; 
wir haben gelernt zu töten! Und diese Kunst werden wir zur gege
benen Zeit an unseren Lehrmeistern erproben. Wir werden uns 
verbünden und eines Tages vor die Fremden, die Engländer, die

Franzosen, die Belgier, Spanier, Italiener und Holländer hintrc- 
ten und nicht mehr fragen: Was wünscht ihr von uns, was ist 
gefällig? Nein, wir werden ihnen sagen: Machet daß ihr hinans- 
lommt aus unserem Lande, wir haben genug von euch! Das ist 
unser Ziel in Afrika, und unsere gelben, Bruder in Asien werden 
ähnlich handeln und, gleich uns, Gut und Blut einsetzen, um die 
Vormundschaft der verhaßten Weißen abzuschütteln, Aber wir 
wollen Geduld haben, bis die günstige Stunde kommt, wenn die 
Europäer nochmals unter sich Krieg anfangen!"

So dieser zivilisierte Neger, dessen Gedankengang an die öfters 
erwähnte „Gelbe Gefahr" und an Oswald Spenglers Werk: „Der 
Untergang des Abendlandes" erinnert. Aus diesem Grunde schon 
wäre ein Zusammenschluß sämtlicher europäischer Mächte eine 
dringende Notwendigkeit, ja ein Gebot der Selbsterhaltungl Aber 
statt dellen deuten alle Zeichen darauf hin, daß in absehbarer Zeit 
die Völker Europas aufs neue übereinander herfallen werden. 
Aber schließlich drängt doch alles nach leiblicher und geistiger Frei
heit und strengt sich an, die jahrhundertelang getragenen Fe sieln 
zu sprengen. Die Völker wittern die Morgenröte eines herrlichen 
zukünftigen- Tages, aber diesem gesegneteil Tagesanbruch dürfte 
vielleicht noch eine fürchterlich stürmische Nacht'vorangehen.

Hierzu hätten wir nur zu bemerken, daß auch ein Bund 
der europäischen Staaten keine Hilfe bringen könnte, sondern 
dies kann nur geschehen durch "die Aufrichtung des König
reiches Gottes auf Erden.

Diese Zeit ist herbeigekommen!

Das Zeugnis
Aer jüdische Geschichtsschreiber Flavius Josephus, der im 

Jahre 37 n. Chr. geboren wurde und als ehemaliger Kom
mandant von Gnbbäa in römische Gefangenschaft geriet, schrieb 
eine lebendige Geschichte über die Zerstörung „Jerusalems" durch 
Titus im Jahre 70 n. Chr., die er persönlich als Augenzeuge im 
Stabe des Titus miterlebeu durfte. Durch die günstige Aufnahme 
seiner Schilderung ermutigt, schrieb er in späterem erster eine 
ausführliche Geschichte seines Volkes, in welcher er auch kurz die 
Existenz Jesu von Nazareth berührte. Wir finden dieses kurze 
Zeugnis im 18. Buche seiner „Altertümer" im 3. Hauptstück, das 
uns vorwiegend von dem jüdischen Aufruhr gegen Pilatus und die 
Vertreibung der Juden aus Rom erzählt. Es heißt wörtlich 
übersetzt:

, „Um diese Zeit lebte Jesus, ein Mensch voll Weisheit, wenn 
man ihn überhaupt einen Menschen nennen darf. Er war 
Lehrer aller, die gern die Wahrheit aufuahinen, so zog er viele 
Juden und viele'aus den heidnischen Stämmen an sich. Der 
Christus war kein anderer als dieser. Auf Anstiften der Ein
flußreicheren bei uns verurteilte ihn Pilatus zwar zum Äreu-

des Josephus.
zestode; gleichwohl wurden die, welche ihn früher geliebt 
hatten, auch jetzt ihm nicht untren. Er erschien ihnen nämlich 
am dritten Tage wieder lebend, wie gottgesandte Propheten 
neben tausend anderen wunderbaren Dingen von ihm verkündet 
hatten. Noch bis jetzt hat das Volk der Christen, die sich 
nach ihm nennen, nicht aufgehört." —

Dieses kurze historische Zeugnis des Josephus mögL für die- 
jenigeu eine kleine Hilse sein, die an der geschichtlichen Persönlich
keit'des Herrn Jesu zweifeln. Für einen wahren Christen dürfte 
das Zeugnis der Hl. Schrift und die Erkenntnis der noch heute 
wirksamen Kraft seines Geistes genügen.

Die Zeit ist da, wo Jesus von Nazareth nicht nur denen, die 
ihn „durchstochen" haben, sondern allen Völkern der Erde als ihr 
verheißener Messias, ihr Erretter und Erlöser, ihr Herr und König 
geoffenbart werden soll. —

„Und alles Volk der Erde geht dann zum Lichte ein'
„Da schließlich nur ein' Herde und nur ein Hirt wird sein."

A. Th.



Er lätz seine Sonne aufgehen.
"^^ie Sonne geht auf in ihrer Pracht, wie fie unzählige 

Male ausgegangen ist, seit Menschenkinder auf dieser Erde 
sind. Hast du einmal daran gedacht, daß sie ununterbrochen 
an irgendeinem Teil der Erde aufgeht? Wenn sie am Mittag 
hoch über deinem Scheitel steht, yeht sie für deine Menschen
brüder auf einem anderen Erdteil auf. Wenn du sie in der 
Purpurglut des Abendhimmels versinken siehst, durchbricht 
sie strahlend auf der anderen Seite der Erde die Morgen
dämmerung. Und wenn die Schleier der Nacht dein Land 
decken, dann geht fern im Osten, in einem anderen Land, 
die Sonne aus. Immer geht sie irgendwo auf, bis auch du, 
auf deiner Scholle, mitten drin stehst im Sonnenaufgang.

Und kein Mund und keine Feder vermag zu schildern, 
was die Strahlen der ausgehenden Sonne an einem ein
zigen Morgen schauen.

Hier fahren sie leise liebkosend über ein Krankenlager 
und streifen das blasse Gesicht der Pflegerin, die mit einem 
erleichterten „Endlich!" den neuen Tag begrüßt. Dort fin
den sie ein übernächtigtes, abgespanntes Gesicht über eine 
Arbeit gebeugt, und seufzend sagt ein schwerbedrängtes Men
schenkind: „Schon? — Schon ist der Morgen da?" —

Hier grüßen sie fröhlich klare Augen und ein Wanderlied 
jauchzt dem jungen Morgen entgegen; dort fallen die rei
nen Sonnenstrahlen in eine unordentliche Gaststube: um-, 
geworfene Stühle, Bierlachen, Ztgarrenasche, Spielkarten 
erzählen eine traurige Geschichte davon, $u welch' niederen 
Freuden der König Mensch herabgesunken ist.

Hier finden sie alles zur Arbeit gerüstet, die Schnitter 
mit der Sense über der Schulter, die Pferde angeschirrt, 
Menschen, die mit der Natur leben, der Erde ihren Ertrag 
abringen, den ganzen Tag nützen vom Sonnenaufgang bis 
zu ihrem Niedergang, und dort werfen sie ihr Licht aus 
dichte Fensterläden, mit denen andere, die die Nacht in seich
ter Lust verbrachten, den Tag zurückzuhalten suchen, bis es 
ihnen beliebt, ihn einzulasien.-------------

Es steht ein Wort in deinem Bibelbuch, du kennst es wohl, 
es lautet: „Er laßt seine Sonne aufgehen über Böse und 
Gute." .

Ob du böse bist oder Freude am Guten hast, ob du Leid 
oder Freude in deinem Herzen trägst, ob du den Morgen 
mit Ungeduld erwartest oder hinter verschloffenen Fenster
läden schläfst, er läßt seine Sonne aufgehen, an jedem Morgen 
über dir und in jedem Augenblick über irgendeinem Teil der 
Erde. Das wachsame, verstehende Herz findet überall in der 
Natur, in jedem Geschehen Bilder und Darstellungen des gro
ßen Schöpfers, die wundersame Bestätigungen dessen sind, 
was er den Menschenkindern in seinem Worte sagt.

Er erzählt dir etwas, du Menschenherz, er redet zu dir 
in jenem wunderbaren Zauber des Sonnenaufgangs. Wenn 
nämlich die dunkelste Stunde der Nacht gekommen ist, ge
schieht etwas Geheimnisvolles. Lautlos wogen und wallen 
die dunklen Schleier der Nacht und plötzlich, du weißt nicht 
woher die Veränderung kommt, sind sie nicht mehr so tief
schwarz, sondern beginnen zu schimmern in weichem Grau, 
in das sich zarte braune, rote und violette Töne mischen. 
Es ist, als wolle das Schweigen zu reden beginnen, und du 
weißt nicht wovon. Und du schaust und lauschst: schimmern
der, durchsichtiger wird das Gewoge. Du siehst die Welt in 
tiefem Schlafe, und doch ist es, als lebe und bebe alles, als 
zittere das ganze Himmelsgewölbe in Schauern der Er-

Wartung. — Da taucht im Osten wie eine jauchzende Ver
kündigung großen Sieges eine Helle auf und dann kommt 
Ruhe in das Wogen und Leben. Schweigend stsht das All 
und harrt. In funkelnder Pracht, wie eine diademgeschmückte 
Schar lichtbeschwingter Herolde, erscheint die Majestät des 
Tagesgestkrns und breitet in verschwenderischer Fülle sein 
Licht aus.

Das Wort Gottes zeigt uns, daß diese Sonne in ihrer 
Herrlichkeit ein Bild einer anderen Sonne ist. In Psalm 
84:11 lesen wir: „Jehova, Gott, ist Sonne und Schild." 
Und der Prophet Maleachi sagt: „Aber euch, die ihr meinen 
Namen fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen 
mit Heilung in ihren Flügeln sihren Strahlenj."

Wenn er, der der Schöpfer des ganzen Universums ist, 
der beständig seine Sonne aufgehen läßt, selbst wie eine 
Sonne ist, eine über die Maßen herrliche Sonne der Gerech
tigkeit, die nach der Verheißung der Heiligen Schrift für die 
Menschheit aufgehen wird mit Heilung in ihren Strahlen, 
welch herrlicher Morgen erst wird dies dann sein! Wahrlich 
ein Morgen, von dem der prächtigste Sonnenaufgang 
draußen in der Natur nur ein schwacher Abglanz ist! — Die 
Heilige Schrift zeigt uns auch, was unter den Heilung spen
denden Flügeln oder Strahlen dieser Sonne gemeint ist. Der 
große Meister sagte selbst: „Die Gerechten werden leuchten 
wie die Sonne in meines Vaters Reich!" Und der Psalmist 
sagt, auf einen neuen Tag vorausblickend: „Aus Zion, der 
Schönheit Vollendung, ist Gott hervorgeftrahlt."

Unter den „Gerechten" sowie unter „Zion" kann der Chri
stus gemeint sein, Jesus Christus das Haupt und seine bis 
mrm Tode getreuen Nachfolger, die Glieder seines Leibes. 
Die heilenden Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit werden 
bald an jenem großen Morgen die ganze Erde treffen. Schon 
sieht man allenthalben auch hier schon geheimnisvolles, licht
verheißendes Wogen und Weben.

Und wie an jedem Morgen wird es auch an diesem sein, 
die meisten Menschen schlafen noch beim Sonnenaufgang. 
Ach, viele, viele haben ihre Fensterläden dicht verrammelt 
und sagen: „So nun bleibt es so, solange ich will." Äber 
das kümmert die Sonne nicht, leuchtend geht sie auf und 
taucht alles in Licht und Glanz.

Er läßt seine Sonne aufgehen über Gute und Böse; aber 
nur „die seinen Namen fürchten," können Heilung durch die 
Strahlen seiner Sonne der Gerechtigkeit finden.

Sieh' doch, wie gütig er ist, dein Schöpfer und Erhalter, 
der große Gott Jehova! Er läßt seine Sonne aufgehen. 
Möchte dich doch kein Morgen mehr gleichgültig und gedan
kenlos treffen! Möchtest du doch ein jedes Aufgehen seiner 
Sonne zu deinem Herzen reden lassen, lernen, feinen Namen 
zu fürchten; dann wirst du immer hosfnungssroher auf das 
Aufgehen der Sonne der Gerechtigkeit warten; dann wird dir 
ein jeder Morgen einen Trost in's Herz geben, einen Trost 
von dem, der da tröstet wie eine Mutter tröstet. Und drückt 
dich Kummer, quält dich ein Weh, sieh doch, o Menschenkind, 
sieh und versteh: er läßt nach jeder dunklen Nacht seine 
Sonne in neuer Pracht aufgehen, und jeder Sonnenaufgang 
soll deinem Herzen eine Illustration zu seiner Verhei
ßung sein:

„Auch euch, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, mit Heilung in ihren 
Flügeln!" — Maleachi 4:2. E. I.

Sinn
Religion k a n u z « eine m Schleier werde », der

Spruch Sos©

Häßliches verbirgt, o h u r Schönheit zu erzeugen.
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Die gepanzerte Welt.
er Dortmunder General-Anzeiger vom 27. 12. 1926 
bringt unter dieser Überschrift interessantes Material, 

das Wettrüsten der verschiedenen Völker der Erde kennzeich
nend und kommt am Schluß des Artikels auch auf die Luft
rüstungen der einzelnen Völker zu sprechen wie folgt:

Andererseits haben die amerikanischen Packard-Werke einen rie- 
[igen Flugzeug-Motor herae stellt, der 40 Prozent der Mehrlei
stung aufweist, als alles bisher Da gewesene. Und zur größten 
Freude aller Friedensfreunde ist in Amerika das gefährlichste Kriegs
slugzeug der Welt, das Bombenflugzeug „Cyklop" entstanden. Es 
ist ganz Stahl und Aluminium, hat 25 Meter Spannweite, 
4,7 Meter lange Propeller, nur 3 Manu Besatzung, aber vier Bom
ben zu je 1000 Pfund, 2 Maschinengewehre und 2 Revokverkano- 
»en. Außerdem besitzt es, um sich unsichtbar zu machen, einen 
Nebel-Apparat. Gleichzeitig wird in Detroit ein neues Marine- 
Luftschiff von 57 000 Kubikmeter Gasinhalt gebaut. Nicht genug 
damit. Amerika hat auch das Verdienst, eine „tragbare Gasbombe" 
erfunden zu haben. Es ist ein Gefäß von 25 Kilogramm Gewicht 
mit 12 Kilogramm Acetobon (Tränengas) gefüllt und mit elektri
scher Zündvorrichtung versehen. Die Reichweite geht bis 250 
Meter. Jede einzelne dieser Bomben ist von einem Manne bequem 
zu tragen. '

Wie sich im Kopf eines Fanatikers die Zukunft darstellt, zeigt 
eine Schrift des Russen Koschewnikoff. Zum Schutz gegen das Gas 
verlangt er einen neyen Städtebau mit breitesten Straßen, in der 
Haüptwind'richtüng verlaufend, raschere Entgasung, sowie Plätze, 
kleine Häuser, Wasserflächen, Niederreißen alter Stadtteile, maß

gebende Stimme der Militärbehörden beim Städtebau. Jedes 
Haus hat.seinen brisanzsicheren Keller mit gassicheren Kammern, 
jede .Stadt ihre gassicheren Zufluchtsstätten, Höhensonne und 
Quarzlampen in den unterirdischen Räumen usw.

So also sieht unsere Zukunft aus, wenn, der Wahnsinn des Mili
tarismus nicht endlich ausgerottet wird. Die Kinder der Zukunft 
werden in gassicheren Kellern geboren, ihr Licht ist eine Quarz* 
lampe, ihr AUsgehlleid ein Panzerhemd und eine Gasmaske. Die 
Menschheit wird zu Kaninchen und verkriecht sich in die Erde vor 
dem Gott „Militär", der durch die Wolken rast.

In der Tat, treffend kennzeichnen diese Ausführungen den 
Wahnsinn derer, die für diese Dinge verantworllich sind. 
Wie schön ist die Erde! Einen leuchtenden Himmel und eine, 
strahlende Sonne, duftende Blumen und fröhliche Menschen
kinder hat Gott geschaffen. Die Selbstsucht der Menschen 
aber, Haß und Vernichtung im Busen tragend, treibt sie in 
die Keller und Löcher der Erde und hält die Menschheit in 
Angst und Spannung, sodaß sie der lieblichen Werke des 
Schöpfers sich nicht freuen können. Wie glücklich können wir 
fein, daß nur in Offenbarung Johannes Kapitel 11 Vers 
18 lesen, daß das Königreich Gottes kommt, auch „die zu ver
derben, welche die Erde verderben", wie dort wörtlich zu 
lesen ist. Bon ganzem Herzen können wir immer und immer 
wieder nur beten: „Dein Reich komme, damit dein Wille 
geschehe, wie im Himmel, also auch auf Erden."

Die päpstliche Gendarmerie.
(7>urch die Presse ging ein Artikel über einen „Zwischenfall bei 

einer Audienz im Vatikan". Eine Gruppe von 22 Studenten 
und Professoren aus den Bereinigten Staaten von Amerika, denen 
eine gemeinsame Audienz beim Papst bewilligt worden war, hat- 
ten sich im Audienzfaal versammelt und harrten des Papstes. Bei 
dessen Eintritt knieten alle nieder, wie es die Vorschrift verlangt, 
nur'ein protestantischer Professor blieb stehen und kreuzte die Arme 
über der Brust. Der stellvertretende Kommermeister (!) des Pap
stes soll dem Fremden zugewinkt haben, ebenfalls niederzuknien, 
indes der Professor blieb, in seiner Pose stehen, selbst dann, als der 
Papst die Knieenden zum Ringkuß zulicß.

Als sich nach dieser Audienz das amerikanische Komitee zum 
Weggehen anfchmte, wurde der während der „Kutzszene" stehen 
gebliebene Professor von zwei päpstlichen Gendarmen aufgefordert, 
ihnen zu folgen. Man brachte den „Protestanten" in den fogcn. 
Klemenssaal, hielt ihn hier fest, und der diensttuende Funktionär

konnte ihm nun sein Benehmen vorhalten. Aber nicht genug 
damit, der Professor mutzte sich auch einem Verhör des „Kom
mandanten der päpstlichen Gendarmerie" unterziehen. .

Warum, liebes „Goldenes Zeitalter", hat der immer als friedliebend 
hingestellte Papst, der schon Militär, Schweizergarde usw. haben soll, 
auch noch.eine Gendameriestation mit einem richtigen Komman
deur? Abgesehen davon, daß es meines Erachtens nach taktlos und 
vom Glaubensstandpunkt aus verwerflich ist, wenn ein Protestant 
zur Papstaudienz zieht, und ich mir bas „Protestieren" ganz anders 
vorstelle, fragt man sich: Hat der „Stellvertreter Christi" denn 
eine solche Heidenangst, daß er sich von Militär und Gendarmen 
bewachen läßt? Ich kann mir das Bild nicht vorstellen, unsern 
Herrn Jesus umgeben von einer Schutztruppe Soldaten und Gen
darmen. Oder wird im Vatikan das Wort Jesu: „Ich bin nicht 
gekommen, Frieden zu stisten, sondern das Schwert" auch falsch 
verstanden? H. R. F.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft, (Fortsetzung)
Die Schrift zeigt, daß von der Zeit des Sturzes des Königs 

Zedekia an bis zu der Zeit, in welcher der, dessen Recht 
es ist, sein Reich ausrichtet, die Heiden oder Nationen die 
Herrschermacht ausüben sollten. Sie zeigt weiter, daß diese 
im Böfen gegründet sind, in Satan, welcher der Gott oder 
unsichtbare Herrscher dieser Welt ist. (2. Korinther 4:3, 4) 
Jesus nennt ihn den „Fürsten dieser Welt." (Johannes 12:31) 
Satans Herrschaft ist eine ungerechte und gottlose, eine 
bösartige und teuflische gewesen; und wenn der kommt, dessen 
Recht es ist, so wird er ein gerechtes Königreich aufrichten 
an Stelle der gottlosen Ordnung Satans. Diese an Pilatus 
gerichteten Worte würden wir demnach so verstehen, daß der 
Meister meinte, daß sein Reich, von jener Zeit an gerechnet, 
zukünftig sei, aber doch bestimmt auzeigt, daß er in der zu
künftigen Zeit ein Königreich haben werde.

Jesus gab seinen Jüngern ein Gleichnis, das als das 
Gleichnis von den Pfunden bekannt ist, in welchem er sich

selbst unter dem Bilde eines gewissen Edelmannes darstellt, 
der in ein fernes Land zog, um ein Reich zu empfangen und 
wiederzukommen; und er zeigt, daß dieser Edelmann in 
Wahrheit zurückkehren würde. „Er sprach nun: Ein gewisser 
hochgeborener Mann zog in ein fernes Land, um ein Reich 
für sich zu empfangen und wiederzukommen. Er berief seine 
zehn Knechte und gab ihnen zehn Pfunde und sprach zu 
ihnen: Handelt, bis ich komme............Und es geschah, als er 
zurückkam, nachdem er das Reich empfangen hatte, da hieß 
er diese zehn Knechte, denen er das Geld gegeben, zu sich 
rufen." (Lukas 19 :12—15) Eine ähnliche Illustration und 
Lektion wird durch das Gleichnis von den Talenten gelehrt. 
(Matthäus 25:14) Als weiterer Beweis seiner Rückkehr 
sagte Jesus: „Wenn der Sohn des Menschen kommen wird in 
seiner Herrlichkeit, und alle Engel mit ihm, dann wird er auf 
seinem Throne der Herrlichkeit sitzen; und vor ihm werden 
versammelt werden alle Nationen." — Matthäus 25:31, 32.
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Zeichen her Aeit des Endes.
Erdbeben — Revolutionen — Seuchen — Katastrophen — Drangsal.

Die Marokko-Kämpfe haben an der spanischen Front wieder 
begonnen.

Schneesturm im pazifischen Ozean. Einem außerordentlich hef
tigen Schneesturm fielen 60 Fischerboote aus Halibut zum Opfer.

Neuer Erdrutsch in Rocauebilliere. Nach einer Meldung aus 
Nizza ist die Ortschaft wieoer von Erd- und Felsenmallen ver
schüttet worden. Das Bürgermeisteramt und ein Teil des Hospi
tals sind vollständig verschüttet. Die Ortschaft ist vorher bereits 
geräumt worden.

Typhusseuche in Afrika. Seit sechs Jahren bereits wütet in 
Afrika, von Westen nach Osten ziehend eine Typhusepidemie, die 
bereits an 600 000 Todesopfer gefordert hast Sie ging von den 
Britischen Kolonien in der Gegend des Niger und des Tschadsees 
aus. Zur Zeit wütet sie in den Bezirken Zalingei, Nyala und 
Kebkobia und dem mittleren Sudan. Die Behörden von Zalingei 
melden schon jetzt 10 000 Tote bei einer Bevölkerung von 45 000.

Erdbeben in Ungarn. 80 Kilometer von Budapest entfernt, in 
Barpalota ereignete sich ein Erdbeben, wobei mehrere Gebäude 
beschädigt wurden und sechzig Kamine einstürzten. Es dauerte 
drei Minuten.

Ein schwerer'Sandsturm wütete im südöstlichen Teile von Tunis.
Die Angst Frankreichs. Der französische Kriegsminister hat 

einem Ausfrager erklärt, daß in Paris die Absicht besteht, mit der 
Räumung des Rheinlandes erst dann zu beginnen, wenn die 
Festungsbauten an seiner Ostgrenze durchgesührt sind, was noch 
etwa zwei bis drei Jahre dauern würde.

Frankreichs Flottcurüstungen. Der französische Marineminister 
erklärte einem Ausfrager, daß die Regierung ihre ganze Anstren
gung auf den Bau von kleinen Kreuzern, Torpedobooten und 
Unterseebooten richte, auch die Seeschiffahrt wesentlich verstärken

wolle und sehr bald mit weiteren Forderungen an das Land her
vortreten werde.

Die Rüstungen Portugals. Anläßlich einer Kundgebung der 
französischen Bereinigung für den Frieden erkläre der ehemalige 
portugiesische Gesandte in Paris, Alphonso Costa, daß die Regierung 
die Absicht habe, ohne die versaisungsmäßiaen Rechte des Volkes 
zu wahren, eine Anleihe von 12 Millionen Pfund Sterling in Eng
land zu Rüstungszwecken aufzunehmen und erhob dagegen feierlich 
Protest.

Der Flotten-Abrüstungsoorfchlag Amerikas, bezw. die Ein
ladung zu einer Konferenz hierfür, wurde von England mit 
gewundenen Erklärungen und Vorbehalten angenommen, welche 
schon im voraus den.Ausgang dieser Konferenz sehen lassen, 
namentlich da Frankreich und Italien bereits abgelehnt haben. ..

Das nikaraguanische Pulverfaß. Die Beziehungen der Ber
einigten Staaten von Nordamerika mit Mexiko haben sich soweit 
verschärft, daß, der mexikanische Gesandte in Washington' auf 
Grund eines amerikanischen Ultimatums abberufen wurde und die 
Abberufung. des. nordamerikanischen Gesandten in Mexiko bevor- 
steht. Die'drohende Gefahr einer kriegerischen Verwickelung beider 
Staaten ist damit gegeben- und der „Weltfrieden" einer neuen 
Belastung ausgesetzt, die zu den schlimmsten Befürchtungen 
Anlaß gibt. -

Der Gesetzentwurf über Frankreichs Rüstung. Die Armee soll 
im Kriegsfälle 4 700 000 Mann betragen. Die ständige Friedens
armee wird 521 000 Mann stark sein. Das Heeresbudget für 1027 
beträgt: 5 074 879 000 Papierfranken außer Marokko und anderen 
Gebieten, sowie einer Neuausgabe von 7 Milliarden zur Verstär
kung der Befestigungen im Nordosten, Osten und an der 
Alpengrenze.

Freiheit den
Gefangenen
'^iiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiii^ Lange Zeit hindurch wurden aufrichtige Menschen in

Furcht und Knechtschaft gehalten durch den Jrr- und 
Aberglauben unserer Tage. Falsche Lehren verdunkel
ten ihren Blick für die wunderbaren Wahrheiten des 
Wortes Gottes, die unter dem Schutthaufen mittelalter
licher Dogmen verborgen waren. Gott hat jetzt die 
Grundwahrheiten der Bibel ans Licht gebracht. Pastor 
Russells SCHRIFTSTUDIEN, ein wunderbares Werk 
in sieben Bänden* erschließt die Schönheiten der Bibel 
in jedermann verständlicher Weise. — über 4000 Seiten 
(Kaliko Einband, Goldaufdruck.)

-Bestellen Sie sofort das genannte Werk für zusammen nur 11 Mark bei

Bibelhaus Magdeburg
Leipziger Straße 11—12.
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Ihr Hügel, ihr traurigen Hügel 
Mit euren klagenden Steinen, 
Mit euren traurigen Blumen, 
Die ununterbrochen nur weinen. 
Ihr Duften erinnert an Sterben, 
Ihr Leuchten predigt Verderben, 
Wie's allen Menschen beschert 
Nnd ihnen das Leben verwehrt.

Ostermahnung.
Zu uiàr-m TNelbild.

Ihr Wege, ihr einsamen Wege, 
Ihr vielen kreuzweisen Holze, 
Geheimnisvoll ist eure Sprache, 
Ihr End' allem menschlichem Stolze; 
So feierlich stehi ihr da oben 
Von traumhafter-Hoffnung umwoben, 
Ein-Hoffen so schon und licht, 
Daß Menschen fast glauben es nicht.

G

Ihr Menschen, ihr trauernden Menschen 
Mit euren Plagen und Plänen, 
Ergreift doch die Hand, die euch rettet 
Aus Grüften, wo Schatten tiur gähnen, 
Ins Grab nur könnt ihr euch betten; 
Und einer will euch erretten, 
O geht den Weg, den der weist, 
Der Öffnung der Gräber verheißt. (Joh. 5:28)

P. Gd.

Warum hat Gott das Böse zugelassen?
Radw-Borlrag gehalten durch Radlo-Sendestalion WBBH des „Goldene« Zeitalters.* ^Wellenlänge "'M Meters

er furchtbare Sturm, der vor nicht langer Zeit 
î 1 über Florida dahinfegte, hat, wie berichtet wird, 

einen Wert-Verlust von vielen Millionen Dollars 
mit sich gebracht, und — was schlimmer ist — 

Tausende von Menschen wurden obdachlos und viele ver
wundet und getötet. Trauer und Herzeleid legten sich wie 
schwarze Schatten über diese blühenden Städte des Südens, 
die wegen ihrer lachenden Schönheit und ihres blendenden 
Wohlstandes gerühmt waren.

Warum läßt Gott es zu, daß solche Dinge überhaupt 
geschehen? Diese Frage erhebt sich bei solchen Gelegenheiten 
in den Herzen vieler denkender Menschen. Und wenn sie 
keine Antwort finden können, kommen manche zu der 
Meinung, daß cs überhaupt keinen Gott der Liebe — der 
die Verkörperung der Gerechtigkeit, wie auch der Weisheit 
und Allmacht ist, — geben kann. Doch wenn wir der Bibel 
glauben, daß es einen solchen Gott gibt, und daß die Bibel 
seinen göttlichen Plan der Zeiten enthält, so dürfen wir 
auch davon überzeugt sein, daß er einen Grund dafür hat, 
warum er das Böse zuläßt.

Websters Wörterbuch erklärt Böses als das, „was Un
glück Hervorrust, als etwas, was mittelbar oder unmittel
bar irgendwelche Leiden verursacht." Dies bezeichnet richtig, 
daß in das Böse nicht nur solche großen Katastrophen wie 
der Tornado in Florida, große Erdbeben oder ähnliches ein- 
gefchlossen sind, sondern auch alle menschlichen Krankheiten, 
Leiden, Gebrechen, Kümmernisse und Schwachheiten, vor 
allen Dingen aber auch der Tod. Wenn wir daher diese oben- 
geftellte Frage erörtern wollen, müssen wir notwendigerweise 
bis zur ersten Ursache des Böseil zurückgehen, bis zu der 
Sünde, denn die Sünde ist das Böse, obwohl nicht alles Böse 
Sünde ist.

Gott ist nicht der Urheber der Sünde.

Manche Menschen denken, Gott sei der Urheber der 
Sünde und ' des Bösen, und der Mensch werde, als un
schuldiges Werkzeug in seiner Hand — wenn er nicht mit 
aller Anstrengung dagegen ankämpft — für alle Ewigkeit 
an einem Ort der Qual ewig gequält werden. Das ist 
eine grobe Verunstaltung der Lehre der Bibel und dessen, 
was die ganze Schöpfung Gottes bezeugt. Es steht geschrie
ben: „Gott ist Liebe," nnd in Psalm 5:4 sagt König 
David: „Nicht ein Gott bist du, der an Bösem gefallen hat."

Gott ist nicht, wie viele meinen, ein Feind, der vom 
Himmel in die Hölle herniederschaut und seine Lust daran 
hat, daß feine Geschöpfe gequält werden, sondern die Bibel 
zeigt uns, daß er nicht nur ein Gott der Liebe, ein Gott voll
kommener Selbstlosigkeit, sondern daß er auch allweise ist. 
Sie zeigt uns, daß er das Ende vor dein Anfang weiß, daß 
er allmächtig, und daß Gerechtigkeit feines Thrones Grund
feste ist. Es ist also unmöglich, daß Gott Dinge tut, die nicht 
im Einklang mit seinen vier Haupteigenschaften, Liebe, Weis
heit, Allmacht und Gerechtigkeit stehen. In 2. Timotheus 
2:13 steht geschrieben, daß sich Gott „selbst nicht verleugnen 
kann"; und in Hebräer.6 :18 lesen wir, daß es „unmöglich ist, 
daß Gott lüge."

Die richtige Antwort auf unsere Frage muß also in Har
monie mit diesen vier großen Eigeuschafteu Gottes stehen. 
Wenn ein Gott der Liebe das Böse zu gelassen hat, mutz er 
einen Grund dafür haben, den seine große Weisheit als dell 
besten Weg zur Auswirlung seiner wohlwollenden Absichten 
ausersehen hat, und der ein Beweis dafür ist, daß er keines
wegs mit der Sünde im Bunde ist oder etioa will, daß die 
Menschheit durch die Sünde bedrückt wird.
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Wo die Sünde ihren Anfang »ahm.

Die Heilige Schrift zeigt uns, daß nicht Gott, sondern 
eines seiner Geschöpfe, das Geistwesen Luzifer, der Urheber 
der Sünde war. Dieses Gcistwcsen war, wie uns der Prophet 
sagt (Hesekiel 28:15), vollkommen in feinen Wegen, bis 
Sünde an ihm gefunden wurde. Jehova hatte Luzifer als 
herrliches Geistwesen von großer Macht und Schönheit erschaf
fen. Aber anstatt eingedenk zu bleiben, daß dies altes von 
seinem Bater kam, dem dafür alle Ehre und aller Ruhm 
gebührt, wurde Luzifer hochmütig und weise in seinen eigenen 
Augen.

In Jesaja 14: 13, 14 lesen mir von Luzifer: „Und du, 
du sprachst in deinem Herzen: Zum Himmel will ich hinauf
steigen, hoch über die Sterne Gottes meinen Thron erheben, 
. . . . Ich will hinaufsteigen auf Wolkenhöhen, mich gleich 
inachen dem Höchsten." Der Prophet Hesekiel zeigt in der 
vorhin angeführten Schriftstelle, daß dasselbe Wesen vor 
feinem Fall von Jehova dazu bestimnit war, als schirmender 
Cherub über die Interessen der Menschen, die nach dem 
Willen Gottes die Erde bewohnen, zu wachen.

Nach dem Bericht im ersten Buche Mose erschuf Gott ein 
vollkommenes Menschenpaar, das er in den Garten Eden 
setzte, und dem er gebot, fruchtbar zu sein und die Erde zu 
füllen. Da diese Menschen vollkommen waren, würden sie, 
wenn sie dem Gesetz Gottes gehorsam geblieben wären, auch 
vollkommene Kinder zur Welt gebracht haben. Aber Gott 
hatte sie mit einem freien Willen erschaffen, fodaß sie den 
Weg, den sie einschlagen wollten, selbst wählen konnten. 
Wären sie seinen Gesetzen gehorsam gewesen, was ihnen 
infolge ihrer geistigen, moralischen und körperlichen Voll
kommenheit nicht schwer gewesen wäre, hätten sie ewig in 
diesen vollkommenen Zuständen leben können. Gott hatte 
ihnen angekündigt, daß die Strafe für Ungehorsam der 
Tod ist.

Von einem der Bäume des Gartens, dem Baume der 
Erkenntnis des Bösen und Guten, war ihnen verboten zu 
essen. Hier nun beging Luzifer, der von Jehova zum Schutze 
der Menschen bestimmt war, seinen Vertrauensbruch. Er 
machte Eva glauben, sie sei von Gott betrogen, und er, Luzifer 
selbst, sei allein ihr wahrer Wohltäter. Adam nahm absicht
lich an dem Ungehorsam teil, wodurch er nicht nur selbst 
unter das Todesurteil kam, sondern auch seine gesamte Nach- 
kovlmenschaft unter die Verdammnis brachte. Der Apostel 
Paulus sagt in Römer 5:12: „Gleichwie durch einen Menschen 
die Sünde in die Welt gekommen ist, und durch die Sünde 
der Tod, also ist der Tod zu allen Menschen hindurchgedrun- 
gen, weil sie alle gesündigt haben."

Durch seinen Ungehorsam gegen Gottes Gebot verlor das 
erste Menschenpaar das Recht auf Gottes Gunst und somit 
auch das Recht auf Leben. Sie wurden aus dem Garten 
Eden in den unvollendeten Teil der Erde vertrieben. Da sie, 
uachdein sie gesündigt hatten, nicht mehr vollkommen waren, 
konnten auch ihre Nachkommen nicht vollkommen sein, denn 
aus einem Unreinen kann nichts Reines kommen.

Infolge der ererbten Unvollkommenheiten hat heute nie
mand ein Recht, sich ewigen Lebens zu erfreuen. Dieses 
Leben hat Adam verwirkt. Das ist der Bericht der Bibel 
über den Ursvrung der Sünde und des Bösen, und er regt 
uns natürlich wieder zu der Frage an: Warum hat Gott 
überhaupt dos Böse beginnen lassen? Hätte er nicht den 
Menschen so erschaffen können, daß er überhaupt nicht

sündigen sonnte? Wieviel schreckliche Leiden, Krankheit, 
Kummer und Not wäre dadurch verhindert worden!

Warum Gott es geschehen ließ.
Natürlich hätte Gott, da er allmächtig ist, den Menschen 

so erschaffen können, daß er nie sündigen konnte; aber die 
Heilige Schrift sagt, daß er alle Dinge zu seinem Wohl
gefallen erschuf. Da Gott die Verkörperung der Liebe ist, 
hatte er natürlich das größte Wohlgefallen an dem, was zum 
Besten seiner Geschöpfe diente. Er hätte den Menschen so 
erschaffen können, daß er kein Unrecht tun konnte, aber dann 
wäre sein Gehorsam gegen Gott und seine Verehrung für 
ihn nicht dem Wunsche seines Herzens entsprungen, sondern 
eben nur dem Umstand, daß der Mensch ja nicht anders 
gekonnt hätte als einfach zu gehorchen.

Wenn wir uns an eines Menschen Liebe erfreuen, so 
geschieht es deshalb, weil er uns freiwillig in Liebe dient; 
wir würden uns nicht freuen, wenn er dazu gezwungen 
werden müßte. So erschuf Gott den Menschen in seinem 
Bilde, in moralischer Freiheit, damit er ihm dienen konnte, 
wenn er wollte, oder, wenn er es vorzöge, auch den Weg des 
Böfen und Ungehorsams einschlagen könnte.

Aber, könnte man einwenden, hätte Gott den Menschen 
nicht auch niit freiem Willen und in moralischer Freiheit 
erschaffen können, aber ihn vor Satans Verführung behütet 
haben? Ja gewiß, aber hätte er dies getan, würde des Men
schen Erfahrung sich nur auf das Gute beschränkt haben, 
und welchen Wert hat ein Gehorsam, der nur besteht, solange 
er ängstlich vor Erprobung bewahrt bleibt? Schon die 
Menschen sagen: „Dann lieber eines Unglücks Herr fein, als 
eines Glückes zitternder Sklave."

Unmittelbare Erkenntnis, Beobachtung, Belehrung.
Dennoch gibt cs auch andere Wege, aus denen intelligente 

Wesen die Erkenntnis über das Böse erhalten können, 
nämlich durch, unmittelbare Erkenntnis, Beobachtung oder 
Belehrung. Warum wählte Gott nicht einen dieser Wege? 
Unmittelbare Erkenntnis erfordert die Fähigkeit direkten 
Begreifens ohne den Vorgang des Denkens oder die Not
wendigkeit eines Beweises. Jehova ist die Quelle der Weis
heit, Erkenntnis und Wahrheit und muß darum allen seinen 
Geschöpfen überlegen sein; denn er hat gesagt: „Meine Ehre 
gebe ich keinem anderen." Eine solche Erkenntnis gehört 
darum ihm allein, und er kann sie keinem seiner Geschöpfe auf 
einer niedrigeren Daseinsstufe zuteil werden lassen.

Wenn der Mensch die Erkenntnis durch Beobachtung 
hätte lernen sollen, hätte dies bedingt, andere Geschöpfe die 
Erfahrung mit der Sünde machen zu lassen. Wenn dies so 
ist, warum sollte dann das Böse nicht lieber hier auf Erden 
als irgendwo anders erfahren werden? Durch der Menschen 
Erfahrung lernten gleichzeitig andere Geschöpfe Gottes 
(z. B. die Engel) durch Beobachtung die Sündhaftigkeit der 
Sünde kennen.

Adam hatte vor seinem Fall Belehrung über die Sünde 
empfangen, indem ihm Gott sagte: „Welches Tages du 
davon issest, wirst du gewißlich sterben." Doch diese Erkennt
nis hielt ihn nicht davon zurück, den unrechten Weg 
einzuschlagen. Und so ist es bis heute geblieben. Wir 
haben z. B. schon als Kinder durch Belehrung von dem 
schrecklichen Elend und den Leiden gehört, die die Kriege mit 
sich bringen, aber die Heranwachsende Generation rüstet
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trotzdem immer wieder zu weiteren Kriegen, weil die 
Belehrungen immer noch nicht genügen.

Wahrlich, der Weg zur Erlangung der Erkenntnis, den 
der allweise Schöpfer für die Menschen ausersah, der Weg 
tatsächlicher-Erfahrung, war der weiseste. Man mag feinern 
blinde sagen; daß es sich verbrennen wird, wenn es seine 
Hand an das Feuer bringt, und das Kind mag auch über
zeugt sein, daß das wahr ist, aber erst nachdem es sich 
verbrannt hat/ ist die Lektion voll; seine Neugierde ist 
befriedigt. Jetzt weiß es.

Aber, könnte man einwenden, ist es gerecht, daß wegen 
des einen Menschen Übertretung die ganze Menschheit durch 
diese Erfahrung gehen muß? Um diese Frage ^beantworten 
zu können, müssen wir einen Blick auf den ganzen Plan 
Gottes werfend Wie wir bereits gesehen haben, war cs 
Gottes Absicht, die Erde mit einem vollkommenen Menschen
geschlecht zu bevölkern, weshalb auch der Mensch selbst voll
kommen erschaffen wurde. Da Sgtan das in ihn gesetzte 
Vertrauen brach und die ersten Menschen zur Sünde 
verleitete, wurde scheinbar Gottes Absicht vereitelt. Aber 
nein, Gott ist allmächtig und hat gesagt, daß sein Wort nicht 
leer zu ihm zurückkehren, sondern ausrichten soll, wozu 
er eè gesandt hat.

Gott wollte, da nun der Mensch einmal diesen bösen 
Weg - eingeschlagen hatte, daß er eine Erkenntnis von der 
außerordentlichen Sündhaftigkeit der Sünde bekäme. Und 
wenn dies völlig geschehen ist, wird er auch den Weg öffnen, 
auf dem die Menschen in Harmonie mit ihm zurückkommen 
und sich jener Vollkommenheit des Lebens erfreuen können, 
die Adam verlor. Es ist fein Plan, das Menschengeschlecht 
ourch den Erlöser zu diesem Zustand wiederherstellen zu 
lasten, sodaß durch ihn alle zu Gott zurückkommen können. '

Auf diese Weise kann der Mensch feinen freien Willen 
betätigen und sich dabei die Erfahrung zunutze machen, die 
er infolge seines Ungehorsams gegen das göttliche Gesetz 
gemacht hat. So sagt der Apostel Paulus in l. Timotheus 
2 : 3—6: „Denn dies ist gut und angenehm vor unserem Hei
land-Gott, welcher will, daß alle Menschen errettet werden 
und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen; denn Gott ist 
einer und einer Mittler zwischen Gott und Menschen, der 
Mensch Christus Jesus, der sich selbst gab zum Löfegeld für 
alle, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt 
werden sollte."

Aus dieser Schriststelle ersehen wir, daß alle einmal eine 
Gelegenheit zur Erlangung des Lebens haben werden. Doch 
diese „bestimmte Zeit" ist für sehr viele der Milliarden 
Menschen, die auf dieser,. Erde gelebt haben, noch nicht 
gekommen, Sehr wenige wissen etwas von dem großen Löse
geldopfer Jesu Christi, und der Apostel sagt, daß es keinen 
anderen Namen im Himmel und aus Erden gibt, in dein die 
Menschen errettet werden können. Doch alle werden ein
mal „zu feiner Zeit" zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, 
aber diese Zeit ist noch nicht gekommen.

Keine Ungerechtigkeit Gottes.

Manche haben den- Gedanken gehabt, daß es eine 
Ungerechtigkeit Gottes sei, daß er nicht einen jeden von 
uns auf dieselbe Stufe der Vollkommenheit wie Vater Adam 
gestellt hat. Sie irren sich, denn Leben irgendwelcher Art 
ist eine Gnade. Gott war keineswegs vervflichtet, uns ins

Dasein zu bringen; und nachdem er es getan hat, ist er durch 
kein Gesetz gebunden, uns ewiges Leben zu geben, noch uns 
eine Prüfung zu gewähren und uns ewiges Leben zu verhei
ßen, wenn wir sie bestehen.

Trotz alles Übels und aller Leiden, von denen wir jetzt 
umgeben sind, gibt es doch wenige Menschen, denen da'S 
Leben nicht der Güter höchstes bedeutet. Die, die es nicht 
als einen Segen erachten, werden von unseren Gerichts
höfen für geistig unnormal betrachtet. Wenn wir das 
vollkommene Gesetz Gottes prüfen, tritt feine Gerechtigkeit 
im Verein mit seiner Liebe, seiner Weisheit und Allmacht 
klar zu Tage.

Die Erlösung wird uns in der Heiligen Schrift dargelegt 
wie folgt: „Durch einen Menschen ist die Sünde in die Welt 
gekommen, und durch die Sünde der Tod, und also ist der Tod 
zu allen Menschen durchgedrungen, weil sie alle gesündigt 
haben." (Römer 5:12) Um nun die Menschheit von ihrer 
Verdammnis zu befreien und jedem eine Gelegenheit zu 
verschaffen, unter denselben vollkommenen Umstanden, wie sie 
Vater Adam umgaben, eine persönliche Prüfung zu bestehen, 
und dabei doch der Gerechtigkeit volle Genüge zu leisten, 
mußte ein entsprechender Preis als Lösegeld beschafft werden.

Gottes Gesetz fordert als gerechte Strafe „Auge um 
Auge, Zahn um Zahn, Leben um Leben." Da ein voll
kommener Mensch gesündigt' hatte und sterben mußte, 
konnte der entsprechende Preis nur ein vollkommener 
Mensch sein und an Adams Stelle in den Tod gehen, und 
zwar nicht wegen Übertretung, sondern aus Gehorsam. Alle 
Menschen waren als Nachkommen Adams unvollkommen. 
Paulus sagt: „Da ist kein Gerechter, auch nicht einer." 
(Römer 3:10) Und David sagt: „Keineswegs vermag 
jemand seinen Bruder zu erlösen, nicht kann er Gott fein 
Lösegeld geben." (Psalm 49:7) Alle Menschen sind unvoll
kommen und niemand, auch wenn er noch so gut ist, ist 
annebmbar vor Gott; niemand genügt dem göttlichen 
Maßstab.

Doch Gott hatte zur Erlösung des Menschen Vorkehrung 
getroffen, ja er gab sogar seinen einzigen Sohn zur Hinaus
führung dieses großen Werkes dahin. Wir lesen in Johannes 
3 :16: „Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen ein
geborenen Sohn gab, aus daß alle^ die an ihn. glauben, nicht 
verloren gehen, sondern ewiges Leben haben."

Gott sandte seinen Sohn in die Welt. Er wurde als 
menschliches Wesen geboren, aber er war vollkommen, — 
„heilig, unschuldig, unbefleckt und abgesondert von den 
Sündern." (Hebräer 7:26) So war Jesus der genaue 

"Gegenwert Vater Adams, konnte sich als ein Lösegeldpreis 
darstellen und Adams Stelle im Tode einnehmeii. Und daß 
er gerade dies tat, zeigt uns die Bibel. Infolge seiner Treue 
bis zu seinem schmachvollen Tode am Kreuze hat ihn Gott 
hoch erhöht und ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ist.

Der Apostel Paulus sagt in I. Korinther 15 :22: „Wie 
in Adam alle sterben, also werden in dem Christus alle 
lebendig gemacht." Da nun Jesus Christus den Lösegeldpreis 
erbracht hat, muß einmal die Zeit kommen, wo sich alle 
Menschen der Segnungen erfreuen werden, die dadurch 
erwirkt sind, nämlich das Recht, als vollkommene mensch
liche Wesen vor Jehova zu stehen, ihm zu gehorche« und ans 
einig in vollkommenen Zuständen aus der Erde zu leben.

(FoNstwmg S. 120)



Frohlocket, frohlocket, herbei, herbei,
2hr Männer, ihr Frauen und wer es auch fei, 
O hört die freudige Mär.
2hr Armen, ihr Schwachen von fern und nah 
Lin Morgen, ein Ostern, ein Retter ist da, 
Werst fort die Bürden so schwer l 
Ach würden es nun doch alle gleich hör'n, 
Kein Leid und kein Kummer mehr würden sie stör'n. 
Das freut mich, ja freut mich fo sehr.

Die Blumen, die Blumen, ste blüh'n, sie blüh'n, 
Die Sorgen, die Sorgen, sie flieh'», o ste flieh'n, . 
Lin Tag, ein goldener Tags 
Die Sonne, die Sonne, ste steigt und steigt, - - 
Der Schatten, der Schatten, er fleucht, ja er fleucht, 
Und mit ihm Lasten und Plag. : ’ ;
Schon fingt es und jauchzt, ein Lhorlied der Freud, - 
Denn bald soll entschwinden all Sterben und Leid V 
Und Seufzen und Schmachten und Schmach. .

/ /Die Menschen, die Menschen, voll Freud zuhauf, 
Die Gräber, die Gräber, sie gehen nun auf, 
Der Tod, der finstre, er flieht.
Das Leben, das Lebeir, es siegt und singt, 
Drum ■ Zreudentöne, nun fliegt und klingt, 

. Weil heute der König oinzieht;
Weil durch ihn des Todes Fessel zersprang: 
O läutet ihr Lippen, ihr Herzen voll Dank, 
O singt ihm, o singt ihm ein Liedi P. Gd.
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Gottes Weg ist der beste.
Hier sehe« wir wieder die große Liebe und Weisheit des 

Schöpfers. Halte Gott jeden von uns einer persönlichen 
Prüfung unterworfen, ohne daß wir eine Erfahrung mit 
delu Bösen hatten, wie es bei Adam der Fall war, wieviele 
würden sie wohl selbst unter den günstigsten Umständen 
bestanden haben?

Wenn wir an Adam denken, der doch vollkommen war, 
so müssen wir uns sagen, daß niemand die Prüfung bestan
den hätte; denn niemand von uns hätte ohne tatsächliche 
Erfahrung eine klare Erkenntnis der Sünde gehabt. Doch 
auch weiln einige eine solche Prüfung bestanden hätten, so 
würden sie, ohne Erfahrung mit der Sünde, diesen ver
botenen Dingen gegenüber doch immer eine gewisse Neu
gierde gehabt haben und nur durch die Furcht vor der 
Strafe zurückgehalten worden sein. Es wäre kein- dienen 
von ganzem Herzen gewesen.

Doch mit der Erkenntnis der außerordentlicheil Sünd
haftigkeit der Sünde wird die Güte und Gnade Gottes, 
wenn inan sie erst erkennt, viel mehr wertgeschätzt, und Liebe 
und Freude anstatt Furcht vor Strafe werdeil' die Menschen 
dazu treiben, ihrem Schöpfer zu dienen. Sie werden den 
großen Gott Jehova, dessen Weisheit die Erfahrung mit dem 
Bösen für sie zugelassen hat, und dessen Liebe sie von dem 
gesunkenen Zustand befreit und dem Menschengeschlecht die 
Bottkommenheit einer vollkommenen Erde zurnckgegeben 
haben wird, wahrhaft lieben und ehren.

Alle Menschen werden in denselben Zustand zurück
gebracht werden, in dem einst Adam sich befand, aber sie 
werden durch die Erkenntnis der Sünde den Vorteil der 
Erfahrung haben. Da alle in einem verdammt waren, 
konnten alle in einem erlöst werden. So hat Gott in seiner 
großen Weisheit und Liebe die Befreiung des Menschen
geschlechtes von der gegenwärtigen Herrschaft der Sünde 
und des Leidens vorgesehen.

Warum Unglücksfälle und Katastrophen zugelaffen find.

Doch wir kommen nun zu der ersten Frage: Warum hat 
Gott so schreckliche Dinge, wie den Tornado in Florida, den 
Weltkrieg, Seuchen, Erdbeben usw., durch die so viele 
Menschen, hauptsächlich seit dem Jahre 1914, ums Leben 
gekommen sind, zugelassen?

Die Bibel berichtet uns von verschiedenen Katastrophen, 
unter denen das Volt Israel, das in eineni besonderen 
Bundesverhältnis mit Gott stand, gelitten hat. Sie wurden 
von diesen Dingen zur Strafe dafür betroffen, daß sie ver
fehlten, den Bedingungeil ihres Bundes treu zu sein. Gott 
hatte ihnen verheißen, sie zu segnen und vor allem Unglück, 
das sonst in der Welt war, zu beschützen, weim sie ihm 
gehorsam sind. Aber ihre Untreue machte stets wieder seine 
Züchtigungen notwendig, damit sie erkennen möchten, daß 
er der allein wahre und lebendige Gott ist, und daß er nicht 
ist wie die falschen Götter, dellell sie sich zugewandt hatten, 
und die sie anbeteten.

Gott wollte Israels Gehorsam nicht aus selbstsüchtigen 
Gründen, sondern weil er wußte, daß nur er allein die 
Macht besaß, ihnen die Segnungen zu geben, nach denen sie 
sich sehntell. Jetzt ist die Zeit gekommen', wo die ganze Welt 
lernen soll, daß Jehova Gott ist, daß er der Allmächtige und 
kein anderer neben ihm ist.

Seit 6 000 Jahren hat Gott es zugelassen, daß Satan 
seine böseil Pläne ausführte und die Menschen daran teil- 
haben ließ, damit alle Menschen erkennen möchten, wohin 
Ungehorsam gegen das Gesetz Gottes führt.

Die Menschen meinen, die Sünde habe eine sehr lange 
Zeit auf der Erde geherrscht. Nach menschlichen Begriffen, 
die die Zeit nach Tagen von vierundzwanzig Stunden 
berechnen, vielleicht ja, aber nicht so für den Gott der 
Ewigkeiten. „Ein Tag bei dem Herrn ist wie tausend Jahre, 
und tausend Jahre sind wie ein Tag." (2. Petri 3:8) 
Für Gott hat also diese Zeit der Zulassung des Bösen nicht 
länger als nicht einmal eine ganze Woche gedauert. Und 
den Menschen wird, wenn sie sich nach der Herrschaft des 
Messias erst des ewigen Lebens erfreuen werden, diese Zeit 
des Bösen nur wie ein kurzer, böser Traum erscheinen.

Jehova wird sich einen Ramen machen.

Nun muß sich Jehova selbst einen Namen auf Erden 
machen. Die Theorie,.daß das Glück des Menschen nicht von 
Gott, sondern von ihm selbst abhängt, ist durch, die Wirksam
keit des Teufels und seiner Vertreter so allgemein geworden, 
daß Jehova die Menschen auf irgendeine Weise zu einer 
.Erkenntnis der Wahrheit bringen muß, daß nur von ihui 
Hilse kommt.

Jesus sagte voraus, was die Zeichen der Zeit der Aus
richtung seines. Reiches seien, und die Bibel liefert uns 
reichlich Beweise, daß diese Zeit mit dem Jahre 1914 wirklich 
gekommen war. Schon vierzig Jahre vor diesem Zeitpunkt 
ist diese Botschaft auf der ganzen Erde verkündet worden, 
aber die Menschen haben infolge der Machenschaften falscher 
Führer nicht darauf gehört.

Die Menschen müssen erkennen, daß sie die Absichten 
Gottes nicht durchkreuzen oder vereiteln können; denn er ist 
der mächtige Gott. Wenn die Menschen Glück und Leben 
genießen wollen, so ist es jetzt an der Zeit, sich Gott zuzu
wenden und aufzuhören, die Machenschaften des Teufels zu 
unterstützen. - .

Viel Unglück hat es seit 1914 gegeben, Krieg, Hungers
not, Seuchen, Erdbeben' an verschiedenen Orten, und doch 
sind derer, die nicht hören wollen, noch viele. ' Aber Jehova 
mit seinen Streitkräften der Wahrheit aus der. einen und 
Satan und seine bösen Streitkräfte auf der anderen Seite 
ziehen in den großen Schlutzkamps, den die Heilige Schrift 
die Schlacht von Harmagedön nennt.

In diesem Schlutzkampfe wird die große Macht Jehovas 
so deutlich offenbar werden, daß die Menschen erkennen 
werden, daß er Gott ist. Wenn die Menschen auf die Wahr
heit hören würden, wären all diese Drangsale nicht notig. 
Aber da sie nicht hören, kann ihnen nicht geholfen werden, 
bis sie Gottes Hilse von Herzen suchen. Dann wird Satans 
Herrschaft zerbrochen werden, und Jesus, wird als König 
regieren, und dann wird die Menschheit allmählich aus den 
Hochweg.gebracht werden, zurück zu der ursprünglichen 
Vollkommenheit, zu Leben, Freiheit und Glück, was durch 
Adam in Eden verloren ging. Wie werden sich die Menschen 
freuen, wenn sie in Harmonie mit Gott zurückkommen, seine 
Güte, Liebe und Weisheit kennen lernen, die ihn dazu 
bewog, diese Ersahrung inii der Sünde zuzulassen! Und sie 
werden erkennen, welche Segnungen cs ihnen bringt, wenn 
sie Gott gehorsam sind. I. F. R.



Wann dis vötzlain fliagan lavnan sollan^ 
dann nrüflan dra Lögst ftisgsn."

/Oins alte Wahrheit, die viel Wissenswertes für uns 
Menschen, soviel wir Väter und Mütter sind, in sich 

birgt. Denn fliegen lernen bedeutet eben etwas mehr als 
Futter suchen. Und wie mancher sonst so liebe Vater und 
wieviel edle Mütter versäumen doch gerade in dieser 
Beziehung ihre Pflicht als Eltern, zweifellos nicht aus 
Mangel an guter Absicht, sondern auS Unkenntnis. Fliegen 
lernen sollen unsere Kleinen, ihr lieben Eltern, und zwar 
möglichst früh schon; denn jung gelehrt ist altbewährt, und 
früh begonnen heißt früh gewonnen. Daß wir nicht an die 
Aviatik unserer Tage denken, brauchen wir gewiß nicht erst 
versichern, denn auch das Erheben über die physische Erde 
bringt dem Menschen nicht die Befreiung von dem großen 
Leid der Seele, an dem die ganze Menschenwelt krankt; und 
wie manches junge Menschenleben brach zusammen und verlor 
so früh, ach so früh schon den Mut, den Kampf weiterzu
führen, weil es nicht fliegen lernte in dem Sinne, wie es 
der Dichter zum Ausdruck bringt, wenn er sagt:

O glücklich, wer es lernte gut und früh 
Sich zu erheben über alle Erdennot; 
Im Geistesfluge über alle Müh' 
Und Lasten dieser Welt voll Blut und Haß und Tod, 
Dorthin, wo uns'res Daseins Quelle ist, 
Wo friedevoll und groß der Weltenschöpfer wohnt 
Dorthin, wo in dem Leben Jesu Christ 
Die ewige, die unsterbliche Liebe thront.

Wir haben wahrlich unsere Aufgabe als Eltern uild 
Erzieher verfehlt oder zum mindesten versäumt, das Rechte 
5« kennen, wenn wir meinen, es genüge, wenn wir die 
Kleinen das Futter suchen lehren. Es ist schon ein altes
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Bibeluwrt, das eine grosse W».'is he it ouvfpncfit, menu c* sagt, 
daß der Mensch nicht vom Brot allein lebe.

Kein Ding dieser Erde vermag das im Menschenherzen 
wohnende Sehnen — für die meisten unverstanden in seinein 
Warum und Wohin — zu stillen, und nur die Jagd nach den 
vergänglichen Schätzen des Lebens und die damit verbundene 
Hast und Eile tröstet das Gros der Menschen über die Ver
hältnisse ihres Daseins himorg. Wer aber meint, daß sie, 
was immer sie auch in dieser Jagd nach Schein erreichen 
mögens je zufrieden seien, der mag belehrt werden durch 
jenes alte wahre Wort: „Je mehr er hat, je mehr er will, 
nie schweigen seine Klagen still."

Irdische Dinge vermögen nicht den Hunger des Geistes 
zu stillen, und wenn wir nicht unseren Kindern das geben, 
was allein in'der Lage fein wird, ihnen das Gleichgewicht zu 
halten, so wären wir nicht wert, Eltern genannt zu sein.

.Wenn der Mensch nicht vonr Brot allein lebt, wovon 
lebt er dann? „Bon jedem Wort, das aus dem Munde Gottes 
hervorgeht", sagt uns- jenes Buch, das wir als „sein Wort" 
kennen, und es ist ja gekennzeichnet genug, daß dieses Wort 
die Wahrheit ausspricht. Denn wohin greifen immer und 
immer wieder alle Menschen in jener Stunde, wo aller 
Menschen Rat und aller Menschen Weisheit versagt, ivenn 
der unerbittlich harte Feind der Menschen, der Tod, hinein
greift in das Leben und herausholt, was wir lieben und so 
gerne bei uns hätten? Wohin geht der Mensch, wenn das 
Herz verzweifelt ist, wohin geht er, wenn Unglück oder Ver
brechen, wenn Eilttäufchung und tiefes Leid die Seele nieder- 
gebeugt hat, und Menfchenwort nicht ausreicht zu trösten, um 
das gestörte seelische Gleichgewicht zurückzubringen? Geht er 
dann nicht immer und immer wieder zu Gottes Wort, oder 
sucht er dann nicht immer und immer wieder die verschie
denen Hilfs- und Ersatzruittel auf, die in Verbindung mit 
der Bibel — sehr oft falschermeise — als „Religion" bezeich
net werden? Warum? Weil eben der Mensch vom Brot allein 
nicht lebt, sondern weil er dann, wenn er auch zu leben 
wünscht, das Wort Gottes gebraucht.

Und unsere Kinder? Heute stehen sie noch unter elterlicher 
Fürsorge, heute noch, lieber Vater, sorgt deine Hand treu 
für sie, heute noch, die du Mutter'bist, wacht dein liebevolles 
Auge über diesem köstlichsten Besitz hier auf Erden. Doch 
wie lange wird das sein, und sie werden hinausmüssen in 
das Leben, oder du wirst von ihnen müssen, und dann? 
Können sie fliegen? Hast du sic gelehrt, wie man das' Herz 
zu erheben vermag über alle Nöte und Beschwernisse dieser 
Erde imd ihrer Sorgen? Hast du sie bekannt gemacht mit 
den liebevollen Vorkehrungen eines gütigen Leukers der 
Geschicke aller Welten, und auch der Geschicke all derer, die 
darauf vertrauen, dass seine Hand sic führt? Weil deine 
Kinder fliegen lernen möchten, geht es ihnen so, wie den 
jungen Vöglein im Nest, wenn sie interessiert, verwundert 
und begierig dem kühnen Fluge der Alten zuschauen, mit den 
Flügeln schlagen und möchten so gerne, ach so gerne auch 
selbst fliegen lernen.

Mancher Vater und manche Mutter ahnen wahrscheinlich 
nicht, wie stark das Verlangen, fliegen zu lernen, das Warum 
und Weshalb und Wohin aller Dinge kennen zu lernen und 
zu ergründen, in dem Herzen unserer Kleinen manchesmal ist.

Ein verschlossener Garten mit taufend Wundern — und 
kindlich, unwissende klugen, glückhaft fragend hineinschauend, 
als möchten sie so gerne alles auf einmal wissen, so ist unseren 
Kleinen die Welt und das Leben nnd sie darin.

„Warum ist dies so, und warum ist das so?" fragt es hin 
und her, und — es ist freilich bequem, aber es ist nicht innuer 
recht — wie manchesmal lautet dann die halb belustigte, 
halb unwillige Antwort: „Ach, das verstehst du nicht, du bist 
noch viel zu klein dafür" oder „ach frage nicht so viel; 
ich habe keine Zeit", wenn nicht gar hier und da offener 
Unwille oder Zorn mit roher, unkundiger Hand die kleinen 
Geistesschwingen beschneidet, sodass es wahrscheinlich lange, 
sehr lange währen mag, bis sich das kleine verwunderte 
Köpfchen, das gar nicht begreifen kann, warum es denn die 
Dinge nicht kennen lernen soll, wieder aus denr Nest heraus
wagt mit der ängstlich schüchternen Frage: Warum?

Zweifellos gibt es eine Unart bei Kindern, bekannt als 
die Frage manie; aber kluge, liebevolle Eltern werden fehr 
schnell zu unterscheiden lernen zwischen einer blossen Neu
gierde-oder dem Wunsch, eine Unterhaltung zu führen und 
immer das kleine Plappermäulchen aufzuhalten und dem oft 
fo tiefgründigen Verlangen des kleinen Kinderherzens, dem 
Sein und Wesen aller Dinge aus den Grund zu kommen. :

Biele Eltern sind in Verlegenheit, wie sie Fragen der 
Kinder nach diesem und jenem beantworten fällen, und es 
gibt doch eine so schöne Lösung zur Beantwortung all solcher 
Fragen, die — weil zu wunderbar — wir oft selbst nicht ver
stehen, nämlich die Lösung: „Das hat unser lieber Barer im 
Himmel fo gemacht" oder „das hat der gütige Gott' in feinem 
Wort so und fo gesagt". Denn gerade die Dinge, die — 
menschlichen Begriffen nach — zwischen Himmel und Erde 
liegen, sind es letzten Endes immer und immer wieder, die 
den'Untergrund alles inneren Sehnens des Menschenherzens 
bilden. Wie sorgfältig sollten wir daher sein in unserem 
Bemühen, unseren Kindern à rechtes Verständnis über 
Gott und seine liebevollen Absichten für die Menschenkinder 
als sichere Grundlage des Glaubens zu verschaffen. Alle, 
die in Zeiten der Not des Glaubens Flügel erprobten, werden 
cs tausendfach bezeugen können, daß es noch immer wahr ist, 
dass „wo die Not am größten, Gottes Hilfe am nächsten."

Aber man muß eben lernen, des Glaubens Schwingen, . 
und das bedeutet des Geistes Schwingen, zu erheben, und-wir 
Eltern haben die Pflicht unseren Kindern und vor allen 
Dingen Gott gegenüber, uns über der Erde Niederungen 
zu erheben und unseren Kindern durch Wort und Tat 
hilfreiche Anweisungen zu geben, dasselbe zu tun.

„Wasser vom Himmel" ist noch immer ganz allgemein 
anerkannt als viel,' viel besser für die jungen Pflanzen im 
Garten als irgend und auch, noch so viel Wasser aus der 
Kanne oder dein Schlauch. Das weiss ein jeder Gartner, und 
wir Menschengärtner, Väter, Mütter, Lehrer und Erzieher, 
wünschen zweifellos nicht, eine fo viel erprobte Wahrheit 
unbeachtet zu lassen. Ja, ja, Wasser ans dem Himmel, das 
ist es, was- unsere Pflänzlein bedürfen.

„Ach, das Kind ist so ungehorsam, die Kinder sind' so 
undankbar, so unbescheiden, fo. vorlaut, fo aufdringlich" — 
so lauten so oft, ach so oft die Klagen mancher Eltern über 
eigene oder'fremde Kinder, und umrum? Der Mangel liegt 
auf ein und demselben Gebiete, denn zum Üindererziehen 
gehört eben mehr als nur die Kunst des Futtersuchens; denn' 
der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern er benötigt 
die Erkenntnis des Wortes Gottes. Und unsere Kinder, ihr 
lieben Eltern, benötigen nichts weniger, Ivie die Bibel es unS 
sagt. Wer möchte nicht gerne dankbare Kinder haben, 
Kinder, die in den Tagen des Alters den Eltern nicht ver
gessen, mit wieviel Liebe sie besorgt waren, ihre Kinder
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geschickt zu machen für die Anforderungen des Lebens, die 
nicht vergessen, daß es den Eltern zu danken ist, wenn sie 
wurden, was sie sind? —

Nun denn, der Weg dazu ist gegeben; denn ein Menschen
kind, das seinem Schöpfer dankbar ist und an Gottes Wort 
glaubt, wird, sich auch allezeit mit großer Überzeugung der 
Tatsache erinnern, daß Gott in seinem Wort befiehlt: „Du 
sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß es dir 
wohl gehe und du lange- lebest in dem Lande, das Gott dir 
gab."(5.^Mose 5:16) Dies wenige allein schon sollte alle 
Eltern veranlassen,- für eine wahrheitsgemäße religiöse 
Belehrung der Kinder Sorge zu tragen. Manche Eltern 
meinen - Vieser ihrer Pflicht dadurch zu genügen, daß die 
Kinder in'der Schule einen programmatisch geordneten Reli
gionsunterricht erhalten. Wer aber weiß, mit wie wenig 
innerlicher Anteilnahme — ost vielleicht auch ganz gegen die 
eigene Überzeugung der Lehrpersonen gehend — dieser Unter
richt erteilt wird, der braucht sich nicht wundern, daß derselbe 
nicht nurchnwirksam bleibt, sondern oft sogar im Kinde ein 
Gefühl der Unlust und Abneigung erzeugt, das wahrlich nicht 
dazu angetan ist, geistige Erhebung zu bewirken. Nur wenn 
die Mutter und der Vater selbst, von innerer Überzeugung 
betont und getragen, solche Unterweisung erteilen oder sich 
bemühen,-'-sie nur von solchen erteilen zu lasten, die 
wirklich Obst von dem durchdrungen sind, was sie lehren, 
nur dann ist die Gewähr gegeben, daß wirklich ein Vorrat 
geistiger Kräfte im Kinderherzen gesammelt wird, welcher 
den Eltern nicht -nur gute, dankbare Kinder, sondern dem 
Leben auch brauchbare Menschen schafft; -Menschen, die es 
gelernt- haben, aus den seichten Gründen irdisch-selbstischen 
Denkens sich zu erheben in höhere Sphären jenes Geistes, der 
da forded: „Du sollst- Gott über alles lieben und deinen 

-Nächsten wie dich selbst."

Eine Schwierigkeit behoben.

Es war eine Schwierigkeit für unsere lieben Freunde und 
Leser, als" Eltern für ihre Kinder die rechten Hilfsmittel der 
Unterweisung auf dem Boden wirklicher Bibelwahrheit, unbe
einflußt von Dogma und Menschen-Bekenntnis, zu bekommen 
und anzuwenden.. Sonntagsschullehrer berichteten uns von

den verschiedenen Teilen des Landes von derselben Schwierig
keit. Diese Schwierigkeit wird nun, so Gott will, behoben 
werden. Wir beginnen heute mit der Veröffentlichung der 
ersten Sonntagsschullektion für unsere Kinder, wie wir sie 
unter dem Titel „Kleine Studien für kleine Leute" mit jeder 
Nummer des G. Z. bringen werden. - Im Anschluß an die 
Lektion folgt ein Fragekapitel, und die Frage wie auch die 
Antwort ist mit einer Nummer versehen, sodaß dann die 
Eltern den Kindern die Frage vorlegen und sie anhand der 
Antwort im G. Z. beantworten lassen können. Die Kinder 
müßten vorher die Lektion lesen, dann werden sie dadurch: 
befähigt, auf die diesbezüglich gestMen Fragen.Antwort 
zu geben.

An 'größeren Plätzen bestehen auch Sonntagsschulkreise, 
wo unsere lieben Freunde und Leser ihre Kinder hinfenden 
können. Für diesen Fall' liest das Kind zuhause schon die 
Lektion durch und ist in der Lage, bei der Behandlung des 
Gegenstandes in der Sonntagsschule sich an den Antworten 
zu beteiligen. In diesem Fall sollten die Kinder die betref
fende Nummer des G. Z. mitnehmen. Wir sind gerne bereit, 
unseren Freunden auf entsprechende Anfragen in den einzel
nen Städten Platz und Zeit der Schule für die Kinder, die 
meistens an Sonntag-Vormittagen stattfindet, zu nennen. 
Wir glauben^ daß diese Einrichtung zum Segen fein wird für 
unsere kleinen Menschenkinder. Noch einmal sei gesagt, sie 
müssen fliegen lernen, unsere Kleinen, und ihr, liebe Väter 
und Mütter, seid verantwortlich dafür, daß ihre Geistesschwin
gen sich entfalten möchten zur rechten Zeit, damit, wenn des 
Lebens Stürme kommendste das kleine Pslänzlein nicht unvor-- 
bereitet finden. Wie bedeutsam ist-hier die Aufforderung 
der Bibel in 5. Mose 6:5—9, die sich ohne Zweifel an die 
Eltern richtet: „Und du sollst Jehova, deinen Gott, lieben mit 
deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit 
deiner ganzen Kraft. Und diese Worte, die ich dir heute 
gebiete, sollen auf deinem Herzen sein. Und du sollst sie 
deinen Kindern einschürsen und davon reden, wenn du in 
deinem Hause sitzest und wenn du auf dem Wege gehst und 
wenn du dich niederlegft und wenn du aufstehst... ; und du 
sollst sie auf die Pfosten deines Hauses und an deine Tore 
schreiben." - V. Gd.

Älerne Studien für kleine Cause,
„Erzählet davon euren Kindern, und eure Kinder ihren Kindern, und ihre Kinder dem folgenden Geschlecht." — Joel I : 3.

Wer ist Gott?
1 überall umgeben uns die Wunder der Werke Gottes, 

ob wir auf dem Lande wohnen oder in der Stadt. ' Er ist es, 
der die fruchtbare braune Erde geschaffen'hat, der die. kleine 
Eichel kennen und wachsen läßt, bis sie ein großer Banin 
wird. Auch das kleine Eichhörnchen, das lustig in den Zwei
gen des Baumes umherspringt, ist sein Werk.

2 Auch die mächtige Kraft, die wir Elektrizität nennen, 
durch die unsere Straßenbahnen getrieben werden, die in 
unsere Lampen leuchtet und es uns ermöglicht, durchs Tele
fon mit unseren weitentfernten Freunden zu sprechen, hnt 
Gott gemacht. Aber diese Dinge sind nur der Anfang der 
wunderbaren Werke seiner Hände.

3 Weiln ihr in einer klaren Nacht dell Himmel betrach
tet, dann denkt immer daran, daß ein jeder Stern, den ihr 
seht, und viele, viele andere inehr an seiner richtigen Stelle 
steht, und daß sie sich nicht verirren können, denn Jehova,

unser himmlischer Vater, hat sie geschaffen und an ihre Stelle 
gestellt.

Was ist die Bibel?
* Das kostbarste, das die Menschen aitf Erden besitzen, 

das wertvoller ist als alles Gold und Silber, alles Edel
gestein, das je gefunden werden könnte, ist das wunderbare 
Buch, das auf Gottes Veranlaffung geschrieben wurde und 
„die Bibel" genannt wird.

° In der Bibel unterrichtet uns Gott über sich selbst. 
Ein jedes Wort, das darin gesagt ist, hat eine tiefe Bedeu
tung. Nichts, was er uns sagte, ist unnötig. Wir können 
seinen Worten nicht mit genug Ehrfurcht und Aufmerksamkeit 
lauschen.

° Weiln eine Bibelstelle gelesen wird, so sollen wir nns 
ernstlich bemühen, sie zu verstehen, und wir sollteil iminer 
die Freimütigkeit haben, unsere Eltern alles zli fragen, was 
nns je in Bezug auf die Bibel in den Sinn kommt, denn
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Gott null, bcß wir nach feinem Worte fragen, damit wir 
feinen großen Plan recht erkennen.

7 Die Bibel sagt uns: „Im Anfang schuf Gott Himmel 
nnd Erde." Jehova Gott selbst hatte keinen Anfang. (Psalm 
90:2) Er ist immer da gewesen und wird ewig bestehen.

Fragen zur ersten Betrachtung.
Wer hat die Erde geschaffen, auf der wir leben? Wir fin

den auf der Erde viele interessante Dingo, die nicht von Menschen 
gemacht sind. Was sind das für Dinge? Wer hal sie erschaffen? 
Absatz 1.

Die Menschen beherrschen gewiß wunderbare Kräfte, mit 
denen sie wunderbare Dinge tun können. Welches ist eine dieser 
Kräfte? Wer hat die Kraft erschaffen? Absatz 2.

Was seht ihr in einer klaren Nacht am Himmel? Haben 
Menschen dies» Stein-, geschaffen und dorthin gestellt? Wer hat cs 
getan? Werden sie je Zusammenstößen oder in Unordnung 
geraten? Warum nicht? Absatz 3.

Was ist außor mgerem Heiland nnd Erlöser und dem Leben 
selbst unsere kostbarste Gabe, die wir von Gott haben? Was 
würde bo-ler sein, wenig irdische Güter mit der Bibel oder große 
Reichtümer ohne die Bibel? Absatz 4.

Von wem berichtet uns die Bibel? Ist sie leicht oder- schwer 
zu verstehen? Warum? Absatz ö.

Sollten wir uns Mühe geben, es zu verstehen, wenn eine 
Bibelstelle gelesen wird? Was sollten wir tun, wenn wir sie nicht 
verstehen? 'Wünscht Golt, daß wir sie verstehen? Absatz 6.

.Gibt es Dinge, von denen wir nicht erwarten können, daß 
wir sie verstehen? Nenne uns ein solches. Absatz 7.

Wolken.
rau Wolks sagte eines Tages im Hochsommer zu ihrem 
Mann: „Josef, ich halte das jetzt nicht länger aus. Was 

soll ich denn hier oben mit dem ganzen Reichtum, ich ersticke 
ja darin, während unten auf der Erde die Wiesen und Felder 
vor Hitze verdorren."

„Aber du bist närrisch", brummte Joses, „was geht dich 
das Gras auf der Erde ant"

„Aber die Blumen und das Korn und die Bäume; siehst 
du nicht, wie alles dahinwelkt? Wir müssen etwas tun 
für die Armen."

„Was heißt müssen, wer sagt, daß ich muß? Bin ich 
ein Ochs, .daß mich die Kräuter interessieren?"

„Aber wir sind es der Erde schuldig, wir haben doch 
unseren Reichtum gewissermaßen von ihr genommen."

„Wir haben ihr nur abgenommen, was sie zuviel gehabt 
hat. Übrigens hat es der Nebel auch nicht umsonst gemacht, 
Du siehst ja, wie er jeden Tag arbeitet."

„Schön, aber ich meine, unseren Überfluß könnten wir 
doch der Erde zurückgeben. Ich kann das Elend da unten 
nicht mehr mitansehen. Mach du, was du willst."

Und Frau Wolke nahm ihren Reichtum und streute ihn 
mit vollen Händen auf die Erde. — Bon der Erde aber stieg 
ein tiefer erlösender Seufzer auf, und die Menschen riefen: 
„Gott fei Dank, es regnet!"

Josef dagegen wurde zornig über die Verschwendung, 
wandte sich weg und ging auf Reisen." Unstet und flüchtig 
streifte er über die Erde, nahm mit, was er erraffen konnte 
und wurde immer reicher, immer dicker nnd immer finsterer.

Bis das Gewitter kam. W. M. H.

Line Schleuse.
ine Schleuse beachtete eine Zeitlang das Weltgeschehen 
mit seinen Stockungen und Hemmnissen und konnte es 

schließlich nicht unterlassen, sich bemerkbar zu machen.
„Hört mal, ihr Menschen, sagte sie, „warum kommt ihr 

mit eurer Kultur nicht vom Fleck? Die einen unter euch 
sind tatenlos, und die anderen wollen alles auf einmal 
machen. Lernt doch von mir, wie ich es mache! Zeige ich 
euch nicht, daß es nichts Unüberwindliches gibt? Selbst 
Schiffe fahren den Berg hinauf, wenn man sie durch Stufen
schleusen führt. Zu Zweit: Der Geist ist stärker als die 
Natur: Auch der wildeste Strom wird gebändigt, wenn 
Intelligenz sich ihm entgegenftellt.. Darum kann in der 
Menschenwelt auf die Dauer nicht die rohe Gewalt und die 
Unwissenheit regieren. Zu Tritt: Wer die Welt haben

will, der mutz sich selbst sammeln können; das seht ihr am 
Schleusenbecken, das ruhig wartet, bis es gefüllt ist und das 
auf diese Weise die schwersten Schiffe in die Höhe bringt. 
Wer aber nur Schreier sein kann, der verausgabt fein inne
res Kapital' und entwertet sich und andere mit. Ihr klagt, 
daß ihr keine großen Männer habt. Was nennt ihr groß? 
Für mich bedeutet Größe Tragfähigkeit. Um sie zu erlangen, 
gibt es nur einen Weg: Glauben an die Quellen des Alls. 
Seht, sooft ich auch meinen Inhalt hergebe, um Schiffe zu 
Tal zu lassen, ich zweifle nicht daran, daß die Quelle mir 
neue Fluten und Kräfte spendet; ich kenne keine Ängstlich
keit und keinen Geiz, und ihr Menschen, ihr seid doch schließ
lich — wenn ihr wollt — mehr als eine Schleuse."

Ob sie es wollen, die Menschen? W. M. H.

Auch der anderen Meinung das Wort über das Aufwertungsgesetz.
Wir erhielten folgende Zuschrift:
Als Leser des Goldenen Zeitalters und Freund Ihrer 

Bestrebungen habe ich eine Stellungnahme Ihrerseits zum 
„Auf"wertungsgesetz vom 16. Juli 192ö seit langem erwar
tet. Wenn ich auch eine evtl. Absicht, das Christentum mit 
Feuer und Schwert ausbreiten, zu wollen, unbedingt verur
teilen müßte; so muß ich andererseits von jedem recht-und 
christlichdenkenden Menschen verlangen, daß er jedes offen
bare Unrecht mit allen ihm- zu Gebote stehenden Mitteln 
bekämpft.

Da ich den Krieg 1914—18 von Anfang bis Ende in 
vorderster Linie mit erlebt habe und auch schwer verwundet 
wurde, dürfte ich berechtigt sein, auch über ihn einmal ein

Wort zu sagen. Außerdem bin ich Gläubiger und gleichzeitig 
Schuldner. Ich stehe nicht an zu behaupten, daß fragl. Krieg 
— dessen Wiederholung wohl jeder anständige Mensch ab
lehnt — nicht das gleiche Entsetzen bei mir hervorgerusen 
hat wie eben das Auswertungsgefetz mit seinen Auswir
kungen.

Hinsichtlich Berechtigung- des Krieges kann man allenfalls 
noch geteilter Meinung sein, da die verschiedenen Völker, die 
an ihni teilnahmen, ihn evtl, noch als Abwehr maßnah me 
hinstellen könnten. (? d. Red.)

Was hat aber jenes Anfwertungsgesetz zu seiner Recht
fertigung vorzubringen?

Hunderttausende Deutscher sind um ihren Lebensabend
betrogen worden, Zehntausende hat man dem Selbstmord in
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die Arme getrieben, Millionen fluchen ihm und feinen 
Vätern bis in alle Ewigkeit!

Den Artikel in Ihrer Zeitschrift habe ich mehrmals auf
merksam durchgelesen, konnte mich aber jedesmal des Gefühls 
nicht erwehren, daß sein Verfasser jenem Schandgesetz zuviel 
Verständnis entgegenbringt.

Seine Ansicht, daß das fragl. Gesetz aus der furcht
baren Wirtschaftsnot geboren sei, rst wenigstens zum größten 
Teil irrig. Ich erinnere nur an die Schuldenregelung nach 
dem dreißigjährigen Kriege. Auch ist es heute hinlänglich 
bekannt, daß in der Hauptsache keine Vernichtung der Ver
mögenswerte stattgesunden hat, sondern eine Verschiebung 
in andere Hände, dies wird jebem sofort klar, wenn er 
berücksichtigt, daß wohl fast für alle Guthaben Sachwerte als 
Sicherheit gedient hatten.

Das Märchen von der Vernichtung des Volksvermögens 
durch die Inflation wäre nur faßbar, wenn Deutschland sich 
ans Grund „jenes Erdbebens" in ein Chaos verwandelt 
hätte.

Die Machenschaften der Väter des Gesetzes sind allzu 
durchsichtig, als daß sie ein vernünftiger Mensch glauben 
könnte.

Was die Lebensfähigkeit der Wirtschaft anbelangt, so 
ist sie es heute weniger als je. Maßgebende Männer haben 
schon längst erkannt, daß ihr nur durch Wiederherstellung 
des Vorkriegsvermögens wieder aus die Beine geholfen wer
den kann.

Die Angabe, daß das Reich zur Erreichung vorstehenden 
Zweckes unsinnige Mengen Papiergeld hätte drucken lassen 
müssen, ist einfach nicht zu verstehen. Es dürfte doch bekannt 
sein, -daß vor dem Kriege nur etwa 6 Milliarden Mark im 
Umlauf waren, wohingegen die Schulden des Reiches allein 
mehr als das fünffache dieser Summe ausmach ten, von den 
Schulden der Privatpersonen will ich garnicht einmal reden, 
sie dürften noch viel höher gewesen sein.

Wären vor dem Kriege sämtliche Schulden auf einmal 
gekündigt worden, hätte man sie auch nicht mit den im Um
lauf befindlichen Geldern tilgen können.

Nach dem Kriege hätte auch kein Mensch diese Unmöglich
keit verlangt.

Die Vermutung, daß die Reichsregierung f. Zt. die dritte 
Steuernotverordnung nur deshalb geschaffen habe, um einer 
angeblichen Rechtsunficherheit zu begegnen, ist ebenfalls un
richtig. Die dritte Steuernotverordnung ist vielmehr aus der 
'Angst heraus geboren; man fürchtete nämlich den Druck der 
Gläubigerorganisationen und befürchtete eine Regelung der 
Schuldenverhältnisse nach Treu und Glauben VKN feiten der 
Gerichte — nebenbei die einzig richtige Lösung.

Die Nachkriegsgesetze — darunter dritte Steuernotver
ordnung und Aufwertungsgesetz — haben übrigens in der 
Rechtsprechung. eine heillose Verwirrung geschaffen, sodaß 
auf Grund dessen heute mehr oder weniger großes Unrecht 
gesprochen wird.

Und dann das Auswertungsgesetz!
Ich kann zu seiner Ehre leider nicht sagen, daß es eine 

sehr große Anzahl von Papiermarkansprüchen (diese Bezeich
nung ist wohl unrichtig gewählt) der Jndividualaufwertung 
unterstellt. Ansprüche aus Kaufgeschäften, soweit sie in der 
Inflationszeit begründet wurden, werden häufig auf 
Grund des Gesetzes niit dem Werte eines Ziegelsteins ab
gegolten. Von Gerechtigkeit, Treu und Glauben keine Spur!

Seite 62, Absatz 2: Wenn die Gerechtigkeit verlangt Hötte, 
daß jeder mit seinem Vermögen an eineiu Verlust teil
nehmen müßte, so wäre hierfür zum Mindesten eine 5052 ige 
'Aufwertung in Frage gekonimen.

Was die Neubildung des Volksvermögens auf sicherer 
Grundlage anbelangt, so sieht es damit recht traurig aus. Der 
General-Anzeiger für Elberfeid-Barinen erklärte unlängst,

daß sich an der Reichsanleihe über -500 Millionen Privat
personen fast garnicht beteiligt hätten, eine Tatsache, die in 
der Nichteinlösung früherer Staatsschulden ihre Begründung 
fände. Gebranntes Kind scheut das Feuer!
t Absatz 4: „Das gesunde Prinzip" scheint mir doch recht 
krank zu sein und bedarf schleunigst des Arztes.

Absatz 6: Statistiken des Reichsfinanzministeriums glei
chen den damaligen Heeresberichten. „Wollen habe ich wohl, 
aber vollbringen das Gute, finde ich nicht!"

Seite 62, Spalte 2, Absatz 3: Die Taxierung eines 
Grundstücks entspricht absolut nicht immer seinem Werte. So 
wurde z. B. am 6. Juni 1924 ein Grundstück, über das meine 
Frau als Nacherbe eingesetzt war, von einem Sachverstän
digen auf 16 449.— Goldmark geschätzt. Am 4. Juli 1924 
gab indes der Käufer beim Finanzamt den Wert fraglichen 
Grundstücks mit 23 500.— an.

Statistiken haben übrigens den Interessenten nicht ein
mal genügt, man hat jetzt Einheitswerte geschaffen, die bis 
auf 25% der Vorkriegswerte heruntergehen, um damit die 
Möglichkeit einer weiteren Aufwertung zu verneinen.

Seite 63, Absatz 2: Die zeitliche Grenze für die Rückwir
kung erscheint schlecht gewählt. Wie man überhaupt zur 
Festsetzung eines bestimmten Datums kommen konnte, ent
spricht durchaus der Qualität aller übrigen Bestimmungen 
jenes Gesetzes. Die Rückwirkung hätte auf jeden Fall soweit 
zurückverlegt werden müssen, brs jeder eine 25 52 ige. Auf
wertung erhalten hätte.

Ob die Grundprinzipien des Aufwertungsgesetzes einmal 
einer gründlichen Reparatur unterworfen werden müssen, 
hat mit einer Beunruhigung der Wirtschaft nichts zu tun, 
sondern hängt lediglich von dem Willen einer gewissen Klasse 
von Menschen ab, die über Leichen zu gehen Pflegen, und 
denen nichts heilig ist, die ein steinernes Herz in der Brust 
tragen, und die als Gott ihren Geldsack verehren, sie gewin
nen überall Macht über Staat und Kirche.

Auch Ihrem Schlußsatz kann ich inhaltlich nicht beipflich
ten. Nicht auf das Bemühen der Gesetzgeber, der Menschheit 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, ist das Aufwertungsgesch 
zurückzuführen, denn sie haben es garnicht gewollt, der auf 
sie ausgeübte Zwang allein trieb sie dazn.

Wo bleibt da das Verdienst? ?
Den Vätern des Gesetzes und ihren Helfershelfern zum 

Gedächtnis:
„Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! Denn was 

der Mensch säet, das wird er auch ernten!"
Augenblicklich entbrennt wieder einmal im Reichstag der 

Kampf um Abänderung des Aufwertnngsgesetzes. Die Rechts
parteien einschl. Zentrum, die sich als Hüter von Religion 
und Kirche bezeichnen, lehnen sämtlich ab.

Sie wollen ihren Raub nicht wieder heransgeben!
Recht sonderbar mutet einem hier der Standpunkt der 

Linksparteien an, die mit Religion und Kirche doch auf 
einem gespannten Fuße -stehen.

Wie dem auch sei! Und weim die Welt voll Teufel wär', 
das Recht muß uns doch bleiben!

Zum Schluß noch eins!
Beglückwünschen muß ich Sie zu der Daine, die mir bis 

vor Kurzem das Goldene Zeitalter ins Haus brachte. Sie 
hat gearbeitet im Weinberge des Herrn mit einer geradezu 
aufopferungsbereiten Selbstlosigkeit, ungeachtet der Gefah
ren, die auf ihrem Wege lauerten, zumal sie ihn meist 
stundenlang im Finstern zu rück legen mußte.

Solche Menschen muß Gott lieb haben!
Leider scheint sie von M. verzogen zu sein, ich vermisse sie 

und ihr Christentum sehr.
Hochachtungsvoll

Waiter Kerger, Gruiteu, Rhld.
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Nachsatz der Schriftleitung:

Der im Goldenen Zeialter Nr. 4 veröffentlichte Artikel 
über das Aufwertungsgesetz ist zweifellos nicht in allem als 
ein endgültiges Urteil über den Wert oder Unwert des Auf- 
wertungsgefètzes zu betrachten, wie es der freund und Leser 
des Goldenen Zeitalters, der diesen Artikel einsandte, auch 
in der Ginführung bemerkte. Es kann eben nichts Vollkom- 
nienes von unvollkommenen Menschen geschaffen werden. 
Was im Artikel selbst an verschiedenen Stellen zum Ausdruck 
kam, wollen wir hier gerne wiederholen, duH natürlicher
weise die Ansicht des Artikelschreibers kein^ allein maß
gebende oder abschließende war.

Die Schriftleitung des Goldenen Zeitalters steht unbedingt 
auf dem Standpunkt, daß aufs erste dem Volk als solchem 
durch das Aufwertungsgesetz geholfen werden sollte, und daß, 
wo das Aufwertungsgesetz hierin versagt, es als ein Fehl
schlag zu bezeichnen ist. Sie steht ferner auf dem Standpunkt, 
daß,- wo ein Borteil des Volkes ein Nachteil besitzender 
Kreise oder des Kapitalismus werden würde, wenn ein Mit
telweg nicht zu finden ist, das Gesetz unzweifelhaft zugunsten 
des Volkes entscheiden sollte. Jedoch wir sehen ebensowohl 
wie der Artikelschreiber,' daß bei den vielen bestehenden

Schwierigkeiten, durch das Drängen der verschiedenen Par
teien und durch die Ungleichheit der Menschen das Auf
wertungsgesetz als solches eben nur in einer Form entstehen 
konnte, die nicht restlos als ideal bezeichnet werden kann.

Verschiedene Zuschriften gelangten auf den Nedaktions
tisch, die bezeugten, daß, wenn auch nicht alles unterschrieben 
wurde, was in dem genannten Artikel zum Ausdruck kam, 
uian zweifellos dem Artikelschreiber die Absicht zubilligte, 
so obiektiv wie möglich die verworrenen Verhältnisse der 
Aufwertungsfrage beleuchtet zu haben. Aber auch einige 
Zuschriften entgegengesetzter Meinung sind an uns gelangt, 
von denen wir vorstehende — als am meisten sachlich gehal
ten — mit Ausnahme eines persönlich verletzenden Ausdrucks 
hier veröffentlicht haben.

Damit haben wir Gelegenheit gegeben, von zwei Seiten 
die Sache zu. beleuchten und schließen die Betrachtung mit 
dem Hinweis, daß zweifellos unter der gegenwärtigen Ord
nung der Dinge, solange der Geist der Selbstsucht vorherrscht, 
das Menschenherz keine -ideale Lösung der bestehenden 
Schwierigkeiten finden, wird. Das größte Bedürfnis ist, daß 
die Hilse Gotte; der Menschheit zuteil wird, und dies wird 
geschehen im nahen Königreiche Gottes auf Erden.

Die Schriftleitung.

Hülle und Kem.

6
 ei kleinen Mädchen ist innper noch der Scherz sehr beliebt, 
der besten Freundin zum Geburtstag einen umfang

reichen Gegenstand zu schenken, der aus zwanzig, dreißig 
säuberlich verschnürten Paketchen besteht, von d^nen eines 

immer kleiner als das andere und das letzte eine Streichholz
schachtel ist, die einen Ning oder ein anderes Schmuckstück 
birgt. Die dreitzigfache Geduld und Mühe des Auseinander
packens wird zum großen Teil durch das Bewußtsein aus
geglichen, daß das Einpacken ja ebensoviel oder mehr Zeit 
und Sorgfalt gekostet hat, und wenn zum Schluß das Spaß-^ 
und Überraschungsbedürfnis beider Teile auf feine Rechnung 
kommt, so läßt sich gegen diese Art von angewandter Lebens
philosophie gewiß nichts sagen.

Denn in der Tat ist diese Praxis doch dem Leben abge
lauscht. Womit beschäftigen wir uns diese kurze Daseins
spanne über? Nicht mit^ dem Beseitigen von Hindernissen 
und Hemmungen, nicht mit dem Vordringen zu dem Kern 
unseres Glücks? Und wenn wir schon einmal glauben: Jetzt 
hast du es, jetzt muß es doch kommen, — siehe da, wieder 
nur Schale, Umhüllung, Verknotung. —

Also wickeln wir weiter. Die einen krampfhaft-eilfertig; 
es- sieht wüst um sie her aus von zerfetztem Papier und zer
rissenen Fäden. Die anderen in überlegener Ruhe oder gar 
Pedanterie; sie kosten den Augenblick aus und lassen sich 
Zeit, und in ihren Verhältnißen herrscht Ordnung. Nur eines 
haben sie gemeinsam: das große Paket der Erwartung wird 
vor: Erfahrung zu Erfahrung an Umfang geringer. -

Dieses ganze Leben ist eben, so wenig es der Haufe wahr 
haben will, und trotz allen bunten Behanges, doch auf Ver
innerlichung angelegt. Und jedes Menschenkindlein, das sein 
Lebenspaket betrachtet, spürt die Mahnung zu Zeiten recht 
deutlich: Nur nicht an der Oberfläche haften bleiben, komm 
der Sache auf den Grund! — Darum verringert sich auch 
sein Respekt vor dem Volumen von Jahr zu Jahr, und sofern 
er ein Mann der Wissenschaft ist, hat er das Empfinden: 
Je inehr ich erforsche, um so unwissender komme ich mir vor.

Also „entwickeln" wir alle unsere Pakete, und die große 
Gesamtbewegung auf Erden heißt in diesem Falle wirklich —

allerdings im Gegensatz zum landläufigen Verständnis dieses 
Wortes — „Entwicklung". Was wird der Kern schließlich 
sein?

Es gibt Leuten die Zeit zum Prophezeien haben und 
andere, die Gipsverbände an dogmatischen Grundsätzen fabri
zieren; klüger sind wohl diejenigen, deren Hände am „Ent
wickeln" bleiben und die dem Augenblick die Treue halten. 
Ihnen genügt die Tatsache, deutlich die Kurve zu sehen: 
Leben heißt, Größe in der Kleinheit zu erlösen. — Es ist 
eine Art Auferstehungsglaube, der in ihnen wuchert und 
waltet und Taten schafft. Die einen finden im Lehm und 
in der Pechblende das wunderbare Radium, die anderen in 
der Luft ungeahnte Kraftenergien, die dritten in der ver
staubten Seele schlummernde Schöpferkräfte.

Kleinheit wird Größe, wird Allmacht.-------- —
Aber, aber —. Ich weiß: ein beträchtlicher Teil unserer 

lieben Zeitgenossen denkt garnicht daran, sich am „Ent
wickeln" zu beteiligen. Zum kleineren, weil sie — Gegner 
der Bewegung — sich auf feststehende Tatsachen und Argu
mente verpflichtet haben. Andere sagen: Was hätte das 
Leben Neues zu bieten?

Dann jedoch kommt das Heer derer, die nicht nur die 
zentripetale Biologie, nicht anerkennen und mitmachen, son
dern im Gegenteil für das umgekehrte Prinzip sind: sie 
verfolgen mit Eifer die Aufgabe, andere „einzuwickeln". Mit 
einer erfolgreichen Tüchtigkeit, die uns den vulgären Aus
druck beschert hat, wir seien gehörig „eingewickelt" worden. 
Nicht nur Kaufleute und Rechtsanwälte haben Verständnis 
für diese berufliche Fähigkeit, nicht nur in Warenhäusern legt 
man Wert auf Routine darin, — ganze Völker werden ein
gewickelt, und von der Diplomatie behauptet man schlechthin, 
sie sei die vollendetste Kunst des Einwickelns.

So sucht jeder seinem Zweck und seinem persönlichen 
Lebensglauben gerecht zu werden. Und wenn die Herren 
Einwickler vom Glauben auch nicht übermäßig viel halten, 
in einem Punkt sind sie doch mit Vorliebe gmubig, in der 
Auffassung: Die Menschen wollen betrogen sein!-.— Daraus
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ware zu folgern, daß sie selbst sich nicht zu den Aken scheu 
rechnen/ denn keiner von ihnen will betrogen sein. Oder 
aber, daß fie sich mit eigener Einwilligung selber betrügen. 
Wer nur auf's Einwickeln erpicht ist, der soll wohl das Kunst
stück fertig bringen, sich selbst dabei immer auszunehmen;

vielleicht aber hat einer von diesen sich trotzdem schon so 
häufig eingewickelt, daß er mH all seinen Belangen heute nur 
noch aus Verhüllung besteht: wandernde Emballage. Es 
hat schon vergoldete Riesensärge gegeben, in denen nur ein 
Fingerhut voll Menschentum zu Grabe getragen wurde.

W. M. H.

öft das Radio dem Wachstum der Pflanzen förderlich?
(von einem nmerikon^ichen ouitarreiter.)

^^eit fünfzehn Jahren habe ich Weintrauben gebaut. .Der 
'v Ertrag war ungefähr immer derselbe bis zum Jahre 

. 1925, wo er sich ungefähr um das Dreifache vermehrte. Meine 
Weinstöcke trugen so schwere Früchte, daß ich, sie anbinden 
oder stützen mutzte. - Wo ich früher eine Traube geerntet 
hatte, erntete ich in diesem Jahre drei.

Alle meine Bekannten bemerkten es und fragten mich, 
womit ich diese große Zunahme des Ertrages erzielt habe. 
Ich mußte ihnen sagen, daß ich es selbst nicht wiße. Ich 
hatte nichts anderes zur Pflege meines Weines getan als in 
den vorhergehenden Jahren. Je mehr ich darüber nach
dachte/ umso' verwunderlicher kam es mir vor.

Eines Morgens, als ich den Boden unter den Weinstöcken 
von. dürrem Laube säuberte, bemerkte ich in diesem Laube 
Tausende von toten Insekten. Das war merkwürdig, denn 
in früheren Jahren hatte ich bemerkt, daß der Boden unter 
den Weinstöcken oft von lebenden Insekten wimmelte. 
Ich süh nun jeden Morgen nach, und fand tatfächlich an 
einem jeden -Morgen eine Meuge toter Insekten, die offenbar 
in der Nacht , zugrunde gegangen waren. Nnd mit der Hand 
durch die Weinranken streifend, konnte ich nur ganz wenige 
Wanzenkäfer finden, die sonst in Fülle dagewesen' waren, und 
die sich bei der Hitze des Tages in dem Laube der Weinstöcke' 
verbargen und des Nachts den Saft aus den Weinftöcken

sogen und ihnen schadeten. Was ich aber sand, war eine 
Menge toter Mücken und Insekten, die noch nicht abgefallen 
waren.

Dies alles war mir rätselhaft. Wenn ich auch weiß, daß 
wir in das. goldene Zeitalter eintreten, wo sich der Ertrag der 
Erde mehren wird, so mutzte ich doch erkennen, daß diese 
Mehrung des Ertrages eine andere und natürliche Ursache 
haben mutzte. Darum setzte ich meine Untersuchungen dieser 
merkwürdigen Erscheinung fort. Ich konnte mir nicht erklä
ren, warum Insekten, die in meine Weinstöcke kamen, stets, 
bevor ein neuer Tag kam, ihr Leben lasten inußten.

Schließlich bemerkte ich, daß die Radioleitung meines 
Nachbars über die ganze Länge meines Weingartens hin
ging; und es schien mir, als ob die Spannung der Leitung, 
wenn sie des Abends, wenn er seinen Radioapparat anstellte, 
in Schwingungen versetzt wird, einen zerstörenden Einfluß 
auf das Leben der Infekten in ihrer unmittelbaren Nähe 
habe. Ich befragte einen Sachverständigen, und er bestätigte 
meine Meinung. Ebenso erscheint es möglich, daß die Radio
wellen noch außer dem zerstörenden Einfluß auf die Insekten, 
die die Säfte aus dem Weinstock saugen, einen guten Einfluß 
auf das Wachsen des Weines haben. Zweifellos läßt sich die- 
ganze Wohltat des Radio heute noch gar nicht ermeßen. 
AllesTiegt noch in den Kinderschuhen. D. H. S.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. MU freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche.entnomnicn.

Unseres.Herrn Wiederkunft.
Noch kurz vor seiner Kreuzigung prägte er seinen Jün

gern .sehr bedeutsame Lehren ein. Sie verstanden, wenn 
auch in unbestimmter Art, daß er von ihnen genommen wer
den sollte. Als sie hiervon hörten, wurden sie bestürzt. Dann 
sagte Jesus, indem er offen zu ihnen sprach: „Euer Herz 
werde nicht bestürzt. Ihr glaubet an Gott, glaubet auch an 
inich. In dem Haufe meines Vaters sind viele Wohnungen; 
wenn es nicht so wäre, würde ich es euch gesagt haben; denn 
ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten; und wenn ich 
hingehe und euch eine Stätte bereite, so komme ich wieder 
und werde' euch zu mir nehmen, auf daß, wo ich bin, auch 
ihr seiet." (Johannes 14:1—3) Dies ist ein unanfecht
barer Beweis seines zweiten' Kommens.

Nach seiner Auferstehung erklärte er, daß er zu Gott, 
dem Vater im Himmel, auffahren werde. (Johannes 20:17) 
Vierzig Tage nach seiner Auferstehung war er mit seinen 
Jüngern auf dem Ölberge, wo er ihnen die Weisung gab, 
nach Jerusalem zu gehen nnd dort zu warten, bis sie die 
Kraft des Heiligen Geistes empfangen würden, damit sie 
danach Zeugen für ihn sein könnten. „Nnd.als er dies gesagt 
hatte, wurde er emporgehoben, indem sie es sahen, und eine 
Wolke nahm ihn auf von ihren Augen hinweg. Nnd wie sie 
unverwandt gen Himmel schauten, als er abfuhr, siehe, da

(Fortsetzung^
standen zwei Männer in weißem Kleide bei ihnen, welche 
auch sprachen: Männer von Galiläa, was stehet ihr und 
sehet hinauf gen Himmel? Dieser Jesus, .der von euch weg 
in den Himmel ausgenommen worden ist, wird also kommen, 
wie ihr ihn gen Himmel habt auffahren sehen." (Apostel
geschichte 1:9—11.) Ohne Zweifel waren diese Männer, 
die hier in weißen Gewändern neben den Aposteln standen, 
Engel oder Boten, die von dem Herrn gesandt waren, um so 
vor den Jüngern Zeugnis abzulegen, und diese Engel waren 
zweifellos nur zu diesem Zweck in einer menschlichen Gestalt 
erschienen und entäußerten sich dann der menschlichen Form 
wieder und verschwanden, Dies weitere Zeugnis wurde 
gegeben, damit der Glaube der Jünger daran, daß der Herr 
wiederkommen werde, vollkommen sein möge.

Diese Tatsache nun hatte sich so unverrückbar in den Ge
danken der Apostel ein geprägt, daß sie oft über das zweite 
Kaminen des Herrn sprachen und schrieben. In der Tat ist 
dies das große Ereignis, welchem sie und alle anderen treuen 
Nachfolger des Meisters wachend und wartend entgcgenge- 
blickt haben. (1. Korinther 1:7; lö : 23; 1. Thessalonicher 
2 : 19; 2. Thessalonicher 2 : S; Jakobus ü : 7; 2. Petrus 1:16; 
Apostelgeschichte 3 : 19- - 21 ; P h : : I pp r r 3:2 y

(Fortsetzung fo^Û-
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Zeichen der Zeil des Endes
Bedrängnis und Ratlosigkeit der Nationen.

Der Bölkerbundsrat — oder „vertrauliche Aussprache". Die 
Presse berichtet, daß das Interesse für die offiziellen Tagungen des 
Rates immer mehr verblaßt. Die Tagesordnung der letzten Bera- 
tungeil hing nicht mit Fragen der großen Weltpolitik zusammen. 
Umso wichtiger war das Spiel hinter den Kulissen, das die abwesen
den Außenminister in „vertraulichen Aussprachen" betrieben. Von 
diesen aber blieb nur eine übrig, die als entscheidend anzüsprechen

Drittel des Volkes lebe nur davon, daß es die nötigen. Nahrungs
mittel vom Auslande pumpe, obwohl.unser eigener Äcker doch noch 
viel mehr Nahrung hergeben könne. Die Arbeitslosenversicherung

sein dürfte, die zwischen.Deutschland und,,Polen, und handelte es 
.sich hierbei wiederum nur um die Klärung der Meinungs,verschieden- 
heiten bei .den Beratungen des deutsch-polnischen' Handelsver
trages, um sonst nichts. — So berichtet die Presse. Man vergleiche 
.dazu den Riefen apparat, der"zu solcher Sitzung aufgezogen wird 
und die wochenlangen Presseankündigungen, Besprechungen, Ber-

sei unter den heutigen Verhältnissen ein hoffnungsloses Unter- 
- nehmen. ' ' ' . . ' ' "' ' ” j ••

Tie Uberspannung der Wehrkraft in Frankreich.-, Die' neueste
. -französische.Wehrgesetzgebung, ist die ungeheuerste' Anstrengung, die, 

jemals^ ein, Land gemacht hat, .umf den. Grundsatz dès -^Bàsîn 
Waffen", bis z^äußersten Konsequenz durchzuführen. ,MU Fran^ •'

: zose, welchen.Alters, welchen Geschlechts,,-welchen Gefun^eftszü- 
stündes ü-fèi^ entgeht mHr der.-Verpflichtung, mit allen seinen 
Kräften-' für chen Wehrdienst he rangezogen... zu ' werdxne, Zn':,der- . 
Marine hüt' mau bereits, soviel ^Schiffe gebäut/^aß.die-Bxmännung- /' 

mutungen vorher: Viel Lärm um nichts! ^Das sind heute die nicht- mehr -möglich -ist.. àfchlechlbO Mftzitzre^und',M^8^ann- 
Nationen dieser Welt. - - - -, / schäften, ' „>•'- J- -- ;/ ;? '/, „/ V _‘> * -

Dir deutsche Reichsfinanzverwaltung braucht 2000 neue Beamte,. " Schchexes Erdbeben in Japan.,'2687- Tüte, '6143■-Äerlehte,cä. - - 
um die neuen Steuern beitreiben zu können, welche über 100 Mil- - 10 0M Häuser Zerstört. 'Das ^Dorf Amina -mit ^ O0Ô Einwohnern 
lionen Mark einbringen sollen. - . '' ' - saft gairz-zer stört.' ' - '- - -' " - \ ^'^ • " -

Bei Beratung des Haushaltes des deutschen Reichsarbeits- - . Unwetter über Italien, über Potenzch Pisteja, Bellono gingen' 
Ministeriums führt der Abg. Lambach (Du.) aus,, daß alle sozial- ' heftige. .Stürme 'dahin.' 'Auf den Bergen der Gegend '-schneit es 

- politische Arbeit überschattet werde von der Erwerbslosigkeit. . Ein ununterbrochen: ' '^ --

kill sicherer Führer stir alte !
Unruhe und Ratlosigkeit hat die Führer dès Volkes ergriffen. Dunkle Wolken 
ziehen sich am Horizont zusammen und drohen die Welf in eine neue Kata
strophe zu stürzen. Wohin treiben wir, und wem sollen wir folgen?^. Diese - 
Frage ist heute auf aller Lippen... Die.SelbjJuchf :der<M - ist auf „ihren 
Höhepunkt gekommen, und Jie treibt die Naionen in.den großen-Kampf von . 
Harmagedön, damit alle erkennen und .wissen ‘mögen,dagmenjchliche Kraft' 
völlig, versagt >
Doch klar ertönf heute.die Mahnungdes- WóríesrGoftes:;\La^ ab und^er-

• kennet, daß ich Gott bin." Nur. die. die“den Sinn der Menschen-auf die einzige 
Zuflucht und Sicherheit, nämlich das Vertrauen auf Goff und* die Erkenntnis . 
der Nähe feines Königreiches hinlenken, find wahrhaft“ fähig, den rechten

• - Weg zu weifen.“ : \ ' - . ;.J ' „ -
VL8 QOLVt:^ ZEITALTER weift unentwegt darauf hin,- daß alle Ehre dem 
Sdiöpfer gebührt daß das Königreich .Gottes herbeigekommen Ist, und daß 
die Befreiung der Menschheit vor der Türfteht; es weift den Weg zum König-. / 
reiche Goffes, und feine Bof*{chaff ist ein sicherer Führer für das Volk. ’ ' / - ' ' ■ 
Darum werden alle, die für Wahrheit und Gerechtigkeit entstehen, sich mit 
uns verbinden in der Verbreitung dieser wunderbaren Botschaft — Darum. -

Werben Sie Nir das Goldene Zeitalter
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Der Frühling
Zu unserem Wlelblîd.

Holder, schöner Frühling, 
Komm in meine Brust! 
Latz mich Wonne atmen, 
Freud' und Lebenslust.

Löse meine Glieder, 
Läutere mein Blut, 
Gib mir Ruhe wieder, 
Kraft und Schafsensmut!

Offne meine Sinne, 
Gib der Phantasie 
Flössel, und der Seele 
Schwung und Harmonie!

Jag die letzten Sorgen 
Aus dem wunden Herz; 
Brenne aus dem Busen 
Mir den letzten Schmerz.

Latz mich Knospen fprietzen Teile deine Gaben 
So wie Feld und Flur, Unter alle aus, 
Latz mich dich umschließen, Segne, schöner Frühling, 
Herrliche Natur! Jedem Hof und Haus. .

Streue deine Blumen 
Über Wald und Feld,. 
Bringe Ruh' und Frieden 
Jr. die arme Welt.

Laß die Menschen werden, 
So wie mich und dich, 
Binde sie auf Erden 
Froh und brüderlich.

Komme, schöner Frühling, 
Mach uns offenbar 
In dir unser'n Schöpfer 
Grotz und wunderbar! A. Th.

* *

„Und ein kleiner Knabe wird sie treiben."
Mo 9l#KoifftocÍMg für rr»s«< JUàdcc — ««h Me Me 0M|kn —

Gehalten lurch Radio-Seiidestaiio^i WBBR deS „Go denen ZrilaltcrS." (Wellenlänge 416,4 4»ele^>

weil 
weil

uten Abend, ihr 
Knaben und Mäd
chen! Heute möchte 
ich euch eine Ge
schichte erzählen, 
eine Geschichte, die 
ihr alle eines schö
nen Tages selbst 
erleben werdet.

Und wenn, ihr sie 
erleben werdet, 

werden eure Her
zen froh und mit 
seiner Freude er
füllt sein, die nie 

vergehen wird.
Ich kann euch das 
versichern, nicht 

ich ein Prophet bin, sondern 
ich sie von einem Manne weiß,

der ein Prophet Gottes ist. Ein Pro
phet ist ein Lehrer, der den Menschen 
von Gott erzählt. Er sagt, was Gott 
tun wird, damit jeder, der einmal 
gelebt hat, glücklich werden kann, 

WV wenn er Gott kennen lernt und ihm 
gehorcht.

Fast alle Menschen, die heute auf Erden leben, 'sind 
über irgend etwas unglücklich. Auch ihr seid oftmals traurig 
oder unglücklich. Ihr weint manchmal und fühlt euch gar 
nicht wohl, ohne daß ihr krank wäret oder euch weh getan 
hättet, ohne daß ihr etwas verloren oder etwas Unrechtes 
getan hättet, vielleicht weil euer Vater oder eure Mutter oder 
sonst jemand, den ihr liebt, betrübt ist oder Schmerzen hat, 
oder ähnliches mag euch bedrücken.

Vielleicht habt ihr schon einmal erlebt, daß jemand, den 
ihr liebtet, gestorben ist und in die Erde gebettet wurde, und 
ihr wißt nun, daß ihr ihn nie mehr sehen werdet, nie mehr 
mit ihm sprechen könnt. Ihr sehnt euch nach ihm, und 
wundert euch oft, wohin er wohl gegangen sein mag, und ob 
ihr ihn wohl je Wiedersehen werdet. Und wenn euch euer 
Herz schwer ist, wundert ihr euch, woher wohl all das Trau
rige in der Welt kommen mag, und warum es wohl da isU 
Ja, das ist ein großes Geheimnis, aber Gott erklärt uns 
dieses Geheimnis in seinem Buche, der Bibel.

Warum sich Gott der Propheten bedient.
Gott benützte seine Propheten dazu, die Bibel zu schrei

ben. Nun steigt bei euch gewiß die Frage auf: Warum hat 
denn Gott die Bibel nicht selbst geschrieben? Ich will es euch 
erklären: Gott ist droben im Himmel. Er wird sich niemals 
von irgendeinem Menschen sehen lassen, noch ist er je von 
Menschen gesehen worden. Er ist zu herrlich und erhaben.
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Gott hat die leuchtende Sonne geschaffen; und ihr wißt, 
man kann kaum in die Sonne schauen, ohne an den Augen 
Schaden zu leiden. Und Gott ist viel leuchtender und glan
zender als die Sonne. Wie könnten wir dann denken, Gott 
feben zu können, ohne blind zu werden? So ist es also gut 
für uns, daß er sich nicht von Menschen sehen läßt; denn die 
Bibel sagt, daß kein Mensch Gott sehen kann und leben.

Ebenso wird Gott auch nicht direkt zu den Menschen 
sprechen. Früher hat er sich manchmal der Engel des 
Himmels bedient, indem sie als Boten zu den Menschen 
kamen und mit ihnen sprachen. Doch zumeist bediente sich 
Gott feiner Propheten als Boten.

Doch nun steigt eine andere Frage bei euch auf. Menn 
die Propheten auch nur Menschen waren, wie konnte Gott 
dann zu den Propheten reden? Ja, ja, ihr Kinder stellt 
oft schwere Fragen! Aber ich denke, ich w^rde es euch so 
erklären können, daß ihr es versteht. Die Propheten waren 
Gott völlig ergeben und ließen sich von ihm gebrauchen. 
Menn Gott wollte, daß sie für ihn reden oder schreiben 
sollten, so war es ihnen recht. Darum ließ Gott seinen 
Heiligen Geist auf die Propheten einwirken, wenn sie für ihn 
sprechen oder schreiben sollten. Ein anderer Schreiber der 
Bibel, Petrus, erklärt uns das. — 1. Petr. 1: 1V.

Wißt ihr, was der Heilige Geist ist? Viele Menschen 
wissen es nicht. Der Heilige Geist ist die Kraft,' die Gott an
wendet. Es ist eine heilige Kraft, die Gott zur Hinausfüh
rung all seiner guten Werke benützt. Es ist auch eine 
unsichtbare Kraft, d. h. die Kraft an sich ist unsichtbar, aber 
die Wirksamkeit dieser Kraft kann man natürlich sehen.

Wie die Propheten Gott reden hörten.

Die Propheten haben keine Märchen oder Geschichten 
ersonnen, um die Menschen, zu unterhalten. Gott benutzte 
seine heilige Kraft oder seinen Heiligen Geist, um ihnen die 
Gedanken in den Sinn zu geben, die er gesagt oder nieder
geschrieben haben wollte. Wie konnte das geschehen? fragt ihr 
nun. Es gibt heute viele Menschen, die darüber lachen und 
sagen, daß es niemals geschah, und viele dieser Menschen 
werden trotzdem als Prediger und Lehrer zugelassen und 
vtelleicht sogar sehr geehrt. Aber die Tatsache, daß solch kleine 
Menschen lachen, ändert nichts an der Wahrheit der Bibel.

Ich werde euch gleich beweisen, daß es geschehen kann. 
Hört ihr mich jetzt sprechen? Ich kann mir vorstellen, daß 
ihr jetzt alle „ja!" sagt. Aber seht ihr mich auch? Nun 
antwortet ihr „nein! Sie sind ja viel zu weit weg, als daß 
wir Sie sehen könnten." Das ist wahr! Die meisten von euch 
Knaben und Mädchen sind viele Meilen von mir entfernt, 
manche wohl Hunderte von Meilen. Meine Stimme ist auch 
nicht stärker als die eures Vaters oder eures Bruders, und 
ihr würdet sie bestimmt nicht in so weiter Entfernung hören 
können.

Nun möchte ich euch einmal einige Fragen stellen. Wie 
ist es möglich, daß ihr mich hören könnt, da ich doch so weit 
von euch weg bin? „O", sagt ihr, „das ist doch das Radio!" 
Richtig! es ist die Kraft, die wir Radio nennen, die es mög
lich macht, obwohl ihr so weit von mir entfernt seid. Aber 
wie kommt es, daß ihr meine Stimme durch eure Hörer oder 
euren Lautsprecher hören könnt? Ist da ein Draht, der mich 
mit euch verbindet? Nein! Alles was ich tue, ist, daß ich in 
einen kleinen Apparat hier in diesem Zimmer spreche, und

eine mächtige Maschinerie dieser Sendestation sendet meine 
Stimme auf den Radiowellen hinaus in die Lust.

Trotzdem nun ineine Stimme auf den Radiowellen durch 
die Luft geht, kann sie auf dieser Reise doch niemand hören 
oder sehen. Ebenso ist es mit dem Geiste Gottes. Es ist eine 
unsichtbare Kraft, die er vom Himmel herniedersandte, die 
nur zu den Propheten sprach und ihnen sagte, sie sollten die 
Bibel schreiben, obwohl sie Gott selbst nicht sehen konnten.

Ihr sitzt nun an eurem Radioapparat, habt ihn einge
stellt, und plötzlich hört ihr ineine Stimme. Die Radio
wellen haben unsichtbar und unhörbar meine Stimme viele 
Meilen getragen, bis zu eurem Haufe hin. Ihr habt weder 
die Tür noch die Fenster geöffnet, um die Radiowellen herein
zulassen, nicht wahr? Wenn ihr eine Innenantenne habt,' 
so sind die Wellen direkt durch die Wände gedrungen und 
haben dort die Drähte berührt, und siehe da, da ließen sie 
aus euren Hörern oder eurem Lautsprecher die Worte er
tönen, die ich hier zu euch rede, und zwar dauert dies 
alles nicht einmal eine Minute.

Gott hat diese Radiowellen möglich gemacht. Und wenn 
schon Menschen das Radio dazu benützen können, einander 
in so weiter Entfernung zu hören, warum sollte Gott nicht 
ähnliches oder gleiches auch können? Gott ist doch viel größer 
und mächtiger als die Menschen.

Gott benützte die Propheten also gewissermaßen sowohl 
als Hörer wie auch als Lautsprecher. Er sandte seinen 
Heiligen Geist zu den Propheten, und sie fingen an, 
die Botschaft Gottes zu sagen oder zu schreiben. Sie wurden 
von der heiligen unsichtbaren Kraft Gottes getrieben, und sie 
hörten im Geiste die Worte Gottes. Dann schrieben sie. die 
Worte nieder, und auf diese Weise entstand die Bibel. Gott 
lügt niemals. Was er sagt, ist wahr. Die Bibel sagt, daß 
es für Gott unmöglich ist zu lügen. Wenn uns also die 
Propheten sagen, daß Gott dies oder das durch seinen -Geist 
geredet hat, dann ist das wahr, und wir sollten daher alle 
glauben, was in der Bibel geschrieben.steht.

Die große Prophezeiung Jesajas.

Doch nun zu unserer Geschichte. Habt ihr einmal etwas 
von Jesaja gehört? Der Name Jesaja hat eine sehr schöne 
Bedeutung. Er bedeutet: „Errettung Jehovas". Jehova 
ist der Name Gottes, des einen einzig wahrhaftigen Gottes, 
der uns von all unseren Nöten erretten wird. Er wird uns 
sogar unsere verstorbenen Lieben aus dem Tode zurückbrin
gen.

Jesaja lebte vor langer Zeit, etwa vor 2 600 Jahren. 
Er lebte in einen: fernen Lande im Osten und war natürlich 
auch einmal ein kleiner Knabe. Als er älter wurde, wurde 
er selbst ein Vater und hatte Kinder, und sicherlich hatte er 
die kleinen Knaben und Mädchen sehr gern. Denn hört 
einmal, welch liebliche Worte er von den Kindern und den 
Tieren schrieb. Er sagte, daß einmal eine Zeit kommen 
würde, wo „der Wolf wird bei dem Lamme weilen und der 
Pardel bei dem Böcklein lagern; und das Kalb und der junge 
Löwe und das Mastvieh werden zusammen sein, und ein 
kleiner Knabe wird sie treiben, und Kuh und Bärin werden 
miteinander weiden, ihre Jungen zusammen 'lagern, und der 
Löwe wird Stroh fressen wie das Rind, und der Säugling 
wird spielen am Loche der Natter, und das entwöhnte Kind 
wird seine Hand ausstrecken nach der Höhle des Basilisken."



135

Kennt ihr einige der Tiere, die Jesaja hier nennt? 
Welches Kind Hötte nicht die Tiere gern? Wer ginge nicht 
gern in den Zoo oder Zirkus, um einmal die Tiere zu sehen? 
Wie müssen'wir über die drolligen Affen oder die Paviane 
lachen! Und wenn der mächtige Löwe brüllt, so. klingt das 
wie ein Donner, und wir zittern und würden ausreißen, 
wenn wir nicht genau wüßten, daß er nicht aus seinem Käfig 
herauskann.

Der Leopard hat Flecken in seinem Fell, die nicht heraus
gehen. Und die Schlangen, pfui, die kleinen Mädchen 
können sie gar nicht leiden! Und was für große Zähne hat 
der Wolf! Und dann sind da das Lämmchen und das Böck- 
letn'und die Kuh und das Stierkälbchen. Freilich, die Kinder 
in der Großstadt sehen sie nicht oft, aber die Kinder auf dem 
Lande sind gar vertraut mit diesen Tieren. Bei den Land
wirten laufen sie oft frei herum, und sie sind sehr zahm, und 
nienfand fürchtet sich vor ihnen.

Doch habt ihr aufgemerkt, was Jesaja von diesen Tieren 
sagt? Habt ihr jemals gehört, daß ein Löwe Stroh frißt wie 
das Rind? Nein, die Löwen töten andere Tiere und fressen 
sie, äber sie fressen doch kein Stroh. Und habt ihr je gehört, 
daß ein Wolf in Freundschaft mit einem Lamme gelebt 
hätte? Gewiß nicht, die Wölfe fressen ja die Schafe viel zu 
gern, als daß sie sie leben lassen möchten. Und habt ihr je 
gehört, daß ein Bär, ein Leopard oder ein junger Löwe 
gute Kameradschaft mit Kühen, Kälbern, Schafen und Ziegen 
gehalten haben? Wenn sie je zusammen lagerten, würden 
der Leopard, der Bär und der Löwe die anderen Tiere sicher- 

- lich bald aufgefressen haben.

Doch sogar die Schlangen werden eines Tages zahm werden.

Jesaja spricht auch von der Natter und dem Basilisken. 
Das find giftige Schlangen, die in Löchern oder Höhlen 
leben, und, wenn sie beißen, vergiften sie die Menschen, sodaß 
sie sterben müssen. Könntet ihr euch denken, daß euer kleines 
Brüderchen oder euer Schwesterchen an dem Loche einer 
solchen Natter oder vor der Höhle einer Giftschlange spielt? 
Nein! ihr würdet schreien, das Kleinchen ergreifen und 
schnell mit ihm ausreißen, damit es nur vor Unheil bewahrt 
bliebe.

Aber der Prophet Jesaja sagt uns, daß eine Zeit kommen 
wird, wo diese wilden mörderischen Tiere einmal so zahm 
sein werden, daß sie unseren Haustieren nichts tun werden. 
Die Tiere der Wüsten und Wälder werden ebenso zahm sein 
wie die Haustiere, und alle werden gute Freunde mitein
ander sein.

Dann werden sich auch die kleinen Kinder nicht mehr vor 
ihnen zu fürchten brauchen; denn Jesaja sagt uns: „Ein kleiner 
Knabe wird sie treiben." Wenn die ganz Kleinen dann am 
Loche der Natter spielen werden, werden sie nicht gebissen 
werden. Wieso? fragt ihr. Weil inan, wie der Prophet sagt, 
„nicht übel tun noch verderbt handeln wird auf Gottes 
ganzem heiligen Gebirge; denn die Erkenntnis Jehovas wird 
die Erde bedecken, wie die Wasser den Meeresgrund."

Bittet einmal euren Vater oder eine Mutter, daß sie die 
Bibel nehmen und euch das 11. Kapitel aus der Prophezei
ung des Jesaja vom 0. bis 0. Verse vorlesen, und vergewissert 
euch selbst, daß Jesaja es wirklich so sagt. Und seine Worte 
sind wahr, weil Gott selbst durch seinen Heiligen Geist ihn 
dazu trieb, sie zu schreiben.

Welch eine wunderbare Verwandlung muß also doch mit 
den Tieren vor sich gehen! Dann wird es keine Käfige mehr 
für Tiger und Löwen geben und keine Glashäuser für 
Schlangen, die man einsperrt, damit sie niemand Schaden 

^zufügen können. Dann werdet ihr auch nicht mehr in den 
Zoo oder den Zirkus zu gehen brauchen. Denkt einmal, wenn 
ihr selbst einen Löwen als Haustier haben werdet und aus 
seinem Rücken reiten könnt! Ist das nicht ein wunderbarer 
Gedanke?

Im Himmel gibt es keine Tiere.

Doch wo wird das alles geschehen? Hier auf der Erde? 
Ja, natürlich auf der Erde, gerade da, wo ihr wohnt! Gott 
sagt es in der Bibel. Habt ihr gedacht, daß das einmal im 
Himmel sein würde? Die Bibel sagt an keiner Stelle, daß 
es im Himmel Tiere gäbe. Es wird hier auf Erden fein, wo 
die wilden Tiere andere Tiere, ja manchmal sogar Menschen 

^ auffressen. Nein, es wird nicht im Himmel sein, daß das 
kleine Kind am Loche der Natter oder an der Höhle des 
Basilisken spielt.

Denn in Wahrheit sind im Himmel auch gar keine 
Kinder. Ich weiß, daß viele Knaben und Mädchen gelehrt 
worden sind, die gestorbenen kleinen Kinder feien im Himniel 
und ständen dort singend vor Gott; und auch die armen 
trauernden Väter und Mütter denken, daß ihre verstorbenen 
Lieblinge nun bei Gott und dem Herrn Jesus im Himmel 
seien. Aber so etwas lehrt die Bibel nicht. Die Menschen, 
die so denken, haben die Bibel nicht richtig verstanden.

Die Bibel lehrt, daß einige erwachsene Menschen in den 
Himmel kommen können, aber sie müssen zuvor rein, ein- 
fältig/belehrbar und gehorsam werden, Gott zu dienen, wie 
gute Kinder, bevor sie im Himmel auferstehen können. Gott 
will also diese erwachsenen Kinder haben. Aber die kleinen 
Kinder kommen, wenn sie sterben, nicht in den Himmel. 
Sondern, wenn sie gestorben sind, sind sie tot, und die Bibel 
-sagt, daß sie in der Erde, wo man sie begraben hat, schlafen.

Doch wenn der Tag kommen wird, von dem uns Jesaja 
erzählt, wird Gott die kleinen Kinder aus ihrem Schlafe 
auferwecken. Sie werden, wenn' sie erwachen, immer noch 
kleine Kinder sein. Und auch die Väter und Mütter tvird Gott 
vom Todesschlafe auserwecken und ihnen ihre Kinder wieder- 
geben. O, wie glücklich werden sie dann alle sein!

Die Kinder von Bethlehem.

Lehrt das die Bibel wirklich? Ganz gewiß, sonst würde 
ich es euch ja nicht sagen. Ihr habt doch sicherlich schon alle 
von Jesus gehört, der vom Himmel herunter auf die Erde 
kam und dort als kleines Kind in der kleinen Stadt Beth
lehem geboren wurde. Die Stadt war in jener Nacht dicht
gedrängt voll Menschen, und Joseph und Maria, die Mutter 
Jesu, fanden keinen Platz in den Häusern und Herbergen. 
Darum mußten sie in einem Stall bei dem Vieh bleiben. Dort 
wurde auch das Jcsusliudlein geboren, und es wurde nicht in 
ein schönes weißes Bettchen gelegt, sondern in eine Krippe.

Damals regierte ein sehr böser König das Land, der 
hieß Herodes. Er vernahm die Knude, daß das Jesuskind 
geboren war, und daß Jesus eines Tages König sein würde. 
Da fürchtete er, Jesus werde ihn oder seine Kinder um die 
Krone und Königsherrschaft bringen, darum suchte er ihn zu 
töten. Da er nun nicht wußte, in welchen: Hause Jesus
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wohnte, sandte er seAe grausamen Soldaten und sagte zn 
ibnen: Weil wir nicht wissen, in welchem Haus das Jesuskind 
ist, tötet alle Kinder, die jünger -als zwei Jahre sind. Jesus 
lvar damals ungefähr zwei Jahre alt.

Trapp, trapp, marschierten die Soldaten nach Bethlehem; 
aber bevor sie die Stadt noch erreichten, sandte Gott feinen 
Engel und lieg Joseph warnen, und er zog sofort mit Maria 
und dem Jesusknaben in ein anderes Land, nach Ägypten, 
damit der Knabe nicht von dem König Herodes getötet 
werden konnte. Aber die grausamen Soldaten töteten alte 
unschuldigen Kinder, die zwei Jahre alt und darunter waren, 
und — o, wie weinten da alle die armen Mütter! Konnte 
sie jemand trösten, ihre Tränen stillen und sie wieder fröhlich 
machen? Nur Gott konnte es.

Die Kinder werden auf der Erde wiederhergestellt werden.

Durch einen anderen Propheten namens Jeremia hatte 
Gott schon eine Botschaft des Trostes gesandt. Was für eine 
Botschaft war das? Sagte Gott, daß diese kleinen Kinder 
im Himmel sein, und daß die Mütter darum mit Weinen 
anfhören sollten, weil sie die Kinder im Himmel Wiedersehen 
würden? Hat Gott gesagt, daß diese Kinder Engel im 
Himmel werden sollten? O nein!

Bittet einmal eure Eltern, daß sie euch aus der Bibel 
Matth. 2 :16—18 vorlesen und dann Jeremia 31:15-—17. 
Dann werdet ihr hören, daß diese Kinder nicht im Himmel 
sind, sondern daß von ihnen gesagt ist: „Sie sind nicht mehr", 
d. h. sie find tot. ,

Doch Gott sagte den Müttern, fie sollten aushörcn mit 
Weinen und ihre Tränen trocknen, weil die Zeit kommen 
würde, wo ihre toten Kinder zum Leben zurückkommen 
würden, sie würden aus dem Lande des Feindes, d. h. aus 
den Gräbern zürückkehreu. Der Himmel ist sicherlich nicht 
dns Land des Feindes. Gott sagte, die Kinder würden in 
„ihr Gebiet" zürückkehreu, d. h. sie werden auferweckt und 
ihren Eltern wieder geschenkt werden und dann hier auf 
Erden leben.............

Zu jener Zeit wird Jesus König..über die Erde fein. Dann 
werden weder Herodes noch andere böse Könige und Köni
ginnen über die Erde herrschen, noch wird sonst jemand böse 
Gewalt üben. Die Bibel sagt uns, daß Gott dann die 
alten Propheten aufcrweckt haben wird, und sie werden zu 
Fürsten auf der Erde eingesetzt sein. Doch sie werden gute 
Fürsten sein und das Volk lieben. Sie werden die bösen 
Menschen davon zurückhalten, anderen Böses zu tun. Und 
sie werden den Knaben und Mädchen 'wie auch den Erwach
senen Helsen, glückliche Menschen zu werden, die das Gute tun.

Wißt ihr auch, daß dann, wenn die Kinder auferstehen 
werden, sehr, sehr viele Kinder auf Erden sein werden? Denn 
es sind sehr viele Menschen als Kinder gestorben. Ja, 
wenn der Herr Jesus die Toten ans den Gräbern rufen wird, 
wird vielleicht fast die Hälfte davon Kinder sein. Und der 
Prophet Sacharja sagt uns: „Und die Straßen der Stadt 
werden voll sein von Knaben und Mädchen, die auf den 
Straßen spielen." Vielleicht werdet ihr niemals sterben, 
sondern die herrliche Zeit -erleben, wo diese Dinge geschehen 
werden.

Wie der Tod in die Welt kam..

Doch vielleicht inöchtct ihr noch 'etwas fragen, bevor ihr 
nun zu Bett geht.

Warum haben wohl so viele Kinder so jung sterben muffen? 
Gut, ich will euch erzählen,' was die Bibel darüber sagt. 

Bevor die Menschen auf Erden lebten, hatte Gott die Erde 
mit Blumen, Bäumen und Büfchen bepflanzt. Dann erschuf 
er die Tiere, und dann pflanzte er einen Garten in dem 
Lande Eden. Eden bedeutet Wonne.

Der Garten Eden war ganz herrlich, und es war eine 
Wonne, darin zu leben. Aber für wen war der Garten 
bestimmt? Nur für die Tiere? Nein, Gott hatte den Garten 
gemacht, damit Menschen darin leben sollten, und darum 
machte er einen Menschen, den ersten Menschen auf Erden, 
und sein Name war Adam. Adam war ein vollkommener 
Mensch. Solange er den Willen Gottes tat, kannte er keine 
Leiden und Schmerzen. Er hätte für immer in diesem 
Garten wohnen können und niemals sterben brauchen.

Wie muß sich Adam in diesem herrlichen Garten wohl 
gefühlt haben! Die Vögel sangen und jubilierten und 
machten ihm Musik. Er sah die Fische in dem Flusse, der 
durch den Garten floß, lustig schwimmen. Er beobachtete 
die verschiedenen Tiere und ihre Lebensgewohnheiten und 
hörte die Töne, die sie von sich gaben. Und als Gott wünschte, 
daß er ihnen Namen geben sollte, gab er einem jeden von 
.ihnen Namen. Natürlich sprach Adam eine andere Sprache, 
wie wir jetzt, er nannte darum die Tiere auch-.anders' wie 
wir sie nennen, aber es war Gott so wohlgefällig, wie er sie 
nannte. “

Dann erschuf Gott eine Frau und gab sie Adam zur 
Gefährtin, damit sie Vater und' Mutter von Kindern werden 
sollten. Adain nannte seine Frau Eva, und für eine' Zeit
lang, etwa zwei Jahre, lebten sie sehr glücklich, in. Lem 
Garten Eden, freuten sich an dem Guten, das ’fit hatten, 
und lebten in guter Kameradschaft mit allen Tieren. Dann 
kam ein Tag, an dem Adam und Eva, wie unartige Kinder 
etwas Unrechtes taten. Sie übertraten das Gesetz Gottes, 
indem sie von einer Frucht aßen, die ihnen Gott verbotest 
hatte. 'Dort singen sie an, das Böse zu tun.

Darauf sagte-Gott zu ihnen, sie hätten gesündigt und 
könnten nicht länger seine Kinder bleibens ja, daß sie sterben 
müßten. Er vertrieb sie aus dem Garten, dem Paradiese, 
und außerhalb desselben mußten sie nun essen, was sie sanden. 
Sie hatten keine vollkommene Nahrung mehr, und mit der 
Zeit wurden sie krank und starben. Aber Adam wurde sehr 
alt, bevor er starb, und vorher hatte er und Eva viele Kinder, 
Knaben und Mädchen.

Da nun Adam und Eva nicht mehr Gottes Kinder und 
auch nicht mehr gesund an Leib und Seele waren, so war 
auch keines ihrer Kinder vollkommen, alle brachten sie viel
mehr etwas mit aus die Welt, was nicht gut war, und -sie 
mußteil nach einer gewissen.Zeit sterben. Die Menschen ver
mochten auch nicht so für ihre Kinder zu sorgen, ünd daher 
kommt es, daß schon viele als kleine Kinder sterben mußten.

Wie nun die Menschen lernten, das Böse zu tun, haben 
es auch die Tiere gelernt, und sie singen an, die Menschen zu 
bekämpfen. Wie kam es wohl, daß Noah' alle 'die wilden 
Tiere mit in seine Arche nehmen konnte^ als die.große F-lut 
kam? Weil Noah ein guter. Mann, einDrvPhetzGotsesmar. 
Darum .gab Gott ihm .Macht über. die. Tiere. Sie fürchteten 
ihn sind taten weder'ihm noch 'seiner-Familie' etwas, fvlange 
sie in' der Arche waren. Leider haben-, wir nicht genug Zeit,
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als daß ich euch mehr bon der Arche erzählen tonnte. Nach
dem die Tiere wieder aus der Arche heransgelasteu waren, 
fingen sie an, auf der Erde nach Nahrung hernmzustreisen. 
und sie wurden wieder wild, und die Menschen mußten vor 
ihnen auf der Hut sein.

Glückliche Zeiten stehen euch bevor.

Doch nun stehen allen denen, die gern wieder Gottes 
Binder werden wollen, glückliche Zeiten bevor. Damit diese 
glücklichen Zeiten kommen können, wurde Jesus auf dein 
Hügel Golgatha gekreuzigt. Er starb, bannt alle Kinder, 
Männer und Frauen, die gestorben sind, wieder iuS Leben 
zurückkominen und eine Gelegenheit erhalten können, voll
kommen zu werden und nie mehr sterben zu brauchen.

Weil Jesus gestorben ist, um dies für uns zll tun, hat 
Gott ihn auch aus den Toten auserweckt und nun zum König 
über die ganze Erde gemacht. Wenn er seine volle Macht 
ausüben wird, werden die Menschen daran gehindert werden, 
Böses zn tun, und sie werden entweder lernen, das Gute zu 
tun, oder sie werden sterben müssen. Psalm 145:20 sagt

uns: „Jehova bewahrt alle, die ihn lieben, und alle Gesetz
losen vertilgt er."

Dann werden die kleinen Knaben und Mädchen sehr 
glücklich sein. Ihre Eltern werden sie richtig erziehen, sie 
werden genügend zu essen, gute Kleidung und gute Wohnun
gen haben, sie werden über die Wahrheit belehrt werden, und 
alles, was sie brauchen, um körperlich gesund zu sein, werden 
sie haben. Sie werden hier auf Erden zu guten, edlen, 
gottesfürchtigen Männern und Frauen aufwachfen, und 
wenn sie dann immer nur den Willen Gottes und.des großen 
Königs Jesus tun, werden sie ewig leben.

Dann wird wieder ein Paradies aus Erden erstehen, 
und dies wird sich über die ganze Erde erstrecken. Und in 
diesem Paradiese werden alle guten Menschen Gottes Kinder 
werden ünis ihm auf' ewig dienen und ihn anbeten.

Dann wird es keine wilden Tiere und keine bösen Men
schen mehr geben. Die Kinder werden mit den Tieren 
spielen, und sie werden ihnen nichts tun. Welch eine herrliche 
Zeit wird das sein! Aber nun ist meine Geschichte zu Ende. 
Gute Nacht, ihr Knaben und Mädchen! Vergeßt nicht, was 
ihr heute abend gehört habt! F. W. F.

Dis Lisbs das Grohts.
Wenn Liebe geht aus und Liebe geht ein, 
Dann wollen beim Menschen die Engel auch sein. 
Wenn Liebe begrüßt, wenn Liebe es' dankt, 
Dann wird wieder fröhlich, was trauert und krankt. 
Wenn Liebe verzeiht, was Liebe bereut, 
Da wird dann was weint, beglückt und erfreut. 
Wenn Liebe was gibt und Liebe es nimmt, 
Da werden die Sauen zum Danke gestimmt. 
Wenn Liebe was sagt und Liebe es hört,

Da wird nicht die Eintracht und Freundschaft gestört. 
Wenn Liebe befiehlt und Liebe gehorcht, 
Dann ist schon für Anstand ur.d' Ordnung gesorgt. 
Wenn Liebe was wünscht und Liebe es schenkt, 
Da werden die Herzen auch niemals gekränkt. 
Wenn Liebe auch dient und Liebe bekobnt, 
Da herrschet auch Frieden, und Segen dort wohnt. 
Wenn Liebe geht ein und Liebe geht aus, 
Da ist ja der Himmel auf Erden im HauS. I. B.

Der Honig — ein vernachlässigtes Nahrungsmittel.
den vielen Nahrungsmitteln, die früher einmal hoch 

w geschätzt wurden und daher in keinem Haushalt fehlen 
durften, in den letzten Jahren aber durch die Verfeinerung 
unserer Nahrungsmittel mehr und mehr in den Hintergrund 
gedrängt wurden, gehört leider auch der schöne, besonders 
bei Kindern so beliebte Bienenhonig. Mit Rücksicht aus 
den Gesundheitszustand unseres Volkes und besonders auch 
unserer so arg geplagten und gehetzten Großstadtbevölkerung 
ist dies sehr zu bedauern, denn unsere Vorfahren wußten 
recht gut, was für ein vortreffliches Heil- und VorbeugungS- 
mittel gegen mancherlei Krankheiten und Beschwerden ihnen 
in dem Honig gegeben war; deshalb schätzten sie ihn hoch und 
räumten ihm in Küche und Vorratsraum den ersten Platz 
ein. Und das mit vollem Recht; denn durch seinen Gehalt an 
Frucht- und Traubenzucker, Vitaminen und Ameisensäure, 
Eisen, Kalium, Magnesium, Natrium, Phosphorsäure. und 
anderen, für den Aufbau und die Funktion des menschlichen 
Organismus unentbehrlichen Stossen besitzen wir in dem 
Honig in der Tat ein allererstes Genutzmittel von höchster 
Heilkraft, das besonders in der gegenwärtigen, an Epidemien 
der verschiedensten Art überreichen Zeit in viel ausgiebige
rem Maße als tägliches Nahrungsmittel benutzt werden sollte, 
als es vereinzelt hier und da der Fall ist. —

Ein oder mehrere Teelöffel Honig in einem Glase heißen 
Wasters aufgelöst und, wenn möglich, den Saft einer halben 
Zitrone hinzugetan, sind selbst in Fällen schwerster Erkältungs
krankheiten mit hohem Fieber von geradezu erstaunlicher Wir
kung; eine solche Lösung, mehrmals am Tage eingenommen,

drückt hohe Fiebertemperaturen wirksamer und vor allem 
nachhaltiger Äs alle chemischen Mittel, die in solchen Fällen 
mit Vorliebe angewandt werden, nieder. Auch in der Rekon
valeszenz gibt es nichts Besteres als reichlichen Genuß, guten 
Bienenhonigs, gleichgültig ob in Wasser gelöst oder in der 
natürlichen, zähflüssigen Form; die Verdauung wird dadurch 
gefördert, die Darmtätigkeit angeregt,- die Nerven werden 
beruhigt, das Blut wird gereinigt und der ganze Körper in 
seinen Funktionen mächtig gestärkt. Regelmäßiger Honig
genuß abends vor dem Schlafengehen schasst selbst dem nervö
sesten Menschen, der sonst vielleicht erst nach stundenlangem 
Liegen einschlasen konnte, schon nach kurzer Zeit erquickenden, 
traumlosen Schlaf. Bei allen akuten oder chronischen Erkran
kungen des Magens, des Darmes, der Schleimhäute und ver- 
schiedenenDrnsen,ber nervöser Überanstrengung und Mattigkeit, 
bei Entwicklungshemmungen der Jugend, Bleichsucht und Blut
armut, Gelenkrheumatismus, Arterienverkalkung, Asthma 
u. v. a. hat sich der Honig vorzüglich bewährt und bei 
regelmäßigem Genuß schon nach kurzer Zeit zu überraschen
den Erfolgen geführt. Mir sind zahlreiche Fälle bekannt, 
in denen jahrein, jahraus regelmäßig wiederkehrende, chro
nische Erkältungskrankheiten mit ihrem weniger gefährlichen 
als lästigen Gefolge von Halsentzündungen, Schnupfen, 
Bronchitis und sonstigen Leiden speziell der Schleimhäute 
durch längeren Genuß von Honig gänzlich verschwunden sind, 
ohne jemals — sei es auch nur in kurzen Anfällen — zurück
zukehren. Selbst der mit Recht so gefürchteten Diphterttis 
ist in dem reinen Bienenhonig ein Vernichter entstanden,
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der leider noch viel zu wenig gewürdigt und anerkannt wird. 
So berichtet u. a. Weigert (Blätter für die deutsche Hausfrau, 
1926, 30) über einen Fall in seiner näheren Verwandtschaft, 
wo ein kleines an Diphtheritis erkranktes Mädchen, das 
bereits von allen Ärzten aufgegeben, mit dem Tode rang, 
nach längerer Honigkur gerettet und völlig wiederhergestellt 
werden konnte. Ähnliche Fälle sind in letzter Zeit auch von 
anderer Seite berichtet worden, und nach den Erfahrungen, 
die ich selbst von der starken Heilwirkung des Honigs machen 
konnte, nicht weiter erstaunlich. Auch noch auf die wirklich 
einzigartigen, prompten Erfolge einzugehen, die gerade in 
letzter Zeit mit einer Honigkur auch bei schweren Lungen
leiden gemacht wurden, muß ich mir leider aus Raummangel

r -

• Bin ich meines
T\ ie Frage: „Bin ich meines Bruders Hüter?" wurde von 

Kam zu Beginn der Menschheitsgeschichte gestellt und 
hat in den Gemütern der Mehrheit niemals eine befriedigende 
Lösung gefunden. In der Theorie wohl, aber nicht in der 
Praxis. sSo ist es heute noch immer die Regel, zuerst für das 
liebe Jch'zu sorgen. Der Gott dieser Welt (Satan) hat sich be
müht, uns alle Verantwortlichkeit gegenüber unseren Mit
menschen.vergessen zu lassen. Viele sind sogar soweit gebracht 
worden, daß sie es übel nehmen, wenn sich ihre Freunde und 
Nachbarn, um ihnen zu helfen, unl ihre Interessen kümmern, 
wodurch ses sogar denen, die brüderliche Liebe haben, schwer 
gemacht ivird, sie zu bekunden.

Da wir den natürlichen Wunsch haben, völlig unabhängig 
von anderen zu sein, wird es durch unsere Neigung „zu 
gewinnen und zu erhalten", um die Zukunft für uns und die, 
die von uns abhängen, zu sichern, für unseren Bruder desto 
schwerer, für sich selbst zu sorgen, geschweige denn, seines 
Bruders Hüter zu sein.

Die Bestrebungen der Sozialisten zur Besserung der 
sozialen'Verhältnisse erscheinen logisch und gesund. Zwar 
werden sie warten müssen, bis das Goldene Zeitalter völlig 
ausgerichtet ist, bevor sie die Regel brüderlicher Liebe, eine 
gleichmäßige Verteilung der Güter dieser Welt, wirklich in 
Kraft treten sehen werden, doch dann wird die Wirklichkeit 
all ihre schönsten Hoffnungen übertreffen. Der Plan Gottes, 
wie er, als das Volk Israel nach Kanaan kam, in der Teilung 
des Landes unter die Stämme und im Jubeljahrsystem (wo
durch jedem sein ursprüngliches Besitztum wiederhergestellt 
wurde), vorgeschattet ist, läßt uns deutlich erkennen, was zu 
Beginn des Goldenen Zeitalters geschehen wird.

Kains Neigung, jede Verantwortlichkeit für seinen Bruder 
abzulehnen und zu leugnen, ist im Laufe der Zeitalter immer 
stärker geworden, bis — wie heute — Verantwortlichkeit für
einander kaum noch in Betracht gezogen wird. Darum ist 
Gift leicht erhältlich für alle, die einen Mord oder Selbstmord 
ausüben wollen, ein Revolver ist für alle die zu haben, die 
zu rauben und zu morden beabsichtigen. Jninitten einer 
Welt voll Unglücklicher werden mit Betäubungsmitteln 
(Morphium, Opium, Kokain und Alkohol) Geschäfte gemacht, 
wobei die Händler natürlich wissen, daß sie das Ableben 
ihrer Opfer beschleunigeit. Und warum das alles? Nun, 
weil sie sich selbst ihr Leben damit angenehm machen können, 
denn sie sind natürlich nicht ihres Bruders Hüter. Sie wollen 
keinerlei Verantwortung dafür tragen, ivenn sie ihre in Bruder

versagen. Doch kann ich den Ausführungen des Herrn Dr. 
Harald nur vollinhaltlich zustimmen, wenn er sagt, daß es 
ihm stets ein Gegenstand des Verdrusses fei zu sehen, mit 
welcher Geringschätzung die breiten Volksmassen den für 

, unsere Gesundheit so außerordentlich wichtigen Honig beur- 
bteilen, während sie dagegen auf der anderen Seite recht 

beträchtliche Summen für die verschiedensten sogenannten 
„Nährsalze" ausgeben, die sich — zwar nicht immer — aber 
oft als reinster Schwindel entpuppen. Die Mahnung ist in der 
Tat dringend erforderlich, erst einmal aus die natürlichen 
Produkte zurückzugreifen, die unserem Organismus all das 
geben, was er braucht, und alle sonstigen Surrogate durchaus 
überflüssig machen. B. Z., B.

Bruders Hüter?
das Gift, die Waffe oder das Betäubungsmittel in die Hand 

£ geben.
Hierfür gibt es einen tieferen Grund. Haben nicht sogar 

hier und da Priester und Prediger ihre Brüder in die Schützen
gräben hineingepredigt? Müssen wir sie nicht in dieselbe 
Liste derer einreihen, die nicht ihres Bruders Hüter sind? Wir 
möchten meinen, daß alle klar erkennen sollten, daß es der 
Geist Satans war, der Kain diese Worte aussprechen ließ. 
Wir möchten fragen, ob man sich nicht bewußt ist, daß obige 
Handlungsweise der Kains verzweifelt ähnlich steht? Wenn 
Gott diese Männer nun fragen wird: Wo sind die sechs Mil
lionen Brüder, die nicht vom Schlachtfelde zurückgekehrt sind? 
werden sie dann antworten: „Bin ich meines Bruders 
Hüter?"

Der junge Rockfeller gab auf die Frage nach den Wohl- 
fahrtseinrichtungen für seine Arbeiter in feinen Bergwerken 
und Hütten im Westen (die ihm ungeheure Gewinne eintra
gen) die Antwort, daß er für die Wohlfahrt seiner Ange
stellten nicht verantwortlich fei. Dieselbe Antwort ist bezeich
nend für den ganzen Groß-Kapitalismus. In gleicher Weise 
kennen scheinbar auch manche Politiker ihre Verantwortung 
nicht.

Die Regel für die Christen.
Den Christen (d. h. denen, die den Geist Christi haben) 

gilt die Ermahnung, in den Futzstapfen dessen zu folgen, der 
sein Leben für seine Brüder niederlegte. „Hieran haben wir 
die Liebe erkannt, daß er für uns sein Leben dargelegt hat; 
auch wir sind schuldig, für die Brüder das Leben darzulegen. 
Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel 
leiden und verschließt sein Herz vor ihm, wie bleibt die Liebe 
Gottes in ihm?" (1. Johannes 3 :16,17) Unser Herr legte 
den Grundsatz zur Erlangung des Lebens fest. „Wer sein 
Leben findet, wird es verlieren, und wer sein Leben verliert 
um meinetwillen, wird cs finden." (Matthäus 10 : 39) „Wer 
irgend sein Leben zu retten sucht, wird es verlieren; und wer 
irgend es verliert, wird es erhalten." (LukaS 17 :33) Mit 
anderen Worten ausgedrückt: „Die beste Art, Leben zu 
gewinnen, ist die, anderen zu helfen, damit sie leben können."

Der Geist Kains treibt die Menschen dazu, ihre Feinde zu 
töten, weil sie fürchten, daß sie selbst getötet werden 
könnten. Darum hat während deS Weltkrieges, nahezu die 
halbe Welt versucht, die andere Hälfte der Welt zu töten. 

_ Ungefähr zwölf Millionen sind um dieser Ursache willen umS
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Üc&eii gekommen, und ihren verwesenden Körpern ent-
strömten wahrscheinlich soviel Stickstossgase, das; alle Men- 
schen schwerer sümpfen mässen, nm zn leben. Zweifellos 
hat diese riesenhafte Verwesung Seuchen und Bazillen 
begünstigt und airs diese Weise saft zwanzig Millionen 
Todesfälle aus Erden verursacht. Ans Kriege sind stets 
Seuchen gefolgt. Das ist die Auswirkung des Gesetzes der 
Vergeltung, das sest nnd unveränderlich ist. Auch erschüttert 
der Krieg unser wirtschaftliches Leben dermaßen, daß die 
Zahl der Kriegsopfer von denen der Hungersnot um das 
Neunfache übertroffen wurde. Können wir nicht erkennen, 
daß, wer andere aussendet, um zu töten, selbst tötet? Jede 
Ausübung des Hasses oder anderer Leidenschaften, die der 
Bruderliebe entgegengesetzt sind, schaden uns selbst.

Wer wahrhaft von Liebe erfüllt ist, wird den Wunsch 
haben, aus der Welt einen sicheren Wohnort für seinen 
Bruder machen zu helfen. Wenn einmal alle so gesinnt sein 
werden, werden wir mehr Pflugschare und weniger Schwer
ter haben. Dies gilt sowohl für Völker als auch für 
Familien und Einzelpersonen. Derselbe Grundsatz wird sich 
auch auf die Tiere übertragen, die, ursprünglich zahn», erst 
von dem Menschen den Geist der Feindschaft und Wut 
erlernt haben nnd darum gefährliche Nachbarn des Menschen 
geworden sind.

Viele von uns haben jetzt keine Zeit für die Bluuien, aber 
Gott sagt, daß die Erde blühen wird wie eine Narzisse.

Blumen entziehen der Luft den Kohlenstoff und strömen 
Sauerstoff aus und helfen so unsere Gesundheit und Lebens
kraft verbessern. Wir brauchen Sauerstoff, aber keinen 
Stickstoff. Die Luft enthält jetzt über siebzig Prozent 
Stickstoff, so werden zwei Drittel der Luft, die wir einatmen, 
von den Lungen wieder ausgestoßen, weil sie nicht nur nichts 
nützen, sondern sogar schaden, denn unsere Lebenskraft ist 
geringer, je weniger Sauerstoff wir einatmeu. Wenn die 
Menschen diese einfache Wahrheit begriffen haben werden, 
werden wir mehr Blumen und Bäume und weniger Revol
ver, Gifte und Mordwaffen haben. O, helft den Tag 
hcrbeiführen, das Goldene Zeitalter, mo diese Erde zum

Paradieso werden nnd die ^Menschheit vollkommenes, 
dauerndes Leben erhalten wird.

Gottes Wege sind gerade Wege.

Wer da noch geneigt ist, seine Verantwortlichkeit gegen
über anderen, abzuschütteln oder andere zu tadeln, die sich 
bemühen, anderen zu dienen, der lese folgende Worte des 
Meisters: „Dünn wird der König zu denen zu seiner Rechten 
sagen: Koinmet her, Gesegnete meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ist von Grundlegung der Welt an; 
denn mich hungerte und ihr gäbet mit* zu essen; mich 
dürstete, und ihr tränktet mich; ich war Fremdling und ihr 
nähmet mich auf; nackt und ihr bekleidetet inich; ich war 
krank und ihr besuchtet mich; ich war im Gefängnis und ihr 
kamet^zu nur. Alsdann wevden die Gerechten ihm ant
worten und sagen: Herr, wann sahen wir dich hungrig und 
speisten dich, durstig und tränkten dich? Wann aber sahen 
wir dich als Fremdling und nahmen dich auf? Oder nackt und 
bekleideten dich? Wann aber sahen wir dich krank oder im 
Gefängnis und kamen zu dir? Und der König wird ant
worten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch, insofern 
ihr es einem der geringsten dieser meiner Brüder getan habt, 
habt ihr es mir getan." — Matthäus 25 :34—46.

Sag, wieviel Tränen hast du geweint 
Und wieviel Schmerzen getragen, 
Weil dich dein Bruder, dein Nachbar, dein Freund 
Verwundet hat und geschlagen?

Und haben die Schmerzen dir dazu gedient 
Dein eigen Herz zu bewahren, 
Daß du dem Bruder, dem Nachbar, dem Freund 
Halfst Tränen und Schmerzen ersparen?

Hast du vergolten, wie dir geschah, 
Oder trugst du ihm Liebe enwegen? 
Warst du dem Bruder, dem Nachbar, dem Freund 
Zum Fluche oder zum Segen?

Nun antwortet bitte selbst auf diese Frage: „Bin ich 
meines Bruders Hüter?" — E. W. A.

Die Krisis der Kirchen.
nter dieser Überschrift schildert Paul Hoffmann im 
„Hamburger Anzeiger" vom 2. April 1927 die all

gemeine Armut in religiöser Beziehung, die in unserem 
Vaterlande weit und breit zu finden ist; er kommt dann zu 
der Schlußfolgerung, daß zweifellos die katholische wie auch 
die evangelische Kirche gerade in dieser Beziehung vieles zu 
tun versäuinten und infolgedessen die Früchte eines falschen 
Handelns in der Vergangenheit jetzt nun ernten. Er sährt 
dann fort, mit den folgenden Worten eine Propaganda zu 
treiben, die hinausläuft auf die Bereinigung der katholischen 
und protestantischen Kirche; das bedeutet aber letzten Endes 
nichts weiter als eine Stärkung der katholischen Kirche, und 
darum glauben wir in diesem Artikel nichts weiter zu finden 
als einen der üblichen Werbungsversuche, wie sie in der 
letzten Zelt allgemein geworden sind mit dem bestimmten 
Ziel, das Ansehen des Protestantismus zu schwächen und das 
der weltbeherrschenden Kirche Roms zu starken.

Wir zitieren einige seiner Ausführungen wie folgt:
Im Kreis unserer Betrachtungen genügt es, festzustellen, daß 

die katholische wie die protestantische Kirche im Prozeß der gegen- 
wartigen Welterueuernug ihre Positiv neu als Pfleger

geistig-seelischer Kraftquellen für die Völker 
mehr und mehr v e r s o r e u habe u, daß sic mehr, ja teils 
schon ausschließlich aus ihrer großen Vergangenheit leben, denn ans 
der Gegenwart. Die Gefahr des allmählichen übcrflüssigwerdeus 
(als Kirche, wobei das von ihnen Bewahrte, die Religion selbst nicht 
in Gefahr zu geraten scheint), hat die kirchlichen Lager veranlaßt, 
in den letzten fahren große Heerschau zu halten, um die Kräfte zu 
sammeln. Die in vielen Einzelkirchen zersplitterte protestantische 
Kirche suchte auf dem Stockholmer Weltkongreß zu einem großen 
den gesamten Protestantismus einigenden- Bund zu gelangen. 
Die Katholiken hatten hinterher in Amerika ihren Weltkongreß und 
Rom feierte 1926 das „Heilige Jahr" mit gewaltigem Pomp nnd 
äußerer Propaganda für die eigene Sache. Aber ist"es mit alledem 
gelungen, auch nur einen Quadratmeter des ver
lorenen geistigen Bodens für die beiden christli
ch e n Kirchen w i e d e r z u g e w i u n e n ? Haben die Kirchen die 
Stützen in irgendeinem erheblichen Maße zu festigen vermocht, durch 
die sie das immer brüchiger werdende Fundament der modernen 
Kultur bildeten?

In dieser Not ist es nun sehr bedeutsam, daß jetzt sogar der Ruf 
nach Wiedervereinigung der katholischen und der 
p r o t e s t a it t i s ch e n Kirche laut wird. Eine solche Forderung 
wäre früher in weiter Öffentlichkeit kaum denkbar gewesen. Aber 
jetzt, da Europa in einer geistigen Krise sondergleichen steht, konnte
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diese Mahnung sich eindringlich in dem Buche von G. B. „Die 
Erbschuld der Glaubensspaltung" hervorwaaen. Das Werk ist mit 
leidenschaftlicher Inbrunst geschrieben und wirkt wie ein flammendes 
Fanal, wie ein Menetekel für die Kirchen, ehe es für immer zu 
spät ist.

In der Tat, Rom und seine Freunde verstehen systema
tische Arbeit zu leisten. Und wer das ganz klug betriebene 
Vorhaben in diesem Sinne voll und ganz verstehen will, der 
sollte einmal das ' neuerdings im Sternverlag zu Leipzig 
herausgegebene kleine Büchlein „Die größte Geheimmacht der 
Welt" lesen. Dort finden wir in der Tat ein großes Geheim
reich, eine große Geheimmacht, die die ganze Erde überdeckt

und umfaßt und mehr und mehr versucht, alle Zweige und 
Teile des menschlichen Lebens sich dienstbar zu machen.

Jeder denkende Mensch, der. die Dinge und Verhältnisse 
unserer Tage klar und deutlich zu beurteilen wünscht, sollte 
sich^Klarheit über dieses feit Jahrhunderten die Erde bedrän
gende Moment verschaffen. Das genannte Büchlein ist vor 
einiger Zeit beschlagnahmt gewesen, und wurden zwei darin 
enthaltene unbedeutende Bemerkungen verboten. Diese ver
botenen kleinen Stellen find jetzt ausgemerzt "nd eHe Neu
auflage des Buches herausgegeben worden. Es erscheint in 
Leipzig, betitelt: „Die größte Geheimmacht der Welt". Der 
Preis der Broschüre ist 40 Psg.

Was jeder Krieger weih.
nter dieser Überschrift schreibt ein amerikanischer Artil
lerie-Hauptmann: Jetzt allerdings ist der unbekannte 

Soldat in beneidenswerter Weise in den Denkmälern der 
Städte, vieler Nationen verewigt worden, und Staatsmänner 
und Generäle ehren ihn öffentlich durch Kranzspenden und 
Redens Aber wie stand es um den unbekannten Soldaten, als 
sein Leben endete? Verlaust und seelenkrank schlich er über 
die Höhe, als die Granate ihn niederriß. Der Zufall wollte es, 
daß er^ nicht gleich tot war. Wahrscheinlich lag er stunden
lang ddrt, mußte durch unbarmherzige Äonen der Schmerzen 
hindurch, und schrie zu Jesus, er- möge ihn doch von seinen 
Qualen erlösen und sterben lasten. Zuletzt, du wirst dich 
erinnern, kamen du und ich an Hunderten von ihnen vor

bei, die schreiend und ausgeweidet dortlagen. Wir hatten 
keine Zeit stehen zu bleiben und zu versuchen, sie zu ver
binden. Es war Krieg, und wir mußten tun, als hörten wir 
nicht. Aber wir hören fie jetzt noch manchmal des Nachts.

.-Ja, Völker wie einzelne Personen geben nicht gern zu, 
wenn sie töricht gewesen sind, und obwohl wir uns alle einig 
sind, daß der Krieg ein Verbrechen ist, und, — was noch wich
tiger ist, — daß er sich nicht lohnt, so gibt es doch kein Volk, 
das MÄ und Verstand genug hätte, mit einer Geste des 
Abscheus die tödlichen Waffen wegzuwerfen und zu verkün
digen, daß sie lieber untergehen wollen, wenn sie nicht auf 
einer Friedensbarke schwimmen können.

Engl. G. A. Nr. 194.

Dom-Gottesdienst für Fußballspieler.
Unter dieser Überschrift bringt der ànodostor Oruinlinn in Nr. 

25, 106 vom 7. 2. 27 folgende Mitteilung:
Mr^ L. C. Corbett, Bormann des Englischen Rugby- 

ClubS, las gestern die Bibeltexte bei.einem großen Gottesdienst 
für Rggby-Fugballspiele in der Bristol Kathedrale, der von der 
kürzlich' gegründeten Bristol- und Bezirks-Futzball-Kircheuversamm- 
lung arrangiert mar.

Jeder verfügbare Sitzplatz war.besetzt, und Hunderte standen 
im Hintergründe des Domes.

. Die-St. Johns» und die Stadt- und Marine-Santtätskolonnen 
waren anwesend. Auch jede Fußball-Organisation; ja, der Haupt- 
Bnàch alle Sport-Organisationen waren vertreten. Der Gottes- 

st wurde von Sr. Ehrwürden I. M. D. Stancombe, dem Dom- 
Vorsänger, geleitet, der u. a. sagte, daß der Rugby-Spieler 
der beste Typ. des Sportsmenschen sei. Er besitze Anstand, Geschick
lichkeit, Wachsamkeit, Klugheit, Zurückhaltung, Entschlostenheit und

Ausdauer, und vor allem: er sei großmütig; und überall,- wo 
Hochherzigkeit vorhanden sei, da sei der Geist Christi nicht fern. 
Er (Se. Ehrwürden) halte das Wiederaufleben des Rugby für 
eines der glänzendsten Charaktermerkmale der Nachkriegszeit. Zn 
dem Spiel seien keine Klassenunterschiede,-und es entwickle wahre 
Männlichkeit.

Der Gottesdienst wurde von der Cardiff Radio-Station ver
breitet.

Hui! Sport ist gut; aber was Fußballspiel und Gottes
dienst miteinander zu tun haben; ist uns auch nicht klar. Man 
ntuß wirklich zu allerlei bedenklichen Mitteln greifen, um die 
Menschen in den Kirchen zu halten. Das einzig Richtige 
kennt man nicht — Bibelstudium — und da soll wohl der 
Sport aushelfen. D. Schrftl.

Bekenntnisschule oder gemischte Lchule?
^gegenwärtig wird wieder an einem neuen Reichsschul- 

Gesetzentwurf gearbeitet,^ und es erscheint im Interesse 
einer freiheitlich religiös duldsamen Erzie
hung unserer Jugend notwendig, auf die Gefahren, die eben 
durch den neuen Gesetzentwurf einer derartigen Erziehung 
drohen, hinzuweisen.

Es liegt durchaus nicht im Sinne dieses Artikels, eine 
religiöse Kampagne zu eröffnen, noch die Gefühle eines über
zeugten Bekenntnischristen zu verletzen. Eine einseitig 
bekenntnismäßige Erziehung der Jugend liegt durchaus nicht 
im Interesse der Jugend selbst; sie wird und muß zwangs
läufig unter den Folgen dieser einseitigen Einstellung bis mS 
hohe Alter hinein leiden. Die Verfechter der Bekenntnis - 
schule mögen sich nicht täuschen, sie erweisen ihren Kindern 
einen schlechten Dienst, wenn sie vielleicht auch anderer Ansicht 
sind. .

, Die geistige Einstellung unserer ganzen Zivilisation 
gestattet niemand mehr eine kastenmäßige Abschließung auf 
geistigem Gebiet von den übrigen Weltanschauungen ohne

härtesten Kampf für das ganze Leben. Ich bezweifle sehr, 
ob die Elternkreise, die die Bekenntnisschule befürworten, sich 
diese Seite des -Bekenntnisschulproblems einmal überlegt 
haben, und ob sie sich der Gefahren, die ihren Kindern dann 
in reiferen Jahren drohen, bewußt geworden sind. Biele 
Eltern glauben der Verweltlichung der Menschen dadurch 
entgegenarbeiten zu können, aber sie werden sich bereits in 
einigen Jahren gewaltig getäuscht sehen.

Die Oberflächlichkeit der heutigen Menschheit beruht nicht 
auf mangelnder religiöser Erziehung von Seiten der Schule. 
Auch die Simnltanschule bietet den' Religionssystemen wahr
haft Gelegenheit genug, ihrer Jugend die entsprechende Welt- 
anschauung beizuöringen. Waruin aber dann diese Früchte, 
wird jemand sagen? Der Grund hierfür liegt offenbar nicht 
an der mangelnden Gelegenheit znm Unterricht, sondern 
daran, daß die Jugend keine Befriedigung 
mehr in den dogmatisch erstarrten Glan- 
b e n s f o r in e n s i n b e t. Geht es nicht auch heute den 
Alten so? Und wenn es ihnen so ergeht,-wie können sie sich
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wundern, daß die Jugend ebenfalls so denkt? Die Menschen 
sind nun einmal anders geworden, die geistige Regsamkeit ist 
bedeutend gewachsen, ist nicht mehr bereit, irgend etwas 
blindlings anzunehmen, sondern alles zu untersuchen und zu 
erforschen, und was einer solchen Prüfung nicht standhält, 
wird innerlich abgelehnt.

An sich ist diese Einstellung durchaus zu begrüßen, denn der 
Mensch soll nach den Worten des Apostels Paulus in Hebe. 
11:1 von feinem Glauben überzeugt sein. Blindes 
Annehmen, oder Aufoktroieren irgendeiner Weltanschauung 
muß unbedingt zu Fanatismus führen, und Fanatismus ist 
das Gegenteil von Glauben, ist Mangel an Über
zeugung, wie ein bekannter Schriftsteller so treffend sagt.

Es kann nicht im Interesse der Eltern noch der Kinder 
liegen, fanatisiert zu werden, denn niemand ist weniger 
beliebt in der Welt als der Fanatiker, weil er jeden anders 
gesinnten Menschen von sich stößt. Eine solche Einstellung 
aber wird dem Fortkommen jedes derartig erzogenen 
Kindes das sianze Leben hindurch hinderlich sein, und die Kin
der werden ihren Eltern dafür kaum dankbar sein können. Die 
Eltern selbst aber werden diese Folgen auch nicht wünschen, 
sie werden vielmehr darauf bedacht fein, den Kindern das 
Fortkommen zu erleichtern, was angesichts des Existenz

kampfes, dem unsere Jugend entgegensieht, ja auch einfach 
ihre Pflicht ist.

Auch die Konfessionsschule wird den Zusammenbruch der 
Kirchensysteme nicht aufhalten. Die Systeme brechen eben 
deshalb zusammen, weil sie dem modern denkenden, kritisch 
veranlagten Menschen geistig nichts mehr zu bieten haben, 
weil sie hinter der Entwicklung und der Zunahme der Erkennt
nisse auf jedem Gebiet weit zurückgeblieben sind. Der durch 
das Kommen unseres Herrn bewirkte Zeitgeist, der nach 
Geistesfreiheit lechzt, ist im Zunehmen und wird durch keine 
Macht der Welt ausgehalten werden können. Die Schrift sagt: 
„Wo der Geist des Herrn ist, ist Freiheit" (2. Kor. 3:17) 
und nicht Unterdrückung der Geiftessreiheit.

Was tut es, wenn viele Menschen anfänglich ohne Zweifel 
von dieser Freiheit einen falschen Gebrauch machen? Ist 
deshalb die Freiheit an sich ein Fehler? Nie und nimmer
mehr; der Ernst der Zeit wird die Menschen bald lehren, 
einen Gott wohlgefälligen Gebrauch des Geschenkes des Herrn 
zu machen.

Niemand möge sich täuschen, die Kinder, die in Simultan
schulen erzogen werden, werden gegenüber den anderen im 
Lebenskämpfe einen gewaltigen Vorsprung erringen.

E. W.

„Unmodem."
îch bin ein unmoderner Mensch, ich weiß es. Ich kenne 
A keine neuere Operette der letzten fünf Jahre, ich muß 
gestehen, daß ich vom einst „neuen Bananenliede" nur den 
Titel weiß. — Von „Valencia" und den „neuesten" Schlagern 
ist mir nur vertraut, was Tageszeitungen täglich einträglich 
vor Augen brachten- Opern und Symphonien der letzten 
Jahre sind mir fremd, auch die „neue" Art Menschen kann ich 
nicht verstehen. Ich bin, wie gesagt, „unmodern." —

Äußerlich merkt man mir diesen Mangel an „Bildung" 
nicht an, die „Heutzeit" drückte mir ihren Stempel auf. — 
Eine Krankheit forderte mein Haar; kurze schwarze Ringel
locken lassen mich als „modern" erscheinen. Die „schlanke 
Linie", die Aufsätze täglich verkünden, hielt ich durch, auch 
als sie nicht zeitgemäß war. So war ich „unmodern", wurde 
jetzt „modern", und blieb dabei stets gleich. Meine-Rückstän
digkeit erreichte ihre Höhe darin, daß ich bisher nie ein 
Kreuzworträtsel näher 'ansah, oder gar daran dachte, einen 
Löfungsversuch zu wagen. Ist das nicht die Höhe?

Ob ich all die Zeit schlief? O nein, ich war wach, nur 
„zeitlos" lebte ich, oder vielmehr init dein unwandelbareit 
Gleichmaß der Zeit.

Ich ließ mir nicht von unbekannten „Mächten" vor
schreiben, was zu tun sei, ich ließ mir nicht sagen, jetzt mußt 
du das sehen und jetzt jenes; jetzt ist die Zeit, gerade dieses 
Lied im Kopfe zu tragen und nun schnell noch die Rätsel 
geraten. Und dann Sport, Sport! — Dein weißes Kleid ist 
„unmodern", färb es, dein Gang ist nicht mehr „richtig", man 
geht jetzt gelockerter.

Ich ließ mich nicht Hetzen und staunte nicht mit allen zur 
gleichen Zeit immer neu erstehende „neue" Filmgrötzen an.

Zähle ich da noch mit?
„Moderne" werden sagen: Worüber spricht man dann mit 

einem Menschen wie dieser ist. Mit dem kaün man ja von 
„nichts" reden- Versucht es einmal! —

Eure Gespräche laßt ihr euch aufzwingen, mir gibt den 
Inhalt das Leben in seiner ursprünglichen Gestalt, das stets 
gleichbleibende, ewig unendliche Leben. Ihr seht es nur nicht 
unter all dem Drum und Dran, mit dem ihr's umkleidet.

Ihr denkt, es sei „nackt", wenn das Gewand fällt? Es 
blüht und leuchtet herrlicher denn je ohne hetzendes „Heut"!

Ich will die Freuden des Lebens nicht abschwören, — 
nicht nur Wiesen und blühende Blumen, träumende Wälder 
und springende Quellen find Freuden des. Lebens, gewiß, 
Musik, frohe Menschen, Geselligkeit und Bequemlichkeiten 
aller Art mögen es auch sein, nur das Hetzenlassen durch 
stets anderes ist es nicht — und das mache ich nicht mit. ,

Am Quell des Lebens, da wo es wird, wo es sich ent
wickelt, prächtig entfaltet und wieder in's All eingeht, da hole 
ich meine Kräfte.

Ihr nennt es auf dein „Lande", ich aber sage, in unmit
telbarer Nähe des Werdens, da, wo der Himmel spannt, 
soweit das Auge reicht, da, wo der Wandel der Gestirne noch 
die Uhr ersetzt, dort lebe ich mH der Zeit, — nicht mit der 
„Jetzk-Zeit."

Ich bin ein „unmoderner" Mensch, ich weiß es-
Hedw. B.

Vom Zrühling und feinen Schändern.
ie großes, lichtes, unerfülltes Sehnen zieht es über die 
Erde. Dieses Sehnen nach Sonne und Leben! Doch 

wer erfüllt der armen Menschen banges Hoffen nach Licht und 
Wärme, nach Sonne und Tag? Keine menschliche Kunst, 
keine neu erfundene Maschine, keine Mathematik oder 
Formel vermag die Erde zu öffnen, sie knospen und blühen 
zu machen. Die Macht des Schöpfers aber erweckt die Erde 
aus langer Winternacht zu neuem Leben. Wie einfach und

doch kindlich wahr und groß klingen die Worte im Goldenen 
Zeitalter 10/24, wo es heißt:

„Noch liegt Weltnacht über dem Lande, 
Noch sind des Winters letzte Bande 
Nicht völlig geschwunden;
Und doch wissen alle auf Erden, 
Es wird Frühling werden, 
Und die Welt wird gesunden."
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Leise, trippelnd, schüchtern noch, kommt der holde Knabe 
Frühling herabgestieaen ins Tal, umflutet von wärmendem, 
kosendem Lichte. Baume, Sträucher, Felder und Auen har
ren — dem Menschen gleich — mit derselben bangen Sehn
sucht auf den erweckenden Kuß -der wärmenden Sonne. Ein 
Raunen und Rauschen, ein Atmen und Klingen schöpferischer 
Harmonie flutet hinein in lichtjauchzendes Vielerlei in Wald 
und Feld.

Durch die letzten Schneereste lugt das Schneeglöckchen; 
ach, es möchte auch einige Sonnenstrahlen erhaschen, die ihm 
das zarte, weiße Blütchen streicheln sollen. Weidenkätzchen 
sprengen schwellend ihre braune Kutte und strecken — „die 
Trauer ist vorbei" — ihre stlberbehaarten Köpfchen dem 
Lichte entgegen. Verschämt und ängstlich guckt sich das Veil
chen um, vorsichtig, fast mißtrauisch duckt es sich unter 
einem schützenden Strauch am einsamen Wegrande. Es 
sieht die vielen Schwestern vom vorigen Jahr noch nicht 
und strengt sich doppelt an, als wollte es mit seinem zart
süßen Wohlgeruch sie wecken. Das arme, verachtete Gänse
blümchen scheint des Frühlingsknaben Allerliebstes zu sein, 
denn sicherlich hat er seine beste Freundin zuerst geweckt.

Gänseblümchen — —, ungeachtet seines verächtlichen 
Namens hebt es mit unnachahmlicher Würde sein Köpfchen, 
und seine Blüteusterne leuchten in verschiedensten Farben, 
weiß, ' rosa, rot bis hin zum violett leuchten sie alle in 
gleicher Pracht den Menschen entgegen; den Menschen, die 
nicht wissen, daß es garnicht „Gänseblümchen", sondern 
„Maßliebchen" und auch „Tausendschönchen" heißt.

Da steht es und lacht ihn an, den Freund Frühling, der 
es so früh getveckt hat, während die anderen noch weiter 
schlummern. Viele Male hat es gezittert, viele Male gefroren 
und seine Blütenblätter vor Kälte geschlossen, als noch der 
Knabe mit dem Greis im weißen Barte kämpfen mutzte. 
Aber es hat das Vertrauen nicht verloren, ist immer das 
gleiche geblieben in seiner einfachen Schönheit/ Seine Treue 
ist mehr als belohnt; Henn als erstes hat es den Jüngling 
siegen sehen!

Hoch steigt, gewundenen Fluges, über grünenden Saat
feldern jubilierend die Lerche. Hier und da hört man den 
hellen und kräftigen Schlag der Finken. Auf Firsten und 
Baumkronen, neben feiner kleinen Wohnung, sitzt — emsig 
schwatzend — der Star. Bald auch klingen weich und schmel
zend die Flötentöne der Amsel aus dem Gebüsch. Sie alle 
stimmen ein in eine Lobeshymne des Sieges, stimmen ein 
Jubellied an zum Dank dem ewig liebenden, allmächtigen 
Schöpfer, der so weislich alles geordnet hat. Glücklich ent
ronnen den Gefahren des Südens, gelandet nach über
standenen Anstrengungen einer hundert Meilen langen, 
gefährlichen Reise, haben sie Grund, ihm zu singen.

Mitten hinein in dieses Raunen, Rauschen und Singen 
aber tönen plötzlich herzzerreißende Schreie und Klagen. 
Ich weiß, nicht alle Menschen hören diese Schreie, aber ich 
höre sie, und so muß ich es sagen. Der junge Frühling 
kommt hervor und klagt dem Himmel sein großes, alljähr- 
liches Leid:

„Da find sie wieder, ruft er — und wie aus weher 
weiter Ferne klingt sein Klagen — diese Menschen, diese 
bösen Menschen. Sie, die so klug und weise sind, so nüchtern, 
so aufgeklärt! O, sage ihnen, daß diese tausend Angstschreie 
und das leise Wimmern, das du hörst, von meinen ersten 
Boten konlmt. Ach, wie wird das erst später enden? In 
Hausen, zu kleinen Bündeln zusammen geschnürt, zu Hunder
ten — zu Tausenden in einem Korbe, erbarmungslos 
werden meine Frühlingsglöckchen, meine Geläute, in lange 
Reihen hoher Mauern hingetragen. Sie wissen ja nicht, 
diese Menschen, wie kalt und frostig meine Kleinen ihr 
Dasein fristen mutzten bis zum Erwachen, und — kaum 
erwacht — schon gebrochen! Ein halbes Stündchen in einer

kleinen/ heißen Kinderfaust oder im grünen Kranz auf einem 
Menschenkopf und dann-------- achtlos an den Weg geworfen 
und zertreten. Verschmachtet, verwelkt' am -seidenen .Auf
schlag eines Frackes oder im Gürtel einer Kokette und dann 
—Kim Augenblick übler Laune auf die Straße vor die Huse 
der Pferde, unter die Räder eines Autos geworfen, zertreten, 
zerstampft —! O, sage ihnen doch, diesen Menschen, daß das 
Schreien von blutenden Ästchen kommt, denen man die 
Glieder brach und raubte. Arme voll ächzender Silberkätz
chen schleppen sie davon, als ob sie Feuerholz brauchten. 
Ihre Spur bezeichnen traurig flüsternde, sterbende Kätz
chen, eine jammervolle Fährte. Zwei bis drei Tage 
Gnadenbrot in einer Vase und — kaum daß jemand sie 
ansieht und sich freut — dann? Hineingeschuttèt in die 
Dunggrube — — vergessen! O, sage ihnen, diesen Menschen, 
daß der Sterbenston von den Kleinen kommt, von meinen 
ersten, die sich schon ängstlich hervorgewagt hatten; die die 
anderen mit dem Balsam ihres Atems wecken wollten. 
Abgeknickt — zu kurz — weggeworfen; viele — viele! Viele! 
—---------- Zertreten das samtene blaue Gesichtchen!

'Und diese erbarmungslosen, ahnungslosen, meist ach so 
kleinen Menschen sind nie satt in ihrer Gier. Herausgerisfen 
gleich den ganzen Stock! Ach, sie hören nicht den Todesschrei; 
achten nicht der Spur ihrer Verwüstung. Selten daß eines 
dieser wimmernden, sterbenden Veilchen in ein Töpfchen 
kommt. Ach, warum find die schönen Menschen so gedanken
los; fühlen sie nicht? Sie wissen doch so viel; sag mir doch, 
warum sind sie so roh? Warum sind sie allem Blumenduft 
und aller Blumen sch önheit so undankbar, daß sie sie vernichten 
und zertreten?"

Ich konnte diesem Klagen nicht länger widerstehen! Ich 
sag es ihnen allen, versprach ich ihm. Er sah mich an, so 
wehmütig, dieser junge Frühling, und glaubte es. Aber in 
seinem Blick lag die bange Frage: „Ob dein Sagen nützt?"

Und nun rufe ich den Menschen — den gedankenlosen — 
zu, ja, allen — allen:

„Laßt doch die Blumen steh'n Die noch vorübergeh'n, 
Und auch den Strauch; Die freu'n sich auch!" 
Es ist gut, der liebenden Sorgfalt des großen Schöpfers, 

der mit weiser Hand alles so wunderbar führt, zu gedenken. 
Die Aufmerksamkeit und Sorgfalt des Schöpfers sammelt 
Myriaden Wassertröpfchen und verteilt sie, wie auch die 
warmen Sonnenstrahlen, um die Erde grünen und ihre 
Blumenkinder leben zu machen. Tut er dies, damit die 
Schönheit, die er schuf, zertreten und vernichtet wird? Nein, 
gewiß nicht. Er stellte sie hin, daß sie seiner Güte Zeuge sei; 
wer will mit roher Hand, um einer Minutenlust willen, ihre 
Predigt unterbrechen? Es ist ja Wahrheit, was das G. Z. 
2/23 hierüber schreibt:
„Jeder Grashalm, jede Blume, 
Jeder Baum und jeder Strauch 
Ist ein Lied zu seinem Ruhme; 
Ob des Menschen Augen auch 
Diesen weisen Schöpfer sehen? 
Im gewaltigen Geschehen

Dieser Welt in weiter Ferne 
Künden Millionen Sterne 
Seine Macht und seine Stärke. 
Jedes seiner Wunderwerke 
Ruft den Menschenkindern zu: 
Preist ihn! — Preise ihn auch du!

Wir können den Baumeister einer Villa nicht loben und 
preisen dadurch, daß mir von dieser das Dach abreißen oder 
die Sinise und Ornamente zerstören. Wir können dies nur, 
wenn wir staunend und uns freuend vor dem Bauwerk 
„stehen" und es, ohne zu zerstören, betrachten. Ach, ihr lieben 
Menschenbilder, ihr habt vor euch, um euch, über euch das 
mächtigste, wunderbarste Bauwerk des mächtigen Schöpfers. 
O, bleibet staunend stehen und bewundert seine Werke, aber 
vernichtet sie nicht durch sinnloses Brechen und Pflücken; 
schmälert doch nicht immer den Ruhm und die Ehre dessen, 
der dies schuf. Denkt:

„Die Welt ist vollkommhu überall, 
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual!"
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Nicht ein einziges Wort im Buche der Bücher spricht vom 
Zerstören von Blumen und Zweigen. Sehen sollen wir, 
sehen und uns freuen, sagt sie. (Josaja 35:2) Ach, könnte 
man sich hineinversetzen in die schier endlose Wüste mit 
monatelangem Weg durch gelben Sand, hier und da höchstens 
unterbrochen von einigen halbverdorrten Gräsern. Oder 
hinein in die russische Steppe, wo meilenweit kein Haus, kein 
Baum und Strauch zu sehen ist. Nur Grashalme, gelbbraun, 
von den Stürmen der steppe mit Staub überzogen. Ja, 
könnte man sich hineinversetzen in den heißen Süden, wo 
pflanzenloses Land jahraus, lahrein keinen einzigen Regen- 
tropsen kennt, oder wo Tag für Tag, grau in grau, unauf
hörlich der Regen rinnt und alles Gedeihen ersäuft; oder 
hinein iü den hohen Norden, in die „Sahara der Arktis", 
wie man die große Tundra nennt. Jene meilenweiten 
unfruchtbaren Moräste unter Eis und Schnee, die nur auf 
ungefähr zwei Monate ihre Flechten und Moose zeigen. Ja, 
dann würde man, dann würden alle, auch die Gedanken
losen, es lernen, dankerfüllt die Hände zu heben und jubàd 
stehen zu bleiben vor Bewunderung über die Pracht des 
großen liebevollen Schöpfers, die unser Auge sehen darf. 
Ach, wer es versteht, mit ihnen zu reden wie mit Menschen,

der bricht sie nicht, berührt sie nicht, um sie nur morgen 
wiederzusehen. Wer ihre Sprache nicht versteht, der versteht 
weder bei ihnen, noch im Leben, was Paul Gehrhard meinte, 
als er schrieb:

„Ein Blatt, vom Baum gerißen, 
Lag still ihm einst zu Füßen.
Er klebt's in's Buch und schrieb:
—Du Blättlein, mir will scheinen, 
Manch Mensch wird Tränen weinen, 
Weil ihm verborgen blieb, 
Bon einem „abgewetzten" Blatt 
Die Zeit, wo es geblühet hat!"

Ach wie schön, daß auch für die Seelen der Menschen bald 
der Frühling kommt, und daß auch die Herzen der Menschen 
bald sein müssen,'wie die Worte des Propheten Jesaja Kapi
tel 35 Bers I und 2 sagen. Ja, dann werden sie bald, sehr 
bald, jubelnd mit den gefiederten Sängern um die Wette 
Dankeshymnen zur Ehre desien singen, der gegenwärtig ist, 
um den großen Weltenfrühling aller Völker zu errichten, um 
Befreiung zu bringen, wie er- gesagt hat: „Siehe, ich mache 
alles neu!" — Off. 21:5.

E. M. B.

Ein neuer Erdteil.
I^ielfach hat das Goldene Zeitalter auf die merkwürdigen 

Veränderungen hingewiesen, die heute mR der Erde vor 
sich gehen. Sie sind für alle, die an die Aufrichtung des 
Königreiches Christi und die Auferweckung des ganzen 
dem Tode verfallenen Menschengeschlechtes in Fleisch und 
Blut zum Zwecke ewigen Lebens und ewiger Glückseligkett 
auf dieser Erde glauben, von besonderer Bedeutung. Wir 
haben schon im vergangenen Jahrgang des G. Z. Seite 124 
Meldungen wiedergegeben, die vom Emporsteigen eines neuen 
Erdteiles im Stillen Ozean handelten. Wenn auch nach 
angestellten Berechnungen schon die bisherigen Erdteile unter 
den gesegneten Zuständen des Königreiches Christi ber ganzen 
Menschheit reichlich Laud zur Wohnung und Ernährung bie
ten, so würde doch eine Vermehrung der Ländermassen 
zeigen, wie Gottes große Güte nicht nur das Notwendige, 
sondern alles im Überfluß darbietet. Jetzt bringt der Dresd
ner Anzeiger eine weitere Bestätigung jener Meldung. Er 
schreibt:

„Den bedeutsamsten Charakter haben aber die Veränderungen, 
die durch die amerikanischen Meksungskommissionen im Jnselgebiet 
von Hawaii auf dem Meeresboden durch Lotungen festgestellt 
worden find. Man kann das gesamte Gebiet der Neugestaltung 
der Erdoberfläche einerseits vom 158. Grad westlicher Länge bis 
zum 180. Grad westlicher Länge und andererseits vom 20. bis zum 
30. Grad nördlicher Breite begrenzen. Dieser große.Komplex 
erleidet dadurch eine Veränderung, daß sich der Meeresboden hier 
in. ganz ungewöhnlichen, sonst nirgends beobachteten Ausmaßen 
hebt und somit allmählich allem Anschein nach zur B i l d u n a 
eines neuen Erdteiles beiträgt. So wurde z. B. bei 
der Nihohalnsel durch Lotungen festgestellt, daß sich der Meeres
boden, der früher hier eine mittlere Tiefe von ungefähr 3500 Metern 
hatte, bis auf 50 Meter Tiefe gehoben hat. An vielen Stellen 
sind bereits Sandbänke erschienen und Inseln, wie die Midway
inseln, haben sich beträchtlich dadurch vergrößert, daß sich die 
Inseln aus dem Meeresboden emporhoben, und der bis dahin im 
Meere liegende Teil in der Umgebung der Inseln aus dem Meere 
als Sand Hervorraat. Ähnliche Feststellungen wie die amerikani
schen Gelehrten haben auch französische.Gelehrte gemacht, die in 
dem dortigen französischen Gebiet durch Lotungen festgestellt haben, 
daß sich der Meeresboden von einer Tiefe von 1875 und 1100 
Faden bis auf eine Tiefe von 68 Faden gehoben hat.

„Bemerkenswert an. diesen Feststellungen ist die Tatsache, daß 
es sich hier nicht um einzelne Gebietsveränderungen handelt, wie 
fie schon häufig hier und da festgestellt worden find, sondern um 
einen großen zusammenhängenden Komplex, der offenbar einem

ungeheuren Druck unterliegt und durch diesen seitlichen Falten- 
druck emporgehoben wird- Andererseits ist es auch möglich, daß 
die Pendelbewegung unserer Erde, die nicht nur bei ganzen Erd
teilen, sondern auch bei einUlnen Küstenstrichen, wie zum Beispiel 
bei der Nordküste von Palästina festgestellt worden ist und 
die im Zeitraum von Jahrtausenden bewirkt, daß sich ar, einer 
Stelle der Erdboden hebt, während er sich an der entgegengesetzten 
Stelle senkt (diese Beobachtung wurde zum Beispiel mit großer Klar
heit an den Ku.sten Italiens und Norddeutschlands 
gemacht, die bei dieser Erhebung des Meeresbodens in der Nähe 
der Hawaii-Inseln wirksam ist.) Bei der verhältnismäßig erheb
lichen Schnelligkeit, mit der diese Hebung des Meeresbodens 
vor sich gegangen ist, kann man allerdings auch an ungeheure 
innerirvische vulkanische Kräfte denken. Wenn man diese 
Vorgänge erfährt, wird man an die Vernichtung des sogenannten 
Erdteils Atlantis erinnert, der bekanntlich vor einigen tausend 
Jahren im Weltmeer verschwunden sein soll. Wie damals ein 
Erdteil vernichtet wurde, so scheint jetzt ein neuer Erdteil in der 
Entstehung begriffen zu sein, denn die Hebung des Meeresbodens 
ist'bereits so weit vorgeschritten, daß in absehbarer Zelt bereits mit 
der Bildung größerer Landflächen inmitten des 
Ozeans gerechnet werden kann. Es handelt sich hierbei um 
wisienschaftliche Feststellungen, die nicht nur von geographischem, 
sondern auch von politischem Interesse find, da ein Zuwachs von 
Land für unsere Erde naturgemäß von größter Bedeutung ist."

Wlr könnten nur noch hinzufügen, daß für uns die poli
tischen Interessen keine Rolle fpiäen — die Politik, dieses 
selbstsüchtige Streiten der Nationen um Land und Leute und - 
um die Schätze der Erde, wird im Königreiche Christi nicht 
mehr sein — aber überaus wunderbar ist es, daß dieses Ent
stehen eines neuen Erdteils gerade in die heutige Zeit fällt, in 
der auch sonst sich die Anzeichen erfüllen, die unser Herr 
Jesus für seine Wiederkunft und damit auch für die Wieder
herstellung der Menschheit angegeben hat. (Matthäus 24:3 ff) 
Zu diesen Anzeichen gehören auch die Erdbeben, die mit dem 
Emporsteigen des Erdteils verbunden sind und besonders-in 
Japan, das ja am Stillen Ozean liegt, stattgefunden haben.

Wenn diese Erdbeben auch manche Zerstörungen an ein
zelnen Orten der Erde angerichtet haben, im Verhältnis zur 
ganzen Erde sind doch die Schäden recht geringfügig. Welche , 
Weisheit von Gott, welche Beherrschung riesengroßer Kräfte 
mag dazu gehören, um diese gewaltigen Erdmassenverschie
bungen und die Verlagerung des Gleichgewichts innerhalb 
des Erdkörpers so schonend durchzusühren, daß die meisten 
Menschen kaum etwas davon verspüren, Dr. A. M.
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Kleine ötudien für kleine Leute.
Betrachtung.

"Die Bibel ist so deutlich geschrieben, daß sich ihre Wahr
heiten vor uns entfalten, wenn wir in ihre' heiligen Schätze 
eindringen. Wenn wir eine kleine Wahrheit ihren Seiten 
entnehmen, öffnet sich uns der Weg für ein anderes Körnchen, 
und so wird bei einem verständnisvollen Studium unser Geist 
entwickelt. Schließlich vermögen wir Dinge des Wortes 
Gottes zu verstehen, die uns rätselhaft blieben, wenn wir nicht 
geübt hätten, einen kleinen Punkt nach dem anderen zu 
beherrschen.

° Die Bibel ist von solchen, die sie nur lesen, wie man ein 
Gefchichtenbuch liest und die nicht. den Unterschied zwischen 
buchstäblichen und symbolischen Ausdrücken beachten, sehr 
falsch verstanden worden. Man kann diese beiden Arten 
von Ausdrücken oft in ein und demselben Satze in der Bibel 
sinden. Die buchstäblichen haben wir genau so zu verstehen, 
wie sie dastehen. Wenn uns zum Beispiel gesagt wird, daß 
Noah mit feiner Familie in die Arche ging, können wir sicher 
'sein, daß dies genau so geschah. Wenn uns aber gesagt wird, 
daß der Berg des Hauses Jehovas auf dem Gipfel der Berge 
seststehen wird, können wir sofort erkennen, daß das hier eine 
symbolische oder bildliche Ausdrucksweise ist; denn es wäre 
sonderbar, sich vorzustellen, daß ein Berg aus dem Himmel 
herab kommen und sich auf die Berge der Erde stellen würde. 
Wenn das Wort Berg in solcher Weise angewendet ist, bedeutet 
es stets das Königreich Gottes. Dies ist ein treffendes Beispiel 
symbolischer Ausdrucksweise.

" Wir sehen also, wenn wir dieses wunderbare Buch 
verstehen wollen, müssen wir uns Mühe geben und über alles, 
was wir lesen, nachdenken, um den Unterschied zwischen wirk
lichen oder buchstäblichen geschichtlichen Tatsachen und bildli
chen Darstellungen zukünftiger Dinge zu verstehen.

"Gewisse Dinge, die uns in der Bibel berichtet werden, 
haben zwei Bedeutungen, erstens eine tatsächliche, wirkliche 
und dann eine bildliche Bedeutung, die etwas darstellt, was in 
der Zukunft geschehen soll. Mit anderen Worten, die Bibel 
ist voller Wortbilder von den Dingen, die in der Welt gesche
hen werden, wenn die Zeit gekommen fein wird, wo die

Menschen ihre ewigen Segnungen empfangen werden. Wir 
werden in den weiteren Betrachtungen einige dieser Wort
bilder beleuchten. Jetzt wollen wir erfahren, auf welche 
Weise wir die Bibel erhielten.

" Bor 4 000 Jahren lebte ein sehr weiser Mann namens 
Moses, den Gott zum Führer des Volkes Israel bestimmte 
und ihn gewissermaßen als. feinen Sekretär handeln ließ; denn 
er schrieb unter der Anleitung Jehovas die ersten fünf Bücher 
der Bibel. Später haben andere weise Männer unter der 
Eingebung oder Anleitung Gottes die übrigen Bücher des 
Alten Testamentes geschrieben.

" Das Neue Testament, das Hunderte von Jähren später 
geschrieben wurde, ist ein Bericht der Dienstzeit Jesu, als er 
auf Erden war, und eine Sammlung anderer kostbarer Pro
phezeiungen und Verheißungen, die von den Aposteln geschrie
ben wurden. Sie alle berichten von den Lehren und Taten 
Jesu, während der dreiundeinhalb Jahre, wo er auf diesem 
Planeten wandelte. Wir sinden, daß die Berichte der Apo
stel genau uiiteinander Übereiustimmen.

' Fragen zur zweiten Betrachtung.^

Warum kann man die Bibel nicht auf einmal verstehen? Ans 
welche Weise muß man sie verstehen lernen? Absatz 8.

Wie kommt es, daß die Bibel so ost mißverstanden wird? Was 
ist der Unterschied zwischen buchstäblichen und symbolischen Aus
drücken? Absatz 9,.

Will der Herr, daß wir unseren Verstand gebrauchen sollen, wenn 
wir die Bibel studieren? Warum ist es nötig, daß wir es tun? 
Absatz 10.

Haben alle Dinge, die uns in der Bibel berichtet sind, nur eine 
Bedeutung? Welchen großen Zweck haben einige der biblischen Er
zählungen? Absatz 11. ,

Wer hat die ersten fünf Bücher der Bibel geschrieben? Wie kam 
er dazu, sie zu schreiben? Wie wurde der übrige Teil des Alten 
Testamentes geschrieben? Was ist Inspiration? Absatz 12.

Woraus besteht das Neue Testament in der Hauptsache? Wer 
hat cs geschrieben? Stimmen die verschiedenen' Berichte mitein
ander überein? Absatz 13.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit sreuudlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

A ns er es Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung
Bezüglich feiner Wiederkunft und der Segnungen, welche 

seine Gegenwart denen bringen wird, die ihn lieben, wurde 
ein weiteres Zeugnis durch den Apostel Paulus gegeben, als 
er an Timotheus schrieb: „Ich werde jetzt geopfert, und die 
Zeit meines -Abscheidens ^vorhanden. Ich habe den guten 
Kämpf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe den 
Glauben bewahrt; fortan liegt mir bereit die Krone der 
Gerechtigkeit, welche der Herr, der gerechte Richter, mir zur 
Vergeltung geben wird an jenem Tage; nicht allein aber mir, 
sondern auch allen, die seine Erscheinung lieb haben." — 
2. Timotheus 4 : 6—S.

DaS Buch der Offenbarung in unserer Bibel ist die 
Offenbarung Jesu Lhristi, welche er gab, nachdem er ver
herrlicht war. Er schließt diese Offenbarung ab, indem er 
in der dem Apostel Johannes gegebenen Vision zu diesem 
spricht: „Der diese Tinge bezeugt, spricht: Ja, ich komme 
bald"; worauf Johannes erwidert: „Amen; komm, Herr 
Jesu!" — Offenbarung 22 : 20.

Daß der Herr ein Königreich der Gerechtigkeit haben, 
daß Jesus Ehr ist us der große König dieses Königreiches sein 
wird, und daß er ein zweites Mal'kommt, mit zu herrschen,

ist in so reichem Maße von der Schrift sestgestellt, daß 
jeder nur mögliche Zweifel beseitigt ist. Eine wichtige Frage 
somit, die wir zu entscheiden haben, ist die:

Wie kommt er?
Wir müssen auf Grund der vorliegenden Beweise zu 

dein Schluß kainmen, daß das biblische Zeugnis, die Art des 
Kommens unseres Herrn betreffend, als endgültig und enl- 
fcheideild auzuuehmen ist. Eine sorgfältige Prüfung dieses 
Gegenstandes wird die Tatsache ans Licht bringen, daß die 
Bibel bestiinmt, entschieden und vernunftgemäß die Art und 
Weise seines Erscheinens feststellt. Viele haben gemutinaßl 
und mutmaßen noch, daß der Herr in seinem Leibe der Ernied
rign ug wiederkommen wird, in genau demselben Leibe, in 
dem er gekreuzigt wurde; und daß dieser Leib alle Merkmale 
der Kreuzigung an sich haben, und alles dieses für das mensch
liche Auge sichtbar sein würde. Die Worte Jesu aber wider
legen diese Schlußfolgerung. Als Jesus seine Jünger kurz 
vor seiner Kreuzigung belehrte, sagte er zu ihnen: „Noch ein 
Kleines, und die Welt sieht mich nicht mehr; ihr aber sehet 
mich: weil ich lebe, werdet auch ihr leben." (Johannes 14 :10) 

(Fortsetzung folgt).
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Zeichen der Zeit des Endes.
Der Zusammenbruch der Reiche dieser Welt

Das Defizit im englischen Etat beträgt 25 Millionen Pfund, 
von denen 14 Millionen durch neue Steuern gedeckt werden sollen. 
Das Budget steht von A bis Z nur auf dem Papwr, denn infolge der 
Chinaoperation wird England am Ende dieses Etatjahres vor einem 
noch größeren Defizit stehen.

Thüringen immer Noch ohne Regierung. Am 9. April wurden 
die zwei letzten Vorschläge und zwar eine sozialistische Minderheits
liste und ein Beamtenkabinett abgelehnt. Man ist sehr bestürzt und 
weiß nicht, was nun werden soll. Man fürchtet die Abrechnung des 
Volkes, welches ungeduldig wird.

Im Albanienkonflikt wurde zwischen London, Paris und Berlin 
die-Einsetzung eines Grenzkomitees beschlossen, welches bei Streitig
keiten dich dem Balkan als Untersuchungskommission in Tätigkeit 
treten soll. Die Funktionen dieser Kommission sind im einzelnen 
nicht festgesetzt; es ist also nach wie vor Gelegenheit zu neuen Strei
tigkeiten.

Die Wirren in China klären sich mehr und mehr. Deutlich tritt 
die Verbindung Sowjet-Rußlands mit der Kanton-Regierung hervor. 
Infolgedessen werden die Sowjet-Vertreter von den übrigen 
Mächten schikaniert. Die russische Botschaft 'in Peking wurde mit 
Zustimmung der auswärtigen Behörden geplündert, zahlreiche In
sa "en gefangen gesetzt. In Schanghai wird der russischo, Konsul auf 
Veranlassung des amerikanischen Bürgermeisters der interuatio-

— Bedrängnis der Nationen — Ratlosigkeit, 

itolen Konzessionen wie ein Gefangener überwacht, sodaß er seine 
Pflichten nicht mehr erfüllen kann.

Die Ursachen der Weltwirtschaftskrise, Der frühere französische 
Wirtschastsminister sprach vor der Berliner Industrie- und Handels
kammer über die bevorstehende Weltwirtschaftskonferenz und die 
Weltwirtschaftslage. Er sagte u. a.: Die meisten Kriege gehen auf 
wirtschaftliche Ursachen zurück. Die Ursache der Wirtschaftskrise ist 
die allgemeine Verminderung der Kaufkraft des Geldes, die eine 
Verminderung des Verbrauches zur Folge hatte, die Verringerung 
des Produktionsvermögens der europäischen Staaten gegenüber der 
Vorkriegszeit um 12 Prozent,, während es in Nordamerika um 25 
Prozent, in Südamerika um 50 Prozent gestiegen ist. Die Umkeh
rung der früheren Produktionsverhältnisse stören den wirtschaft
lichen Aufbau. Die Veränderung der politischen Grenzen begün
stigte die Entstehung einer Treibhausblüte der Wirtschaft und ande
rerseits eine wahnwitzige Überproduktion ohne entsprechende Steige
rung des Verbrauchs. - '

Äbrüftungspefsimismus in Genf. Die vorbereitende Abrüstungs
kommission beim Völkerbund tragt einen. ausgesprochen pessimi
stischen Charakter. Der alte Gegensatz zwischen der englischen und 
französischen Auffassung konnte noch nicht überbrückt werden. 
.Deutschland verlangt nicht nur Rüstungsbeschränkung, sondern 
Herabsetzung der Rüstungen auf Grund des § 8 des Völkerbunds- 
Paktes.

Das 1 Hunderttausend auf der Presse!
JllllllllM

Das teste deutsche Ereinvlar des Buches .Beseelung" wurde am 
I. Dezember 1926 fertiggeitellt.
8« etwas mehr als einem Biertellahr hat dieses Buch In Seutschland 
eine so enorme Verbreitung erfahren, daß seh» bereits das dritte 
Sunderttausend in teutscher Soroche gedruckt wird, während die 
Gesamtauflage auf der ganzen Erde schon Wer 1M9«W Eremvlare 
betrügt.
Durch die hohe Auflage und die unentwegte sreiwüllge Mitarbeit 
unserer ElaubenSsreünde wurde es möglich gemacht, den Mets für 
dieses Buch aus 95 Mennige herabzusetzen.
Gottes Borsah ist, daß seht die Botschaft der Befreiung allen Men- 
Wen und Böikem kundgetan wird, und darum hat er die Mittel 
dazu geliefert.
Möge feder, der diese Boflchaft hört, seinen Mitmenschen davon 
erzählen:

Die Zett der Befreiung ist herbeigekommen!
.. WWWW^

Deflellen Sic fosort das Buch „Befreiung" bei

Brbelhaus MagSevurs, Seipgigerjteaße 11-12
384 Seiten, gut gebunden, soldausdruck, Mw 95 Mennige.
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Äilbstilit'—;
O, erfülle
Herze dich, mit süßem Frieden, 
Da hienieden,
Tageslasten keine Ruhe bieten.

AKendstrlle.
Au UN -item EíidRitò)

Sieh die Sonne!
Welche Wonne, 
Glänzend rot, im letzten Glühen.
Mag sie ziehen—, 
Morgen wird sie neues Leben sprühen.

Hoch am Himmel 
Ein Gewimmel, 
— Sternenpracht! Es klingen Saiten 
In den Weiten, 
Ruh inen ewlg Gottes Herr! ichkei teil.

Und nm Ende, 
Meine Hände 
Falten sich, in Andachtsstille;
Und ich fühle, 
Uber allem steht ein heil'ger Wille. Fr.

Die zukünftige Heimat des Menschen.
Radio-Bortrag gehalten durch Radlv-TendcstaUon ^VKUU des „Goldenen Aeiiollers/

ir hatten heute einen wunderbaren Morgell, der 
in seiner leuchtenden Schönheit die Herrlichkeit 
des großen Schöpfers Jehova widerspiegelte. Der 
Mensch, in dessen Herzen Ehrfurcht vor Gott lebt, 

wird in solchen Stunden an die große Weisheit, Liebe
ulld Allmacht des Gebers aller guten und vollkommenen 
Gaben erinnert und empfindet ein Verlangen danach, ihn 
dafür zu Preisen.

Leider gedenkt jedoch nur ein kleiner Teil der Menschen 
angesichts dieser Dinge des großen Schöpfers, aus dessen 
Gnadenhand sie hervorgegangen sind. Die Gedanken der 
meisten Menschen sind von anderen Dingen erfüllt. Viele 
sind arm und voller Sorgen, wie sie wohl das zum Lebens
unterhalt und zur Kleidung Erforderliche anfbringen können. 
Viele sind obdachlos, ja, nur ein ganz kleilier Teil aller Men
schen hat gar ein eigenes Haus, um darin zu wohneil. Für 
die, die voller Sorgen, arin und krank sind, bedeutet so ein 
herrlicher Morgen allerdings manchesmal sehr wenig.

Doch auch unter denen, die an einem solchen Morgen 
wohlhabend in einem behaglichen Heim sitzen, befinden sich 
viele, die nicht glücklich sind. Krankheit, Trauer oder Zwistig
keiten lassen auch diesen die Welt oft reizlos und kalt erschei
nen. Niemand ist wahrhaft glücklich außer denen, die Gott 
kennen.

Doch, wenn Sie an diesem Morgen die Überzeugung 
gewinnen könnten, daß der große Gott Jehova der ganzen 
Menschheit körperliche und geistige Gesundheit und Kraft, ja,

(Wellenlänge >1"., Meter.')

daß er jedent einzelnen ein eigenes Heim, Frieden, Glück und 
ewiges Leden geben und die Erde zur Freude des Menschen 
in ein Paradies um gestalten will, würben da nicht Ihre 
Herzen getröstet werden? Ich wünschte, ich könnte an diesem 
Morgen einige von denen trösten, die trauern. Wenn Sie 
nur etwas zuhören wollen, werde ich Ihnen etwas von 
der zukünftigen Heimat des Menschen, und den Segnungen, 
die Gott für Sie in Bereitschaft hält, erzählen.

Es sind nicht meine eigenen Ansichten, die ich Ihnen hier 
unterbreite, denn Menschenmeinung hat wenig Wert, es sei 
denn, sie wird durch Beweise einer wahren und lauteren 
Quelle unterstützt. Gottes Wort ist die Wahrheit. Es wurde 
in früheren Zeiten von heiligen Männern, die durch die 
Kraft des Heiligen Geistes Gottes getrieben wurden, geschrie
ben, und enthält den Plan Gottes, Gottes Verheißungen 
werden sich immer als wahr erweisen. Er wird sie zu seiner 
bestimmten Zeit hiunusführen. Durch den Propheten Jesaja 
sagt er: „Mein Wort .... wird nicht leer zu mir zurück
kehren, sondern es wird ausrichten, was mir gefällt, und 
durchführen, wozu ich es gesandt habe." — Jesaja 55 : 11.

Gott hatte einst den Menschen vollkomnlen erschossen, nnb 
zur bestimmten Zeit wird er alle Gehorsamen der Menschen 
zur ursprünglichen Vollkommenheit zurückbringen. Darin« 
ist es jetzt von größter Wichtigkeit zu erfahren, wo die Heimat 
der vollkommenen Menschheit sein wird. Es ist unverkennbar, 
daß ein vollkommener Mensch mit einem vollkommenen



Organismus auch eine unssfoMnneite Wohnstätte braucht, bie 
fein eilige und Herz erfreut.

Wohl zeigt die Heilige Schrift, das; einige wenige des 
Menschengeschlechtes wegen ihrer Treue während dieses Evau- 
gelium-Zeitalters in der ersten Auferstehung eine Verwand
lung von irdischen oder menschlichen Wesen zu Geistwesen er
fahren werden, aber das wird, wie die Heilige Schrift deutlich 
zeigt, nur eine verhältmäßig sehr kleine Zahl aus der Mensch
heit sein. ES scheint in der Tat seltsam, daß intelligente Men
schen, die behaupten, die Bibel zu lehren, so lange Zeit bei 
den Menschen den Gedanken aufrecht zu erhalten suchten, 
daß die einzige Hoffnung auf Errettung darin bestehe, daß 
.man versuchen müsse, in den Himniel zu kommen, und daß 
alle, die nicht ewiges Leben ini ^^^nn^^ erlangen, an einem 
schrecklichen Ort ewig gequält würden.

Diese Lehrer der Bibel haben sehr viele Sch riststellen, die 
deutlich zeigen, daß der Wohnplatz der allgemeinen Mensch- 
heit die Erde sein wird, unbeachtet gelassen. Um dies recht 
verstehen zu können, ist von Wichtigkeit zu wissen, wo und 
welcher Art die Wohnstätte Ivar, die Ada in, der von Gott 
geschaffene vollkommene Mensch, besaß. Sicherlich hatte der 
Schöpfer für ihn ein Heiin vorgesehen, das seiner Vollkom
menheit entsprach. Und die Heilige Schrift sagt uns dies 
deutlich:

„Und Jehova Gott pflanzte einen Garten in Eden gegen 
Osten, und er setzte dorthin den Menschen, den er gebildet 
hatte. Und Jehova Gott ließ aus deut Erdboden allerlei 
Bäume wachsen, lieblich anzusehen und gut zur Speise; und 
den Baum des Lebens in der Mitte des Gartens, und den 
Baunl der Erkenntnis des lauten und Bösen. Und ein 
Strom ging aus von Eden, den Garten zu bewässern; und 
von dort ans teilte er sich und wurde zu vier Flüssen. Der 
Name des ersten ist Pison; dieser ist cs, der das ganze Land 
Hawila umfließt, wo das Gold ist; und das Gold dieses 
Landes ist gut; daselbst ist das Bdellion und der Stein Onhr. 
Und der Name des zweiten Flusses: Gihon; dieser ist es, der 
das ganze Land Kusch umfließt. Und der Name des dritten 
Flusses: Hiddekel; dieser ist es, der von Assyrien fließt. 
Und der vierte Fluß, daS ist der Phrat sder heutige Euphrats. 
Und Jehova Gott nahm den Menschen und setzte ihn in den 
Garten Eden, ihn zu bebauen und ihn zu bewahren. Und 
Jehova Gott gebot dem Menschen und sprach: Von jedem 
Baume des Gartens darfst du nach Belieben essen, aber von 
dem Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen, davon 
sollst du nicht essen; denn welches TageS du davon issest, wirst 
du gewißlich sterben. Und Jehova Gott sprach: Es ist nicht 
gut, daß der Mensch allein fei; ich will ihm eine Hilfe machen 
seines Gleichen." — 1. Mose *2 : 7—18.

Die Bedeutung der Namen.

Jeder Name, der von Jehova gegeben wird, hat eine 
besondere Bedeutung. Das Wort „Eden" bedeutet „Wonne- 
garten". Eden war also ein Garten der Wonne und Freude. 
Eden war in Wahrheit ein vollendeter Teil der Erde, und 
zwar der einzige vollendete Teil. Als Gott den Fluch über 
den Menschen aussprach, sagte er in Bezug auf die Erde: 
„Verflucht sei soder bleibe) der Erdboden um deinetwillen." 
Das Wort, das hier in it „verflucht" übersetzt ist, bedeutet 
unvollendet. Gott ließ das Übrige der Erde unvollendet, 
damit der Mensch seine Beschäftigung habe, und das war ein 
großer Segen für das Menschengeschlecht.

Da Gott Eden vollendet halte, können nur sicher sein, daß 
Eden ein mit menschlichen Worten nicht zu beschreibender, 
herrlicher Ort war, weil alles, Ivas Gott geschaffen hat, 
vollkommen ist, wie uns sein Wort sagt. (ö. Mose 32 :4) Eden 
war bestimmt viel schöner als der schönste Platz, den wir uns 
heute auf Erdeit denken könnten. DaS Wort Eden bedeutet 
Paradies, und das Wort, dessen sich der Herr bediente, als er 
zu dem Schächer am Kreuze sagte: „Du wirst mit mir im 
Paradiese sein," bedeutet „Eden", Garten Gottes. Die 
Geistlichen 'haben gelehrt, daß Eden oder daS Paradies im 
Himmel sei, doch sie können diese Behauptung mit keinem 
Wort der Bibel beweisen.

Die Lage Edens.

Wo mag sich wohl dieser erste Garten — Eden — befunden 
haben? Wenn wir die Schrift sorgfältig prüfen, so können 
wir mit ziemlicher Bestimmtheit seine Lage angeben.. Die 
Bibel sagt deutlich, daß der Garten Eden sich in der Gegend 
der Quelle des Euphrat befand. Der Fluß Euphrat fließt 
vom armenischen.Gebirge zum Golf von Persien und besteht 
aus vier Armen. Die Heilige Schrift erklärt deutlich, daß 
sich der Berg Ararat östlich von Eden erhob. Sicherlich war 
Eden keine Ebene, sondern ein Tal, das von hohen Bergen 
umgeben und vom Osten her zugänglich war. (1. Mose 3 :24) 
Suchen Sie sich auf einer Landkarte die- Gegend des Golfs 
von Persien im Lande Armenien, und Sie haben ungefähr 
die Lage des Gartens Eden, der Wiege der Menschheit.

Als Gott seinen Richterspruch gegen Adam und Eva aus- 
zunben begann, vertrieb er sie aus dem Paradiese, damit sie 
keinen Zutritt zum Baume des Lebens hätten, und er ließ 
den Garten Eden durch einen Cherubim und ein flammendes, 
kreisendes Schwert verwahren. — 1. Mose 3 : 24.

Ohne Zweifel war Eden also der Garten Gottes auf 
Erden. Darum kann auch kein Zweifel darüber bestehen, daß 
das Paradies auf Erden wiederhergestellt werden wird. 
Eden war für den Menschen geschaffen als Heimat, daß er 
darin wohne. Der Mensch ist von der Erde,' irdisch, wie uns 
l. Kor. 15^:47 bestätigt. Er ist kein Geistwes^n und kann 
darum auch keine geistige Wohnstätte haben.,

Nur die wenigen aus den Menschen, die von der irdischen 
zur geistigen Natur verwandelt werden sollen, werden eine 
geistige Wvhnstätte haben. Aber bezüglich der allgemeinen 
Menschheit sagt Jesaja: „Ich habe die Erde gemacht und den 
Menschen auf ihr geschaffen; meine Hände haben die Himmel 
ausgespanut, und all ihr Heer habe ich bestellt. Denn so 
spricht Jehova, der die Himmel geschaffen, (er ist Gott), der 
die Erde gebildet und sie gemacht hat (er hat sie bereitet; nicht 
als eine öde hat er sie geschaffen, um bewohnt zu werden 
hat er sie gebildet): Ich bin Jehova und sonst ist keiner!" — 
Jesaja 45,: 12,18.

Die Erde war niemals verflucht.' Sie hat nicht gesündigt, 
warum sollte Gott sie also verfluchen? Aber alles, was außer
halb Edens lag, blieb unvollendet. Der Garten Eden war 
also gewissermaßen ein Modell dafür, wie Gott einmal die 
ganze Erde machen wird, wenn sie zu dem gemacht sein wird, 
wozu er sie machen will. Für den unvollkommenen Men
schen war es eiu Segen, daß er die Arbeit hatte mrd sich 
mühen mußte, die Erde zu bestellen und zu verschönern. Er 
hat dies zu sein er Freude und seinem eigenen Nutzen 
getan; denn Arbeit bewahrt und adelt.
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Die Wiederherstellung eines weltenmeiten Paradieses.

Es wird uns nun interessant sein, einige Schriftstetteu zu 
betrachten, die beweisen, daß Gott die Erde über alle mensch
lichen Vorstellungen hinaus herrlich machen will, zu einens, 
Paradies für den vollkommenen Menschen. Der Psalmist" 
sagt: „Jehovas ist die Erbe und ihre Fülle." (Ps. 24:1) Und 
dann beschreibt er, was Gott für den Menschen tun wird: 
„Wer ist nun der Mann, der Jehova fürchtet? er wird ihn 
unterweisen in dem Wege, den er wählen soll. Seine Seele 
wird im Guten wohnen, und sein Same die Erde besitzen." — 
Psalm 25 :12,13.

Doch nur für die Gehorsainen des Menschengeschlechtes ist' 
die Erde bestimmt; alle, welche darin verharren werden, 
Böses zu tun, werden — wie die Schrift zeigt — nusgerottet 
werden: „Denn die Übeltäter werden ausgerottet werden, 
aber die auf Jehova hoffen, diese werden das Land besitzen. 
Äber die Sanftmütigen werden das Land besitzeit, und sich 
ergötzen an Fülle und Wohlfahrt. Denn die von ihm Gefegt 

^neten werden das Land besitzen, und die von ihm Verfluchten 
^werden ausgerottet werden." — Psalm 37:9,11,22.

Dann zeigt der Prophet, daß die,, die während der Zeit 
großer Drangsal, durch die die Welt hindurchgehen muß, das 
Rechte zu tun suchen, eine besondere Gnade empfangen 
werden. Er sagt: „Glückselig, wer acht hat aus den Armen! 
am Tage des Übels wird Jehova ihn erretten. Jehova wird 
ihn bewahren unK ihn am Leben erhalten: er wird glücklich 
sein auf Erden und nicht wirst du ihn prcisgeben der Gier 
seiner Feinde." — Ps. 41 :1,2.

Wie wir früher schon in unseren Vorträgen erklärt haben, 
werden die glaubenstreuen Männer der alten Zeit zu Herr
schern auf der Erde eingefetzt werden. Wir lesen in Psalm 
45 :16: „An deiner Väter Statt werden deine Söhne sein; 
zu Fürsten wirst du sie einsetzen im ganzen Lande." Wenn 
dann- das Menschengeschlecht wiederhcrgestcllt werden wird, 
wird es nötig sein, daß, bevor die Millionen aus dem Tode 
wiederkommen, Raum und Nahrung auf der Erde für sie 
geschaffen wird, und Gott verheißt, daß dies geschehen soll. 
Wir lesen: „Die Erde gibt ihren Ertrag; Gott/ unser Gott, 
wird uns segnen." — Ps. 67 : 6.

Es wird keine Mühsal mehr geben.
Sicher hat die Menschheit immer mit Dornen und 

Disteln, die zu den Schwierigkeiten zur Erlangung ihres 
Lebensunterhaltes beitrugen, kämpfen müssen; aber wenn das 
Paradies wiederhergestellt werden wird, wird sich erfüllen, 
was Gott durch feinen Propheten sagt: „Die Wüste und das 
dürre Land werden sich freuen, und die Steppe wird froh
locken und aufblüheu wie eine Narzisse. Sie wird in voller 
Blüte stehen und frohlocken, ja, frohlockend und jubelnd; die 
Herrlichkeit des Libanon ist ihr gegeben, die Pracht des 
Karmel und Sarons; sehen werden sie die Herrlichkeit Jeho
vas, die Pracht unseres Gottes. Dann wird der Lahme 
springen wie ein Hirsch, und aufjauchzen wird die Zunge des 
Stummen. Denn es brechen Wasser hervor in der Wüste, 
und Bäche in der Steppe; und die Kimmung wird zum Teiche, 
und das dürre Laud zu Wauergnellen; an der Wohnstätte der 
Schakale, wo sie lagern, wird Gras nebst Rohr und Binse 
sein." — Jes. 35 : 1,2,6, 7.

„Denn in Freuden werdet ihr auszieheu und in Frieden 
geleitet werden; die Berge und die Hügel werden vor euch in

Jubel ausbrechen und alle .Bäume des Feldes werden in die 
Hände klatschen," — Jes. 55 :12.

Wer einmal das Kaisertal in Südkalifornien besucht hat, 
kann sich eine schwache Vorstellung davon machen, was die 
Erfüllung dieser Prophezeiung bedeutet. Noch vor einem 
Vierteljahrhundert war das Kaisertal eine Wüste. Nicht ein
mal eine Eidechse konnte in dem heißen Tande leben. Außer 
gehörnten Kröten gab es in jener Wüste kein Lebewesen. Da 
wurde der Lauf des Coloradoflußes verändert und Bewässe
rungsgräben angelegt; und heute ist das Kaisertal ohne 
Zweifel der fruchtbarste Teil der ganzen Erde, der einen 
größeren Ertrag gibt als jedes andere Land.

Der Mensch »nd feine Heimat herrlich gemacht.
Zu Gottes bestimmter Zeit werden die großen Wüsteit 

Afrikas und anderer Erdteile blühen wie eine Rose und zum 
Wohle des Menschen reichlichen Ertrag gebeit. Und in dem
selben Maße, wie die Erde an Schönheit zunehmen wird, 
werden die Menschen zu Gesundheit und Glück wiederherge- 
stellt werden, und sie werden den Namen Gottes preisen, wie 
der Psalmist sagt: „Und gepriesen sei sein herrlicher Name in 
Ewigkeit! Und die ganze Erde werde erfüllt mit seiner Herr
lichkeit! Amen, ja, Amen!" (Ps. 72:19) Sie werden an der 
Erkenntnis Gottes zunehmen, feine Herrlichkeit wird die 
ganze Erde erfüllen, weil die Menschen wie auch die Erde ein 
Abglanz der Güte Gottes fein und Frieden und Freude 
herrschen werden.

Der Prophet sagt: „Man wird nicht übeltun, noch verderbt 
handeln aus meinem ganzen heiligen Gebirge: denn die Erde 
wird voll sein der Erkenntnis Jehovas, gleichwie die Wasser 
den Meeresgrund bedecken." (Jef. 11:9) „So spricht Jehova: 
Der Himmel ist mein Thron, und die Erde der Schemel 
meiner Füße. Welches ist das Haus, das ihr mir bauen 
könntet, und welches der Ort zu inciner Ruhestätte?" — 
Jes.^66:1.

Ferner sagt derselbe Prophet: „Die Herrlichkeit des 
Libanon wird zu dir kommen, Cypresse, Platane und Scher- 
binceder miteinander, um die Stätte meines Heiligtums zu 
schmücken; und ich werde herrlich machen die Stätte meiner 
Füße." (Jes. 60:13) So herrlich wird die Heimat des Men
schen werden! Sie wird das Erbteil des Menschen von Gott 
sein, das er den Willigen und Gehorsainen verheißen hat, 
denn Jesus sagte: „Glückselig sind die Sanftmütigen; denn sie 
werden die Erde ererben."

Heute ist noch der größte Teil der Erde eine Wüste, d. h. 
so gut wie unbebaut. Aber Jehova sagt durch seinen Propheten, 
was während der Zeit der Herrschaft des Messias geschehen sott 
wie folgt: „So spricht der Herr, Jehova: An dem Tage da 
ich euch reinigen werde von allen euren Missetaten, da will 
ich die Stätte bewohnt macheil, und die Trümmer sollen auf
gebaut werden. Und das verivüstetc Land soll bebaut werd.-u, 
statt das; es eine Wüste war vor den Angell jedes Vorüber- 
ziehendeil. Und inan nnrb sagen: Dieses Land da, das ver
wüstete, ist wie der Garten Eden geworden, und die verödeten 
und verwüsteten und zerstörten Städte sind ckwfesligt und 
bewohnt." — Hesekiel 36 : 33—35.

Der Garten Eden vielleicht aufbewahrt.
Die Frage erscheint berechtigt, >vas wohl aus dem Garten 

Eden geworden ist. Tie Heilige Schrift sagt uns, daß er von 
hohen Bergen umgeben und nur vom Osten her zugänglich
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mar und in der Gegend des Gebirges Ararat lag. Auf dem 
Berge Ararat landete auch die Arche Noah, die seitdem im 
ewigen Eise verborgen ist. Es erscheint uns nicht unvernünf
tig zu denken, daß Gott den Garten Eden aufbewahrt Hal 
imd ihn zur bestimmten Zeit den Menschen zugänglich machen 
wird.

Er sagt durch den Propheten Hiob: „Bist du in die Schätze 
des Schnees eingedrungen?" (Hiob 38:22 engl. Übers.) 
Zweifellos gehört Eden zu den Schützen des Schnees, die 
Jehova aufüewahrt hat. Der inspirierte Apostel sagt, daß 
Gott bei der zweiten Gegenwart des Herrn die verborgenen 
Dinge der Finsternis ans Licht bringen wird. (I. Kor. 4:5) 
Und der Herr Jesus selbst sagt: „Denn es ist nichts verborgen, 
wa^ nicht offenbar werden wird, noch geheim, was nicht 
kundwerden und ans Licht kommen soll." — Lukas 8:17.

Im Lichte dieser Schriftstelle können wir wohl annehmen, 
daß, wenn Gott die Menschen wiederhergestettt, die Erde zum 
Paradies gemacht und alles Böse ausgerottet haben wird, 
er dir Schätze des Schnees offenbaren und dein Menschen 
seine ursprüngliche vollkommene Heimat zugänglich machen 
wird. Dann wird auch Adam unter den wiederher gestellten 
Menschen sein, und die ganze Erde wird dem Garten Eden 
gleichen; Eden wird wieder die Freude des Menschen, und alle 
Menschen werden glücklich sein.

Dann werden sie die Liebe Gottes verstehen und das Lob 
Jehovas und seines geliebten Sohnes Jesus Christus singen. 
Und dieser Lobgesang wird zu den Engeln des Himmels 
dringen, und alle Geschöpfe des Himmels und der Erde — 
ja auch die unbewußte Schöpfung in ihrer Schönheit — 
werden sich zu einem Hallelujachor zur Ehre Gottes vereinen. 
Dann werden alle die Güte Gottes erkennen, und alle werden 
sagen: „Groß und wunderbar sind deine Werke,-Herr Gott, 
Allmächtiger, wahr und gerecht sind deine Wege, du König 
der Nationen!"

Ein wiederhergestelltes Menschengeschlecht, eine wiederher- 
gestellte Heimat, die Herzen der Menschen erfüllt von Frieden, 
Freude und nie endender^Glück, Wiedervereinigung all derer, 
die sich lieben, (wobei sie dann nicht mehr fürchten müssen, je 
wieder getreimt zu werden) und alles auf Erden, was es 
auch sei, zum Ruhme Gottes; wahrlich, das wird ein Paradies 
sein, eine rechte Heimat für den vollkommenen Menschen, wo 
er in Harmonie mit feinem Gotte wohnen kann!

Der Schächer.

Wir erinnern uns nun noch einmal Liner Schriftstelle, 
die von so vielen, die sich als Lehrer des Wortes Gottes aus- 
gaben, falsch verstanden und gedeutet worden ist. Es ist das 
Wort unseres Herrn, das er zum Schächer am Kreuz sagt.

In den Kirchen wird gelehrt, diese Schriftstelle beweise, 
daß der Schächer sofort mit unserem Herrn in den Himmel ». 
gegangen sei. Man hält dies für einen Beweis dafür, daß 
der Mensch eine unsterbliche Seele habe, und daß alle, die auf 
dem Sterbebette noch schnell ein Bekenntnis ablegen, direkt 
in den Himmel kommen, während alle, die ohne ein solches 
Bekenntnis sterben, in die ewige Qual gehen müßten. Dies 
alles aber ist weder vernünftig noch schriftgemätz. Als Jesus 
am Kreuze hing, sagte der Schächer zu ihm: „Herr, gedenke 
meiner, wenn du in deinem Reiche kommst." Kurz darauf starb 
Jesus. Aber erst vierundvierzig Tage später fuhr er gen 
Himmel, und erst l 900 Jahre später, d. h. in unserer Zeit, 
kam er' in seinem Reiche. Und damals sagte er — in die Zu
kunft blickend — zu dem Schächer: „Wahrlich Ich sage dir 
heute, du wirst mit mir im Paradiese fein."

Der Schächer ging auch an diesem Tage nicht in den 
Himmel, er kam und kommt überhaupt niemals in den 
Himmel; denn das Paradies, das ihm Jesus verhieß, ist das, 
was wir oben betrachtet haben. Wenn dieses Paradies 
wiederhergestellt sein wird, wird auch der Schächer eine 
Gelegenheit haben, dem Herrn gehorsam zu sein und rein und 
als Mensch vollkommen gemacht zu werden. Jesus wollte 
damit sagen: ,Wabrlich ich sage dir heute, an diesem Lage, wo 
ich sterbe, du wirst um deines Glaubens willen im Paradiese 
eine Gelegenheit zur Wiederherstellung erhalten?

Welch eine schöne Welt wird das sein, wenn alle armen 
Schächer und Übeltäter rein gemacht sein werden! Alles 
Böse ist dem Einfluß des Teufels zuzufchreiben, und dieser 
wird gebunden werden. Dann werden unter der Herrschaft 
des Messias alle Menschen, auch alle Diebe, Mörder oder was 
sie auch seien, eine Gelegenheit haben, in einen gerechten Zu
stand zurückgebracht zu werden. Niemand wird mehr die 
Neigung haben, Böses zu tun, sondern alle werden Gott 
gehorchen und sich der Schönheiten und Herrlichkeiten ihrer 
vollkommenen Heimat erfreuen.

I. F. R.

Die Wunder
er merkwürdigste Fluß der Erde ist zweifellos der 

U Jordan im Lande Palästina — einem Lande, das von den 
Juden geliebt wird, das den Christen heilig ist, und an dem 
die Mohammedaner mit Fanatismus hängen. Möchten wir 
einmal im Geiste den Lauf des Jordans verfolgen und nicht 
nur seine natürlichen Wunder, sondern auch feine große 
Bedeutung betrachten.

Der Berg Hermon.

Die Quelle des Jordans auf dem Berge Hermon sprudelt 
lustig — umgeben von tausend Schönheiten der Natur, auf 
der höchsten Bergspitze Palästinas, — etwa 3 000 m über dem 
Meeresspiegel. Das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedeckt, 
ist der Hermon gewissermaßen der Mont Blane des heiligen

des Iordans.
Landes, und kann von allen anderen Bergen des Landes aus 
gesehen werden.

Während des Sommers verdichtet der Schnee die Schwa
denwolken, die den Berg umgeben, sodaß reichlich Tau fällt, 
während sonst in der weiteren Umgebung Dürre herrscht. 
Aus der drückenden Hitze des Niederlandes blickt sehnsüchtig 
das Auge des Menschen zur kühlen, majestätischen Höhe des 
Hermon hinauf!

Der Berg bildete einst die nördliche Grenze für die 
Stämme Israels. Da nun — nach der Bibel ein 
Berg ein Königreich darstellt, so stellt der Hermon wegen 
seiner majestätischen Höhe, seiner nördlichen Lage und seiner 
Beziehung zuin Wasser und Leben spendenden Jordan 
trefflich das Königreich Gottes dar, dem die Segnungen des
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Lebeils und Friedens für alle Menschen entspringen werden. 
Zum Beweis hierfür hören wir den lieblichen Sänger Israels:

„Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brüder ein
trächtig beieinander wohnen! . . Wie der Tan des Hermon, 
der herabfällt auf die Berge Zions; denn dort hat Jehova den 
Segen verordnet, Leben bis in Ewigkeit."

Man erinnert sich bei diesen Worten an die Segnungen, 
die unsere ersten Eltern im Garten Eden, dem Vorbild des 
Königreiches Gottes, genossen, bevor das große Drama der 
Sünde und des Todes die Zeitalter hindurch folgte. Auf dem ' 
Berge Hermon fand auch später die Verklärung des Herrn 
Jesu- statt, eine symbolische Darstellung des schließlichen 
Sieges des Königreiches des Messias. — 2. Petri 1 :16—18.

Kitto sagt:
„Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß der Hermon 

der Schauplatz der Verklärung war. Unser Herr reiste von 
Bethsaida, an der Nordküste des galiläischen Meeres, nach 
Cäfarea Philippi, von wo aus er seine Jünger auf einen' 
hohep Berg führte, und „vor ihnen verwandelt wurde." Seine 4 
Kleiner begannen zu leuchten, weih wie Schnee. Nach der 
Verklärung kehrte er dann durch Jerusalem nach Galiläa 
zurück."

Äfan vergleiche einmal Markus 8:22—27; Matthaus 
16:13; Markus 9:2—13, 30—33. Auch der Psalmist 
erklärt: „Norden und Süden, du hast sie erschaffen; Tabor 
und Hermon jubeln in deinen: Namen." — Psalm 89:12.

Der Name Jordan.
über die Bedeutung des Namens Jordan besteht einige 

Unklarheit. Einige behaupten, das Wort käme von varcken 
her, das heißt „herabsteigen oder -sinken". Andere behaupten 
es hieße „Quelle des Dan," weil feine größte Wasserquelle 
in der alten Stadt Dan — die sich an den Fuß des Hermon 
anlehnt — entspringt. Beide Gedanken lasset: sich zu einer 
doppelten Bedeutung vereinigen. Denn' Dan bedeutet 
„Gerscht", und die Geschichte läßt jenen Stamm in keinem 
guten Lichte erscheinen. Wir finden dies sowohl durch den 
geschichtlichen Bericht wie auch durch die Wahl der Ver
siegelten (Offenbarung 7 : 5—7) bestätigt.

Der Jordan fällt schnell und beständig tvährend seines 
ganzen Laufes und deutet damit aus ton Sterbeprozeß des 
Menschengeschlechtes hin, das, entgegen der Evolutions
theorie, mehr und mehr aus herrlicher Gotta huUchkeit und 
Gleichheit herabsank, bis der Tod eintrat.

Man beachte einmal den hier dargestellten, ein stuunnes 
Zeugnis gebenden Kontrafti

Hoch hinein ins Blau des Himmels ragend, mit glitzerndem 
Schncemantel bedeckt, steht der Berg Hermon, auf dem die 
Quelle des Jordans entspringt! Und hundert Meilen 
weiter südlich? Da liegt jener finstere, tropische, „bodenlose" 
See im Herzen der dunklen Erde. Er scheint unersättlich zu 
sein, denn er verschlingt des Jordans Flicken, aber seines 
Wasserstandes Spiegel scheint sich nie zu erhöhen. Verloren 
scheint des Jordans Waster. Das Tote Meer, — das Ende 
des Jordans, ein passendes Bild derer, die gerichtet sind. 
Doch noch viele andere wunderbare Züge find nckt dem Lauf 
des Jordans verbunden.

Die Wunder des Sees Merom.
Während der Regenmonate >vird der Jordan von 

Hunderten kleiner Nebenflüsse gespeist, die von den Hängen

des Hermon herabfließen. Viele kleine Wässerchen fließen 
dem Flusse zu, der sich schließlich zu einem See — Meroni 
oder Huleh — erweitert, und zwölf Kilometer lang sowie an 
seinem nördlichen Ende neun Kilometer breit ist. Bon dieser 
breiten Nordseite aus läuft er nach Süden zü einem spitzen 
Dreieck aus, wo ihn der Jordan — auf feinem Wege zum 
Toten Meere — wieder verläßt.

In seiner symbolischen Beziehung zum Plane Gottes ist 
nicht nur die Quelle und das Ende des Jordans von Bedeu
tung, sondern auch seine Windungen und die Seen, durch die 
er fließt. Was mag dann-aber der Merom vorschatten? (Die 
Gegend selbst ist dadurch denkwürdig, daß an den Ufern des 
Sees Merom die letzte Schlacht in dem Kampfe zwischen Josua 
und den Kanaanitern geschlagen wurde.)

Die „Enden des Landes" Palästina wurden zu diesem 
lebten Streit versammelt, nicht, nur die Könige des Nordens, 
sondern auch aus dem südlichen Wüstentale des Jordans, 
„alle zogen sie aus, ... ein großes Volk, wie der Sand am 
Ufer des Meeres ist an Menge." Und au: Merom war es, 
wo sie der Herr in die Hände der Israeliten fallen ließ, die 
sie schlugen. (Josua 11) Das ist ein treffliches Bild von dem 
endlichen Sturze der Organisation Satans durch das Gegen
bild Josuas, Jesus, der alle Feinde zu seinen Füßen nieder- 
lcgen wird. — 1. Korinther 15 :24—26.

Das Galiläische Meer.

Von dem See Merom bis zum See von Galiläa ist eine 
Entfernung von etwa fünfzehn Kilometern. Das Galiläische 
Meer, wie es gewöhnlich* genannt wirb, ist eigentlich nur ein
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Sec und liegt ungefähr 200 m unter dem Spiegel des 
Diittelmeeres. Er ist zwanzig Kilometer lang und an 
seiner breitesten Stelle zwölf Kilometer breit. Durch seine 
Beziehung zur heiligen Geschichte ist das Galiläische Meer 
eines der interessantesten Gewässer der ganzen Erde. Weder 
der See Merom noch das Tote Meer werden im Neuen 
Testament erwähnt, aber das Galiläische Meer ist häufig 
genannt. Zu Jesu Zeiten war es der Mittelpunkt einer wohl
habenden Bevölkerung. An den Bergabhängen seiner Umge
bung liegen noch heute die Überreste glänzender Städte, wie 
z. B. Kapernaum, wo unser Herr zuweilen wohnte.

Die Dienstzeit unseres Herrn ist unlösbar mit dem Gali
läischen Meere verbunden. In dieser Gegend berief er die 
meisten seiner Jünger, auch den Lieblingsjünger Johannes, 
der seine Kindheit an diesem schönen See verlebte. Wie oft 
hatte er die ihn umgebenden.Berge und die blühenden Ole
ander seiner Gärten sich in der glatten glänzenden Fläche 
dieses Wassers spiegeln sehen! Oftmals mag er beim Glanze 
der untergehenden Sonne die Fläche des Sees in überir
dischem Glanze leuchten gesehen haben.

Als Johannes auf Patmos in seinem Gesicht das „gläserne 
Meer mit Feuer vermischt" sah, mag er sich an ein wohlbe
kanntes. Schauspiel am Galiläischen Meere aus den Tagen 
feiner Kindheit erinnert haben. Wer jemals von der Mitte 
des Sees die leuchtende Herrlichkeit der krystallenen Zinnen 
des Hermon sich vom Königsblau des nördlichen Himmels 
abheben sah, muß immer wieder — in Erinnerung daran — 
an den biblischen Bericht von dem „großen weißen Throne" 
denken. — Offenbarung 20:11.

Wie dec Merom mit seiner kriegerischen Geschichte den 
endlichen Sturz und die schließliche Vernichtung des großen 
Feindes der Menschheit darstellt, so schattet der See Gene- 
zareth oder das Galiläische Meer die Wiederherstellung und 
Segnung aller Geschlechter der Erde vor. (Apostelgeschichte 
3:19—22) Dieser Gedanke wird dadurch bekräftigt, daß die 
Gegend des Sees Genezareth von Erinnerungen an die 
Worte und Taten unseres Herrn erfüllt ist; ja, tatsächlich 
sind die meisten feiner Wunder, die Wiederherstellungssegnun
gen vorschatten, dort geschehen. Auch verglich er ja selbst die 
Fische des Sees mit den Menschen. Er sagte seinen gali
läischen Nachfolgern, daß er sie zu „Menschenfischern" machen 
wurde; wie passend auch, daß das Wasser des Galiläischen 
Meeres süß und klar, also gut zum Trinken und Löschen des 
Durstes zu brauchen ist und auch verwendet wird.

Der Name Genezareth, wie das Galiläische Meer in alter 
Zeit genannt wurde, stammt ab von dem hebräischen Wort 
„kinnor", und bedeutet „eine Harfe". Der See selbst erinnert 
in seiner Form auch tatsächlich an eine Harfe. Die Harfe aber 
ist ein Symbol des Wortes Gottes, und darum vermochte, an 
den Gestaden des „Harfeusees" auch der Eine zum ersten 
Male die süße Musik von der Gerechtigkeit, Liebe und Gnade 
des großeil Schöpfers anzustimmen. — Ps. 33 : l—4; 
92 :1—4; 49 :1—4.'

Deinen zitternden Wellen, Galiläisches Meer 
Wurde heilige Gnade zuteil.
Wie so ost hat geruhet dessen Auge ans dir,

' Äer gekommen zu bringen das Heil.

Ach, gar schön sind die Seen überall in der Welt, 
Wie verstreut sie sichernden iin Land;
Doch was ist alle Schönheit auch verglichen mit dem, 
Ter im Sturm deine Wogen gebannt.

O du Hoher, du schrittest ja dereinst auf-dem Meer, 
Lasse bald doch die Herrlichkeit dein
So wie einstens es war an Genezareths Strand 
Allem Volk und der Welt Leben sein.

Das Jordantal. .

Bis hierher habeil wir nun über den lieblichen Anfang des 
Jordans gesprochen und seinen schnell abwärtsführenden Lauf 
bis zum Merom verfolgt — wo es auf den ersten Blick scheint; 
als kämen dort die Wasser zum Stillstand. Doch dann haben 
wir gesehen, wie der Fluß mit erstaunlichem Ungestüm weiter 
abwärts eilt, bis hin zum Galiläischen Meer, wo er wieder
ein Ende-zu haben scheint. Aber nein, auch diesmal ist eine 
solche Annahme falsch, denn wieder fließt er weiter mit 
siebenmal verdoppelter Eile, bis er endlich im Toten Meere 
wirklich sein Ende findet. ' "

Während seines, seltsamen, schlangenartigen Laufes durch 
das Jordantal scheint es, als ob der Fluß entfliehen wollte. 
Jetzt wirft er sich nach der rechten Seite herum, dann biegt er 
zur Linken aus, Hier geht es scheinbar aufwärts, doch dann 
wieder ebenso jäh abwärts, so unberechenbar und launenhaft, 
daß er durch, seine Windungen, eine Länge von fast 300 
Kilometern erreicht, in einer Strecke, die in gerader Linie nur 
etwa neunzig Kilometer mißt. "

Wie- gleicht doch der Lauf der Sünde diesem Flußlaufe! 
Das sünd'enbeladene Menschengeschlecht kämpft, als ob cs Lein 
Unausbleiblichen entfliehen könnte, und doch bleiben alle seine 
Bemühungen vergeblich. Es geht abwärts, abwärts; — 
abwärts, bis alle schließlich in die Vergessenheit hinabsinken!

Wenn wir die dreiundeinhalbjährige'Dienstzeit des Opfer- 
weges unseres Herrn mit wenigen Worten zusammenfassen 
wollten,- könnten wir sagen, er ging.. von,Nazareth nach 
Jerusalem. In Nazareth war er ein vollkommener Mensch 
voller Herrlichkeit und Kraft. In Jerusalem wär er der 
Diann der Schmerzen, verachtet, verworfen.und als ein Übel
täter gekreuzigt. Man bemerke wohl, daß Nazareth auf dem- 
selben Breitengrade liegt wie das südliche Ende des 
Galiläischen Meeres, von wo aus der Jordan seinen wechsel
vollen Laus fortsetzt. Jerusalem jedoch liegt im gleichen' 
Breitengrade mit dem nördlichen.Ende des Toten. Meeres 
wo sich der Jordan in dieses ergießt -Ist das nicht ein Bild 
dafür, wie unser Herr Jesus an die Stelle des Sünders trat? 
Er'endete jedoch nicht in den Tiefen, des Toten. Meeres, 
sondern — aber auch nur als Durchgangsstation — in 
Jerusalem, • „der Stadt des großen Königs". — Matthäus 
5 :34, 35.

Der Fluß Jordan allein konnte darum der geeignete Ort 
sein, wo Jesus seine Weihung in den Tod durchTlntertauchen 
symbolisierte, während seine mit ihm verbundene Priester- 
schaft bei einem anderen bedeutsamen Ereignis ebenfalls' an 
demselben Flusse dargestellt wurde. Siehe Josua 3. und 4^ 
Kapitel. -

Johannes der Täufer tauchte reuige Sünder zum Zeichen, 
daß sie gewillt waren, sich dem Willen Gottes zu unterordnen 
und alles, was nicht nach seinem Willen war, abzutöten, 4m 
Jordan unter. (Matthäus 3:1—6) Naaman, der syrische 
Oberst, wurde von seinem Aussatz geheilt.' (ein Vorbild von 
Sünde), indem er auf das Geheiß des Elisa siebenmal im 
Jordan untertauchte. Und sein Fleisch wurde so weiß wie 
Schnee. (2. Könige 5:1—14) Wer sollte dieser Ereignisse 
symbolische Sprache nicht verstehen?
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Wir sehen also die dreifache Bedeutung des Flusses 
Jordan: Ersteirs stellt der Lauf des Flusses den Sterbeprozeß 
des Menschengeschlechtes dar, der in die Vergessenheit führt; 
zweitens symbolisiert die Taufe der opfernden Priester in 
seinem Wasser den Tod der gerechtfertigten menschlichen 
Natur, damit die Welt leb eil kann; und drittens stellt das 
Untertauchen, von Sündern im Jordan dar, das; Sünde und 
Selbstsucht auf hören und die Menschen deir Willen Gottes 
tun werden, was für sie zu vollkommener Gesundung und 
ewigem Leben auf Erden führen wird.

Opinais durch dunklen Tales Nacht, 
Oft auch erquickt durch Edens Pracht, 
An Wassern still, auf Sturmsee'u hin, 
Führt deine Hand mich, wo ich bin. 
Und wenn mein Werk allhie uolleud'r, 
Durch deine Gnad' zum Sieg gewend't, 
Des Todes Wog' nicht scheue ich, 
Denn du führst durch den Jordan mich!-

Das Tote Meer.

Durch das Verdienst und die Macht des Erlösers ist das 
Menschengeschlecht von der Kitechtschaft der Sünde und des 
Todes erlöst worden, einschließlich derer, die sich jetzt im 
Instand des Todes befinden. (Johannes 1! : 23—26) Wir 
können darum in unserem Bilde davon sprechen, daß das Tote 
Meer überwunden werden wird.

Der Prophet sieht in seinem ihm von Gott gegebenen 
Gesicht von dem Tempel, das sich aus die Herrschaft dcS 
Messias bezieht, einen Strom reinen Wassers unter der Tür 
des heiligen Gebäudes hervorsließen. Diese Wasser nehmen 
an Menge und Tiese zu und fließen in das Tote Meer, mit 
dein daraushin eine überraschende Wandlung vor sich geht. 
Sein Gewässer wird rein-und süß und gut zu trinken, und 
bald wimmelt es von allen Arten von Fischen. Damit wird 
die Segnung aller Geschlechter aus Erden dargestellt, wie sie 
eine Auferstehung aus den Toten bringen wird. — 1. Mose 
22 :16—18; Hesekiel 47; 1. Korinther 15 : 20—26.

Da dieses Bild aber nur ein Symbol ist, wird es kaum 
eine genaue buchstäbliche Ersüllung haben. Aber es ist inter
essant, daß Wissenfchastler, die gewöhnlich nicht viel oder gar 
kein Interesse an Religion habetl, ost unbewußt den göttlichen' 
Ratschluß hinaussühren. Wir lassen hier einen Bericht der 
Löndoner „Daily Mail" folgen, der offenbar in dieser Bezie
hung sehr bedeutungsvoll ist:
. „Das Gebiet des Toten Meeres, eine der „totesten" Stellen 
der Erde, ist jetzt zn einem Mittelpunkt des Lebens und der 
Industrie geworden. Die Vertreter der Kolonien haben die 
Genehmigung eingeholt, die chemischen Schätze des Toten 
Meeres auf den Weltmarkt zn bringen.

Das Tote Meer liegt über M0 m unter dem Spiegel des 
Mittelmeeres, und ist so überfüllt mit chemischen Salzen, daß 
ein Mensch darin nicht untersinken kann. Wenn man darin 
badet, kann man tatsächlich in dem Wasser sitzen, in einem 
Buche lesen und einen Sonnenschirm über sich halten. Es 
kann jedoch auch geschehen, daß man das Gleichgewicht ver
liert . und. eineit ekelhaften Trunk aus der außerordentlich 
starken Salzlauge erwischt. Kein Fisch kann in diesem Wasser- 
leben, und die Umgebung des Toten Meeres hat das trost- 
wseste Aussehen, das man sich denken kann.

Doch bald wird das alles verändert und die Küsten von 
einem Schwarm von Dynamos und Maschinen bedeckt sein. 
Das Tote Meer enthält mindestens dreißig Milliarden 
Tonnen gemischter Salze, von denen zehn Milliarden Tonnen 
gewöhnliches Kochsalz sind. Im übrigen enthält es auch 
andere CHernikalien mehr.

Wegen der rvertvolleu Potasche und der anderen Salze 
und Chemikalien, die durch einen einfachen Prozeß der Ver
dampfung und Krystallisierung unter Benutzung der natür
lichen Wärme der Sonnenstrahlen aus dem Wasser gewonnen 
werden können, wird Palästina zweifellos noch einmal zum 
reichsten Lande der ganzen Welt werden. So unglaublich 
es klingt, ein Vierte! des Toten Meeres ist feste Bkasse."

Wir sehen also, im Toten Meere befinden sich Unmengen 
von Salzen, die ' irr ihrer jetzigen Form zwar giftig und 
tödlich sind. Doch mittels der dynamischen Energie der 
Sonne werden sie verändert werden und Helsen müssen, den 
Boden zu düngen und fruchtbar zu machen, bis die Erde 
„blühen wird wie eine Rose." — Jesaja 35:1, 2.

Diese giftigen Salze' des Toten Meeres stellen die bitteren 
Erfahrungen des Bösen dar, durch die die Menschheit hin
durchgegangen ist. Doch obwohl sie an sich tödlich sind, 
werden diese bitteren Erfahrungen durch die segensreiche 
Kraft der „Sonne der Gerechtigkeit" (Maleachi 4:3) zu 
nützlichen Zwecken verwendet werden. Sie werden die Seele 
bereichern, indem sie sich dem Herrn zuwendet, sodaß ein 
jedes Herz ein blühender Garten- voll Gnade und Wahrheit 
werden wird. „Dann wird die Erde ihr Gesproß hervor
bringen und wie ein Garten sein, der Gesätes aufsproffen läßt, 
also wird der Herr, Jehova, Gerechtigkeit und Ruhm auf
sprossen lassen vor allen Nationen." — Jesaja 61:11.

Am See Genezareth hab' ich gestanden, 
Und sah im Sturme die Wogen branden; 
lind Menschen sah ich vergeblich ringen 
Ein schwankendes Boot all's User bringen. 
Und Einen sah ich in dem Boot, 
Der schlief trotz all der andern Not. 
Da traf ein angstvoller Schrei meine Ohren: 
„O Meister! Hilft Sonst sind wir verloren!"• 
Da, — schon hat der Eine sich erhoben, 
Und leuchtenden Auges schaut er nach oben. 
Wie des Meeressturmes rasenden Reigen 
Bringt seine erhobene Hand zum Schweigen.

(Lukas 8 :22 -25)

Jahrhunderte sind vorüber gezogen, 
Und wieder toben des Meeres Woge». 
Wild schäumen des Völkermeeres Wellen 
Und die ganze Welt, sie droht zu zerschellen.

' Und wie sich die Weisen der Erde mühen 
Sicher das Schifflein an's Ufer zu ziehen, 
Nur höher und höher steigen die Fluten 
Und sengender brennen der Drangsal Gluten. , 
Führt keiner die Welt in den fich'ren Hafen? 
Wo bleibt der Eine? Er scheint zu schlafen. 
Doch nein! — Er wartet, bis Not geboren 
Den Schrei: „Herr, hilf nns, sonst sind wir verloren!" 
Schon steht er und hat die Hand erhoben, 
Um zu bedrohen des Sturmes Toben. 
Und des Weltensturmes rasenden Reigen 
Bringt seine erhobene Hand zum Schweigen. 
Weil dann in glückselige Ewigkeiten 
Er lässet das Welteuschifflein gleiten. Psalm 46.

F- L.
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Erfüllte Prophezeiung — ein unumstößlicher Beweis der 
Aufrichtung des Königreiches Gottes. (Zu umstehendem Bilde)

^ rophezeiung bedeutet im Voraus geschriebene Welt- 
geschichte. Prophezeiung, die sich erfüllt hat, ist eine 

geschichtliche Tatsache. Menschlicher Macht und menschlichem 
Wissen ist es unmöglich, Dinge, die sich in der Zukunft ereig
nen, wahrheitsgemäß vorauszusagen. Nur göttliche Macht 
vermag dies zu tun.-

Die Bibel ist das Wort oder die Offenbarung Gottes für 
die Menschen. Vor langen Jahrtausenden ließ Gott durch 
seine Propheten Dinge Vorhersagen, die sich in der Zukunft 
ereignen sollten, und die ein Zeichen dafür sein würden, daß 
das Königreich Gottes herbeigekommen ist. Eine Prophe
zeiung kann erst verstanden werden, wenn sie erfüllt oder im 
Verlauf der Erfüllung ist. Wenn wir Ereignisse und Tat? 
fachen sehen, die sich zutragen, und die Prophezeiung damit 
vergleichen, so können wir die Erfüllung der Prophezeiung 
erkennÄr.

Auf! zwei Prophezeiungen der Bibel möchten wir hier 
die Aufmerksamkeit unserer Leser lenken, nämlich Jesaja 60 :8 
und Hiob 38 :34, 35.

In der ersteren Stelle lesen wir: „Wer sind diese, die wie 
eine Wolke geflogen kommen, und gleich, Tauben zu ihren 
Schlägen?" Niemand hätte vor.der Erfüllung dieser Prophe
zeiung wissen können, was der Prophet hier meinte. Doch 
das Hereinbrechen der Zeit des Endes dieses Zeitalters 
brachte uns die Wunder der Technik, und zu ihnen gehört 
auch dqs Flugzeug, und wie hätte der Prophet besser das 
Herannühen eines Flugzeuggeschwaders schildern können, als 
daß er es mit einer Wolke vergleicht, und mit Tauben, die zu 
ihren Schlägen fliegen?

Die -zweite erwähnte Prophezeiung lautet: „Kannst du 
deine Stimme zum Gewölk erheben .... kannst du Blitze 
entsenden, daß sie hinsahren, daß sie zu dir sagen: Hier sind 
wir?" Gibt es heute eine Möglichkeit, die menschliche 
Stimme so weit ertönen zu lassen, daß sie im Gewölk noch 
hörbar ist, und vermag der Mensch heute Blitze zu entsenden, 
d. h, elektrische Entladungen, daß sie sogar zu uns sprechen? 
Nicht besser könnte man eine Erfindung der neuesten Zeit 
schildern, nämlich das Radio. Durch die Radio-Wellen 
wird ermöglich gemacht, die Stimme eines Menschen Hunderte 
von Meilen weit zu vernehmen, und der Prophet sagt, daß 
eine Mdnge Wassers daraus resultieren würde. Wasser in 
der Sprache der Bibel ist ein Symbol von Wahrheit. Es 
wird unsere Leser interessieren zu hören, daß bereits sieben 
Seudestationen in verschiedenen Teilen der Erde die Botschaft 
des Goldenen Zeitalters verkünden. Eine große Flut der 
Wahrheit bedeckt dadurch die Völker, und daher ist das Radio 
sicher eines der Mittel, das Gott in der Zeit des Endes aiis 
Licht gebracht hat, um die Botschaft seines Königreiches ver
künden zu lassen.

In dieser Verbindung erwähnen wir die große Prophe
zeiung Jesu bezüglich- der Zeit des Endes und des Heran- 
nahenS des Königreiches Gottes. Er sagt: „Es wird sich 
Nation wider Nation erheben und Königreich wider König
reich, und es werden Hungersnöte und Seuchen sein, und 
Erdbeben an verschiedenen Orten." Sind wir nicht alle 
Zeugen der Erfüllung dieser Prophezeiung gewesen? Der 
Weltkrieg brach mit verheerender Wucht herein und raffte die 
Blüte des menschlichen Geschlechtes hinweg. Ihm folgten

viele Seuchen, vor allem die Grippe, die innerhalb von 
zwölf Monaten mehr Opfer forderte als der ganze Krieg. 
Auch durch Hungersnöte wurden Millionen von Menscheir 
in Rußland, China und Indien vernichtet, und Lebensmittel
knappheit, insonderheit zur Zeit des Krieges, war allgemein. 
Und endlich gab es noch zu keiner Zeit derart viele Erdbeben, 
die gleichzeitig von so verheerenden Folgen begleitet waren 
wie in der Gegenwart. Jesus sagte, daß dies der Anfang der 
Wehen sein würde.

Daß den oben geschilderten Verhältnissen die Verkün
digung der Botschaft seines Königreiches zu einem Zeugnis 
für alle Nationen folgen würde, sagt unser Herr Jesus in 
Matthäus 24 :14 mit folgenden Worten: „Und dieses Evan- 
geliuul des Reiches wird gepredigt werden auf dem ganzen 
Erdkreis, allen Nationen zu einem Zeugnis, und dann wird 
das Ende kommen." Für jemand, der mit den Tatsachen 
vertraut ist, kann kein Zweifel bestehen, daß wir in der Zeit, 
da auch diese Prophezeiung sich erfüllt, stehen. Die von der 
Internationalen Bibelforscher-Ve r e i ni - 
g u n g verkündete Botschaft, daß das Königreich Gottes her- 
beigekommen ist, erreicht in Form von Millionen von Exem
plaren an Büchern, Broschüren und Traktaten das Volk 
und stellt damit zweifellos das einzigartigste selbstlose. 
Werk dar, das je auf missionarem Gebiet verrichtet wurde. 
Im Jahre 1926 wurden allein in Deutschland 3 300 000 
Bücher und Broschüren und 12 000 000 freie Traktate ver
breitet. Die Zahl der von genannter Vereinigung' auf der 
ganzen Erde während des vergangenen Jahres verbreiteten 
Bücher, Broschüren und Traktate übersteigt bei weitem 
hundert Millionen Exemplare. Diese enthalten alle- die Bot
schaft des Evangeliums des Königreiches u-nd geben Nati
onen und Völkern das Zeugnis, daß die Aufrichtung des 
Königreiches Gottes herbeigekommen ist. Auch das G o l - 
deneZeitalter dient einzig und allein der Aufgabe, diese 
Botschaft zu verkündigen und das vorher genannte Zeugnis 
zu geben.

Jesus sagte, daß darauf eine Zeit der Drangsal folgen 
würde, dergleichen nie gewesen ist, seit eine Nation besteht, 
und nie wieder sein wird. An anderer Stelle wird diese Zeit 
der Kampf von Harmagedon genannt. Wir können heute 
sehen, wie die Mächte der Selbstsucht sich auf Erden zusam- 
menscharen und sich im Aufmarsch zu diesem großen Schluß- 
konflikt befinden. Auf der anderen Seite sehen wir eine 
kleine Schar gottergebener Männer und Frauen, die sich als 
einziges Ziel und einzige Aufgabe gesetzt haben, ein Zeug
nis für Gott und sein Königreich abzulegen. Drohende 
Wolken ziehen sich wieder am Horizont zufaminen und lassen 
erkennen, daß der Tag von Harmagedon nicht mehr fern ist, 
und daß die große Schlußkatastrophe vor der Türe sieht.

Der Prophet Haggai sagte diese Zeit voraus mit den 
Worten: „Und ich werde alle Nationen erschüttern." Die 
Zeit der Erschütterung aller Völker ist klar und deutlich er
kennbar. Kein Reich und keine Herrschaft auf Erden steht 
mehr sicher, sondern die Grundlagen der menschlichen Gesell
schaft sind dttrch Unrecht, Sünde, Selbstsucht und Gottent- 
sremdung unterminiert und drohen jeden Augenblick zusam- 
mcnzustnrzen. Die von Jesus, vornusgesagte Zeit der Drang
sal wird alle Menschen erkennen lassen, daß menschliche Macht
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völlig vers vgl, und baß kein Mensch mehr in der Lage ist, 
Ordnung aus dem Chaos zu schaffen. Doch der Prophet gibt 
die weitere tröstliche Zusicherung: „Und das Ersehnte aller 
Nationen wird kommen", d. h. das Königreich Gottes wird 
dann kommen mit seinen Segnungen.

Jahrtausende lang hat sich die Menschheit danach gesehnt, 
Zustände des Glücks, der Wohlfahrt und ewigen Lebens auf- 
Erden zu haben. Jahrtausende lang war sie bedrückt und 
bedrängt von Elend, Kummer nnd Weh. Doch die Zeit der 
Befreiung ist herbeigekommen. Die biblische Prophe
zeiung erfüllt sich Zug um Zug, und dies bildet einen unum
stößlichen Beweis dafür, daß wir in der Zeit stehen, da Gott 
sein Königreich aufrichtet zur Segnung aller Geschlechter der 
Erde.

Die größte Verheißung und Prophezeiung aber, die den 
Menschen jemals gegeben wurde, lautet: „In dir und dei

nem Samen sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet wer- 
den." Nus Galater 3 : 29 ist ersichtlich, daß der hier genannte 
„Same" aus Jesus und den Gliedern seines Leibes (1. Korin
ther 12 :27) besteht. Da Gott diese Verheißung gab, muß sie 
zur Gestimmten Zeit in Erfüllung gehen. Der Beweis ist stark 
und überzeugend, daß wir aut Beginn der Tausendjahrherr
schaft Christi leben, welche dazu dient, diese Verheißung.zu 
erfüllen. Möchten darum alle Menschen Akut fassen! Alle, 
deren Herzen traurig und bedrängt sind, mögen dessen sicher 
sein, daß die Zeit nicht fern ist, da all ihr Weh enden wird! 
Nnd alle, deren Herzen durch, diese wunderbare Botschaft 
getröstet worden sind, sollten sich aufmachen, um sie auch 
ihren Mitmenschen zugänglich zu machen!

Verbreiten Sie das Goldene Zeitalter und werben auch 
Sie neue Leser für das G. Z., denn auch danlit verrichten 
Sie die von Gott geforderte Arbeit des Zeugnisablegeus.

E. M.

Etwas über Totenmessen.

U
nter dieser Überschrift veröffentlicht eine amerikanische 
katholische Zeitschrift den Brief einer Dame, einer 
Katholikin und die Antwort darauf. Da wir glauben, daß 
dieser Bries, sowie die Antwort darauf unseren Lesern inter

essant sein wird, drucken wir hier eine Übersetzung ab, und 
zwar den Brief unverkürzt und aus der Antwort die hervor
ragendsten Punkte.

„Wenn wir glauben müssen, daß ein jeder von uns durch 
sein eigenes Bemühen seine eigene Seele zu retten habe, wie 
kann dann die Bezahlung für Totenmessen den Toten etwas 
nützen? Wenn mein Nachbar, der ein Millionär ist, 
100 000 Dollar für Messen hinterlassen rann, während meine 
Verhältnisse mir nur gestatten, 2 oder 3 Dollar für diesen 
Zweck auszugeben, ist es dann gerecht, wenn ihm geholfen 
würde und mir'nicht? Wann und wo gab Christus jemand 
eine Erlaubnis oder eine Ermächtigung, einen Toten in den 
Himmel hinein zu bezahlen? Wir sind dahin belehrt worden, 
daß in demselben Augenblick, in dem wir sterben, Gott 
seinen Nichterspruch über uns verkündet, noch bevor auch nur 
für das Lesen einer Messe Zeit ist. Widerruft Gott seinen 
Nichterspruch, nachdem die Messe gelesen iß? Und woher 
wissen Sie das?"

Auf diese Frage antwortet die katholische Zeilschrist.

„Die gewöhnliche Gebühr für eine gewöhnliche Meise ist 
in den Vereinigten Staaten und Kanada ein Dollar nnd für 
ein Hochamt fünf Dollars. Wenn ein Priester an einein Tage 
zwei Messen liest, sollte für die zweite Viesse keine Gebühr 
erhoben werden.

„Für viele Priester, besonders für die an abgelegenen 
Orteil, sind die Messegebühren die einzige Einnahmequelle, 
und oft reicht diese Quelle nicht aus, daß sie davon leben 
können. Wenn ihnen nicht von ihren Amtsbrüdern, die in 
größeren Städten leben, geholfen würde, würden viele nicht 
bestehen können, (und würden sich ihren Lebensunterhalt 
durch Arbeit verdienen müssen. — d. Red.)

„Es ist allgemein bekannt, daß die Ausübung des Gebetes 
für die Toten durch die Überlieferung aus der frühesten Zeit 
des Christentums gestützt wird. Sie reicht zurück- bis zu der 
Zeit,i wo noch die Synagoge die wahre Kirche Gottes war. 
Im ersten Buche der Makkabäer finden wir einen Bericht, 

-wo Judas Opsergaben in den Tempel zu Jerusalem schickt, 
damit die, die nn Kriege gefallen waren, „von ihren Sünden 
befreit werden möchten."

„Da das Meßopfer wirklich dasselbe ist wie das Opfer am 
Kreuz, da es die höchste religiöse Handlung ist, in der Anbe
tung, Danksagung, Bitte um Vergebung und Tilgung der 
Schuld inbegriffen ist, warum sollte dann nicht wenigstens 
dieses letzte Element zum Segen für die Seelen im Fegefeuer 
sein, die Glieder derselben Kirche und mit uns in der Gemein
schaft der Heiligen vereint sind? Wenn Sie zü wissen 
wünschen, wo uns Christus autorisierte, „Tote in den Himmel 
hinein zu bezahleil", lesen Sie Matth. 26:26: „Dieses ist 
mein Blut,... welches vergossen wird zur Vergebung der 
Sünden." Der Preis, der für eines Menschen Eingang in 
den Himmel bezahlt wird, ist das Blut eines Mensch gewor
denen Gottes, das mystisch aufs neue in jeder Messe ver
gossen wird, — nicht die lächerlich geringe Gebühr an Geld.

„Bei einer jeden einzelnen Messe, die zelebriert wird, 
wird aller Mitglieder der Kirche auf Erden und aller Seelen 
im Fegefeuer gedacht. Außerdem werden die Treuen von 
ihrer Mildtätigkeit getrieben, jährlich Hunderte und Tau
sende von Messen für alle Seelen im Fegefeuer lesen zu 
lassen. Wir können der unendlichen Gerechtigkeit und Güte 
Gottes vertrauen, daß die Seelen, die keine mitleidigen, für
bittenden Freunde hinterlaßen haben, bei der Verteilinig 
dieser geistlichen Segnungen nicht vernachlässigt werden."

Nach diesem Schriftwechsel scheint also der Schwerpunkt 
der Antwort auf die Frage: „Was rechtfertigt die für Geld 
gelesene Messe?" in dem Satz zu liegen, daß „für viele 
Priester" die Messegebühren die „einzigste Einnahmequelle" 
sind. Das mirb wahrscheinlich auch die Messe-Bezahler 
sehr interessieren. G. A.

S i N N s p r u ch.
Zm Grunde gibt cs nur Zrvei religiöse Achtungen: 

eine, die aus dem Cem pel der Seele eine 
Wechselstube macht, und die andere, 

die den Krämergeist austreidt. M. M. H.
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Lin wunderbarer Mann, der niemals ein kleiner Knabe war.
Gin RaSio.Dorirag für «»!«« Kk«S«

Geli.Mcn rurch Radio-^ciidesUnio, WBBR öcs „Golveneu ZeiloUci §." (LelleuUin^ iw,4 A.'eier

>^ eute will ich euch eine kleine Geschichte erzählen, die 
euch sicherlich sehr interessant sein wird. Sie handelt 

1 J von einem wunderbaren Manne, der niemals ein 
<► kleiner Knabe mar. Seit ihr auf dieser großen,

weiten Welt lebt, habt ihr gesehen, das; alle Knaben und 
Mädchen größer und größer wurden, bis sie schließlich 
erwachsen waren und ^u Männern und Kranen wurden.
Das ist die Anordnung, die Gott getroffen hat, um die Erde 
mit Menschen zu füllen, und alle Männer und Frauen, die 
je ans Erden gelebt haben, sind mit zwei 'Ausnahmen, non 
denen ich euch seht erzählen will, einmal kleine Kinder 
gewesen und dann zu Männern und Frauen herangewachsen.

Doch, was sagt ihr nun dazu, daß es einmal einen iLVnnn 
gab, der niemals ein kleiner Knabe war, der keinen Baler und 
keine Mutter hatte, die für ihn sorgten, der niemals ein 
Kind gewesen ist und als solches lustig herninspringen 
und mit dem Ball und anderen schönen Sachen spielen konnte, 
an denen die Knaben heute ihre Freude habend Und wenn

er ein Kind gewesen wäre, so hätte er doch nieniand gehabt, 
mit dem er hätte spielen können, weil niemand weiter da war.

Nicht wahr, das ist merkwürdig, daß es einmal so etwas 
gegeben hat? Möchtet ihr nicht wissen, wo dieser Mann lebte, 
wo er her kam und Ivie er hieß? Ich mtf£ es euch erzählen; 
doch erst will ich euch den number6nten Ort beschreiben, wo 
er wohnte.

Die schönste Wohnstätte, die jemals ein Mensch gehabt hat.
Bor langer, langer Zeit, bevor noch Häuser gebaut 

wurden, bevor noch irgendwelche menschlichen Wohnungen 
auf der Erde waren, ja, als die Erde noch eine große Wildnis 
war, beschloß der große Gott Jehova diejenige Gegend der 
Erde ansznwählen, die sich am besten zu einem großen herr
lichen Garten eignen würde. Er erwählte dazu einen Plaß 
aus, wo die Oberfläche der Erde so verschiedenartig gestalte! 
ivar, daß ein dort angelegter Garten unübertrefflich an 
Schönheit und Großartigkeit werden mußte.
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- Dort waren Berge mit zackigen Felsspitzen und tiefen 
Spalten, Hügel mit sanft ansteigenden Anhöhen, enge 
Schluchten mit kleinen Flüssen und Bächlein, die lustig die 
Abhänge heruntersprangen, und weite Täler mit üppigem 
Pflänzenwuchs, wo die Tiere ihr Futter fanden und mit ihren 
Jungen weiden ' konnten. Dort war der ideale Aufenthalt 
für viele Vögel, wo sie ihre Nester bauen und ihre Jungen 
großziehen konnten. Kurzum, alle Schönheiten der Natur, 
die man sich denken kann, waren dort zu finden; denn dieser 
Garten war dazu bestimmt, der Wohnort eines starken, 
schönen, vollkommenen Menschen zu werden.

Nun ließ Gott eine starke Quelle klaren, reinen Wassers 
aus der Erde hervorquellen und durch den Garten fließen; 
und ihr könnt euch vorstellen, wie groß diese Quelle war. Die 
ineisten Quellen, die ihr gesehen habt, reichten gerade nur 
aus, ein kleines Bächlein zu bilden. Aber diese Quelle wär 
so groß, daß ihr Wasser einen großen, starken Fluß bildete, 
der majestätisch und ruhig durch ben Garten floß. - Nachdem 
er die ganze Länge des Gartens durchquert hatte, teilten' 
sich seine Gewässer in vier Flüsse, die ihren Weg dem Meere 
zu nahmen.

Dann legte Gott kleine Samenkörnlein jeder Art in den 
Erdboden, die in der warmen, feuchten Luft aufgingen und 
herrliche Blumen in jeder erdenkbaren Farbe und verschie
densten Formen hervorbrachten, sowie Obstbäume aller Art 
und wunderbare große Palmen mit prachtvollen Wedeln, 
immergrüne Zedern und andere Nadelhölzer, liebliche Zier
sträucher und Laubbäume, kurzum alles was dazu beitragen 
konnte, den Garten zu dem schönsten zu machen, den man. sich 
nur denken konnte.

An den Ufern des großen Stromes wuchsen weiße und 
rosa Wasserlilien mit gelben Staubgefäßen, die sich wie leuch
tende Krönlein aus dem Wasser erhoben und sich im schönen, 
warmen Sonnenschein badeten. Und überall war der Erd
boden mit einem weichen grünen Gras bedeckt, das den Tieren 
dieses Wunderlandes zur Speise diente; denn Gott hatte schon 
allerhand Getier, Säugetiere, Vögel und Fische aller Arten 
erschaffen.

An den Felswänden rankten sich Weinstöcke mit wunder
baren Früchten empor, und überall blühten die schönsten 
Blumen, die die Luft mit süßem Dufte erfüllten und den 
Bienen und Schmetterlingen zur Nahrung dienten. In den 
Ästen der Bäume zwitscherten und sangen die Vöglein so 
lieblich, wie ihr es euch nicht vorstellen könnt, und alle Tiere 
waren fröhlich und glücklich in dieser wunderschönen 
Umgebung.

Der erste Mensch wurde erschaffen.

Auf der ganzen Welt lebte damals, als dieser wunderbare 
Garten erschaffen war, noch kein einziges menschliches Wesen. 
Aber Jehova, unser Gott, hatte seit Tausenden von Jahren 
die Erde beständig zu einer passenden Wohnstätte für das 
Menschengeschlecht zubereitet. Die Bereitung des wunder
baren Gartens in Eden war nur das letzte dieses Werkes, 
und als es vollendet war, war Gott bereit, das erste mensch
liche Wesen zu machen oder zu erschasfen.

Er hatte schon lange zuvor beschlossen, wie er den 
Menschen machen wollte, und nun sagte er zu seinem 
Gehilfen: „Lasset uns Menschen machen in unserem Bilde, 
nach unserem Gleichnis." Er bestimmte auch, daß der Mensch 
das höchste der irdischen Geschöpfe werden sollte, der Herrscher

über die Fische des Meeres, über das Gevögel des Himmels 
und.über das Vieh und über alles Gewürm der Erde.

Als nun alles bereit und die Wohnstätte fertig war, die 
vielleicht Hunderte von Kilometern Landes umspannte, als 
alles, was zur Kleidung und Nahrung gebraucht werden 
konnte, vorhanden war, erschuf Gott diesen wunderbaren 
Menschen und setzte ihn in den Garten, den er für ihn bereitet 
hatte. Dann sagte er ihm, daß alles, was in dem Garten war, 
ihm gehöre, alle Tiere, Bögel, Fische, Blumen und Früchte, mit 
Ausnahme der Frucht eines einzigen Baumes inmitten dcS 
Gartens, den sich Gott als sein persönliches Eigentum vor- 
behlelt. Diesen Baum sollte der Mensch nicht einmal anrüh
ren, aber alles andere war seiner Fürsorge anvertrant. Er 
sollte den Garten pflegen, die Bäume beschneiden und sich um 
das Wohl aller Tiere kümmern. .

Wenn euch eine große Zahl von Haustieren und Bögeln 
anvertraut wäre, was würdet ihr wohl da zunächst tun, nach
dem ihr euch darum gekümmert hättet, daß sie ein ordent
liches Lager und gutes Futter und frisches Wasser haben? 
Ich wette, ihr wurdet dasselbe tun, was dieser erste Mensch 
tat, ihr würdet ihnen Namen geben. Seht ihr, das tat auch 
jener wunderbare Mensch, Adam. Und wie er ein Tier 
nannte, so sollte es nun für immer heißen.
; Ihr wißt nun, daß der Name dieses wunderbaren 
Menschen Adam war. Er war der erste Mensch, der je gelebt 
hat, und er war niemals ein kleiner Knabe, denn Gott erschuf 
ihn als einen völlig erwachsenen Menschen. Es würde nicht 
möglich fein, Adam zu beschreiben; denn niemand von uns 
hat jemals einen. vollkommenen Menschen gesehen. Aber 
ganz bestimmt war er'der schönste Mensch, der je gelebt hat. 
Nu^ noch ein einziger vollkommener Mensch hat außer ihm 
auf Erden gelebt. Wißt ihr, wer das war? Es war Jesus!

Ich wünschte, ich könnte euch noch mehr von Adam 
erzählen, aber leider ist. heute nicht die Zeit dazu. Ihr müßt 
jedoch wissen, daß Adam nicht nur schön war, sondern er 
konnte auch vollkommen gut sehen, hören, denken und 
sprechen. Alles an ihm war vollkommen, darum konnte er 
auch alles vollkommen tun, denn er war ein v o l l k o m - 
m e n e r M e n s ch. Er wüßte auch genau, wieviel für ihn 
gut war zu essen, und welche Nahrung er brauchte. Solange 
er in dem Garten lebte, ernährte er sich von Früchten, 
Nüssen und Gemüsen, aber er atz kein Fleisch.

Adam freute sich an der Arbeit, die ihm Gott gegeben 
hatte, «und war dankbar für seine herrliche Heimat, die ihm 
Gott bereitet hatte. Aber außer feinen Tierlieblingen hatte 
er niemand, zu dem er sprechen konnte- Lange Zeit war er 
sehr zufrieden, aber nach etwa einem Jahre wurde es ihn: 
recht einsam.

Die schönste Frau, die je gelebt hat.

Unser himmlischer Vater sah, daß Adam sehr einsam war, 
und er beschloß, noch einen zweiten Menschen zu schaffen, der 
ihm Gesellschaft leisten und ihm helfen konnte. Er wollte, 
daß Adam ein menschliches Wesen zum Gefährten haben sollte, 
ja er wollte auch, daß ihm dieser Gefährte eng verwandt sein 
sollte. Darum ließ er eines Tages Adam einschlafen und 
öffnete seine Gelte und entfernte eine seiner Rippen, aus der
er die schönste Frau machte, die es je gegeben hat. Und Adam 
wußte, daß diese Frau Bein von seinem Bein und Fleisch von 
seinem Fleische war, und daß Gott sie ihm zur Gehilfin 
gegeben hatte.
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‘ Adam freute sich darüber, vielmehr noch, wie ihr euch 
freut, wenn euch ein kleines Brüderchen oder Schwesterchen 
geboren wird, weil er noch nie einen Menschen gehabt hatte, 
in it dem er sprechen konnte

Natürlich gab' Adam dieser lieblichen Frau gleich einen 
Namen, wie auch jedes kleine Kind gleich einen Namen 
bekomwt, wenn es auf die Welt kommt. Mißt ihr, wie er 
sie nannte? Er nannte sie Eva, weil sie die Mutter des
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ganzen Menschengeschlechtes war, wie er der Vater war. "Sie 
gingen nun zusammen,- unterhielten sich und- hatten- die 
glücklichste.Zeit, die" man sich denken kann. Sie waren sehr, 
sehr glücklich! , -. * •

Gewißwerdet ihr euch freuen, das nächste Mal mehr von 
diesen beiden Menschen zu hören. Für heute Ist leider meine 
Zeit zu Ende. Auf Wiederhören! -

C. D. N. '

Kieme Ltudien für kleine Leute.
(3. Betrachtung.)

Was ist Leben?
" Die Bibel enthält die Geschichte des Lebens auf Erden. 

Sie erzählt uns besonders die Lebensgeschichte des Menschen-, 
geschlechtes, und sagt uns, woher das Leben kam, warum der 
Mensch.jetzt kein ewiges Leben hat, und warum er bald eine 
Gelegenheit bekommen wird, es zu erlangen.

'° Das Leben ist die wunderbarste Sache, die es ich Uni
versum gibt. Unsere klügstest Ärzte und.bedeutendsten Gelehr
ten, die sich ihr Leben lang gemüht haben, es zu erforschen, 
sagen, das Leben fei ein Geheimnis. Ein jeder Mensch wünscht 
zu leben, und er wird alles tun, was in feiner Kraft steht, sich 
das Leben zu erhalten. Alle Menschen wünschen ewig aus 
dieser schönen Erde leben zu können. Mit Hilfe des himm
lischen Vaters wird dies bald möglich sein.

^ ÜBer den Anfang des Lebens sind falsche Dinge.gelehrt 
worden. Es würde mehr als unnötig sein, diese Lehren näher 
zu betrachten. Es genügt zu sagen, datz jetzt viele Menschen 
glauben und lehren, daß das Leben ein Zufall' ist. Andere, 
sagen, es begann vor langen Zeitaltern mit einer einzigen 
Zelle, und diese Zelle habe sich geteilt, und im Lause der Zeil 
seien daraus alle Pflanzen und Tiere auf der Erde entstanden. 
Diese Ansicht öder diese Theorie nennt man" Evolutlons- 
oder Entwicklungstheorie. sAlle diese Anschauungen über die 
Entstehung des Lebens, die nicht aus der Bive( fußen, sind 
falsch und töricht. Sie geben Gott nicht die rechte Ehre. 
Und welche Hoffnung auf ewiges Leben kann inan haben 
außer durch die Pläne des Schöpfers?

"Das Leben wurde von Gott geschaffen.. Der Mensch 
kann Leben vernichten, aber er kann niemals Leben erschaffen. 
Die klügsten Männer der Welk, die großartige Erfindungen 
auf dem Gebiete der, Chemie und Elektrizität gemacht haben, 
die berühmtesten Arzte, die so geschickt an dem menschlichen 
Körper arbeiten, können keine. Kaulquappe und keinen Gras
halm, machen. Die. Macht, -lebendige Dinge zu erschaffen, 
ruht allein in Gottes Hand. Und so ist es mit der Erschaffung 
aller Dinge. Hat jemals ein - großer Mann. einen Stern 
gemacht? einen- Kometen, odêp einen Mond? Oder könnte 
irgendein Menfch den Ausgang oder. Niedergang der Sonne 
verhindern?

Fragen zur dritten Betrachtung.

Welches ist das einzige Buch in der Welt, daS mis sagt, woher - - 
das menschliche Leben kommt? -Welches Buch allein sagt uns, wie 
wir ewiges Leben erlangen- können? Abs. 14.

Was ist das. Kostbarste, was. wir haben? Wer kann allein das 
Geheimnis des Lebens verstehen?, Abs. 15;*

Kann man beweisen, daß alles Leben auf der Erde, aus einer - 
einzigen Zelle kommt? Warum.-Ist-eine solche Theorie töricht und 
gefährlich? Wer kann dem Menschen allein ewiges Leben geben? 
Abs. 16.

Wer ist die Quelle alles Lebens? Kann der Mensch Leben 
vernichten? Kann er es machen? Hat jemals ein Mensch einen 
Grashalm oder eine Kaulquappe gemacht? Kann'er einen Stern 
oder einen Mond machen? ' Kann er den Sonnenaufgang oder 
ihren Niedergang aüfhalten? Wer hält alle diese Macht in seiner

. Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Belrachiung. Mil freundlicher Erlaubnis Des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft. ' (Fortsetzung,

Somit stellt er die Tatsache fest, daß seine glaubenstreuen 
Jünger ihn sehen werden wie er ist, daß aber die Welt ihn 
nicht mehr sehen wird. Und warunl ist dies wahr? Wir 
antworten: Weil Jesus nicht als ein menschliches Wesen von 
den Toten auferwcckt wurde, sondern als ein Geistwesen, mit 
göttlicher Natur oder göttlichem Leibe. Die Natur wird durch 
den Organismus oder Leib bestimmt. Er Hai jetzt einen ver
herrlichten Leib, ben kein Mensch gesehen hat, und auf welchen 
kein Mensch blicken kann, ohne zu sterben. (1. Timotheus 
6 ; 15,16) Wir haben bisher den CchristbeweiF geprüft, 
welcher zeigt, daß keiner der verschiedenen Organismen oder 
Leiber, in denen Jesus seinen- Jüngern nach seiner Auferste
hung erschien, sein verherrlichter Leib war, sondern daß diese 
Leiber von 'ihm nur für den jedesmaligen Zweck erschaffen 
lourden.

Jesus wurde -als ein menschliches Wesen- getötet. Er 
wurde aus. den Toten auferwcckt. als ein Geist, (l. Petrus 
3 :18; 1. Korinkher 1b : 45) Der Apostel Johannes zeigt auf 
das Bestimmteste, daß der Leib, in welchem Jesus erscheinen 
wird, nicht- sein menschlicher- Leib- ist, weil er sagt: „Es ist 
noch nicht geoffenbart worden, was wir sein werden, aber... 
wir werden ihm gleich- fein." (1. Johannes 3 :L) Jesus ist 
nicht länger menschlich, sondern göttlich; deshalb könnten 
wir nicht erwarten, daß menschliche Augen ihn sehen werden. 
Er ist jetzt der Abdruck Jehovas..(Hebräer 1:3) Weil er 
nicht länger menschlich ist und nicht einen Leib Hon Fleisch 
hat, sondern.einen geistigen Leib, so-schrieb der Apostel Pau
lus unter göttlicher Jnpiratiönr „Wenn wir- auch Christum 
nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch 
jetzt nicht, mehr also." — 2. Korinther 4:16.

■ ' (Fortsetzung folgt):



Zeichen der Zeit des Endes.
Zu den Wahlen in Österreich, ist zu bemerken, daß in Wien die 

Sozialdemokraten ihre Zweidrittelmehrheit behauptet haben. -78 
Sozialdemokraten stehen 42 Vertreter der „Einheitsliste" gegen
über.- Die Kommnmsten gingen völlig leer aus, sie haben kein 
Mandat erhalten. -

Sklaverei.in Deutschland; Wie weit man heute schon wieder 
in gewissen Kreisen der Landwirtschaft geht, zeigt nachfolgender 
Bericht einer Tageszeitung: Den Landarbeitern eines Gutes in 
der Mark wurden Emstellungsbedingungen vorgelegt, die geradezu 
haarsträubend sind, es heißt unter anderem:

In der Dienstwohnung der Familie darf sich nur aushalten, 
wer die Erlaubnis dazu vom. Gutsherrn erhalten hat. Verstöße 
dagegen rechtsortigt fristlose Entlassung der Familie, .selbst dann, 
wenn es sich um eigene Kinder handeln sollte. Die 'Gutsherrschaft 
Ist außerdem berechtigt, von jedem nicht bei ihr arbeitenden, nicht 
nachweislich arbeitsunfähigen Angehörigen eine Mark pro Tag 
vom Familienvorfta^p zu- fordern./ Als Sicherheit für die Inne
haltung des Vertrages und für Vorschüsse übereigne ich, so heißt 
eS^welter, der Gutsherrschaft meine ganze Habe, deren Benutzung 
die-Gutsherrschast mir widerruflich.beläßt, und' die ich gegen. Rück
gewähr etwaiger Vorschüsse.und ordnungsmäßigen Abgangs, zurück
kaufen kann, usw.' Es ist wahrlich. -Zest, daß- die Segnungen des 
Goldenen -Zeitalters bald kommen, damit die Menschen von. diesem 
Terror einiger befreit wird, um In Gerechtigkeit Ihr Dasein zu' 
geniestem

. Von Schanghai wird berichtet, daß als Gegenmaßnahmen gegen 
das Eintreffen der englischen Kriegsschiffe Vindictive und Carlisle, 
der größten jeweils bei Hankau vor Anker gegangenen Kreuzer, 
die Truppen der Kommunisten auf der Wutschang-Seite schwere 
Geschütze in Stellung gebracht haben, die die Niederlassung beherr
schen." Mit den Kreuzern traf der englische Gcsandschaftssekretär 
Newton, ein, der der Regierung- in Hankau die Forderungen auf 
Abänderung des ehemaligen britischen. Konzessioüsstatuts über
reichen soll. In China hat die Erregung der Massen deshalb 
zugenommen, da man annimmt, daß die Engländer eventuell mit 
Gewalt die Konzessionen zurücknehmen wollen.

Ausweisung mexikanischer Bischöfe! Die Regierung von Mexiko 
hat'den Erzbischof und eine Anzahl weiterer Bischöfe ausgewiesen, 
weil der Episkopat durch Begünstigung von Ausständen auch für 
das Attentat von Guadalajara verantwortlich sei. Sie , erklärt, 
daß die Ausgewiesenen vor die Wahl gestellt worden seien, vor 
Gericht zu erscheinen, oder das Land zu verlassen. Sie haben das 
letztere gewählt.

Auf dem Deutschen Demokratischen Parteitag in Hamburg 
wurde eine Resolution gefaßt betreffenb das Konkordat. Man sieht 
in dem Konkordat eine Beschränkung der Freiheit der Gesetzgebung 
und eine Gefahr.für die Hoheit des Staates und lehnt daher ein 
Konkordat ab.

Das Porto wird erhöht! Das Reichspostministerium beabsichtigt 
eine Portoerhöhung von 10 auf 45 Pfg. für den-Jnländsbrief und 
eine dementsprechende Erhöhung aller anderen Pöstsätze.
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Drei wunderbare Bütber
Gleich den Plänen eines Architekten bei dem Bau eines Haufes wirkt fick der 
Plan Goffes mit der Menschheit aus. Zug um Zug erkennen Wir die weitere 

• , Entfaltung der göttlichen Absichten. Majestätisch entrollt sick im Geschehen
unserer Tage, was göttliche Prophezeiung vor Jahrtausenden vorherfagfe.

Der ESMà NM der Zeitalter, ÄXS^
zeigt die aufeinanderfolgenden Stufen des Planes Gottes und dessen schließ* 
liehen Höhepunkt in der Wiederherstellung der Menschheit zu Leben, Freiheit 
und Glück. 352 Seiten,

Ne MM Sofies von Richter Rufherford
- erklärt die Grundwahrheiten, in die der Plan Gottes zerfällt, nämlich : Schöp

fung, Sündenfall, ' abrahamische Verheißung, Geburt Jesu, Lösegeld, Auf
erstehung, Geheimnis enthüllt, Wiederkunft unseres Herrn, Verherrlichung der 

' _ Kirche, Wiederherstellung, 384 Seifen.

Richter Rufherfords neuestes und bestes Luck
gibt ein Zeugnis, für den Namen des'allmächtigen Goffes, des Schöpfers 
Himmels und der Erde, beweist, daß das Königreidi Gottes herbeigekommen 
Ist, daß Wir an dem größten Wendepunkt der Geschichte der Menschheit leben, 

* daß die auf der Menschheit lassenden Fesseln gesprengt Werden, und daß die 
Zeií der Befreiung herbeigekommen ist. 384 Seiten.

Bestellen Sie sofort die genannten Werke für 2.85 RM bei

SMàus Magdeburg, leipziger Strafte 1142
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Reicht mir die Hcmd, ihr alle, 
Die ihr den Ruf vernehmt;
Die Ihr im Todeslale 
Euch nach der Wahrheit lohnt. 
Reicht nur die Hand, ihr Männer, 
Ihr Jünglinge und Fran'n; 
Die Wisser und die Kenner 
Zwar ihrer Weisheit trau'«, 
Die immer mehr versaget, 
Weltweit int ganzen Land; 
Wenn ihr nach Bell'rem fraget: 
Kommt, kommt reicht mir die Hand!

!Xei($t mir die Hand!
Au unfrtcm TlI«Itilk>,

Reicht mir die Hand, ihr Dichlor, 
Die ihr ein Herze habt, 
J'-r Kerzlein und ihr Lichter, 
Warum schmückt ihr ein Grab? 
Warum nicht eure Feder 
Des Tages Dienste wcihn? 
Mit Libanon und Zeder 
Stimmt in die Lieder ein, 
Die setzt die Himmel heben 
Wie gold'ner Sonnenbrand, 
Der Selbstsucht Welten beben: 
Kommt, kommt reicht mir die Hund!

Reichl mir die Hand, Ihr Wahren, 
Die ihr das Jalscho haßt!
Mit bitt'ren Worten scharren, 
Mit gift'gen Händen faßt 
Zwar-leicht der neid'schen Federn 
Und Zungen Schmutz und Stein; 
Der Wahrheit Wagenrädern 
Werden sie Pflaster sein.
Kommt, laß die Lüge keifen — 
Wer je dle Wahrheit fand;
Juwelen muß man schleifen:
Kommt, kommt reicht mir die Hand!

Reicht mir die Hand, der Morgen 
Steht strahlend "vor der Tür, 
Laßt rechnen und laßt borgen 
Dle, so bestimmt dafür.
Schöpft mit mir aus dem Bronnen, 
Der unerschöpflich bleibt —

So wie das Licht der Sonnen' — 
Weil Gott ihn selber treibt. 
Trinkt selbst und tragt es eilig 
Hinaus aufs trock'ne Land: 
Labt Schmachtende getreulich: 
Kommt, kommt, reicht mir vie Hand! 'P Gd.

«Zoseph: Vom Gefängnis auf den Thron.
Radio-Vortrag yrhaltt» durch Raülv-Zciidcfkillaii WBBR des »Eoldcneii AclNàrû."

le Geschichte Josephs ist eines der prophetischen 
Bilder, ans denen die Hand des göttlichen Künst
lers erkennbar ist. In dem Schatten, der hinter 
den tragischen Einzelheiten der Geschichte Josephs 

liegt, kann man deutlich das Leben eines anderen erkennen,
dessen Erfahrungen und Herrlichkeit noch offenbar werden 
sollten. Auch wenn wir die Geschichte Josephs nur als 
geschichtlichen Bericht lesen, ist sie außerordentlich ergreifend, 
doch wenn wir das Zukunftsbild daraus erkennen, so wird 
uns dieses schließlich zur Hauptsache rmd zur Wirklichkeit 
und das Leben Josephs zum Schatten. Nur ein göttlicher 
Künstler konnte ein solches Kunstwerk zustande bringen.

Ein Schriftsteller sagte einmal: „Von allen den Patriar
chengeschichten ist die Geschichte Josephs die künstlerischste. Das 
Fesselnde an dieser Geschichte ist die markante Persönlichkeit 
ihres Helden. Sein Leben entfaltet die edelsten Zuge. Er 
ging unangefochten und unbefleckt durch alle Phasen seines 
Lebens. Er bleibt eine der schönsten Persönlichkeiten der 
Geschichte."

Joseph war der Liebling seines Vaters, der ihn wegen 
seiner Aufrichtigkeit und Güte liebte, die im Gegensatz zu den 
Eigenschaften seiner Brüder standen, die ihn schließlich aus 
Eifersucht als Sklaven verkauften. Später wurde er unschul-

lWelIrnIânge Uß,4 Meter.)

big an geklagt und ins Gefängnis geworfen: aber fein Glaube 
an Gott wurde niemals erschüttert. Er wurde als Traum
deuter, chit göttlicher Weisheit ausgerüstet, bekannt, und 
schließlich von Pharao zur zweiten Stelle in seinem König
reiche erhöht, welche er achtzig Jahre lang innehatte. 
Der vollständige Bericht der Geschichte Josephs steht- in 
l. Mose 37—50. . "

Josephs bewegtes Leben.

Um das wunderbare Bild^, das hinter dem Schatten ver- 
. borgen liegt, genauer erkennen zü„können,..möchten wir zu
erst die Herkunft Josephs genauer betrachten. Etiva 420 
Jahre nach der Flut lebte in dem Lande, das heute als 
Mesopotamien bekannt ist, ein Mann namens Abraham. 
Er empfing ein göttliches-Geheiß, nach Palästina zu gehen, 
und, als er dort ankam, sagte Gott zu ihm: „Das ganze 
Land, das du siehst, dir will ich es geben und deinem Samen 
ans ewig. . . . Durchwandle das Land nach seiner Länge 
und nach seiner Breite; denn dir will ich es geben." — 
I. Mose 13:15—17.

Zwanzig Jahre später wurde Abrahams Sohn, Isaak 
geboren. Er war der Erbe Abrahams und auch der Erbe der 
Verheißung, die Jehova Abraham gegeben" hatte. Sechzig



164

Jahre später bekaul Isaak einen Sohn, den er Jakob nannte. 
Jakob wurde der Erbe Isaaks und auch der Erbe der gött
lichen Verheißung, wie wir in l. Mose 26:2 und 28:13 
lesen. Abraham, Isaak und Jakob warteten ein jeder auf 
die Erfüllung der Verheißung, aber sie alle lebten als Fremd
linge und Pilger in dem Lande, das sie zu besitzen gehofft 
.hatten. 'Mehr als 1800 Jahre nach Jakobs Tod sagte 
Stephanus, bevor er zu Tode gesteinigt wurde, indem er 
seinen Glauben an Jesum Christum bezeugte (Apostelgeschichte 
7 ; 5), daß Gott Abraham damals nicht einen Fußbreit des 
Landes gegeben habe. Seitdem sind nahezu 1 900 Jahre ver
gangen, uitd ivir wissen alle, daß weder Abraham noch Jakob 
Besitzer des Landes sind, daß also die Verheißung noch nicht 
erfüllt wurde.

Jakob hatte zwölf Söhne von vier verschiedenen Frauen. 
Joseph war der elfte Sohn, aber der Erstgeborene Rahels, 
der Lieblingsfrau Jakobs. Joseph bekundete die edelste 
Gesinnimg und den Glauben seines Vaters und feiner Groß
väter. Er glaubte fest an die Verheißung, die Gott^Abraham 
gegeben hatte, und dieser Glaube durchleuchtete sein ganzes 
Leben. Er war nicht nur schön an Gestalt und von Gesicht, 
sondern auch schön in seiner Gesinnung. Er war seines 
Vaters Lieblingssohn und sollte sein Erbe werden.

Josephs Aufrichtigkeit und Ehrenhaftigkeit bildeten einen 
beständigen Vorwurf für seine alteren Brüder. Sie waren 
eifersüchtig auf ihn und haßten ihn. Als er siebzehrr Jahre 
alt war, sandte ihn sein Vater eines Tages zu seinen Brü
dern, die in einiger Entfernung von dem Wohnort ihres 
Vaters die Herde hüteten. Als die Brüder Joseph kommen 
sahen, steigerte sich ihr Haß und Neid, und sie beschlossen, ihn 
zu töten. Gott ließ sie weit genug gehew, sodaß ihre Herzen 
ganz offenbar wurden; dann aber griff er ein, jedoch auch 
nur soweit, daß das Leben Josephs gerettet wurde.

In Ägypten verkauft.
Auf den Vorschlag von elnein der Brüder wurde Joseph, 

anstatt getötet zu werden, an einen Trupp Jsmaeliteu, die 
des Weges daher kamen, verkauft. Die Jsmaeliten nahmen 
ihn mit nach Ägypten, wo sie ihn au Potiphar, einen Obersten 
der Garde deS Königs, verkauften. Joseph bewahrte auch 
dort seine Ehrenhaftigkeit und Treue. Seine Redlichkeit und 
Fähigkeit fanden die Anerkennung PotipharS, sodaß er ihn 
zum Verwalter seines ganzen Hauses machte.

Da geschah es, daß sich das Weib des Potiphar in Joseph 
wegen seiner Schönheit und hohen- Begabung verliebte und 
ihn dazu verleiten wollte, seinem Herrn untreu zu werden. 
Doch Joseph blieb standhaft, und sie, gekränkt darüber, daß 
er ihre Anträge ausschlug, -beschuldigte ihn ihrem Manne 
gegenüber, daß er-von ihr'verlangt habe, was sie ihm ange
boten hatte. Potiphar glaubte natürlich seiner Frau, ließ 
Joseph ins Gefängnis werfen und in Ketten legen. Der Ver
walter des Gefängnisses erkannte bald die Befähigung nnd 
Zuverlässigkeit Josephs und schenkte ihm sein Vertrauen und 
überließ ihm die ganze Aussicht über daö Gefängnis und die 
Gefangenen.

Das Interesse, das Joseph seinen Mitgefangenen entge
genbrachte, trug ihm ihre Freundschaft ein. Da geschah eS, 
daß zwei Diener des Pharao; die infolge kleiner Vergehen 
eingesperrt waren,' in -ein und derselben Nacht seltsame 
Träume hatten, die sie beunruhigten. Joseph legte ihnen diese

Träume aus, und diese Auslegungen erwiesen sich als richtig. 
Das ivar Joseph ein Zeichen, ,daß Golt iioch mit ihm war, 
obwohl er sich fälschlich angeklagt im Gefängnis befand. Doch 
Golt ließ es zu, daß er noch zwei Jahre im Gefängnis bleiben 
mußte. DaS muß eine schwere Glaubensprüfung für Joseph 
gewesen sein, aber sein Glaube blieb.unerschüttert. Er lernte 
in dieser Schule der Erfahrung einige wertvolle Lektionen. 
Dann überwaltete Gott seine Angelegenheiten in wunder
barer Weise. Er nahm ihn ntdjt direkt aus dem Gefängnis, 
sondern sein Ruf drang vor den König.

Pharao hatte zwei seltsame Träume, die keiner seiner 
Weisen zu deuten vermochte. Da erinnerte sich der Mund
schenk des Königs, einer der beiden Mitgefangenen, denen 
Joseph Träume gedeutet hatte, an fein Versprechen, daß er 
die Sache Josephs vor den König bringen wollte, und er 
erzählte dem König von Josephs Fähigkeit, Träume zu 
deuten, und sofort sandte der König hin, um ihn rnfen zu 
lassen. Wir lesen nun einmal den biblischen Bericht:

-„Da sandte Pharao hin und ließ Joseph rufen; und sie 
ließen ihn eilends aus dem Kerker gehen. Und er schor sich 
nnd wechselte seine Kleider und kam zu dem Pharao. Der 
Pharao sprach zu Joseph: Ich habe einen Traum gehabt, 
und da ist keiner, der ihtl deute; ich habe aber von dir sagen 
hören, du verstehst einen Traum, ihn zu deuten. Und Joseph 
antwortete dem Pharao und sprach: Das steht nicht bei mir; 
Gott wird antworten, was dem Pharao zum Heil ist."

Darauf erzählte der Pharao seine Träume, und Joseph 
legte sie dahin alls, daß Gott dem Pharao zu wissen tun 
wollte, was in kurzer Zeit geschehen würde. ES würden sieben 

- Jahre großer Fruchtbarkeit kommen, denen sieben sehr 
unfruchtbare Jahre folgen sollten, wo all der Überfluß der 
fruchtbaren Jahre gebraucht werden würde, um daS Volk 
vor dem Hungertode zu schützen. Joseph machte dem König 
in bescheidener Weise Vorschläge, wie die Schwierigkeit am 
bestell zu überwinden sei.

Josephs Erhöhung.

Beachten Sie einmal die seltsamen Umstände, die Jehova 
dazu benützte, mit seine Absichten mit fvineni getreuen Knechte 
Joseph hinauszuführen.- Der König undseine Hofleute sind 
dabei die Darsteller auf jener Bühne.

Es handelt sich um eine Angelegenheit von nationaler 
Wichtigkeit. Der König ist von Gott geehrt tvorden, indent 
ihm zivei -besondere'Träulne gegeben wurden, und alle Weisen 
des Königreiches sind zusammen gerufen worden, um diese 
Träume zu deuten. Der ganze königliche Hofstaat ist ver
sammelt, aber niemand vermag dem König die gewünschte 
Auslegung zu geben. Man weiß, daß dein, der die Träume 
zu deuten verinag, große Ehre zuteil werden soll. Es handelt 
sich also gewissermaßen um eine Angelegenheit, 'die für ein 
ganzes Leben bestiinmend sein konnte.

Da wird ein Sklave aus dem Gefängnis gerufen, der 
deutet die Träume und niacht dem König Vorschläge. Das 
Verhalten des Sklaven ist durchaus bescheiden, demütig, höf
lich und würdevoll, und seine Weisheit und Umsicht so offen
kundig, daß Pharao zu feinem Hofstaat sagt:

„Werden wir einen finden, wie diesen, einen Manu, in 
welchem der Geist Gottes ist? Und Pharao sprach zn Joseph: 
Nachdem Gott dir das alles kundgetan hat, ist keiner so ver
ständig und weise wie du. Du sollst über mein Haus sein,
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und deinem Befehle soll mein ganzes Volk sich fugen; nur um 
den Thron will ich größer sein als du. Und der Pharao 
sprach zu Joseph:. Siehe, ick) habe dich fiber daS ganze Land 
Ägypten gesetzt. Und der Pharao nahm seinen Siegelring 
von seiner Hand und tat ihn an die Hand Josephs, und er 
kleidete ihn in Stoiber von Byssus und legre die goldene Sette 
um feinen Hals. Und er ließ ihn auf dem zweiten Wagen 
fahren, den er hatte, und man rief vor ihm her: Werfel euch 
nieder! — Und er setzte ihn über das ganze Land Ägypten. 
Und der Pharao sprach zu Joseph: Ich bin der Pharao und 
ohne dich sog kein Mensch seine Hand oder seinen Fuß auf
heben im ganzen Lande Ägypten." Joseph war damals erst 
dreißig Jahre alt.

Joseph zog nun durch das ganze Land Ägypten und kaufte 
während der sieben Jahre der Fruchtbarkeit überall Getreide 
auf. „Und er schüttete Getreide auf wie Sand am Ufer des 
Meeres, über die Maßen viel, bis moit aufhörte zu zählen, 
denn es war ohne Zahl."

Am Ende der sieben fruchtbaren Jahre begannen die 
sieben Jahre der Teuerung. Eine Hungersnot erstreckte sich 
nicht nur über das ganze Land Ägypten, sondern auch über 
die ganze Welt. Aus allen Ländern kam man zu Joseph, nm 
Getreide zu kaufen, denn überall war Mangel und Not.

Dies mar das dritte Mal, daß Joseph zu besonderer 
Stellung ernannt war. Als Sklave wurde er über das Haus 
des Potiphar gesetzt, als Gefangener über das Gefängnis, 
und nun wurde er zttm zweiten Herrscher des ganzen Landes 
Ägypten.

Joseph begegnet feinen. Brüdern.

Auch im Lande Palästina, wo Josephs Vater und feine 
Brüder wohnten, herrschte eine schwere Hungersnot. Auch 
Iakob und seine-Söhne hatten darunter zu leiden und muß- 
len nach Ägypten gehen, um Brot zu kaufen. Weder Jakob 
noch seine Söhne wußten, daß Joseph' der Herrscher non 
-Ägypten- geworden war, obwohl er schon neun Jahre lang 
diese Stellung innehatte. Ja, Joseph wurde nicht einmal von 
seinen Brüdern erkannt, als sie nach Ägypten kamen, um 
Getreide einzukaufen. Joseph selbst allerdings erkannte sie 
sofort wieder, aber, er gab sich nicht zu erkennen. Erst wollte-• 
er wissen, ob sie sich in der langen Zeit von mehr- als zwanzig 
Jahren geändert hatten oder -nicht. Darum sprach er ägyp
tisch mit ihnen und verständigte, sich durch einen Dolmetscher. 
Er stellte sie auf mehrere ernste Proben und freute sich, wahr- 
uehmen zu können, daß sie sich zu ihrem Vorteil- geändert 
hatten.

Joseph erfuhr hierbei auch, daß sein Vater Jakob und sein > 
jüngster Bruder Benjamin, den er zärtlich liebte, am-- Leben ' 
waren. Das wird uns alles in 1. Mose 42—40 erzählt, und 
die Geschichte ist zu lang, als daß wir sie hier vorlesen 
könnten. Wir empfehlen Ihnen aber, sie sorgfältig zu lesen, 
sie wird Ihnen viel Freude machen. Schließlich gab sich 
Joseph zu erkennen, und es ist ergreifend zu lesen, wie sich die 
Brüder vereinigen. Joseph ließ seinen Vater und seine 
Brüder mit ihren Familien nach Ägypten kommen, ivo sie 
wahrend der weiteren fünf Jahre der Teuerung bewahrt 
blieben. So wurde der Bruder, den die anderen gehaßt 
hatten und töten wollten, ihr Erretter und Beschützer.

Der Prophet Amos sagt uns (3:7): „Der Herr Jehova 
tut nichts, cs-sei denn, daß er sein Geheimnis seine,: Knechten,

den Propheten, geoffenbart habe." Ein Geheimnis ist eine 
verborgen bleibende Sache, die erst spater geoffenbart werden 
soll. Heute, nun offenbart Gott manche bis jetzt verborgen 
gewesene Geheimnisse, und es ist unser Vorrecht, manche 
dieser Dinge zu verstehen, die bisher verborgen waren. 
Etwa, 200 Jahre vor der Zelt, da Joseph nach Ägypten kam, 

'war die große Pyramide von Gizeh erbaut worden. In 
leuchtender Schönheit blitzten ihre polierten Marmorsteine, 
wie ein Spiegel in der Sonne standen sie da. Natürlich 
konnte Joseph damals nicht erkennen, daß in ihrer inneren 
Bauart der Grundriß zum Plan der Segnung aller Geschlech
ter der Erde — wie sie der Welt durch den noch Kommenden, 
von dem Joseph ein Vorbild war, zuteil werden sollten, — 
verborgen lag. Auch wußte Joseph uicht, daß Jehova von 
vielen zukünftigen Geschehnissen bereits die Daten festgesetzt 
und in den Maßen der Pyramide festgelegt hatte. Aber sie 
waren darin vorhanden, und der sphinxartige Steinzeuge 
Jehovas enthüllt jetzt, seine verborgenen Schätze. Sie sind 
in vollkommener Harmonie mit der Bibel.

x Etwa 200. Jahre nach dem Tode Josephs begann Gott 
"damit, seinen Plan in geschriebener Form durch die Hand 
Moses in den fünf Büchern Moses niederlegen zu lassen. 
Von jener Zeit an bis zu dem Gesicht, das der Apostel 
Johannes auf der Insel Patmos -hätte und wie es in dem 
Buche der Offenbarung niedergeschrieben ist, fügte Jehova 
nach und nach immer mehr zu seinem geschriebenen- Worte 
hinzu, bis das vollendet war, was wir heute als die Bibel 
kennen.

Die Anwendung des Vorbildes.
Von den Tagen Adams an bis vor kurzer Zeit ist auf 

der ganzen Erde ein Mangel an Erkenntnis vorhanden gewe
sen. Doch jetzt öffnet' Gott seine Geheimnisse des Wissens, 
und helles Licht strömt über die Welt, wie wenn am Morgeil 
die Sonne aufgeht. In diesem' heller werdenden Lichte lassen 
Sie uns das Bild und Werk jenes Größeren betrachten, von 
dem Joseph ein Vorbild war.

Jehova hatte einen Sohn, den er sehr liebte. Dieser 
Sohn liebte Gerechtigkeit und haßte Ungerechtigkeit. Gott 
sandte ihn zu seinen Brüdern, dem Volke Israel, aber sie 
haßten ihn,-und wollten ihn nicht haben. Sie beschlossen, ihn 
zu töten, und Gott ließ es zu. Er kam in das'Gefängnis des 
Todes, abör Gott ließ ihn nicht für immer in diesem Gefäng
nis bleiben, wie er auch Joseph nicht für immer im GcfätigniS 
bleiben ließ.

Gott erweckte ihn von den Toten aus, und setzte ihn an den 
zweiten Platz im Königreiche- der Himmel. Wir lesen in 
Philipper 2:8: „Und in seiner Gestalt wie ein Mensch 
erfunden, sich"selbst erniedrigte, indem er gehorsam war, bis 
zum Tode, ja zum- Tode am Kreuze.- Darum hat Gott ihn 
auch-, hoch -erhöht, und ihm einen. Namen gegeben, der über 
jeden Namen ist,-auf" daß in-dem-Namen Jesu jedes Knie 
sich beuge,-der Himmlischen und Irdischen ... zur Verherr
lichung Gortes,- des Vaters."

Wie Joseph die Ägypter speiste, so wird Jesus in dem 
Zeitalter, wo er König sein wird, die ganze Menschheit speisen- 
Im öo. Kapitel des Propheten-Jesaja lesen wir: „He! Ihr' 
Durstigen alle, kommet, kaufet' ohne- Geld- und ohne .Kauf- - 
Preis! Hört doch auf mich.nnd esset das Gute,-und eure Seele 
labe sich an Fettem!" Und Jesus sagte: „Also-hat Gott die - 
Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn-gab,-auf daß.
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stíle, dle an ihn glauben, nicht verloren gehen snicht ver- 
schnmchten, aus Mangel an Nahrung I, sondern ewiges Leben 
haben." Jesus hat Speise für die ganze Welt aus Vorrat, 
und in seinem Reiche wird er feine Vorratskammern öffnen 
und allen, die ein Verlangen haben, reichlich geben. Lassen 
Sie uns einige wichtige Punkte in dem Leben dieser beiden 
Männer miteinander vergleichen:

.Joseph war der geliebte. Sohn seines Vaters Jakob. 
Jesus war der geliebte Sohn seines Vaters Jehova. 
Joseph liebte Gerechtigkeit und haßte das Unrecht. 
Jesus liebte Gerechtigkeit und haßte das Unrecht. 
Joseph wurde von seinen Brüderu ohne Ursache gehaßt. 
Jesus wurde von seinen Brüdern ohne Ursache gehaßt. 
Joseph ging im Auftrage seines Vaters Jakob zu seinen

Brüdern, um ihnen zu dienen.
Jesus ging lm Auftrage seines Vaters Jehova zu seinen 

Brüdern, pur ihnen zu dienen.
Joseph wurde von seinen Brüdern für zwanzig-Silber

linge verkauft.
Jefus wurde von seinen Brüdern für dreißig Silberlinge 

verkauft. '
Der Haß der Brüder Josephs führte zu Mord.
Der Hätz der Brüder Jesu führte zu Mord.
Joseph wurde fälschlich angeklagt und in das Gefängnis 

geworfen.
Jesus wurde fälschlich angeklagt, gekreuzigt und kam in 

das Gefängnis des Todes.
Pharao, der König selbst befreite Joseph aus dem Gefäng

nis und erhöhte ihn an demselben- Tage zu der Stel
lung, die dem Throne Ägyptens am nächsten war.

‘ Jehova, der große Herrscher des Universums selbst befreite 
Jesus aus denr Gefängnis des Todes und setzte ihn an 
demselben Tage zu seiner Rechten, der zweiten Stelle 
des Königreiches-^der Himmel.

Pharao erließ den Befehl, daß alle Macht und Autorität, 
die er allein innehatte, Joseph zu eigen sein und ganz 
Ägypten sich vor ihm beugen sollte.

Jehova erließ, den Befehl, daß alle Engel des Himmels 
seinen Sohn anbeten sollten, daß sich jedes Knie im 
Himmel und auf der- Erde vor ihm beugen solle, und 
daß ihm alle Macht im Himmel und aus Erden gege
ben sei.

Joseph wurde der Erretter seiner.Brüder, dn" ihn haßten 
und verwarfen, und auch der Retter aller Nationen 
der damaligen Zeit.

Jesus ist von Jehova dazu bestinlmt, der Erretter derer 
zu werden, die ihn verworfen haben, und auch der 
Retter der ganzen. Welt.

Auch wenn wir in umgekehrter Weise Vergleiche ziehen, 
sehen wir die Ähnlichkeit:

Die Heilige Schrift sagt uns, daß bevor Jesus zur Erde 
kam, er der größte oder oberste Diener im Hanse 
Gottes war.

Im Vorbild wurde Joseph als Knecht zum Verivalter des 
gànzeri Haufes PotipharS gesetzt. Beide waren treu 
in dem, was ihnen anvertraut war.

Jesus kam zur Erde, in den Gefängniszustand der Men
schen, und das Gefängnis wurde seiner Obhut anver
lraut.

Im Vorbild wurde Joseph wegen seiner Treue über alle 
' Gefangenen gesetzt, und das Gefängnis wurde feiner 

Obhut anvertraut, obwohl er es nicht ohne Erlaubnis
. des Königs verlassen durfte.

Christus wurde aus diesem Gefängnis genommen, befreit 
und bekam die zweite Einstellung im Reiche Gottes, 
und er allein verwaltet das Brot des Lebens für die 
schmachtenden Völker der Erde.

. Jnr Vorbild wurde Joseph von dem König aus dem 
Gefängnis befreit, an die zweite Stelle im Lande 
Ägypten gesetzt, mit aller Macht bekleidet, und er allein 
hatte die Verwaltung des Brotes für 'die schmachtenden 
Meyfchen.

Sollten alle diese Ähnlichkeiten nur Zufälligkeiten sein? 
Gewißlich nicht! Der Apostel sagt mit großer Bestimmtheit: 
„Alle diese Dinge widerfuhren jenen als Vorbilder und sind 
geschrieben zu unserer Ermahnung." ,(1. Kor. 10:11) In 
wenigen Jahren wird der ganze Plan Gottes zum Erstaunen 
und zur Bewunderung der Menschen voll entfaltet sein. 
Dann werden sich alle über die große Weisheit, -Liebe und 
Allmacht des großen Gottes Jehova, der alles voraussagte 
und geschehen ließ, wie er gesagt hatte, freuen. Wir glauben, 
daß viele von denen, die heute diese Botschaft hören, die 
Erfüllung dieser herrlichen Prophezeiungen sehen werden und 
zu den Millionen derer gehören, die niemals sterben werden. 
Das Königreich Gottes steht vor der Tür, nlöge alle Welt 
sich freuenl W. E. v. A.

Die Bedrückung der Armen im MiWippigebiet.
(B v il einem dorti

s dürste' den Lesern des Goldenen Zeitalters interessant 
V sein, einmal etwas über die Zustände im Mississippi- 
gebiet zu. hören. Es wird uns dadurch ein Beweis geliefert, 
daß Satans Reich der Ungerechtigkeit wirklich wettenweit 
reicht und. auf der ganzen Erde etn dringliches Bedürfnis 
nach- der gerechten Ariedensherrschaft des großen Messias 
besteht. Möge doch niemand denken, anderswo müsse es besser 
sein! Wir leben alle auf einer Erde, unter einer Welt'ordnung, 
und unter einem Himmel, einer geistigen herrschenden Macht. 
Darum umschließt unser Gebet: „Dein Reich komme, dein 
Wille geschehe auf Erden, wie er-im Himmel geschieht", auch 
unsere armen bedrückten Menschenbrüder Im Mississippi- 
gebiet.

en Ak i t a r b e i t L r.)
Bedrückung und Gewalt scheinen im Deltagebiet des 

Mississippi an der Tagesordnung zu sein. Die weite Ebene 
an der Mündung des Missisfippiflusscs ist durch Dämme, die 
von der Regierung gemacht sind und erhalten werden, gegen 
Überschwemmungen geschützt. Die Bevölkerung dieses Gebie
tes besteht zu vielleicht 95% aus Farbigen.

Das Land Ist außerordentlich fruchtbar und weist unge
heuer große Pflanzungen auf. Die Besitzer dieser Pflanzun
gen. leben meistens in Vicksburgh, Greenville oder New Jork. 
Die Weißen, die dort in den großen, oft recht imposanten 
Wohnsitzen leben, sind als „Agenten" bekannt. Manchmal 
geben sie sich den Anschein großer Religiosität, manchmal sind 
sie aber auch ganz einfache, offen fluchende nnd schimpfende
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Sünder. Zuweilenwohut.auch der Besitzer.selbst.in einer 
seine» Villa -inmitten seiner Pflanzung.

Ein.gewisses verwerfliches System der Ausbeutung ist 
dort, fast überall in Anwendung. Dem Namen nach sind die 
weißen und farbigen Arbeiter zwar vollberechtigte Bürger, 
d. h. sie haben dem Namen nach volle Freiheit. Es ist jedoch 
eine Schande, wie diese Freiheit in Wahrheit «ussieht!

Der „Agent" schließt mit den anzusiedclnden Arbeitern 
einen Vertrag dahingehend ab, daß sie einen gewissen Anteil 
der -Ernte, die sie erzeugen, als Lohn' bekommen svllen, 
gewöhnlich sind es drei Viertel des Bamnwoll-Ertrages. Auch 
verspricht er dies und das am Geld, oder einen Kredit auf 
Waren zum Lebensunterhalt und zur.Kleidung für die Arbci-- 
tcr'und ihre Familien.- -

Wenn dann aber der-Arbeiter mit seiner Familie erst 
einmal aus die Pflanzung gezogen ist und die Arbeit begon
nen hat, werden die Versprechungen fast nie gehalten. Viele 
Arbeiter bestätigten diese Berichte und versicherten, daß sie 
nichts weiter erhalten, wie kaum das Allernötigste zum Leben, 
und tatsächlich nichts an Wäsche und Kleidung zu beschaffen 
vermögen. Sie müssen Mehl und andere Lebensmittä auf 
Kredit kaufen, und wenn sie etwas bares Geld aus der 
Ernte in die Hand -bekommen, so reicht dies kaum aus für 

.diese Bedürfnisse, da ihnen hohe Wucherpreisc- dafür ange
rechnet werden, und zwar immer auf ihren Anteil an der 
Ernte, und hohe Zinsen.

Wenn die Ernte eingesammelt wird, hat der Arbeiter,-der 
zugleich Pächter ist, absolut nicht'darüber zu bestimmen,-was 
damit werden wird. Er mutz die Ernte dem Agenten über
geben, und lebt nun in einer elenden Erwartung und lange 
vergeblichen Hoffnung. Hunderte dieser Fariner sagten mir, 
daß sie. noch nichts für die Ernte des vorigen Jahres bekom- 
meir hatten.

Ein.sehr ehrenwerter und liebenswürdiger Neger, namens 
Sam- bestellte sehr dringend einen Satz der Bände der 
Schriftstüdken von uns. Die Bucher sollten am Sonntag Vor
mittag geliefert werden, weil der Agent allen Farmern der 
Pflanzung versprochen hatte, ihnen am Sonnabend ihr 
monatliches Geld zu geben. Aber das Versprechen wurde 
nicht-gehalten. Er bekam nichts.

AIs wir zu Sam kamen, saß er sehr sorgenvoll auf einer 
kleinen Bank vor seiner Hütte. Wenn sonst ein Neger etwas 
bestellte und hat kein Geld, so reißt er ans. Aber nicht so bei 
Sam und mehreren anderen an diesem Sonntagmorgen. 
Sie waren nicht mürrisch und schimpften auch nicht, aber sie 
ivaren sehr traurig und enttäuscht und wirklich betrübt dar- 
über, daß sie ihre Bücher nicht bezahlen konnten.

Sam kam uns entgegen, den Hut in der Hand, und 
erklärte uns, wie es sich verhielt Wir zeigten uns als 
Freunde der Bedruckten und ließen ihn reden. Ein Neger 
wagt. sich dort sonst nichts Ungünstiges über einen Weißen zu 
sagen, es sei denn, er weiß genau, daß der, zu dem er spricht, 
sein Freund ist und ihm keine Schwierigkeiten machen wird..

Sain erzählte uns, daß er der Pflanzung nach der Berech
nung seiner Frau ssie hatte Schulbildung genoßen und 
konnte schreiben und rechnen) nur 283 Dollar schuldete, — und 
ein Weißer, der sein Freund war, bestätigte ihm dies, — aber 
der Agent behauptete, daß seine Schuld über 600 Dollar

betrage^- - Darum .weigerte, sich der Hlgeut, ihm weitere'Zah
lungen zu machen. - ..

Dann zeigte uns Sani seine Schuhe und-sagte, daß er sie 
lange bevor er auf diese Farm kam, gekauft hatte, und man 
sah es ihnen an. Er zeigte uns seine Hosen und ein Hemd, 
das Ihm sein Bruder geschenkt hatte, well er selbst kein Geld 
besaß, uni sich dieses Notwendigste zu kaufen.
. Sams Baumwolle war noch nicht alle geerntet, .und nicht 
nur, daß er um seine monatliche. Bezahlung betrogen war> 
hatte er-auch, noch eine Anzahl- anderer Neger anstellen 
müssen, deren Löhne der. Agent in bar zu bezahlen. hatte. 

-Aber der Agent wollte nichts davon wissen. Als ihn.Sam 
fragte,, wie er.denn, die Baumwolle eineruten solle, wenn-d'ie 
Baumwollpflüclcr keine Bezahlung-bekämen, sagte der Agent, 
er solle gehen - und seine Baumwolle unterpflügen.

-Dies schien ■ fast -mehr, als Sain ertragen konnte, darum 
hatte er am Sonnabend -die Pächter .veranlaßt, einen ganzen 
Regen von Briefen an den Besitzer der Pflanzung zu schrei
ben. Alle hatten zugesagt,- dem Besitzer am Sonntagmorgen 
einen Brief zu schreiben und ihn um Hilfe zu bitten. Aber 
ich. fürchte, des armen Sams Bemühen, die Farm von der 
Bedrückung zu- befreien, ivird vergeblich, sein. Es:'ist im Delta 
die Regel, daß die Leitung, alles nimmt und dem Pächter für 
das, was er verbraucht, soviel anrechnet, daß sein Lohn ganz 
und auch mehr darauf geht.

And. nicht nur die Neger werden auf diese Weise behan
delt, den weißen Angestellten geht es' nicht besser. So ist es 
gekommen, daß die Leute durch diese jahrelangen schweren' 
Erfahrungen so verbittert sind, datz sic nehmen,, was sie krie
gen könnem.um leben zu können, und so wenig wie möglich 
arbeiten. Ich könnte ein Buch- voll jammervoller Geschichten 
wie die Sam's schreiben.

Auf einer Pflanzung, war eine weiße Frau, die viel 
mehr Intelligenz besaß, als die Leute dort im Allgemeinen, 
und sie hatte-den brennenden Wunsch, einen Satz der Schrift- 
studien zu kaufen; aber sie wagte cs nicht, in dem Lade» einen 
weiteren Dollar zn borgen. Sie darbte und sparte, nur um 
ohne weiteres Schuldenmachen durchzukommen, da ihr sonst 
alles von der Leitung genommen werden würde.

Ich sagte ihr: „Aber Sie haben doch eine weiße Haut, 
Sie können doch mit diesen Bedrückern sprechen, wenn die 
Zeit gekommen ist, wo alles beglichen werden soll." „Ach ja," 
sagte sie, „aber alle Rechtsanwälte und Bankiers im Lande 
halten mit den Plantagenbesitzern züsammen, und es ist 
unmöglich, daß ein Pächter zu seinen! Rechte kommt oder 
irgendwie, Gerechtigkeit erlangt. Wir sind ganz und gar auf 
Gnade angewiesen."

Ein anderes weißes Ehepaar, lag krank im Bett. Sie 
waren auf sichere und gute Versprechungen hin auf die Farm 
gezogen, doch dann waren sie um die Hälfte gekürzt worden.

So herrscht auch hier der Geist der Selbstsucht, der nur 
und mehr an- sich denkt wie an andere.

Wie notwendig ist doch für die ganze Erde und Menschheit 
das Königreich Gottes, in welchem alle lernen sollen, nach 
den Regeln zu handeln, die Jesus als die Summe des ganzen 
Gesetzes und der Propheten bezeichnet': „Du sollst Gott über 
alles lieben und deinen Nächsten wie dich selbst."

Gedankensplitter.
Wer Reibungen liebt, wird keicht zum Reibeisen.

Wer zu groß ist, siel) mit den Kleinen abzugeben, der ist zu klein, den Großen etwas zu fein. 
. Es gibt nur eine Nberlegenhelt, das ist die Gute.
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Erwachen!
TÏAjf stellen zu unserer großen Freude fest, daß mehr und 
**4 mehr die Arbeit des Goldenen -Zeitalters und die Ver
kündigung des Evangeliums nicht ohne Erfolg auf der Erde 
bleibt. Denn mehr und mehr erwachen die Menschen zu der 
Erkenntnis, daß Äußerlichkeit und. bloße Formen und' Zere
monien der Welt keine Hilfe bieten können.' Interessant ist 
in dieser Beziehung auch ein Artikel von Bruno H.. Bürgel 
kn der „Morgenpost" vom 17. April d. A, wo es wie folgt 
heißt: '

Denn soviel Schönes auch.die Heilslehre, des-göttlichen Menschen 
van Nazareth wirkte, die. leider in. viel', äußerlichem Formenkram 
untergegangen ist, fie hat bis auf- den heutigen Tag die Menschheit 
uicht zu der sittlichen Höhe zu heben vermocht, die ihrem Begründer 
vorfchwebte, und für,die. er.sich opferte. Auch, die furchtbare Kata
strophe, die hinter uns liegt, hat. die Herzen nicht geläutert, die 
Hirne nicht klarer gemacht/ . Ein neues Rüstunasfieber hat die Welt 
ergriffen; veraltete politische- Methoden drohen ganze Weltteile 
gegeneinander zu hetzen,-im Geheimen, werden.'überall'brutalste, 
der menschlichen Kultur unwürdige Vernichtungsmittel bereitge
stellt.' Noch immer Rallen- und Mafsenkämpse auf breiter Front, 
noch.immer-ln der überwältigenden, Mehrheit unsoziale Gesinnung, 
rücksichtsloser.. Eigennutz, ,'Machtpolitit auch Im engen ' Kreis.

Kehrte- an diesen Osterfesttagen, die die christliche Kirche zur 
Erinnerung seines.Auserstehens ans dem engen Grabe feiert, Jesus 
von Nazareth wieder, jähe er, wie wenig in den zwei Jahrtausenden 
praktisches Christentum, sich durchsetzen könnte, obwohl die abend
ländische Welt übersät ist mit Kirchen und Verkündern seiner Lehre, 
ginge er'in die Kriegs« rsênale, in die geheimen Staatskanzleien,' 
in die. Elendsauartiere, in' die Zuchthäuser... er ginge hinweg 
und welnte bitterlich.

Wir find überzeugt, daß Immer mehr und mehr die Er
kenntnis der Wahrheit sich Bahn, verschaffen wird. Und" in

dem Maße, wie die Menschheit erwacht zur Erkenntnis- der 
Tatsache^ daß mit allen. Zeremonien und Äußerlichkeiten, aus 
denen bislang- einzig und allein das Christentum der Welt 
bestand, der Erde nicht geholfen ist, sondern nur dadurch, daß 
alle Menschen erkennen, daß Jehova allein Gott ist, daß Jesus 
sein Sohn ist, und daß sein. Königreich jetzt nahe herbeige
kommen . ist, und daß.er wünscht, daß alle, die sänen Segen 
begehren, seine großen Forderungen beachten, Golt über alles 
zu lieben und den Nächsten wie sich selbst, kann der Welt 
geholfen werden. . - , -

, Möchten doch alle,-die-diese Wahrheiten selb st. empfangen 
haben, tätige Mitarbeiter sein, diese- Botschaft großer Freude 
von der nahen Segnung aller Geschlechter der Erde und. der 
Bereitwilligkeit Gottes, den Fluch der, Sünde und des Todes 
wegzunehmen, von der Welt, zu allen Menschen tragen, um die 
Augen der Menschen .hinzulenken auf.das Wort des Herrn und 
feine Wahrheit. Niemand. kann Gottes Wohlgefallen errin
gen, der nicht bemüht ist, selbst - ein Zeuge und Träger der 
Wahrheit zu sein. Wir möchten..daher auch unsere -lieben Leser 
des Goldenen Zeitalters ermutigen, doch immer mehr für die 
Verbreitung des G. Z.- emzutreten, denn auf diese.Art und 
Weise werden alle lieben Leser'gleichzeitig. Verkünder und 
Träger der Wahrheit .Ein gesegnetes Vörrecht,.das.sur uns 
selbst zum großen Vorteil ist., und unsere Herzen reich werden 
läßt in dem. beglückenden Bewußtsein, außer unserem arinen 
irdischen Leben Höheres zu besitzen, auch jetzt schön in. geistiger 
Beziehung unseren Mitmenschen etwas . sein-'zu dürfen - in 
dem wunderbaren Werk der' Verkündigung der Botschaft des 
gepriesenen Schöpfers Himmels und der Erde.' „

Trifft denn das ;u?
In der„MagdeburgerVolksstinn Nr.- 98 vom 28. April 

d. I. finden wir -folgende Notiz:

, „Es lcbedcr König Christus." - ......
Das Auswärtige Amt.von Mexiko übermittelt der Presie 

folgende für.sich selbst' sprechende Mitteilung:
„Am 19. Abril Übersiel eine Räuberbande unter Führung der 

katholischen Priester Bega, Pedrozà und Angulo sowie des- Rechts^ 
anwalts Lic. Loza, des Beauftragten des Bundes zur- Verteidigung 
der Religion, einen aus Guadalajara kommenden Zug und beschossen 
ihn unter den Rusen: ^Es lebe der König Christus!" bis sie die 
schwache.. Begleitmannschaft, die die Bedeckung, des Zuges bildete, 
überwältigt hatten.

.Darauf töteten sie zahlreiche Pasiagiere, indem sie die Mehr
zahl von ihnen mit Messern niedermachten und dann den Zug in 
Brand steckten, In dellen Innern fast alle übrigen Pa ^agiere ver
brannten. Die Zahl der Toten und Verwundeten beträgt mehr als 
150, darunter viele Kinder. In einem Fälle verlor ein Passagier 
fünf Kinder, seine Frau und seine Schwiegermutter.

Die Regierung trifft mit größter Energie alle Maßnahmen zur 
Bestrafung der Schuldigen und zur Verhinderung der Wiederholung 
ähnlicher Vorkommnisse." —

Ein Leser unserer Zeitschrift, sandte .uns, diese Zeitung, ein 
und hatte unten am Ende des Artikels'.-die-.Schriftstelle 
Hosea 6:9 angeführt, und empfehlen wir unseren. Lesern, 
dieselbe nachzuschlagen.. Sollte-diese Zeitungsnachricht auf 
Wahrheit beruhen, oann müßten wir sagen, - es ist ja furcht
bar, was heute alles geschieht, einzig und -allein, um mensch
lichen Zielen den Sieg zu verschaffen. In der Tat, wo immer 
die Religion sich in die Fragen der Politik einmischt, muß 
Unglück daraus entstehen. Wir können in Verbindung hier
mit nur immer wieder auf eine, in dieser Beziehung deutliche 
Klarheit schaffende kleine Broschüre aufmerksam machen, auf 
die wir. schon bei anderer Gelegenheit aufmerksam machten, 
die im Sternverlag in Leipzig erschienene Broschüre:- „Die 
größte Geheimmacht der Welt." 50 Pf: Ein Stndium dieser 
interessanten Broschüre wirft viel Licht auf mysteriöse Vor
gänge in kirchenpolitischer Beziehung, und wirft obige Notiz, 
wenn sie zuirifft, ein neues Schlaglicht auf das unverant
wortliche Vorgehen gewisser Politiker im schwarzen Rock, 
das erkannt werden sollte von allen, denen wirklich Geistes
freiheit und Wohlfahrt der Menschen am Herzen liegt.

W ü s s <rri und öür fsn.
Wenn aus dem Mülsen ein Dürfen ward, 
Dann hat das Herz soviel Gnade empsangen, 
Bet aller Ohnmacht ist ihm dann 
Ein selig Können aufgegangen. .

Wenn aus dem bittern, harten Muß 
Ein freudiges „Ich darf" entsinn tum, 
Dann ward das Herz so frei/ so frei, 
Und lag..es gleich in tausend Banden.

Und fragst du, wie das Dürfen Ivo hl 
Kann über das bUtere Müssen siegend 
Ach, nur dgs elend kleine Ich 
Muß totgeschlagen am Boden liegen. E. I.



Und die öuöen?
»Denn ich will nicht, Brüder, daß euch'dieses Geheimnis unbekannt sei, auf daß ihr euch nicht - selbst klug dünket: daß. Verstockung 
Israel zum Teil widerfahren ist, bis daß die Vollzahl der Nationen eingegangen fein wird; und also wird ganz Jsraêl e'rrettet werden."

as Gold-ene Zeitalter hat immer und immer 
wieder- darauf, aufmerksam gemacht, daß im nahen 

Königreiche Gottes wunderbare Segnungen für alle Geschlech
ter der Erde in Bereitschaft gehalten, uno daß alle Völker der 
Welt gesegnet werden sollen.mit- dem durch Adam verlorenen 
Recht der Menschen, auf Erden in Harmonie-mit Gott-und 
unter vollkommenen Verhältnissen in Ewigkeit zu leben.

Es ist offenbar, daß diese Zeit der Befreiung für alle 
Völker der Welt gekommen. ist, denn, es- ist geradezu typisch 
heute zu sehen, daß ein allgemeines 'Erwachen aller solcher 
Völker stattfindet, die bis dahin im Genuß ihrer naimnalen 
Selbständigkeit durch irgendwelche stärkeren. Völker beschränkt 
oder unterdrückt wurden. Als markantes Beispiel hierfür 
mag China gelten, wo mit einer Kraft, vor welcher selbst 
die bedeutendsten Großmächte unserer Zeit mit Respekt 
und Vorsicht stehen, der Ruf nach Freiheit und Bölker
und Menschenrecht mehr und mehr die Herzen, das Interesse 
und die Aufmerksamkeit aller Bewohner des Reiches der 
Mitte gewinnt. Wir sympathisieren mit allen Bedrängten 
und Bedrückten, handle es sich nun um Einzelpersonen oder 
Stände, Völker oder Rasten, also auch mit solchen Völkern, 
die.— wie die Chinesen — um ihre Rechte in nationaler oder 
anderer Richtung kälupfen.

Ein Christ, der Gottes Wort kennt, kann gar keine andere 
Stellung einnehmen, sondern er muß sich mit seinen Sympa
thien auf- die Seite der zu- unrecht Verfolgten und Bedrängten,

der Armen und Hilfsbedürftigen stellen, weil- der himmlische 
Vater sich auch auf die Seite der. Bedrängten- stellt,'wie. dies 
vortrefflich im -72. Psalm ausgedrückt wird, wenn wir., dort 
lm 4. Verse lesen: „Er wird Recht schaffen, den Elenden des 
Volkes; er wird zetten die Kinder des Armen, und den 
Bedrücker wird er-zertreten." Und im 13. Verse: „Er wird 
sich erbarmen des Geringen und des Armen, und^dic Seelen 
der Ärmen-wird er retten. Von Bedrückung und^ Gewalttat 
wird er ihre Seele erlösen."

Es ist zwar schmerzlich, die Leiden zu sehen, welche — in 
Verbindung mit diesen Kämpfen — die Völker, Parteien und 
Stände, aller Länder der Erde auskoften müssen, aber das 
durch die Erkenntnis der Wahrheit geschärfte Auge des Ver
ständnisses vermag im Herzen Trost zu tragen, in der 
bestimmten Zuversicht, daß nach der mit soviel Schmerz ver
bundenen unabwendbaren Operation des Kranken auch die 
Gesundung schnell voranschreiten wird. Ja, die Menschheit, zu 
neuen Lebenskräften kommend, mit einem neuen Geiste 
gefüllt, wird dann erst in Wahrheit die Güte des Schöpfers 
Himmels und der Erde völlig erkennen, wenn sie zurück
gebracht ist zu allenl, was. durch die Sünde und in Verbin
dung mit dem-über Adam ausgesprochenen Todesurteil für 
das ganze Menschengeschlecht verloren gegangen ist. Und 
hier hinein gehört dann auch die durch die Überschrift dieses 
'Artikels gestellte Frage: „Und die Juden?" d. h. was wird 
mit ibnen?
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- Wir seheir — -völlig4n- .übcteinftimni«ug mit dem oben 
Gesagten -— wenn wir unseren. Blick .nach Palästina, der 
einstigen Heimat-des Volkes Israel wenden, auch dort Bestre
bungen am Werke,'diesem "Volke,'dem so lange seine nationale 
Selbständigkeit 'völlig verloren, nnd das unter alle übrigen 
Völker der Erde zerstreut umr,-die.nationale Heimat wieder
zugeben. Uns interessiert jedoch viel weniger die Frage nach 
einer .nationalen Heimat für-dieses Volk, wie die Frage nach., 
ihrer .geistigen -Einstellung zum "Evangelium,. und der Zlvcck. 
dieser Betrachtung äst, Lie Angelegenheit einmal von dieser 
Seite, .aus Lu -untersuchen, .sintemal in oben angeführter 
Schriftstelle der Apostel Paulus in seinem Briefe . an die 
Römer zeigt, daß unweigerlich -die Leit -kommen wird, wo das 
Volk Israel als solches den '-Erlöser -erkennen und ihn als 
den großen "Messias 'und Befreier -der Menschen verehren 
wird; ihn, der sa aus-der Mitte ähres Volkes hervorgegangen 
ist; ihn, auf den ja. ihre eigenen Propheten alter Leiten 
schon' so lange aufmerksam gemacht -haben.

Unsere Frage.zu diesem Gegenstände äst nun: Sollte irgend 
etwas getan werden/ um 'das Volk Israel aufmerksam zu 
machen auf Len, der -fein Leben -niedergüleat -hat zur Erlösung 
für sie wie auch für das ganze Menschengeschlecht; damit 
zurückgebracht werde,-was durch-Adams Sünde .uudAngehor- 
fam verloren:gina? ,

In oben angeführter Schrift stelle zeigt uns die -Bibel 'sehr 
deutlich, daß -Gott in seinem Plane eine von Anfang .an 
genau bei sich selbst -festaeseßte Leit vorgesehen hat, -in der 
es nicht -sein -Wille oder Matschluß War, daß Israel als 'Volk 
den Erlöser erkenne. - '

Wenn inan den Röluerbrief.zur Hand nimmt und Pauli 
Ausführungen darüber "im 11. Kapitel sorgfältig durchlieft, 
so- wird man -finden, mit welch einer Logik der Apostel 
Paulus beweist, warum -dem Volke Israel so lange -Ver
stockung,. d. h. Blindheit bezüglich Les'Herrn Jesu als Messias 
widerfahren ist, und warum sie ihn als Messias nicht erkann
ten.. Das Verständnis des Planes Gottes lehrt uns, daß 
Gott beabsichtigt, das ganze Menschengeschlecht aus deni Tode 
auszurickten, wieder in Harmonie mit sich zurüüzubringen 
und wieüerherzustelleu zu allem, was durch Adams Ungehor- 
sam und Sünde verloren ging. Die Bibel zeigt weiter, daß 
dies durch die große Messias-Körperschaft, den Christus 
Haupt und Leib (1. Korinther 12 :12,27), in jenem Tausend
jährigen Königreich Gottes, von dem die Offenbarung 
Johannes redet, hinausgeführt werden soll. Wenn wir nun 
den Römorbrief ' zur Hand nehmen, dann sehen wir dort 
ebenso deutlich, wie auch aus anderen Stellen der Bibel, 
daß Gott wünschte, daß zur Teilnahme als Glieder an diesem 
Christus Angehörige aller Völker und Nationen Gelegenheit 
bekommen sollten. (Offenbarung Johannes 5:10) Es wäre 
dem Schöpfer natürlich möglich gewesen, die Verhältnisse 
des Volkes Israel so zu „zwingen", daß schon. anS diesem 
Volke allein eine genügende Anzahl, derjenigen zu finden 
gewesen, wäre, die. bereit, Christus bis in den Tod getreu zu 
folgen, dann die Messiasklasse gebildet hätten; aber, da Gott 
keines Menschen freie Entscheidung und freien Willen verge
waltigt, so überwaltet er die Erfahrungen dieses Volkes — 
das in jenen Jahrhunderten - immer wieder den verschie
densten verführerischen Einflüssen des Feindes aller Men- 
fchen unterlag — so, daß nur ein geringer Bruchteil aus 
ihnen bereit war, den Messias aufzunehmen, und dem 
Herrn Jesus nachzufolgen. Aber der Apostel Paulus fragt 
in seinem Briefe'an die Römer,-warum das so "geschehen sei, 
und sagt dann Vers 11: „Haben sie etwa gestrauchelt, aus daß 
fie fallen sollten? Das sei ferne!, sondern durch ihren Fall 
ist den Nationen das Heil geworden, um sie. zur ' Eiiersncht 
zu reizen."

Durch ihre Weigerung, Christus als den Messias- anzu- 
nehmen und ihr Leben ihm zu »veiheu, wurde also — nach

Pauli logischem Beweis — noch -vielen .aus -den -übrigen 
Völker»: der,Erde Gelegenheit geboten, Glieder -seines-Leibes 

-zu werde»! und mit Jesu -tcilzuhaben -.an" der gesegneten 
Gelegenheit, im Königreiche Gottes die Segnungen Gottes 
über die ganze Menschenwelt auszugießen. So nur und nicht 
anders konnte sich erfüllen^ was Offenbarung 5:7 geschrieben 
steht und hier wörtlich zitiert werden soll wie folgt: „Du 
haft uns Gott erkauft aus iedcm Stamin und Sprache und 
Volk unb Nation und hast sie unserem Gott zu Königen und 
-Priestern gemacht, und sie werden über die Erde.herrschen."

Diese Dinge behandelnd, .fragt der Apostel Paulus dann 
im 12. Verse des 11. Kapitels seines Briefes.an die Römer: 
„Wenn aber ihr Fall der Reichtum der Welt ist,.und ihr Ber- 
lust der Rcichtuin der Nationen, wievielmehr ihre Vollzahl!", 
d. h. »vievlel mehr inuß cs daun weiter zum Segen- werden, 
wen»» erst alleu -dieses Bölkes die blinden Augen anfgetnn 
werden, damit sie "den erkennen--iverden, ,/deu sie durchbohrt 
haben". — Snchnrja 12:10.

Ohne Zweifel wird, wenn die.Zeit gekommen ist, »vo das 
Äolk.Israel unseren.Herrn Jesus als den.großen-.Erlöser und 
Erretter aller Menschen und .auch als ähren -Erretter und 
Messias erkennt, die ganze Welt einen.großen Schritt vör- 
wärtsgetan'haben undmuchr undnnchr-bercit gemacht worden 
sein, die wunderbaren Segnungen Gottes aus seiner Hand 
zu -empfangen. ' • . '

In seinem Briese an die Korinther, im 2. Äorlnther- 
briefe, in» 3. -Kapitel, nimmt-Ler Apostel "im "14. Verse Bezug 

-auf -den 'Umstand, daß Moses, -als-er -auf dem Berge-Sinai 
-das Gesetz empfangen.hatte, vom -Berge heruntersteigend eine 
Decke auf-sein Gesicht-legte, und führt-dam» weiter ans, daß 
dies ein Bild fei "für die Tatsache, daß -daS -Volk Isreal als 
solches bei»n Lesen des -Gesetzes eine Decke über seinem 
Angesicht trage. „Ihr Sinn ist verstockt worden, denn 
bis ans den heutigen Tag bleibt bein» Lesen des alten 
Bundes dieselbe Decke unaufgedeckt . . . ." „Aber bis auf den 
heutiger» Tag, wenn Moses gelesen wird, liegt die Decke auf 
ihren Herder». Wenn es aber zuni Herrn um kehren »vird, 
so »vird die Decke weggenommen." Die Schwierigkeit für 
dieses Volk besteht eben darin, daß es nicht sieht, daß das- 
Gesetz nur ein Vorbild, ein Schatten war; die große eigent
liche Bedeutung des. Gesetzes, die Erfüllung aber erst in ben 
Geschehnissen lag und. zu sehe»» ist, die später bei der Geburt 
unseres Hern» und Erlösers ihre»» Anfang nahmen. Es ist 
vor» ihnen eben nicht erkannt, »vns Paulus schreibt in feinem 
Briefe an die Hebräer Kapitel 10 Vers I, daß das Gesetz nur 
ein Schatten und Vorbild der zukünstigcu Güter war; daß 
ihre Stiere und geopferten Tiere nur ein Vorbild waren für 
ein viel besseres und größeres Opfer, ein Menschenopfer, das 
un» Adams »Villen gebracht werden »nußte und sollte. Es 
ist ihnen hierbei auch »licht genügend bekannt und in Erin
nerung das Wort ihrer eigenen- Propheten, die da -sagen: 
„Speisopfer und Sch lach töpfer hast du nicht- gewollt, einen 
Leib aber hast dl» mir bereitet szuin- Opfer»»)." Jedoch die 
Bibel zeigt deutlich, daß die Stunde komnieu wird, wo Gottes 
Zeit da ist, nm die Decke vo»» ihren» Angesicht wegzu tun.- In 
der am Kopf dieses Artikels angeführte»» Sckriftstelle zeigt 
uns der Apostel Paulus jedoch, daß diese Zeit nicht früher 
gekommen sein wird, bis alle Glieder des Leibes Christi in 
himmlischer Herrlichkeit vereint kein werden, d. h. bis der 
Christlls — Haupt und Leib —, die große Messiasklasse voll- 
eildet ist. Dani» erst wird die Zeit gekommen sein, auch die 
Decke von deil Auge»» des Volkes Israel hinwegzunchmen, 
damit auch dieses Volk erkenne, wer der ist, von dem ihr 
eigener Prophet Jesaja im 53. Kapitel sagt: „Fürwahr, 
er war verachtet nnd verlassen- von den Menschen, ein 
Main» der Schmerzen und mit Leiden vertraut, und wie 
einer, vor dem mail das Angesicht verbirgt; er war verachtet, 
und wir haben ihn für nichts geachtet. Fürivahr, er hat
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unsere Leiden getragen, und unsere Schmerzen hat er auf 
sich geladen. Und wir, wir.hielten ihn für bestraft, von Gott . .__________ ___ o-,-o- ,_........ ...........
geschlagen und niedergebeugt; doch um mrserer Übertretung sollte Hinweisen mit den Worten ihrer eigenen Propheten auf 
willen war er verwundet, um unserer Missetaten willen zer- den Liebesplan Gottes und auf die Erlösung aller Menschen, 
schlagen. Die Strafe zu unserem Frieden lag auf ihm, und wie auch ihre C-rlösung, wie sie dieser Liebesplan vorsteht, 
durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Im übrigen aber glauben wir, daß es ein Fehler ist, wenn Ber-

Wenn, Gottes Zeit für das Hinwegnehmen dieser Dà ^ suche gemacht würden, irgend jemand zu einem Anhänger 
gekommen sein wird, wird also zweifellos das Volk Israels. menschlicher Systeme zu machen. Es ist nicht die Absicht

—* ...........k " s’ " k u Gottes, menschliche Systeme zu organisieren oder Menschen 
zu gewinnen dafür, daß fie sub in irgendeinem Kirchenbuch 
der Erde einschreiben lassen, sondern daß ihre Herzen -so 
beschaffen seien, daß von ihnen gesagt werden könnte Ihre 
Namen sind im Himmel, angeschrieben, d. h. das Auge Gottes 
ruht mit Wohlgefallen auf ihnen. Dies sollte das einzige 
Bestreben aller aufrichtig Handelnden sein. O, weich' ein 
Segen würde entstehen, wenn man aufhören »sollte, Menschen 
zu Anhängern eines Systems zu -machen, wenn man statt 
dessen in selbstloser Weise, über allen Parteien der Erde 
stehend und keine neue Partei bildend, einfach versuchen 
würde, die Menschen bekannt zu machen mit dem Worte 

................... Gottes, damit dann der Einfluß des Wortes Gottes die Her- 
wie ein Wurzelsproß ans dürrem Erdreich ... und als wir zen der Menschen und die Verhältnisse der -Erde und der 
ihn sahen, da'hatte er kein Ansehen, daß wir seiner begehrt' ^.Völker auf Erdsn durchdringe. Ja, dann würden die Men- 
hätteu."- Aber Gott sah auch, daß'dies nicht gleichbedeutendì^scheîl mehr und mehr den großen, erhabenen Forderungen 
damit fei, daß diefes Volk endgültig verworfen werden müsse, " ' ' ' "
sondern wie unsere oben angeführte Schriftstelle ausführt, 
zeigt uns Gott: „Wenn die Vollzahl aus. den Nationen ein- 
gegangen sein wird, dann wird ganz Israel errettet werden." 
Auch in der Apostelgeschichte im 15. Kapitel, Vers 14—17, 
zeigt, der Herr, daß, »venn dies letztere erst geschieht, damit 

.abeb'aüch der Beweis erbracht wäre, daß die Zeit der Seg
nung, aller Geschlechter der Erde angebrochen sei. Denn er 
nennt die genaue Reihenfolge der Austeilung der Segnungen 
.aus der Hand Gottes für das Menschengeschlecht, Juden und 
Nationen ein geschlossen, und sagt, daß zuerst die Hernus
wahl aus allen' Völkern, .die .MessiasKasse, gesammelt, daß 
dann das Volk Israel zum Glauben wiederhergeftellt und 
den Messias annehmen, und dann weiter alle Völker der

bereitwillig den Erlöser erkennen und ihn annehmen, damit' 
sich erfülle, was geschrieben steht: „Und meinend werden sie 
auf den schauen, den sie durchstochen haben." Es ist zweifellos 
sehr deutlich zu sehen, daß Gott das Volk Israel dafür, daß 
sie den Erlöser nicht angenommen haben, nicht ewiglich ver
warf, sondern im Gegenteil, der himmlische Vater hatte 
seinen Plan vorher gemacht; er hatte auch genau vorher 
erkannt, daß die große Maste dieses Volkes Jesum nicht an
nehmen werde, sondern nur einige wenige auS Ihrer Mitte 
und hat dies auch zum Ausdruck gebracht mit Jesajas 
Worten: „Wer hat unserer Verkündigung geglaubt, oder 
wem ist der Arm Jehovas offenbar geworden? Denn er 
sder Erlösern! essiäsj ist wie ein Reis vor ihm aufgesprossen, 
wie ein Wurzelsproß aus dürrem Erdreich .

ganzen Welt gesegnet werdet! sollten. Seine Ausführungen 
sind wörtlich. folgende: „Brüder, höret mich! Simon hat 
erzählt, wie Gott zuerst die Nationen heimgefucht hat, um aus 
ihnen ein Volk zu -nehmen für seinen Namen. Und hiermit 
(Hunnen die Worte der Propheten überein, wie geschrieben 
steht: Nach diesem will ich zurückkehren und wieder aufbauen 
die Hütte Davids, die zerfallen Ist, und ihre Trümmer will 
ich »nieder bauen und sie wieder aufrlchten; damit die übrigen 
der Menschen den Herrn suchen, und alle Nationen, über 
welche mein Narue angerufen ist, spricht der Herr, der dieses 
tut, was von jeher bekannt ist."

Sollte etwas getan werden, uin die Juden zu bekehren?
Wir glauben, es ist unter alle»» Umständen verkehrt, ver

suchen zu wollen, Proselyten zu machen. Wenn es schon ver
kehrt ist, unter den Christen — irgendeiner Form oder Mode 
folgend — gewohnheitsmäßig, einfach weil es zum guten Ton 
gehört, Menschen zu nur nominellen Bekennern des Christen
tums niachen zu wollen, so wäre es doppelt verkehrt, »venn 
man versuchen wollte. Juden Propaganda- und formmäßig 
zu christianisieren. Wir-glauben, wenn die Zeit da ist, wird 
ein großes allgemeines Erwachen von Got! über dieses Volk 
kommen, das dann kein Mensch mehr aufhalten kann, wie es 
aber ebensogut, bevor diese Zeit nicht gekommen ist, auch kein 
Mensch Hervorrufen kann. Wenn nur daS Volk Israel als 
Volk ivirklich erst einmal das Gesetz und die Propheten auf
richtigen Herzens studieren wird, dann niuß es den Messias 
durch die Aussprüche seiner eigenen Propheten erkennen, rote 
auch schon einige der Schriftstellen, die hierauf Bezug nehinen, 
von- uns angeführt wurden. Das einzigste also, was geschehen

sollte, ist, daß man das Volk Israel hinweist auf das Alte 
Testament und auf'das, was die Propheten gesagt haben. Man

der Bibel entsprechen können, welche zufammenzufaffen sind 
in die beiden einzigen Forderungen, die auch- Jesus aufstellt, 
sagend: »Darin hanget das ganze.Gesetz und die Propheten:' 
du sollst Gott über alles lieben und deinen Nächsten wie dich 
selbst." -

Richter Rutherfords Buch „Tröst für die Juden".

In hervorragender Weise wird diesem Grundsatz gemäß 
in dem vor einiger Zeit' unter obigem Titel herausgegebenen 
Büchlein Richter Rutherfords der Liebesvlan unseres himm-
lischen Vaters und sein großes nun-der Vollendung entgegen- 
aehendes Werk der Erlösung des ganzen Menschengeschlechtes, 
Juden und Nationen einschließend, dargelegt. Das Hervor
ragende an diesem Buche ist eben, daß wirklich nur-Schrift- 
beweise aus dem Alten Testament zitiert werden, welche den 
deutlichen Beweis erbringen, daß der große Erlöser des Men
schengeschlechtes und auch der große Erlöser des Volkes 
Israel niemand anders sein kann als Jesus von Nazareth, 
dieser Große jenes Volkes. Es wird gezeigt in einer Weise, 
wie wir es noch nie anderswo gefunden haben, daß alle Pro
pheten des Eliten Testamentes, wie auch alle Geschichte des 
Alten Testamentes, wie sie in den 'geschichtlichen Büchern des 
alten Bundes aufzufinden ist, immer und immer wieder nur 
von dem großen Erlöser und seinem Lösegeldopfer, von feinem 
Leiden und Sterben und der Tatsache, daß er das große Werk 
der Versöhnung hinausführen soll, bevor er als König herr
schen kann, handelt. Es ist eben eine Tatsache, daß die. Juden 
diesen Umstand übersehen haben. Sie haben nicht gesehen, 
daß der Messias, bevor er König sein kann, Priester sein 
mußte, denn er wird genannt ein ,-königlicher Priester nach 
der Weise Melchisedeks."

Wir können nur allen denen, die sich mit der von uns 
gestellten Frage befaßt haben, wärmstens empfehlen,. dieses 
Büchlein zu beziehen und es zu studieren. Und wenn jemand 
irgend etwas tun möchte, um unwissende Augen aufzutun 
und tätig zu sein, damit.auch daS Volk Israel den Erlöser 
erkennen möchte, kann ihm nur empfohlen werden, einige 
dieser Büchlein zu beziehen und dafür Sorge zu tragen, daß 
sie in die Hände derjenigen gelangen, von denen er meint, 
daß sie ein Interesse für diese Frage haben'. Diese Büchlein 
sind zu beziehen vom -Bibelhaus in Magdeburg. Das Buch 
ist 144 Seiten stark und kostet broschiert 40 Pf., und gebunden 
In gutem Kaliko-Steifleinen-Einband mit Goldaufdruck.85 Pf.
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Der erste Landwirt und seins beiden kleinen Knaben.
Cln NaSis.Allrlcag jür mij«t« Minde« 

(Debatten durch Radlo-LcudestaUo i VV00U oeS ^Üoldcucu ZensIierS."

-x.il unserer letzten Betrachtung haben wir von einem wun- A derbaren Manne gehört, der niemals ein kleiner Knabe 
war, und von der wunderschönen Heimat,..die ihm. Gott berei
tet hatte. Ich glaube, ihr alle würdet gern in einem so herr
lichen Garten Eden wohnen mögen. Auch hörten wir von 
der schonen Frau, die Gott erschuf und Adam zur Gefährtin 
gab.

In dem Garten Eden lebten Adam und Eva nur mit 
ihren Tieren und Vögeln, und sie verkehrten mit Gott, der 
zuweilen in dein Garten wandelte, aber sie konnten ihn nicht 
sehen, denn er ist ein Geistwesen. Wißt ihr, was ein Geist- 
wesen ist? Gott und alle Engel des Himmels find Geistwesen, 
und wir vermögen sie nicht zu sehen, trotzdem sind es aber 
wirkliche Wesen, ebenso wirklich wie wir.

Außerdem war noch ein Geistwesen bei Adam und'Eva, 
Luzifer, der Sohn der Morgenröte. Er wurde von unserem 
himmlischen Vater als ein Schirm- und Schutzherr über 
diese ersten Menschen eingesetzt, um sie zu beobachten, über 
sie zu wachen und für sie zu sorgen, ohne daß auch ihn die 
Menschen sehen konnten. Er war ein wunderbares Wesen, 
als er in den Garten Eden eingesetzt wurde, aber bald fing 
er an, Löse Gedanken zu hegen, unL es dauerte nicht lange, 
da begann er auch- Böses zu tun und Mutter Eva Lügen 
zu erzählen.

Unter den Tieren, die Gott erschaffen und Adam gegeben 
hatte, war auch eines, das hieß Schlange. Wie dieses Tier 
auSsah- können wir nicht genau sagen, aber wir wissen, daß 
cs das klügste Tier war; darum benützte es Luzifer zur 
Hinausführung seines Planes. Er wollte, daß das Menschen- 
geschlecht ihm, anstatt unserem himmlischen Vater dienen 
sollte. Da wurde dieser wunderschöne Engel Satan, der 
Teufel, der Widersacher, und nun wißt ihr, woher der Teufel 
kam.

Gott hatte Adam alle Blumen und Blätter des Gartens 
gegeben mit Ausnahme eines einzigen Baumes, der in der 
Mitte des Gartens stand. Dieser Baum trug eine ganz 
besondere Art von Früchten, die Gott Adam verboten hatte, 
nin ihn zu prüfen, und um zu sehen, ob er und Eva ihn so 
lieb hatten, daß sie diesem kleinen Gebote gehorchten.

Ich bin sicher, Adam und Eva würden immer an dieses 
kleine Gebot gedacht haben, wenn Luzifer nicht gewesen
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wäre, der die Schlange als Sprecher benützte und durch sie 
Mutter Eva dazu verführte, von der verbotenen Frucht zu 
essen. An diesem Abend, als der Herr kam, um in dem 
Garten zu wandeln, kamen ihm Adam und Eva nicht fröh
lich entgegen, sondern fie versteckten sich in den Büschen deö 
Gartens.

Wie traurig muß da Jehova gewesen sein, als er sah, daß 
der erste Mann und die erste"Frau, die er geschaffen hatte, 
und denen er so viel Gutes gegeben hatte, nicht einmal daS 
eine kleine Verlangen, das er an sie gestellt hatte, tun 
konnten. Er schickte sie wegen ihres Ungehorsams aus dem 
Garten hinaus in ein fremdes Land, wo sie sich selbst ein 
Heim gründen mußten, und wo sie arbeiten mußten, um die 
nötige Nahrung und Kleidung zu bekommen.

In diesem wilden Lande war nun alles- ganz anders, als 
in dem schönen Garten Eden. Dort mußten- sie säen und 
graben und pflanzen und jäten, und fo wurde Adam der erste 
Landwirt. Eie mußten sich Kleider aus Fellen von Tieren 
machen, und die Tiere, die einst ihre vertranten Gefährten 
gewesen waren, fingen an, sich vor ihnen zu fürchten. Anstatt 
ihnen entgegenzuspringen, rissen sie nun vor ihnen aus, 
weil sie fürchteten, sie würden von ihnen getötet.

Als Adani ein oder zwei Jahre in diesem fremden, wilden 
Lande wohnte, bekanien sie ein kleines Kindchen, einen kleinen 
Knaben. Ihr seht, Gott hatte sie trotz alledem nicht ver
gessen. Wohl wandelte er nicht mehr mit ihnen und sprach 
nicht mehr zu ihnen, aber er liebte sie immer noch und erwies 
ihnen viel Gutes' wie auch uns heute. Der Knabe wurde 
ft’ain genannt und wuchs schnell heran. Da schenkte Gott 
Adam und Eva. noch einen kleinen Jungen, der hieß Abel. 
Er schenkte ihnen auch kleine Mädchen, aber die Bibel 
nennt uns ihre Namen nicht und sagt nicht, wann sie geboren 
wurden.

Einer dieser Knaben wurde, als er größer geworden war, 
Landwirt, wie sein Vater, und der andere wurde ein Hirt. 
Ich möchte euch gern noch mehr von ihnen erzählen, aber 
heute ist leider keine Zeit mehr. Das nächste Mal werde ich 
euch erzählen, warum Gott einen Regenbogen werden ließ. 
Denkt einmal darüber nach, ob ihr wohl erraten könnt, 
warum. C. D. N.

Der heilige Vock;u Trier.
"Till Jahre l844 fand eine Ausstellung des heiligen Nocks zu A Trier statt Ein Sturm der Entrüstung ging damals durch 
die gebildetere katholische Welt Deutschlands. Über eine halbe 
Million Katholiken traten aus der römischen Kirche aus 
(F. Jaskowski), 60 000 davon bildeten unter Führung deS 
kath. Pfarrers Ronge die Deutsch-Katholiken. Eine im amt
lichen Auftrage geführte Untersuchung durch die Prof. Spbel 
und Gildemeister ergab die Unechtheit des Rockes, also Betrug. 
Letzterer geht schon daraus hervor, daß außer in Trier noch 
vier Exemplare, alle mit der päpstlichen Bulle der Echtheit 
versehen, vorhanden sind: in Argentcuil, St. Jago, Rom, 
Friaul!

1891 fand wiederum die Ausstellung statt. Da legte der 
kath. Geistliche F. Jaskowski im' Bezirk Trier seine Entrü
stung in einer Schrift nieder: Verlauf und Fiasko des Trierer

Schauspiels. Saarbrücken, H. Klingebeil, 1891. Er bezeichnet 
sich als nicht nltramontanen Geistlichen und übt eine ver
nichtende Kritik ans. Er schreibt im Auszug: Bischof Korum 
ließ noch einmal durch zwei zur Verschwiegenheit verpflichtete 
Geistliche, davon einer ein Jesuit, den Rock untersuchen und 
machte die Protokolle bekannt. Danach wurden ein Ober- 
und Untergewand, dazwischen ein völlig zerrissener Lappen, 
der. angebliche hl. Rock, völlig von Schimmel bedeckt, dem 
Gewölbe entnommen, gereinigt und genäht. 1870 hatte der 
Domherr v. Wilmowski den angeblichen Rock für Futter des 
Obergewandes erklärt. Der Papst hatte einen vollkommenen 
Ablaß gewährt unter gewißen Bedingungen. Außer einem 
einladenden Hirtenbrief hatte der Bischof in einem anderen 
um Geldopfer für den Dom und für den Papst gebeten., I. 
bemerkt, der Dom habe Millionen ansgelichen, und der Jesuit
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Margotti habe den Papst für den reichsten Souverain erklärt. 
Wahrend der Vorbereitungen wurde auch der hl. Rock in 
Argenteuil ausgestellt! Beide Bischöfe versicherten sich, daß 
jeder den echten Rock habe! Bei der Eröffnungsfeier im Doin 
war kein katholischer Fürst zugegen, kein höherer katholischer 
Beaniter, keiner der 50 deutschen Bischöfe, nur zwei Ausländer.

So kam viel Volk aus den niedrigsten Ständen. Land-s 
lente, Arbeiter, Dienstboten; andere waren nur vereinzelt zu 
sehen. Die Pilger stammten zum größten Teil aus dem 
Bezirk Trier und dessen Nachbarschaft, int ganzen in 45 
Tagen 1 100 000. Trotz der Eisenbahnen dieselbe- Zahl wie 
1844. Der Nock mit den anderen Gewändern war in einem 
Glasschrank hinter dem Altar in einem.Bündel aufgehängt, 
der Schrank hatte an beiden Seiten eine Öffnung, durch 
welche je ein Geistlicher Rosenkränze, Bilder usw. der 
Pilger einen Angeublick an das Bündel hielt. Die Pilger 
schrittet! zu. zweien zunächst an zwei mächtigen Opferkasten, 
dann an dem Schrank vorbei, vor dein für den einzelnen 
nur etwas mehr als eine Sekunde Aufenthalt gelassen 
war, jeder konnte nur einen Blick auf das Bündel wen.'n, 
beim Abgang mutzten sie noch einmal an einem O^fer-

kästen, vorbei.. (1844. saßen am Ausgang- zwei Geistliche am 
Kassentisch; Beschreibung eines. ehemaligen Jesuitenzöglings) 
Die. Pilger wären fast durchweg arme Leute, die Trier ver
ließen, ohne für einen Pfennig, verzehrt zu Haven; sie brachten 
sich kärglichste Lebensrnittel mit und tranken Brunnenwasser, 
rersteu nach ein paar Stunden wieder ab. Die Geschäftsleute 
hatten alle' Preise hochgetrieben, sahen sich getäuscht, für viele 
wurde die Spekulation zum Ruin.

I. schließt mit den Worten: „Nur einen Erfolg scheint 
das Trierer Schauspiel zu haben. Die Schatullen für den 
reichen Dom und fur den armen Heiligen Vater sind gefüllt; 
allein, da dieses Opfergeld zum großen Teil von Armen und 
Notleidenden gespendet^ so ist dieser pekuniäre Gewinn kein 
Erfolg, sondern eine Niederlage in moralischer Hinsicht!"

Ein braver Christ! Mir ist unbegreiflich, daß die Staats
anwaltschaft nicht eingeschritten ist; sie tut es doch sonst bei 
solcher Massenausbeutung. Kirch^nprivilegien ‘ hören doch 
auch auf, sobald sie mit der christlichen Moral in Konflikt 
kommen! Der Religuienhandel ist von Gregor I. (600 n. Chr.), 
dem Erfinder des Fegefeuers, etngeführt worden.

Dr. Schäfer.

Ausgrabungen in westlichen Ländern.
ör einiger Zeit erschien im „Goldenen Zeitalter" ein Auf
satz, der über die Ausgrabungen berichtete, die in den letz

ten Jahren in Afrika und Asien gemacht wurden. Das 
Interesse, das diesem Gegenstand von unseren Lesern ent
gegengebracht wurde, ermutigt uns, auch einmal etwas über 
die in Europa gemachten Ausgrabungen zu sagen, wobei wir 
vorausschicken niüssen, daß die Erdteile Afrika und Asien, da sie 
soviel länger von Menschen bewohnt sind, natürlich das 
hauptsächlichste Gebiet für archäologische Funde sind.

Das oft wiederholte Wort: „Westwärts geht der Laus, 
den das Reich nimmt," hat seine Berechtigung. Tatsächlich 
sind die Menschen auf Erden westwärts gezogen, und ihre 
Reiche mit. Kein geringeres Zeugnis als die Geschichte der 
Bibel beweist uns die Tatsache, daß Europa von Asien, vom 
Osten her, bevölkert wurde, und daß Griechenland das erste 
bewohnte europäische Land war.

Die archäologischen Schätze Griechenlands sind so bedeu
tend, daß sich vierzig amerikanische Hochschulen mit ihren 
Kräften und Mitteln vereinten, ein systematisches Werk in 
Athen zu beginnen. Man will Gebäude, die Millionen von 
Dollar wert sind, Niederreißen, uni klassische Schätze Heven zu 
können, von denen man weiß, daß sie fünfundztvauzig bis 
dreißig Fuß tief unter der Erde vorhanden sind. Im näch
sten Jahr will man mit den Ausgrabungen beginnen.

In der Stadt Korinth, die im Jahre 146 v. Chr. zer
stört und auf Befehl von Julius Cäsar im Jahre 4ö v. Chr. 
wieder aufgebaut worden ist, hat man die Wände einer Arena 
entdeckt, die unter seiner Leitung erbaut wurde, und die 
mehrere wunderschöne Malereien bedeutender Künstler auf- 
weist, die alle vorzüglich erhalten sind. Prof. Rhys Carpenter, 
der Leiter der archäologischen Abteilung einer amerikanischen 
Universität, war so glücklich, vor etwa zwei Jahren eine ein
same wie vom Winde verwehte Insel an der spanischen Küste 
zu entdecken, wo einst die griechische Stadt Hermoskopein, 
die erste griechische Ansiedlung in Spanien, gelegen hat. Die 
Lage dieser Stadt war für mehr als zweitausend Jahre der 
Weltgeschichte verloren.

Rom und Pompeji.

Rom ist ebenso luic Athen eine Schatzkammer für Archä
ologen; und Rom ist zu verhältnismäßig nicht allzuweit zu
rückliegender Zeit erbaut worden, sodaß feine Altertümer 
noch in guterhaltenem Zustande sind. So ist die Tiberbrücke, 
die Horatius im sechsten Jahrhundert vor Christo verteidigte, 
noch teilweise erhalten und in Gebrauch.

Doch den Mittelpunkt für das Interesse der Archäologen 
bildet Pompeji in Italien, das im Jahre 79 n. Chr. bei dem 
größten Ausbruch, den der Vesuv je gehabt hat, durch einen 
Afchäegen begraben wurde; die Stadt befand sich gerade 
inmitten eines heißen Wahlkampfes.

Die Ausgrabungen dieser Stadt besorgte man zuerst nach 
der alten Art mir Hacke und Schaufel, doch seit zehn Jahren 
ist diese einer wertvolleren, wenn auch langwierigen Methode 
Spinazzolas gewichen. Bei dieser Methode können alle 
Dinge, sogar die Fasern von Stoffen, freigelegt und wie sie 
liegen photographiert werden.

Einen röuiischen Soldaten, einen- Torwächter, fand man 
auf eineni Posten stehend. Er muß ganz plötzlich von dem 
Ascheregen überwältigt worden fein. An manchen Stellen 
sand man Wandmalereien und Zeichnungen, die iin höchsten 
Grade unanständig waren, sodaß sie auf einen sehr niedrigen 
Stand der Moral schließen lassen.

Ost- und Nordenropa.

In archäologischen Kreisen hegt inan die Hoffnung, daß in 
Moskau einmal die Bibliothek Iwans des Schrecklichen ge
funden werden wird, von der man weiß, daß sie achthundert 
Bände arabischer, persischer, assyrischer und byzantinischer 
Handschriften von unschätzbarem Werte birgt. Die Sowjet
regierung sucht jetzt nach diesen Büchern, die nun seit etwa 
mehr als vierhundert Jahren verschwunden sind. Iwan hat 
diese Bibliothek versteckt, damit sie nicht in die Hände seiner 
Feinde fallen sollte.
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Für einen wichtigen archäologischen Fund hält man eine 
Anzahl mit -Seegras bedeckte Granitblöcke, die man an 
der Küste von Estland an der Ostsee gesunden hat. Wir 
messen ihnen jedoch keine Bedeutung „zu. Es ist wahr
scheinlich, daß sie nur. Überbleibsel aus der Zeit Peters des 
Großen sind. Dieser, tyrannische Monarch ließ kein Schiff 
in den Hafen von Petersburg einläufen, ohne daß es nicht 
eine gewisse Ladung von Steinen zum Bau der Stadt mit- 
brachte. Wahrscheinlich haben »tauche der Kapitäne der 
Schiffe, die für diesen Hafen bestimmt waren, es für notwen
dig erachtet, einige' dieser Granitsteine über Bord zu werfen.

In Bulgarien hat nian eine große Vase auS reinem 
Golde gefunden. Diese. Vase, die aus elf Teilen besteht, deren 
größter 10)4 Zoll inl Durchmesser mißt, wtegt über dreißig 
Pfund. Sie hat ein orientalisches Aussehen und wird von 
den Archäologen für ein Stück von geschichtlich hohem Wert 
gehaltem .Man vermutet, daß sie für das alte russische Herr
scherhaus bestimmt war.

In letzter Zeit hat man iü verschiedenen Gegenden Nor
wegens und Dänemarks große Mengen britischer Münzen' aus 
der Zeit Ethelred's laus dem zehnten Jahrhundert) entdeckt. 
Diese Entdeckungen bestätigen die geschichtliche Tatsache, daß 
es eine Lieblingsbeschäftigung der Skandinavier früherer 
Zeit war,.Beutezüge nach England zu unternehmen und von 
dessen Herrschern eine hübsche Summe zy. erpressen, damit 
sie wieder fortgingen und fortblieben und auch ihre Freunde 
^enthielten.

Frankreich und Britannien.

Während der französischen. Revolution haben wilde Fana
tiker à archäologischen Funde zerstört, deren sie habhaft 
werden könnten. Sie öffneten'sogar die königlichen Gräber, 
nm die Überreste umherzustreuen.

Britannien besitzt zahlreiche.Überreste aus der Zeit der 
Casaren, auch noch ältere aus der Zeit der Sonnenanbeter 
und der Druiten, der Teuselsanbetcr. Man nimmt an, daß 
die Ruinen von Stonehenge mit Schlangenverehrung in Ver
bindung stehen, die möglicherweise einer über die Erde' ver
breiteten Iberlieferung jener. Zeit, da Moses die eherne 
Schlange in der Wüste aufrichtete^ entstand; ein. jeder wurde 
geheilt, der sie ansah. Der Christ findet ein Vorbild darin, 
daß uns Christus zum Sündopfer gemacht wurde: wer auf ihn 
blickt, findet Heilung. Die Heiden ziehen natürlich diese Lehre 
nicht daraus, aber der.Gedanke hat sich in irgendwelcher Weise 
über die Welt'verbreitet: in Indien und Afrika findet man 
viel Schlangenverehrüng. Bon da kam fie über Westindien 
auch zu den amerikanischen Indianern und Negern.

Das vollkommenste Beispiel eines Drui'tentempels, das je 
entdeckt wurde, wurde-in der Nahe Beaulys in Schottland 
gefunden. In einer lustdichten Hülle fand man die Leiche 
eines - Druitenkrlegers, der in der Nähe des Tempels mit dein 
Gesicht nach Osten lehnte, dlls er dem. Lichte und der Luft 
ausgesetzt wurde, zerfiel der Körper rasch zu Staub. Vor
christliche Urnen und andere Dinge von geschichtlichem Werte 
wurden auch zu Uriconium und in der Nähe des Severn
flusses gefunden.

Ausgrabungen im deutschen Sprachgebiet.

Im Jahre 1853 entdeckte nian im Züricher See, In einer 
Schicht des Seebodens, eine große Anzahl von Pfählen, welche 
in bestiinmter Anordnung eingerammt waren. Zwischen ihnen 
liegend fand man Geräte aus Stein, Hirschhorn, Bronze 
und Eisen, Es handelte sich offenbar um die Reste einer 
menschlicheci Ansiedlung aus' dem ersten Jahrtausend vor 
Christo, die zum Schutze gegen Feinde und Raubtiere auf 
einem Pfahlroste in.den See hlneingebaut worden war, wie 
man es noch heute bei den Papuas auf den australischen 
Inseln vorsindet. Daraufhin sind die User des Züricher Sees 
und auch der übrigen Schweizer Seeii auf ähnliche Reste 
untersucht worden. Man fand bis zum Jahre 1860 gegen 
zweihundert solcher ehemaliger Pfahlbauten. Dabei ist eine 
Unmenge von Gegenständen zutage gefördert worden, welche 
uns interessante Einblicke in dasHäusliche Leben und Treiben 
jener Menschen gewähren, besonders aber in die hohe Kunst
fertigkeit der Metallarbeiter jener Tage. Im Neuenburger 
See sand man mich viele eiserne Gebrauchsgegeilstände, wie 
Messer und Beile; und gewisse ililmer wiederkehrenbe Zeichen, 
welche aus fabrikmäßige Herstellung schließen lassen, treten auf. 
Einzelne der ausgegrabeuen Siedlungen weisen ganz stattliche 
Größen auf. So hatte eine derselben einen Flächenraum von 
60 000 qm, was einem Rechteck von 300 m Länge und 200 m 
Breite entsprechen würde. In einem anderen wurden zur Her- 
stettnng des Pfahlrostes über 100 000 Stämme verwendet. 
Auf Grund verschiedener Anzeichen hat man die Einwohner 
eines Psahlbaudorfes des Neuenburgers Sees auf die ansehn
liche Zahl von 5000 Seele ».geschätzt. Die Hütten, die man auf 
den riesigen Pfahlroste» errichtete, zeugen ebenfalls von der 
großzügigen Art ihrer Erbauer. Sie sind im Durchschnitt zehn 
Meter lang und sieben Meter breit und waren in zwei Räume 
geteilt, deren einer.ganz deutlich als Küche erkennbar ist. 
Interessant soll auch die Speisekarte jener Seebewohner sein, 
die aus den ins Wasser geworfenen Resten der Mahlzeiten 
erkennbar ist. Unter den drei aufgefundenen Weizensorten 
entdeckte man eine, welche mit dem Mumienweizcn der 
ägyptischen Königsgröber ganz genau übereinstimmt. Ähn
liche PfahlüausiedlUngen haben auch in den Seen Oberöster
reichs und Kärntens, im Laibacher Moor in Südslavien und 
im Neusiedler See, südöstlich von. Wien, bestanden. Auch in 
den Mooren der schwäbisch-bayrischen Hochebene, im Rhein- 
und Maintal und in Mecklenburg haben sick Überreste gefun
den. Ein Pfahldorf sehr alten Ursprungs fand sich auch auf dem 
Markte in Würzburg und in der vstpreußischen Stadt Elbing.

Interessant wird cs sein, wenn die Menschen, die diese. 
Dinge gemacht -haben, und. die so lange geschlafen haben, 
wiederkommen werden und uns alles erklären können. Man 
kann wohl sicher fein, daß dann mancher, der nachweislich 
vor wenig Lausend Jahren gelebt hat, Gegenstände als sein 
Eigentum erkennen wird, die die Gelehrten unserer- Tage als 
für zehnmal so alt oder noch älter erklärten. Sie kommen 
dabei zu Zeitangaben, die nach der Bibel ganz unmöglich 
sind. Man darf sich aber dadurch nicht, irremachen lassen; 
die Chronologie der Bibel hat sich schon ost als untrüglich 
erwiesen und wird sich auch weiterhin-als einzig untrügliche 
Quelle der Wahrheit erweisen. G. A.
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Kleine Studien für kleine Leuten
(^.Betrachtung.)

Gott ist ewig.
1S Versucht euch einmal etwas vorzu stellen, das keinen 

Anfang gehabt hat, das immer gewesen ist. Dann sucht' euch^ 
etwas vorzustellen, das nie ein Ende hat, das immer und' 
immer fort besteht. So. ist Jehova. Er ist von „Ewigkeit 
zu Ewigkeit", ohne Anfang und ohne Ende.

'"Er ist Jehova, „der Erste und bei den Letzten bin ich 
derselbe." (Jesaja -11:4) „Jehova aber thront ewiglich." 
(Psalm 9 :7; 102 :12) „Der ewige Gott." (1. Mose 21 :33; 
Römer 16 :26) „Der ewige Gott ist deine Zuflucht, und 
unter dir sind ewige Arme." (5. Mose 33:27 engl. libers.) 
„Jehovas Herrlichkeit wird ewig sein." — Psalm 104:31.

Die vier Eigenschaften Gottes.
f" Hier wird es gut sein, wenn wir etwas über die vier 

Eigenschaften oder Fähigkeiten unseres himmlischen-Vaters ,' 
lernen. Sie sind Gerechtigkeit,-Liebe, Allmacht und Weis
heit'. Eine jede dieser Eigenschaften ist so stark^ umfassend 
und bleibend wie die anderen. Sie find alle in vollkom- 
inener Übereinstimmung '-miteinander. Gewiß, böse Men
schen haben im Lauf der Jahrhunderte die Menschen glauben 
gemacht, daß Gott ein schreckliches Wesen sei, immer zornig - 
und Rache fordernd. Das ist nicht wahr^ - Jehova Gotk ist 
der Langmütigste der Langmütigen, der Gütigste der 
Gütigen, der Liebevollste der Liebevollen.

, Gottes Gerechtigkeit.
91 Ein Gerechter tut . immer das Richtige; er tut das,, was 

er wünscht, daß ihm die - anderen tun sollten. Er kann nicht 
falsch oder grausam sein. Gerechtigkeit ist Rechtschaffenheit, 
Rechttun.

" Gott, ist gerecht. - Er gibt einem jeden Menschen eine 
Gelegenheit, ewiges Leben durch Gehorsam gegen ihn zu 
erlangen, und er handelt mit allen gleich. Gott bevorzugt 
nicht 'die Reichen vor den Armen, die Weißen vor den 
Farbigen, die Gelehrten vor den Ungelehrten. Er wendet 
seine Gerechtigkeit mittels seiner unendlichen Weisheit an, 
die alles versteht.

Fragen zur vierten Betrachtung.
Gibt es jetzt einen Menschen, der schon von jeher gelebt hat? 

Was ist mit allen den Menschen geschehen, die vor zweihundert 
Jahren gelebt haben? Ist das Dasein Gottes begrenzt? Hat ' 
Gott immer gelebt? Absatz 18; ' ‘

Wird Gott immer leben? 'Woher können wir das willen? 
Nennt einige biblische Beweise dafür. Absatz 19.

Welches find die vier Eigenschaften GotteL? Welche davon 
ist Vie stärkste und bleibendste? -Ist-es wahr, daß-Gott immer 
zornig ist? Absatz 20,... ;

Gibt cS einen Menschen in der Welt, der .absolut gerecht.ist? 
Was heißt'gerecht, sein? Was ist Gerechtigkeit Absatz 21.

.Kann ein Mensch aus' sich ' selbst gerecht sein?' Wen'bevorzugt 
Gatt? Wer hat die beste Gelegenheit, ewiges Leben zu erlangen? ' 
Absatz 32.

Die Harfe Gottes.
Elue sort lau sende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Versagers einem gleichnamigen Buche entnommen. ' 

Anseres Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)
Jesus wurde tlach seiner Auferstehung erhöht, und cs 

wurde ihm ein Name gegeben, der über jeden Namen ist 
(Philipper -2:9), und er setzte sich zur Rechten des BaterS 
in Herrlichkeit und in Macht. (Offenbarung 3:21) über 
ihn schreibt der Apostel Paulus: „Der Herr aber ist der Geist." 
(2. Korinther 3 :17) Jesus gab dem Nikodemus eine ErÜä- 
ruug, deit Begriff „Geist" betreffend, indem er sagte: „Es 
fei denn, daß jemand aus Wasser mid Geist geboren werde, so 
kann er nicht in das Reich Gottes elngchen. Was aiis dein 
Fleische geboren ist, ist Fleisch, und was aus dein Geiste ge
boren ist, ist Geist .... Der Wind weht,'wo er will, ilnd du 
hörst sein Sausen, aber du weißt nicht, woher er kommt und 
ivohin er geht: also ist jeder, der aus dem Geiste' geboren -ist." 
— Johannes 3 : 4—8.

Indem wir somit scheu, daß Jesus Christus ein glor
reiches Geiftwesen mit einem göttlichen Organismus ist, und 
daß, wie der Wind nicht gesehen werdeu kann, sondern ungese
hen komint und geht, und in gleicher Weise auch Geist- 
wesen konimen und gehen können, ohne, von menschlichen 
Augen erkannt zu werden, sollte es da nicht möglich 
fein, daß unser Herr gegenwärtig und für natürliche 
Augen doch nicht bemerkbar ist? Dies entspricht genau 
beit Tatsachen. Satan ist ein Geistwcsen. Seit vielen

Jahrhunderten ist Satan der Gott oder unsichtbare Herrscher 
der jetzigen bösen Welt gewesen (2. Korinther 4:3, 4); und 
doch haben keine menschlichen Augen Satan -gesehen, obgleich 
die Menschen seinen.Einfluß verspürt haben und noch verspü
ren. Satan ist nicht nur der Gott dieser Welt, sondern er ist 
der Oberste in seinem bösen unsichtbaren Himmel, das heißt 
der Oberste der unsichtbaren, herrschenden, bösen Ordnung der 
Dinge, ^bestehend aus Satan und' den anderen gefallenen 
Engeln, welche Macht Über menschliche Wesen ausüben. Der 
Apostel Paulus sagt: „Wir.erwarten, nach'seiner-Verheißung', 
neue Himmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit 
wohnt." (2. Petrus 3:13; Offenbarung 21:1—5) Das kom
mende Königreich des Herrn ist das neue himmlische Königreich. 
Diese neue Herschermacht, der Messias, ist unsichtbar und 
wird unsichtbar bleiben für menschliche Augen; er wird aber 
auf der Erde sichtbar -handelnde Werkzeuge und Vertreter 
Einsetzen, nämlich eine neue soziale und politische Ordnung 
der Dinge. Wir sollten.deshalb nicht erwarten, daß des Herrn 
zweites Kommen in einem/für menschliche Augen sichtbaren 
Leibe geschieht, aber wir. sollten erwarten, daß er gegen
wärtig sein wird, indem er seine Macht in seiner eigenen, 
herrlichen Weise ausübt. '

. (Fortsetzung folgt).

Zur Beachtung:
Um untere Leser vor Kosten zu schützen, machen wie erneut darauf aufmerksam, daß alle Anfragen, Jinpsangelègenheìten betr. nicht an den vom 
Jmpfgegucrverbanv ausgeschlossenen Georg Kapphahn, sondern an den Jmpfgegnerverband, Leipzig O 28, Paiilinelislroße 21, - zu rillen sind.
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Zeichen der Zeit des Endes. '
Die Kämpfe inChinck gehen weiter. General Tschangkaischek 

greift die Nordarmee mit » zwei Heeresgruppen an. Marschall 
Wupeifu, der vor reichlich, sechs Monaten eine. Niederlage erlitt 
mid sich Ins Privatleben -zurückzog, ist auf dem Kampfplatz wieder 
erschienen und wird sich General Jangse anschließen, der kürzlich 
Jtschang elnnahm,. und auf.Hankau marschiert.

Auch Japan. Das japanische Kabinett befindet sich in einer ' „ -, . c.. . <
schweren Krise. Es wollte die praktisch bankerotte halbstaatliche gebrochen 3 Todesfälle: viele Leute-liegen nn Sterben. 
Formosa-Bank mit LOO Millionen Den stützen, wa». abgelehnt ' Unwetter îm Nahegeblet. Wolkenbruche, überschwemmuilgeil, 
wurde. Es befürchtet hierdurch, sowie bei weiteren Enthüllungen (!) Hagelschlag vernichtete die Obstblüte mid Kartoffelfelder.................
schwere Erschütterung des Wirtschaftslebens, sowie des auslän- _, Unwetterkatastrophe m Sponksch-MaroNo. Biele Schis
oischen Vertrauens. Der durch die Kriegsinflation' aufgeschwemmte 
Wirtschaftskörper bedarf einer gründlichen Sanierung."

Immer noch Albanirnkonfkikt.' 'Frankreich ist schwer beun- ( 
ruhigt wegen der Haltung Italiens in bezug auf Albanien. Der' . 
Tirana-Vertrag, zwischen diesen beiden Staaten widerspricht dem 
Bölkerbundspnkt und den Interessen. Jugöslaviens. Der. Völker
bund'müsse ttch 'wohl oder übel damit bemalen; wenn er sich allzu 
ängstlich zeige, müsse er sich eine,n rühmlosen Untergang "weihen.

Schweres'Erdbeben in Süditalien (Calabrien) wird,',von der 
Erdbebenwarte Hohenheim gemeldet. .' , .

Erdbeben in Jugoslavicn. Das stärkste Erdbeben seit 20 
Jahren, trat, in Belgrad auf. Das Zmtrujn. des Bebens liegt 
30'Kilometer südwestlich von Belgrad. 36 Erdstöße."

' Große Frostschäden in Japan. Die Maulbeerpflanzungeu zum 
größten Teil vernichtet. 20 Millionen Schaden.

Große Frostschäden km Burgenlaà -Die gesamte Weinernte 
vernichtet. Die Weinllöcke schwarz gebrannt.

Frostschäden in Böhmen. Die Obst- und Beerenernte vernichtet, 
Hungersnot kn der Herzogowina. In vierzehn Bezirken ist 

infolge der Notlage der. Landwirtschaft eine Hungersnot aus-

. ,, . , . , Biele Schiffe sind auf
Grund geraten und untergegangen. 50 Millionen Pefedos Sach, 
schaden. In Melilla mußten die Handelshäuser schließen, da die 
Gewalt der entseelten Elemente den Berkehr unterband. Die 
Stadt lag in tiefer Finsternis und bot einen beklagenswerten Anblick. 

Sturm tata strophe In Amerika. Große Sturme und Über
schwemmungen haben das Missi^ippital helmgesucht. Über 100 
Tote. Das Ackerland vernichtet. Viele Teiche gebrochen. 100 Meilen 
Land unter Woher. 40 000 Dampfer, Motorboote usw, zur Rettung 
'.und Unterstützung, der-- Betroffenen zu s ain'men gebrächt. Der
Missillsppi führt bei Memphis zwei-Millionen ^Kübikfuß in der 
.Sekunde zu Tàl, weiter.südlich sogar drei Millionen. Am 15. Mai 
wurden neue Deichbrüche am Bayon des Glaises gemeldet. Jeden 
Tag' werden mehrStäd'te überflutet. - Einige Städte schon so gut 
wie vernichtet.'., '

Was schenke ich §um Geburtstage? r
Es ist Sitte, Angehörigen. und Freunden.zum Geburtstage und anderen Festtagen eine Freude 
durch ein kleines Geschenk zu bereiten. Was soll ich schenken? ist eine Frage, die oft nickt so 
ganz leicht zu lösen ist. Sicher wünschen Sie nicht 3hr Geld für nutzlose Dinge auszugehen, 
sondern' etwas zu gehen, was von wirklichem Wert und Nutzen für den Beschenkten ist. 
Sine Erkenntnis der Ak^chten des Schöpfers und fekner-Plane hinstchtlich des menschlichen 

Geschlechts ist das wertvollste Gut für den Menschen. Lehen, Freiheit uüd Glück wünscht'Gott 
allen Menschen zu verleihen, die ihm wahrhaft dienen, öefus seihst sagt: .Dies ist das ewige Le
hen, daß ste dich, den allein wahren Gott, und d?n du geiandt hast, öesum Ehrlstum erkennen.' 
Das Goldene Zeitalter bringt laufend Abhandlungen, die jedem aufrichtig Suchen
den zu einer Erkenntnis'des Schöpfers verhelfen, und ein Studium dieser Abhandlungen,ist 
von höchstem Werte, für fedenl Deshalb ist ein Jahresabonnement auf Das Goldene 

Zeitalter eines der "nützlichsten Dinge, das Sie öhren Freunden schenken können-

Wir haben eine künstlerisch aüsgesiattete Bildermappe mit Gedichten 
aus dem G.Z. hergestellt- welche zusammen mit einem Jahresabonne
ment zu Geschenkzwecken geliefert wird. .Der Preis für das Fahres- 
abonnement mit Mappe beträgt Z',20 Mark bei Bezug durch die 
Post, — 2,40 Mark hei Bezug durch die örtlichen Abgäbestellen. ' 
Lieferung beginnt mit- der ersten Nummer des lausenden hartals.

Werben Sie für „Das Goldene Zeitalter
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Schall und Echo.
Zu «nlcrrin Tiirlbî d.

„Der Abend quillt aus feuchtem Grund, 
Durch's Fenster kommt ein Blinken, 
Gib deine Seele, deinen Mund, 
Und mach mein wehes Herz gesund 
Und last mich trinken, — trinken."

, Die Seele, die in Liebe sorgt, 
st wie das Licht der Sonnen 
)er Mund, der Helfcrsnwrte borgt, 
st wie ein Lebensbronnen.
)arum, ihr Menschen, seid bedacht,

In Liebe euch zu tragen, 
Lastt eure Lippen Tag und Nacht, ", \ 
Von reinen Wünschen treu bewacht, 
Nur reine Worte sagen.. 

Unbekannt.

Die neue Wett.
N^dio-Dsrlraki qrhnUrn durch Radlo-Zendestallon WBBIl dcS »Dolden«. ZeNaNerd." lWellenläiijie HR.t Meter.)

enn Jehova, der große Gott des Weltalls, cine 
Verheißung gibt, so ist es gewiß, daß diese Ver
heißung auch zu feiner bestimmten Zeit in Erfül
lung geht, denn er sagt durch seinen Propheten: 

„Mein Ratschluß soll zustande kommen,... Ich habe geredet
und ivcrde cs auch kommen lassen; ich habe entworfen, und 
iverdc es auch ausführen." — Jesaja 46 : IO, 11.

Zn den Verheißungeil, die Gott durch seinen Propheten 
gegeben hat, gehört auch folgende: „Denn siehe, ich. schaffe 
einen neuen Himmel und eine neue Erde; und der früheren 
wird man nicht mehr gedenken, und sie werden nicht mehr in 
den Sinn kommen." — Jesaja 65 :17.

Wir können sicher sein, daß sich diese neuen Himmel und 
die neue Erde als ein Segen für die Menschen erweisen wer
den, denn der Prophet fährt fort: „Freuet euch und 
frohlocket für und für über das, was ich schaffe."

Wir können wohl denken, daß, wenn nun wirklich die Zeit 
gekommen ist, wo Gott diese neuen Himmel und die neue 
Erde aufrichtet, er auch sein Volk von diesem großen Ereignis 
unterrichten wird. Ebenso dürfen wir annehmen, daß Gott 
alle solche, welche wahrhaft an sein Wort glauben, ihn lieben 
und ihm dienen, als seine Zeugen gebrauchen wird, um dieses 
Zeugnis zu den Menschen zu tragen. Alle diejenigen auf der 
Erde, die Gott von ganzem Herzen lieben und ihm dienen, 
werden in der Bibel als Zion bezeichnet, und Gott niacht 
klar in seinem Wort, daß sie diejenigen sind, die — als seine 
Organisation — nur in seinem Dienste stehend von ihm 
gebraucht werden, ein Werk zur Segnung der Menschheit 
auf Erden zu tuu. Die Heilige Schrift zeigt uns, daß diese 
Annahnle richtig ist, denn in Jesaja 51 :16 steht geschrieben: 
„Und ich habe meine Worte in deinen Mund gelegt und dich 
bedeckt mit dem Schatten meiner Hand, um die Himmel auf- 
zuschlageit und die Erde zu gründen, und zu Zion zu sagen: 
Du bist mein Volk!"

Um diese Schriftstellen und andere, die sich aus denselben 
Gegenstand beziehen, richtig verstehen zu können, ist es erfor
derlich, die darin vorkommenden Worte richtig zu definieren.

Himmel.

Das Wort Himmel wird als etwas Hohes und Erhabenes, 
zu dem wir auffchaüen, erklärt. Die Dinge des Himmels 
sind. für den Menschen unsichtbar. Aber die unsichtbaren 
Mächte des Himmels üben Einfluß und Herrschaft über die 
Menschen aus. Die gerechten Menschen, d. h. diejenigen, 
welche gerecht gemacht werden, weil sie in Christo sind, wer
den von Jehova Gott beeinflußt und beherrscht. Die 
Majestät Gottes ist über die Himmel gestellt. (Psalm 3:1) 
Das bedeutet, Jehova ist über allen Dingen, die groß und 
erhaben sind; er ist über den Himmeln.

Gewisse Schrif^stellen zeigen, daß Satan lange Zeit 
Zutritt zum Himmel.hatte, und daß er inmitten der gerechten 
Söhne Gottes vor dem ewigen Gott erschien. (Hiob 1 :6—8) 
Gott hinKrte ihn nicht daran. Aber die Zeit kam, Ivo der 
Gesalbte Gottes handeln und Satan aus dem Himmel aus- 
stoßen konnte, und er tat cs. — Psalm 110:2; Offenbarung 
12:1—5.

Seitdem Satan aus dem Hiinmel ausgestoßen war und 
nicht länger in der Gegenwart Gottes erscheinen und seine 
Wirksanikeit im Bereich Gottes sortfetzen durfte, bemühte er 

-sich, sein Wirken auf der Erde, auf welche er nun beschränkt 
umr, fortzusetzen.

Der Teufel ist immer noch für menschliche Augen sichtbar 
wirksam. Jmmer^noch blickt feine irdische Organisation zu 
ihm auf. Immer noch ist er und seine Methoden in den 
Augen der Welt hoch und erhaben. Und obwohl sich seine 
Wirksamkeit auf die Erde und die Menschen auf Erden 
beschränkt, besteht doch sein Himmel, das heißt der. Himmel 
der damit in Verbindung stehenden Welt immer noch. Das
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ist der Hiinmel, von dem die Bibel sagt, daß er mit großem 
Geräusch vergehen soll, und die Heilige Schrift erklärt, daß 
dies-während der Schlacht von Harmagedon geschehen wird. 
— 2. Petri 3 :10; Off. 19 :11—21; 20 :1—3.

Man darf nicht vergessen, daß Gott alles orduungs- und 
planmäßig tut, und zwar- alles zu seiner bestimmten Zeit. 
Bei dem Sturze Israels im Jahre 606 v. Chr. wurde Satan 
der Gott aller Völker der Erde. Zu jener Zeit begannen die 
Nationen, die Erde zu beherrschen, unb die Heilige Schrift 
zeigt uns, daß es Gottes Absicht war, daß die Nationen für 
eine gewisse Zeitspanne ohne Unterbrechung regieren sollten. 
Die Zeitperiode der ununterbrochenen Herrschaft der Natio
nen endete im Jahre 1914. Und das ist auch der Zeitpunkt, 
wo Satan aus dem Himmel aus die Erde geworfen wurde.

Als Jesus auf Erden war, erklärte er, daß zum Zeichen 
dafür, daß er seine Herrschaft auf Erden angetreten habe, 
die Nationen der Erde zornig iverden und einen Krieg mit
einander beginnen wurden. Die Geschichte hat.uns bewiesen, 
daß diese Prophezeiung im Jahre 1914 wirklich in Erfüllung 
gegangen ist.

Als Jesus zur Höhe ausfuhr, wurde er geheißen, sich zur 
Rechten Gottes niederzusetzen, d. h. zu warte« und sich — 
auch dem Teufel gegenüber — untätig zu verhalten, bis 
Gottes Lestinlmte Zeit zum Eingreifen gekommen sei. (Hebr. 
10:12; Psalm NO: 1) Diese bestimmte Zeit kam, als er 
(im Jahre 1914) seine Macht zu herrschen an sich nahm; 
damals ließ Gott ihn mit feinen: Einschreiten gegen den 
Feind beginnen. (Psalm 110:2—6) Da begann der Kampf 
zwischen dem Gesalbten Gottes und seinen Engeln auf der 
einen, und Satan und seinen Engeln auf der andereil Seite. 

-Satan wurde aus dem Himmel geworfen und für immer 
aus der Gegenwart Gottes verbannt. (Offenbarung 12 : 7—9) 
Bon jener Zeit an beschränkt sich die Wirksamkeit des Teufels 
auf die Bewohner der Erde. -— Offenbarung 12 :12.

Da -Satan weiß, daß seine. Zeit, die ihm blieb, uin seine 
Streitkräfte gegen die Vertreter des Herrn Jehova zu 
sammeln, nur kurz bemessen ist, beeilt er sich, sie zu sammel,i. 
Er und seine Engel sind immer noch sür.die Menschen un
sichtbar, und doch übe,l sie ihren Einfluß und ihre Macht über 
die Menschen aus. Daruin bildet seine unsichtbare Organi
sation den gegeluvärtigen geistigen Einfluß (Hininiel) des 
größten Teiles der Menscheuwelt. Und diese unsichtbare 
Organisation, oder dieser Hiinmel, muß nach der Heiligen 
Schrift mit großem Geräusch in der Schlacht voll Harmage- 
don vergehen.

Die Erde.

Unter der buchstäblichen Erde versteheil wir natürlich den 
Planeten oder die Erdkugel, auf der die Menschen wohnen. 
Aber das Wort Erde, wie es. die Bibel gebraucht, bezieht sich 
auch auf die menschlichen mehr oder weniger selbstischen 
Einrichtungen dieser Erde. 4 Die verschiedensten ungerechten 
Organisationen der Menschen, die von den herrschenden Fak
toren der Selbstsucht gebildet werden, werden 311m Unter
schied von deil. ruhelosen, ungeordneteil (Elementen der 
menschlichen Gesellschaft, der sogenannten * „Masse", die die 
Heilige Schrist mit dein symbolischen Ausdruck „Meer" 
bezeichnet, Erde genannt.. Unter Erde ist darum, der sicht
bare- Teil der -selbstsüchtigen. Organisation Satans zu 

'verstehens deren Gott er selber ist.

M M! bwucijt nur un dus Joniis Lügen- und- Blut-Meer 
des Krieges deuten, sowie daran, daß nun schon buld zehn 
Jahre lung die Volker bezlv. ihre Führer sich zanken, anstatt 
der Wohlfahrt der Erde zu dienen, so weiß man, daß diese 
Zustände nicht von Golt sein können.

Die Welt.

Unter Welt haben wir die in verschiedenen Formen orga
nisierte Menschheit unter der Oberleitung eines misichtbareu 
Oberherrn, dessen Wesensart durch den diesen Organisationen 
innewohnenden Geist zu erkennen ist, zu verstehen. Dieser 
unsichtbare oberste, Zank, Uneinigkeit und Verfall schaffende 
Beeinflniser aller Verhältnisse der Erde und menschlichen 
Gesellschaft ist Satan, der Teufel. Ihm stehen seine Engel 
zur Seite, die ebenfalls dem Menschen unsichtbar sind, und 
bereit Tätigkeit jetzt ebenfalls alls die Erde beschränkt ist. 
Auch vor der Sintflut bestand die Welt aus einem bösen 
Himmel und einer bösen Erde.' Jene böse Einrichtung der 
Dinge, die unsichtbare >vie auch die sichtbare, wurde in der 
großen Sintflut vernichtet. (2. Petri 3:6) „Die jetzigen 
Himmel aber und die Erde sind durch sein Wort ausbewahrt/ 
sür das Feuer behalten auf den Tag des Gerichts und des 
Verderbens der gottlosen Menschen." — 2. Petri 3:7.

Die gegenwärtige böse Welt, die aus einem sichtbaren 
und einem unsichtbaren Teil der ununterbrochen Versal! 
schassenden Herrschaft Satans — den die Bibel „den Fürsten 
dieser Welt" nennt — besteht, wird mit großein Geräusch 
vergehen, und die Elemente, die den irdischen Teil bilden, 
iverden hn Feuer — ein Symbol für Drangsal — zerschmel
zen. Und das wird, wie die Heilige Schrift sagt, am Tage 
des Zornes Gottes geschehen. (2. Petri 2 :10—12; Oss. 16 : 
13,14; Jes. 51:6) Wir sehen also, daß -die Welt aus 
Himmel und Erde besteht.

Neue Himmel und eine neue Erde.

Gott erklärt durch seinen Propheten, daß er neue Himmel 
und eine neue Erde schassen will. (Jesaja 65:17) Petrus 
sagt, indem er. davon spricht, daß die gegenwärtige Welt ver
gehen wird: „Wir erwarten aber, nach seiner Verheißung, 
neue Hiinmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit 
wohnt." (2. Petri 3: 13) Zweifellos werden die neuen Him
mel und die neue Erde die neue Welt bilden, von der der 
Psalmist sagt, daß sie nicht wanken wird. (Psalm 96 :10) 
Es ist dies also ein weiterer Beweis, daß auch diese neue Welt 
aus Himmel und Erde, d. h. einer unsichtbaren und einer 
sichtbaren Organisation besteht, die die Menschen dann zu 
Wahrheit, Recht und reiner Gottesfurcht beeinflussen und 
führe» wird.

Die hier erwähnte» neuen Hiuunel können nicht auf die 
gerechte himmlische Herrschast Jehova Gottes Bezug haben, 
da diese von Anbeginn der Welt an bestanden hat- und nie 
unterbrochen wurde. Sie müssen sich daher ans die Herr
schast über die Menschen beziehen. .- Lange Zeit hat die 
unsichtbare Organisation Satans den Himmel oder die 
geistige Herrschaft der Menschen gebildet. Nun ist die Zeit 
gekommen, wo Gott eine gerechte unsichtbare Herrschaft sür 
die Menschen ausrichten wird, und diese neue, unsichtbare, 
herrschende Macht wird den neuen Himmel bilden. Für die 
Heiligen der Erde ist schon Heute Christus allein die unsicht
bare, herrschende Macht. Und durch Christus wird Gott sür
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"die ganze Menschheit nus Erden eine gerechte Herrschaft 
errichten. Doch bevor dies geschehen kann, muß der böse 
unsichtbare, Herrscher der Welt gebunden und seine Herrschaft 
vernichtet sein. (Offenbarung .20 : 2—3) Darum sagen die 
Prophezeiungen die Vernichtung der alten Himmel und der 
alten Erde voraus. a

Dieses Werk wird in verschiedenen Bildern in der Bibel 
beschrieben, z. B. : „Hebet eure Augen auf gen Himmel, und 
blicket auf die Erde unten! denn die Himmel werden zergehen 
ivie Rauch, und die Erde wird zerfallen wie ein Kleid, und 
ihre Bewohner werden dahinsterben. Aber mein Heil wird J 
in Ewigkeit sein, und meine Gerechtigkeit wird nicht zer- 
schmettert werden." (Jesaja 51:9) Wenn etwas wie „Rauch" 
zergeht, so bedeutet das sein Ende. Wenn ein Kleid zerfällt, 
so wird es für immer weggetan. Ferner sagt der Prophet: 
„Und alles Heer der Himmel zerschmilzt; und die Himmel 
werden zufammengerollt wie ein Buch; und all ihr Heer 
fällt herab, wie das Blatt vom Weinstock, nbfallt, und. wie das 
Verwelkte vom Feigenbaum." — Jesaja 34:4; Offenbarung 
G : 14—16.

Jehova ist es, der die neuen Himmel und die neue Erde 
ausrichtet. Christus war schon bei seinem ersten Advent 
sein gesalbter König; doch erst wahrend seiner zweiten- Gegen
wart, im Jahre 1914, wo mit dem Weltkrieg auch in Satans 
Weltherrschaft der Verfall begann, nahm er seine Macht an 
sich und begann seine Tätigkeit als Gottes Gesalbter.' Hier 
wurden unter großem Kampf die Himmel aufgeschlagen. 
Himmel bedeutet in diesem Falle die unsichtbare herrschende 

. Macht, die schließlich alle Völker der Erde beherrschen wird. 
Dieser Himmel wurde aufgeschlagen, .als Satan aus dem 
Himmel geworfen wurde und Christus zu herrschen begann. 
Die Gründung der Erde ist die Grundlage einer neuen 
gerechten Ordnung der Dinge unter den Menschen auf Erden.

Gott will, daß jetzt den Menschen ein Zeugnis von dem 
neuen. Himmel, und der neuen Erde' gegeben wird, bevor die 
alten völlig vergangen- sind: Zu diesem Zwecke hat er seine 
Botschaft in. den Mund derer gelegt, die zu Zion gehören. 
Zu ihnen sagt, er: Ihr seid meine Zeugen, daß ich Gott bin. 
Geht und sagt den Menschen, waS nieine Absichten sind. 
Und wenn ihr diesen- Auftrag treu hinausführt, werdet ihr 
euch als Zion erweisen, und ich kann' darum zu euch sagen: 
„Ihr seid mein Volk!"

Das Zeugnis.

DaS Zeugnis von dem neuen- Himniel und der neuen 
Erde muß von denen, die Gott völlig geweiht sind, gegeben 
werden, solange sie auf der Erde sind. ES muß den Völkern 
und den einzelnen Menschen gegeben werden, damit sie sich 
bereit niachen können, das Königreich Gottes anzunehmen 

, und auf dem Hochweg des Herrn zu wandeln. (Jesaja 
35 :8—10.) Gott legt seinen Gesalbten seine Worte in den 
Mund, und weist sie anr. „Saget unter-den Nationen: Jehova 
regiert! auch wird die Welt aufgerichtet' werden, sie wird 
nicht wanken. Er wird die Völker richten in Geradheit." — 
Psalm 90 : 10.

Die rechte Zeit zum Ablegen dieses Zeugnisses ist die Zeit, 
wo der Herr seine Macht an sich nimmt und mit seiner Herr
schaft beginnt. Wenn dies geschehen wird, gilt den Menschen 
die Verheißung, daß die Welt, die aus dem neuen -Himmel 
und der neuen Erde besteht, niemals.wanken wird. Das heißt, 
die Menschen auf Erden, soweit -sie-jetzt Untertanen Satans'

sind, werden Untertanen Christi werden, und die Organisation 
Gottes auf Erden wird eine gerechte fein, denn'der Herr wird 
gerecht richten.

Die Menschen sind immer wieder aufgefordert worden, 
sich zu irgendwelchen Panieren der Menschen und Parteien 
zu halten, die aber alle falsche Paniere sind. - Der 
Feind-hat das Aufftellen-dieser Paniere, veranlaßt, um die 
Menschen zu verwirren-und von dem'wahren'Gott abzuleu- 
ken. Nun ist es die Pfkicht der Gesalbten,' denen Gott sein 
Wort, gegeben hat, das. wahre und einzige Panier Gottes 
hochzuhalten. Das tun sie,- indem, sie die Wahrheit Über die 
-Organisation- d.- h. die Herrschaft des Teufels und die 
Organisation Gottes verkündigen und-darauf'Hinweisen, daß 
Gott jetzt die Menschen von aller. Bedrückung, befreien und 
sie mit ewigem Leben und Glück segnen will und wird. 
Cs ist die Botschaft Gottes, und er will, daß sie den Menschen 
überbracht wird. (Matthäus.24 :14) Die' wahren Gesalbten 
werden-dieses Zeugnis geben. - Es ist eines der gegenwärtigen 
Werke der wahren Kirche.

Manche haben- sich darüber gewundert; warum-Gott sein 
Wort so lange Zeit predigen läßt, bevor er es ausführt. Es 
muß viel Wasser auf. einen Stein tropfen, bevor der Stein 
gehöhlt wird' und -weicht,' damit das Herz weich werde. 
Wenn die Wahrheit' immer und Immer wieder von verschiede
nen Gesichtspunkten, aus dargestellt wird^ wird sie schließlich 
doch auf die Gemüter der Menschen dem von Gott beabsichtig
ten Eindruck machen. Es scheint darum Gott wohlgefällig 
zu sein, daß sein Plan immer und immer wieder dargelegt 
wird, damit einige hören- und- dadurch Nutzen -haben, indem 
sie sich mit-der kleinen Schar seiner Zeugen verbinden,--bevor 
die alte Herrschaft der Ungerechtigkeit vollständig- aufgehört 
hat, und die neue Welt aufgerichtet ist.

Gesalbte Gottes sind-die, die ihm wahrhaft ergeben sind, 
bereit seinen Willen zu tun; die, von dem Heiligen Geist 
gezeugt, als wahre Christen in den Fußstapsen Christi, nach-, 
folgen. Gott hat-ihnen durch seinen Propheten-geboten: 
„Ziehet, ziehet durch-die Tore, bereitet den Weg des Volkes;< 
bahnet, bahnet die Straße, reiniget sie von Steinen; erhebet 
ein Panier über die Völker!" — Jesaja 62:10.

Etwas umschrieben lauten die Worte des Herrn,' die er 
zu seinen Gesalbten sagt: Laßt eure Handlungsweise' stets 
in Harmonie mit dem Königreich und dem Worte Gottes sein. 
Alle Fähigkeiten, die ihr habt, gebraucht in dieser Richtung. 
Wenn ihr so handelt,'gehet ihr durch die Tore, d. h. auf. dem 
Wege, der zum Königreich führt, und indem ihr dieses tut,- 
zeigt ihr anderen dsn Weg, wie sie hineinkommeu können, 
nm die Segnungen Gottes zu empfangen. Der Weg für die 
Menschheit muß bereitet werden. Die Menschen müssen erfah
ren, daß es einen gerechten Gott'gibt, und daß er seinen 
Gesalbten — -Christus ■— als die neue unsichtbar herrschende 
Macht eingesetzt- hat, als den "neuen Himmel. Werfet nun 
-den Hochweg für die Menschen auf, indem ihr' sie mit der 
Tatsache vertraut macht, daß Gott einem wunderbaren Weg 
für sie vorgesehen hat, auf- dem- sie zu ihm znrückkehren kön
nen, um seine Segnungen zu empfangeu. Auf dem Wege, 
den die Menschen bisher gegangen sind, liegen'viele Steine 
des Anstoßes, des Widerspruchs, der Unklarheit und des 
Zweifels, -die sie daran hindern, den Weg des Herrn zu 
erkennen. Diese Steine des Anstoßes sind ihnen'von'Satan, 
und -seinen- irdischen -Hilfskräften;- die Menfcheülehreu'. übem 
Gottes Wort stellten, in den Weg gelegt worden'. 'ES'sinddiiê'
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falsche» Lehren, die Verunstaltungen des liebevollen Wesens 
und die falschen Darstellungen des Planes Voltes. Räumt 
nun diese Steine aus dem Wege, indem ihr den Menschen die 
Wahrheit über Gottes Plan und Gottes Wort sagt.

Die Segnungen der neuen Welt.

Die neuen Himmel und die neue Erde, die die neue Welt 
bilden, werden von dem Friedefürsten Jesus regiert werden. 
Er wird unter der Menschheit auf Erden eine gerechte Herr
schaft- ausrichten. Dann wird es keine Kriege mehr geben, 
sondern es wird ewiger Friede herrsche;:. Was sich die 
Menschen immer gewünscht und ersehnt haben, ist Friede, 
Freiheit, Leben, Wohlstand, Gesundheit und Glück.

Wenn alle Menschen auf der Erde gerecht miteinander 
leben würden, würde genug für alle vorhanden sein. 
Niemand brauchte Mangel an Nahrung, Kleidung oder Hei
zung haben. Aber heute haben einige' großen Überfluß, und 
die - Mehrzahl hat gerade nur das Allernötigste, während 
Millionen anderer direkt Mangel leiden. Gott hat verheißen, 
daß in seinem Königreiche Mangel eine Unmöglichkeit sein 
wird.' Niemand wird dann gestattet sein, zuui Schaden 
anderer etwas anfzuhäufen. Akan wird nicht übeltun noch 
verderbt handeln in seinem ganzen heiligen Königreiche. 
(Jesaja 11:9) Der Herr, wird in Gerechtigkeit herrschen und 
den Armen Recht sprechen. (Jesaja 11:4) Dann werden auch 
alle Menschen Gerechtigkeit lernen. — Jesaja 26:9.

Die Menschen werden lernen, einander zu dienen und 
zu helfen. Und der Herr wird ihnen Mittel in die Hand 
geben, ihre Felder von allem Unkraut, allen Dornen und 
Disteln zu befreien, sodaß die Erde alles hervorbringen wird, 
was sle brauchen. (Jesaja 55:13) Dann wird die Erde 
ihren Ertrag geben. (Psalm 67 :6) „Und Jehova.der Heer
scharen wird auf diesem Berge allen Völkern ein Mahl von 
Fettspeiseü -bereiten, ein Mahl von Hefenweinen, von marki
gen Fettspeisen." (Jesaja 25:6) „Er wird dein Volk richten 
in Gerechtigkeit, und deine Elenden nach Recht. Es werden 
dem Volke Frieden tragen die Berge und die Hügel durch 
Gerechtigkeit. Er wird Recht schaffen den Elenden, des Volkes; 
er wird retten die Kinder des Armen, und den. Bedrücker 
wird er zertreten. Man wird dich fürchten von Geschlecht zu 
Geschlecht, solange Sonne und Mond bestehen. Er wird 
herabkommen wie ein Regen auf die gemähte Flur, wie 
Regenschauer, Regengüsse auf das Land. In seinen Tagen 
wird der Gerechte blühen, und Fülle von Frieden wird sein."

Psalm 72 : 2-7.

Gesundheit. '

Gesundheit ist eines der Dinge, nach denen, die Menschen 
immer Verlangen getragen haben. Alle haben an mangelnder 
Gesundheit gelitten, und alle Bemühungen, die in dieser 
Richtung gemacht wurden, waren so gut wie fruchtlos. Keines 
der Paniere, die von den verschiedenen Systemen oder Herr-, 
schäften der Menschen - erhoben werden, enthält irgendeine 
Grundlage für Hoffnung auf Gesundheit. Aber was verheißt 
das Panier des Herrn denen, die demütig vor ihm wandeln? 
Der Herr sagt: „Siehe, ich will ihr einen Verband, anlegen 
und Heilung bringen, und sie heilen, und ich will ihnen eine 
Fülle von Frieden und Wahrheit offenbaren." (Jeremia 33:6) 
„Und kein. Einwohner wird sagen: Ich bin krank. Deni 
Volke, das darin wohnt, wird die Missetat vergeben sein." — 
Jesaja 33:24.

Leben.

Der höchste Wunsch des Menschen ist, Leben unter Ver
hältnissen von Glück und Frieden zu besitzen. Seit niehr als 
6 000 Jahren hat die Menschheit unter der Geißel der Krank
heit geseufzt, und Millionen find unter schweren Leiden in 
das Grab gesunken. Alle Pläne, die die Menschen zur Erlan
gung ewigen — oder wenigstens zur Verlängerung des — 
Lebens machten, haben sich als trügerisch erwiesen, und kein 
Panier der Ulenschlichen Systeme kann irgend jemand ewiges 
Leben verheißen. Zwar hat Satan die Luge aufgebracht, 
daß es keinen Tod gibt, und solche, die ihm — wohl ohn') es 
zu wollen und wissen darin dienten — haben auf Erden 
seit Jahrhunderten gelehrt, daß die Menschen nach dem Tode 
nicht tot seien; aber die Erfahrung der Menschen hat 
bewiesen, daß das falsch ist. Warum sollte man sich also 
länger von falschen Panieren täuschen lassen? Wenden Sie 
sich dem Panier Gottes zu und sehen Sie, welche Hoffnung es 
den Menschen bietet.

Jesus Christus hat erklärt: „Dies aber ist das ewige 
Leben, daß sie dich, den allein wahren Gott, und den du 
gesandt hast, Jesum Christum, erkennen." (Johannes 17:3) 
Man sollte nicht vergessen, daß Gott ursprünglich dem Men- 
schen das Leben gegeben hatte, daß er ihm aber, infolge seines 
Ungehorsams, das -Recht auf Leben fortnahm. Jedoch in 
seiner Liebe hat Gott Vorkehrung zur Erlösung des Menschen 
von: Tod und Grab getroffen. Und durch das Lösegeldopfer 
unseres Herrn Jesu Christi geschah diese Erlösung.

Nun hat Gott einen Tag oder eine Zeitperiode festgesetzt, 
wo er den Menschen eine Gelegenheit geben will, sich die 
Wohltaten dieses Lösegeldopfers 'zunutze zu machen, um 
wieder zu menschlicher Vollkommenheit auf einer vollkom
menen Erde hergestellt zu werden. — Apostelgesch. 3:21.

Diese Gelegenheit wird den Menschen im messianischen 
Königreich zuteil werden. Und dieses Königreich beginnt 
jetzt. Der Apostel sagt, daß die Wiederkunft unseres Herrn 
und seine Herrschaft den Zweck haben werden, zuerst den 
Lebenden und dann den Toten diese Gelegenheit in seinem 
Reiche zu geben. (2. Tim. 4:1) Dieses Königreich ist her- 
bcigekommen, und darum sollen die Menschen zur Erkennt
nis dieser Wahrheiten kommen.

Der Prophet Hiob beschreibt in poetischer Sprache die 
elenden Zustände, in denen sich jetzt das Menschengeschlecht 
befindet, und zeigt,- wie vergeblich es ist, dem Panier der 
Menschen zu folgen. Dann wendet er sich an den Boten des 
Bundes, den Herrn Jesus Christus, den König der Könige. 
Er zeigt, daß er der- Schönste unter Zehntausenden ist, und 
daß der Mensch, wenn er an ihn glaubt, von der Grube erlöst 
werden und sagen soll: „Ich habe eine Sühunng gefunden!" 
Dann fährt der Prophet fort und sagt: „Sein Fleisch wird 
frischer sein als in der Jugend; er wird zurückkehren zu den 
Tagen seiner JüngUngskrast." — Hiob 33:25.

Freiheit.

Auch Freiheit ist etwas, was dje Menschen immer begehrt 
haben. Sie befanden sich immer in Knechtschaft, und zwar 
auch in der Knechtschaft der .Sünde und des Todes. Der 
Herr Jesus erklärt, daß, wer ihn annehmeu imd der Wahr
heit gehorchen wird, fxei werden -soll. (Joh. 8:32) Das ist 
eine sichere Grundlage für die Freiheit, nach der sich die 
Menschen so lange gesehnt haben.
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Glück,
Wer ist unter den Menschen, der sich niemals nach wahrem 

Glück gesehnt hätte? Alles Glück, dessen sich die Menschen je 
erfreut haben, war aber vergänglich. Keines der Paniere, 
die von den Menschen erhoben wurden, hat sie glücklich 
gemacht noch wird sie je glücklich machen. Warum sollten 
wir also länger diesen Panieren nachgehen? Möchten Sie 
sich dem Paniere Gottes zuwenden, das er uns geboten hat, 
jetzt für die Menschen hochzuhalten, damit Sie sehen 
können, worauf eine sichere Hoffnung für dauerndes Glück 
sich allein gründen läßt.

Und was allein könnte wahres Glück Hervorrufen? Ein 
ewiges Leben in dauerndem Frieden, vollkommener Gesund

heit, und Wohlfahrt. Alle diese Dinge aber sichert die Heilige 
Schrift den Menschen zu.

Wenn alle blinden Augen aufgetan sein werden, damit 
sie sehen, wenn alle Tauben hören, wenn, alle Lahmen 
gehen werden, wenn nichts Böses mehr im Lande ist, wenn 
die Regierungen dec ganzen Welt, wie auch die Menschen 
aller Erdteile gerecht und alle ihre Handlungen nur von 
Liebe getrieben würden, würde das nicht eine glückliche Zeit 
sein? Ist dies nicht das, wonach sich alle Menschen sehnen? 
Nun, Gottes Wort bietet Ihnen eine sichere Hoffnung dafür, 
daß sich diese.Wünsche erfüllen werden im nahen Königreich 
Gottes auf Erden.

I. F. R.

Welchen Gott beten wir an?
ein vla«o*Dorteas für tmjcc« JUnt«

Schallen durch Radto-Seudestalton WBBR bcS »Goldenen Aellaltert." (Wellenlänge ->18.4 Meier,

"7^ as Wort Golt bedeutet ein Mächtiger oder ein Großer, 
und wenn wir von dem Golt sprechen, den uns die 

Bibel zeigt, sagen wir oft „der Allmächtige/'
Lange, lange Zeit wußten die Menschen sehr, sehr wenig 

non dem großen, wahren Gott Jehova. Doch ihr Kinder 
habt jetzt das Glück, in einer Zeit zu leben, wo die kleinen 
K naben und Mädchen viel mehr von Gott wißen können, 
als vor noch nicht langer Zeit die Erwachsenen wichten. 
Der Grund dafür ist, daß wir heute die Bibel viel besser 
verstehen können, als dies früher möglich war, nicht weil 
wir heute so viel klüger wären als die Menschen früherer 
Zeiten, sondern eben nur, weil Gottes Zeit gekoinmen ist, 
uiiö die Wahrheit verstehen zu lassen.

AlS Jesus aus Erden war, sagte er, daß die Zeit kommen 
würde, wo die Menschen die Wahrheit erkennen würden, und 
die Wahrheit würde sie frei machen. (Johannes 8:32) Und 
heute haben wir diese Zeit erreicht. Freut ihr euch nicht 
darüber, daß ihr gerade zu dieser Zeit leben dürst? Ich 
freue mich, und ich freue mich besonders darüber, daß wir 
den Gott' der Bibel jetzt so viel besser erkennen können, als 
er früher erkannt wurde.

Götzenanbetung.
Doch es gibt immer noch viele Menschen auf Erden, 

die den wahren Gott noch nicht kennen. Die Heiden der 
fremden Länder, die Wilden in Afrika und auf den Inseln 
des Meeres kennen unseren Gott „Jehova" nicht. Aber er 
allein ist in Wahrheit unser Gott! Ist das nicht wunder
bar tröstlich? Aber diese heidnischen Völker haben andere 
Götter, — einige davon haben sie sich sogar selbst gemacht, 
aus Holz, Stein und anderem Material. Wir nennen diese 
Götter natürlich „Götzen".

Die Bibel erzählt uns auch pon Menschen alter Zeiten, 
die sich Götzen machten 'und sie anbeteten. Einige dieser 
Geschichten sind sehr schrecklich. Da war zum Beispiel ein 
großer Götze, den die Menschen Moloch nannten. Dieser 
ivar wie ein Mensch gebildet, aber in Wirklichkeit war er 
ein großer Ofen. In dem unteren Teile dieses in Menschen
gestalt gebauten Ofens wurde ein Feuer an gezündet, das 
den ganzen großen Moloch rotglühend machte.

In Wahrheit sind dies ja gar keine Götter; denn ein 
Golt muß ein Mächtiger sein, ein Wesen mit Intelligenz, 
Weisheit und Macht. Und diese Götzen haben keinen Ver
stand, keine Weisheit, keine Erkenntnis und erst recht keine 
Macht. Sie sind nichts weiter als ein Stück Holz oder

Stein ohne Leben, unbeholfen ausgeschnitzt, und stellen nichts 
weiter dar wie ein Bildnis dessen, was diejenigen, die sie 
machten, sich unter Gott vorstellen. Und in der Tat, welch 
geringe, armselige Vorstellung von -Gott haben sie! Müßen 
wir nicht solche Leute sehr^bedauern, die so absolut gar nicht 
wißen, wie und was Gott ist?

' Nur zwei Götter.
Wißt ihr auch, daß es außer Jehova noch einen anderen 

Mächtigen gibt? Es gibt noch einen, die Bibel sagt es. uns. 
Der eine ist Jehova und der andere ist Satan, die alte 
Schlange, der Drache oder der Teufel. Wir können jetzt 
erkennen, daß die heidnischen Völker in Wahrheit diesen.Gott 
anbeteten und taten, was er wollte. Die Götzen stellten also 
den Teufel dar anstatt Jehova. Die Bibel sagt uns, daß 
er der „Gott dieser Welt" ist. Wahrlich, er ist ein Gott, 
ein Mächtiger, aber er ist kein Gott, den wir anbeten möch
ten. Er trägt die Schuld an aller Krankheit, allen Leiden, 
allen Schmerzen, allem Kummer und allem Tod in der Welt.

Jehova kennen lernen.
Die Bibel sagt uns, daß' die Erkenntnis (oder die Ehr

furcht) Jehovas der Weisheit Anfang ist. Sie nennt die 
Menschen Toren, die sagen, es gäbe keinen Gott. Und unser 
Herr Jesus sagte: „Dieses ist das ewige Leben, daß sie dich, 
den allein wahren Gott, erkennen und den du gesandt hast, 
Jesum Christum."

Wißt ihr, wer die Sonne und den Mond und die große 
Welt, auf der wir leben, mit all den guten und schönen Din
gen, die darauf sind, geschaffen.hat? Wißt ihr, daß dies alles 
der gütige Gott für euch und für mich und für alle Menschen
kinder geschaffen hat? Die Bibel sagt uns, daß Gott die 
Erde geschaffen habe, damit sie von vollkommenen und glück
lichen menschlichen Wesen bewohnt werde.

Jehova hat sie also für uns gemacht, auch die große,' 
glänzende Sonne, die die Erde bescheint, um es so schön 
warm auf ihr zu'wachen, °damit die Blumen und die Beeren 
und all die Früchte und die grünen Bäume und das Gras 
darauf wachsen können, wodurch die Erde so schön wird und 
wir immer genug zu essen haben.

Ich wünschte^ ich könnte euch noch viel mehr von Gott 
erzählen, und ich bin sicher, ihr möchtet noch viel mehr- von 
ihm hören. Wir können jedoch nicht alles auf einmal lernen, 
aber wir werden, wenn wir gemeinsam die Bibel studieren, 
noch viel lernen. C. D. 'N.-



484 J&y Goldene ^ei faßer

Zwischen ^wei Drangsalen ein Zeugnis.
en meiste« Menschen ist wahrscheinlich nicht bekannt, 
was die Bibel alles enthält, denn sonst würde nian der 

Bibel eine viel größere Beachtung schenken, als es- allgemein 
geschieht. Es hat einmal jemand gesagt — Und er sagte nicht 
zu viel —, daß die Bibel prophetisch geschriebene Welt- und 
Menschheitsgeschichte sei. Ratlos stehen angesichts der inimer 
mehr überhand nehmenden Unsicherheit auf' allen Gebieten 
des geschäftlichen, politischen und gesellschaftlichen Lebens die 
Führer-der menschlichen Gesellschaft da und verstehen nicht 
das furchtbare Geschehen unserer Tage richtig einzuschatzen. 
Die verschiedensten menschlichen Thesen und Heilmittel werden 
versucht, und das einzige Erfolg versprechende Heilmittel 
bleibt — trotz allen mutigen Eintretens seiner Verteidiger — 
nach wie vor unbeachtet.

Ein Arzt, der die Bedeutung einer Krankheit nicht 
erkennt, vermag ihr nicht recht beizukommen, und das Fest
stellen der Diagnose ist von allergrößter Bedeutung für die 
Anwendung der Heilmittel, wie auch für die Möglichkeit der 
Heilung.

In gegenseitiger Verdächtigung der Absichten schufen heute 
Völker und Parteien eine Atmosphäre des Mißtrauens, in 
der niemand zu atmen wagt, und in der wahrhaftes Leben 
unmöglich geworden ist. Einer sucht die Schuld faim ande
ren, anstatt zu erkennen, daß die Schuld bei allen liegt und 
als das Resultat eines großen Universalübels anzusprechen 
ist, das durch Satan, den Fürsten dieser Welt, über die 
ganze Menschheit gebracht wurde. Die -Quelle'aller Bedräng
nisse der Gegenwart ist die Sünde und der Umstand, daß der

Mensch die Wege Gottes verließ, jene erhabene Forderung 
der Bibel — des einzig richtigen Ratgebers der Menschen — 
die Jesus zusammensaßt in die Worte: „Du sollst Gott 
über alles lieben und deinen Nächsten wie dich selbst."

Die Menschen haben statt dessen ihre eigenen Plane, Heil
mittel und Grundsätze ausgestellt, deren vornehmster ganz 
im Gegensatz zur Bibel lautet: „Jeder ist sich selbst der 
Nächste."" Nach diesem Unglück gebärenden Programm han
delnd waren sie bei allem eifrig bemüht, der Dinge wahres 
Gesicht zu verbergen.

Die Zivilisation unserer Tage mit. ihrer Neigung, alles 
nach außen hin schön ausschen zu machen, verschloß hermetisch 
das Ohr des öffentlichen Gewissens gegen jede Mahnung zur 
Rechtschaffenheit und Menschlichkeit Hunderttausende, ja Mil
lionen starben während des Weltkrieges als Opfer eines 
Feldzuges, der, von der Selbstsucht entfacht, der Aufgabe 
diente, einer für alle Menschen unhaltbaren und als sich selbst 
verzehrend erwiesenen Gesellschaftsordnung neue Lebens
kräfte zu geben. Aber bei aller Schlauheit und Klugheit, die 
die Fürsten des Geldes und der Gewalt besaßen, besaßen 
sie doch keine Weisheit und wurden daher unbewußt zu Hin
ausführern jener ernsten Androhung Gottes, die an vielen 
Stellen der Bibel wiederkehrt und der Menschheit als Resul
tat ihrer falschen Wege eine Zeit schmerzlicher Erfahrungen 
ankündigt, wie sie die vergangeneil Jahre auch wirklich für 
die ganze Welt in erschrecklichem M.aße gebracht haben.

DerAvostel Paulus schreibt in seinem 2. Briefe an Timo
theus Kapitel 3, Bers 1 ff., daß schwere Zeiten ans der Erde
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entstehen würden, weil die Menschen „gewaltliebend seien, 
prahlerisch, hochmütig -------------Verleumder, ünenthaltsam, 
aufgeblasen, mehr das. Vergnügen liebend als Gott", und er 
kennzeichnet die gegenwärtige Christenheit als hiermit 
gemeint durch den Zusatz: „Die eine Form der Gottseligkeit 
an sich haben." Hier liegt eben die Quelle aller Bedrängnis 
und auch die Ursache für Len Umstand, daß trotz fast zehn
jährigen- Friedeirs kein Friede, aus Erden 1 ft.' 'Eine Form 
der. Gottseligkeit, eine. Form der .Christlichkeit, ist Eigentum 
der Völker,-, aber ihre einfachsten Forderungen/wirkliche Liebe 
zu Gott und zu dem Nächsten wie zu sich selbst, bleiben unbe
achtet.,' ' ’ . .

Das Matthäusevangölium. ausschlage.nd,' finden .wir im 
24. Kapitel unseren .Herrn Jesus eine Schilderung des Endes 
dieses-Zeitalters. .. und der Folgeerscheinungen jenes eben 
genannten Umstandes gebens Auf die prachtdollen Bauwerke 
der-Inden jener'Tage, auf die sie so .stolz und ..eingebildet 
waren/hinweisend, sagte er ihnen, daß nicht.ein'Stein non 
dieser rein äußerlichen,' lediglich.Form darstellenden Pracht 
blechen würde. Dieser Hinweis Jesu ist nicht ohne. Absicht, 
denn-er findet, feine Parallele in dem Förmenwefen des Chri
stentums unserer Tage, jdas gleichfalls in lauter . Äußerlich
keit 'aufgeht' und' mejnt, der Gottesdienst des Christen- fände 
seine'Hnuptausführüng in prachtvollen Gebäuden mit großen 
Glocken.', und . wunderbaren Orgeln, in bunten Gewändern, 
Lichtern, Kerzen und anderen Äußerlichkeiten mehr. - Gewiß 
mögen' diese Dinge dazu dienen, vorübergehend ein, weihe
volles Gefühl im Menschen zu erzeugen, aber sie. lassen das.. 
Verhalten zueinander unberührt, und. sind darum ein Surro
gat, .das zwar, den Bauch füllt und aufgebläht macht,'wie es 
die Gelehrten, der Schrift in den Tagen Jesu waren, aber die 
Seele'und das Leben arm, kalt und leer läßt. Jesu Wort: „Kein 
Stein wird auf dein anderen'bleiben" -gilt auch diefem.Bamväk 
menschlicher Berechnung, das trotz all seiner Difteleien und 
seinem großen prahlerischen Getue im öffentlichen Leben 
weder den Weltkrieg verhindern konnte, noch in der Lage 
war, den Kampf der Selbstsucht und des Hasses, wie er in 
den vergangenen Jahren seit Friedensschluß einen Wieder
aufstieg der Menschheit unmöglich machte, aufzu halten.

Zu unserer Prophezeiung zurückkehrend sehen wir, wie 
Jesus sagt: „Kein Stein'wird auf dem anderen bleiben", 
und — von den Jüngern gefragt, wann dies alles sein werde, 
d.h. auf welche Zeit dieser vorbildliche Hinweis auf jenen 
Tempel Gültigkeit hatte — sagt die Bibel Vers 3: „WnS ist 
das Zeichen deiner Gegenwart fparousms und des Endes 
des Zeitalters?" Als Antwort auf ihre Frage nach Erken
nungszeichen fuhrt Jesus sie Im Geiste hinein in jene Zeit, 
die unsere Erde seit dem Jahre 1014 heimgesucht hat, indem 
er Vers 7 sagt: „Denn es wird sich Nation wider Nation 
erheben, und Königreich wider Königreich------------- ."

Vier Jahre des Weltkrieges haben diese Prophezeiung 
in einem Maße erfüllt, wie sie nie zuvor erfüllt werden 
konnte, ans dem einfachen Grunde nicht, weil nie zuvor eine 
solche Verbindung oder ein'solches Zusammentreffen der ver
schiedensten Volker der Erde bestand oder möglich war wie 
während deS Weltkrieges und heute.

Dann gibt Jesus ein weiteres Zeichen und sagt:
„Und es werden Hungersnöte und Seuchen sein."
Mehrere Millionen von Menschen sind, wie die grauen

vollen Statistiken der Nachkriegszeit beweisen, in China, Ruß
land und anderen Plätzen der Erde als Opfer des Hungers 
und der Entkräftung fortgerafft worden.

„Und Seuchen"?
Es erscheint unnötig, an die Grippeepidemie und Seuchen

periode der Nachkriegszeit, die viele Millionen Menschen
leben vernichtete, zu erinnern. Aber Jesus fährt fort und 
zeigt, daß dies- nicht die einzigen Zeichen sein würden, wenn 
er sagt:

„Und Erdbeben an verschiedenen Orten.
Es gab nie eine Zeit, in der die Erde mehr von Erdbeben? 

stoßen und gewaltigen Erschütterungen,'die Hunderttausende 
von Menschenleben kosteten,, heimgemcht wurde wie die ^ur- 
vergangene und die Gegenwart/ Doch wenn alle diese Zei

schen, die so deutlich sprechen, noch nicht' genügen würden- 
so müßte die Gegenwart mit ihr.en Parteikämpfen, - ihrem 
.Hader und: ihrem Haß .als absolute Erfüllung -dessen,^ was 
Jesus weiter, sagt, von jedem aufrichtigen Menschen, .erkannt 
werden/ wie- geschrieben .steht':. „Und dünn . werden - viele 
geärgert.-werden..und.werden einander überliefern und ein
ander'hassen;, und. viele, falsche Propheten werden, aüfstehen 
und^werdew-viele verführen';'-und wegen des.-Übe'rhandneh- 
mens. der'Gesetzlvsigkeit wird, die Liebe der Vielen erkalten." 
' Und dann kommt, jener Zwischenakt, den der-- mittlere 
Teil' unserer..Illustration darstellt, indem' Jesus .sägt/ -daß 
nachdem diese Dinge geschehen seien, (Vers 14) „dieses Evan
gelium des' Reiches auf dem ganzen Erdkreis gepredigt wer
den soll, allen Nationen zu einem Zeugnis." - '

Es gibt nur eine entschieden-christliche Bewegung.auf der 
$ ganzen Erde, die in absoluter, strenger und restloser :Ausfüh- 

r'Üng.dieses in der Bibel so deutlich gegebenen Auftrages 
sich unter großen Opfern und init viel Selbstverleugnung 
bemüht,- der ganzen bedrängten Menschheit die einzigste Hoff
nung auf, Rettung unentwegt zu Übermitteln: eme einzige 
christliche .'Bewegung, die ihre größte und ' hauptsächlichste 
Aufgabe darin sieht, asten Menschen zu verkünden, .daß- jetzt 
daS- Königreich. Gottes mit - seinem- Segen 'für.- die ganze- Men
schenwelt und der Vernichtung alles Böfen. herbei gekommen 
ist. Kein Land der ganzen Erde, in welchem oie Bibel 
bekannt ist, wo nicht auch die Internationale B ib el
forscher-Vereinigung bemüht ist, '- die Botschaft 
großer Freude, des Evangeliums des Reiches, allen Nationen 
zu einem Zeugnis zu verkünden.'' ' .

Es kann kein Zweifel bestehen, daß Gott all seinen wahr
haften .Kindern in diesem eben genannten Verse den Auftrag 
gibt zur Verkündigung des Evangeliums und sie auffordert, 
seine Zeugen zu sein. Die Tatsache besteht, daß ein jeder 
Erforscher der Bibel, der einen rechten Standpunkt vor Gott 
einnimmt, auch freiwillig und unaufgefordert zu jeder Zeit 
bereit ist, diesem Auftrag Gottes an ihn zu entsprechen. Die 
Frage entsteht nur: Warum soll dieses.-Zeugnis gegeben 
werden?
' Die Antwort der Bibel liegt in demselben Verse: „Und 

dann wird das Ende kommen." -
Es ist also deutlich ersichtlich, daß die bisher aufgezählten 

Drangsale noch nicht alles sind, was an Not, Weh und Leid 
durch die Gottentfremdung und Selbstsucht der Menschheit 
über die Welt und die bedrängte Erde heraufbeschworen wird, 
und wer aufmerksam das Geschehen der gegenwärtigen Zeit 
aus politischem, kirchenpolitischem) finanziellem sowie militä
rischem Gebiet beobachtet, sieht deutlich, wie zahllose Kräfte 
auf Erden, deren-Ziel und Bestreben nur auf eigenen Schutz 
und eigene Wohlfahrt gerichtet ist, bemüht sind, aufs neue die 
Welt einer furchtbaren Katastrophe entgEuzutreiben, wie 
sie Jesus in'derselben Prophezeiung in Matthäus 24, als 
auf die Verkündigung dos Evangeliums folgend, ankündigt: 
„Denn alsdann wird große Drangsal sein, dergleichen von 
Anfang der Welt bis letzthin nicht gewesen ist, noch je sein 
wird."

Die Offenbarung Johannes ist eines der Bücher, das in 
seiner tiefen symbolischen Sprache am wenigsten verstanden 
wird. Wo cs jedoch verstanden wird, sind die Warnungen 
dieses Buches ein wertvoller Hinweis auf den Irrweg, den 
die Führer der Erde seit saft zehn-Jahren in ihrem Taumel 
eingeschlagen, haben, wobei- der Bibel Ratschläge natürlich 
nie beachtet wurden.-- Unsere. Illustration zeigt- ein'Wort,
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das in der Offenbarung Iohannes bedeutfaine Erwähnung 
findet, nämlich das Wort:

Harmagedon.
„Und ich fah aus^dem Munde des Drachen und aus dein 

Munde des Tieres und aus dem Munde des falschen Prophe
ten drei unreine Geister kominen, wie Frösche; denn es sind 
Geister von Dämonen, die Zeichen tun, welche zu den Köni
gen deS ganzen Erdkreises ausgehen, sie zu versammeln zu 
dem Krieg jenes großen Tages -Gottes, des Allmächtigen. 
Und er versammelte sie an den Ort, der anf hebräisch Harma
gedon heißt!" — Offenbarung 16 :13—16.

Zweifellos ein sonderbares Wort, und wenn es nicht ver
standen wird, mag man das Kopfschutteln jener aus sich selbst 
so Klugen verstehen, die da sagen: Ach, die Offenbarung 
Iohannes ist ein unvernünftiges Buch. Es ist eben auch 
heute noch so, wie Jesus den Schriftbelehrten jener Tage 
sagte: „Die Zeichen des' Himmels wißt ihr zu verstehen, 
aber die Zeichen der Zeit vermögt ihr nicht zu beurteilen." 
Aber wer die Zeichen der Zeit beurteilt, sieht jene unreinen 
Geister in der Tat eifrig am Werk, die Könige der Welt zu 
versammeln zu jenem großen Schlußkonflikt, den Jesus schon 
im 24. Kapitel des Matthäusevangeliums voraussagt. Drei 
unreine Geister, aus dem Munde des Drachen (dem Teufel 
— Offenbarung 20:2) hervorkommend, versammeln in der 
Tat gegenwärtig wiederum die-Könige der Erde, d. h. die 
Größen der Finanz, der Politik, des Kirchentums und 
des Schwertes und lassen sie heimliche Pläne schmieden, deren 
schließliches Resultat eben das sein wird, was Jesus bezeich
net als „eine -Zeit der Drangsal, dergleichen nie gewesen ist."

Der Anspruch auf Stellvertrcterschaft Gottes auf Erden, 
wie. er von sündigen, unvollkommenen Menschen heute an 
gewissen Stellen erhoben wird und die damit unverantwort
licher Weise an sich gerissene und so oft mißbrauchte Autorität, 
oder, die aus der Selbstsucht entsprungenen Ideen und Ge
dankengänge finanzieller und politischer Einflüsse, sind in 
der Tat unreinen Geistern zu vergleichen, die Ränke schmie
den und Geheimverträge schließen, die die Erde und menschliche

Gesellschaft in einen Hexenkessel hineinziehen, der zu jenem 
großen Harmagedon — abgeleitet vom Hügel Megiddo, das 
ist Hügel der Vernichtung — führen wird.

Noah Predigte avl Ende des ersten Zeitalters einer von 
Gott gewichenen Menschheit Buße und Uni kehr. Eine rohe 
Volksmenge spottete seiner. Die Bibelforscher der ganzen 
Welt erheben ununterbrochen warnend ihre Stimnie, ein
zuhalten auf jenem verderblichen Wege, der mit allen seinen 
menschlichen Klügeleien und selbstischen Pläneschmieden nur 
Unglück über die Erde brachte. Das Wohl der einzelnen 
kann nur gegründet sein auf das Wohl aller. Gottes For
derung ist: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst." 
Solange diese Forderung mit Füßen getreten wird, wird 
Unglück und Untergang weiter der Fall sein, denn Gott kann 
nicht mit Wohlgefallen auf Menschen und eine Ordnung der 
Dinge blicken, die dieser seiner vornehmsten Forderung nicht 
entsprechen. Wer feinen Mitmenschen nicht liebt, wie es 
die Bibel gebietet, nämlich wie sich selbst, liebt auch Gott 
nicht, denn wie kann er Gott lieben, den er nicht sieht, wenn 
er die Menschen nicht liebt, die er sieht?

Diejenigen, welche alle Vogelstraußpolitik abweisend, 
nicht rufen wie die übrigen: „Friede, Friede, es hat keine 
Gefahr", werden zwar nicht geliebt, und der Haß derer, die 
vom Unrecht der Gegenwart profitieren, ist ihr Teil, wie eS 
das Teil des Meisters war, aber dessen ungeachtet fahren sie 
fort und wird das Goldene Zeitalter fortfahren zu fordern, 
was die Bibel fordert in Zephanja 2:3:

. „Suchet Jehova, alle ihr Sanftmütigen des Landes, die 
ihr fein Recht gewirkt habt; suchet Gerechtigkeit, suchet Demut; 
vielleicht werdet ihr geborgen am Tage des Zornes Jehovas."

Diese Aufforderung gut nicht einem einzelnen Volk der 
Erde, sondern gilt der ganzen Welt, und vor allen Dingen 
ihren Führerri, sie ist ein klarer Fingerzeig für den einzig
sten Weg, auf dem der Welt Wohlfahrt gedeihen kann, und 
ihr Ausgangspunkt und Endziel ist das Königreich Gottes 
aus Erden.

P. Gd.

Was geht in 2talien vor?

i
mmer mehr verbreitet sich über die ganze Erde die 
Erkenntnis, daß wir uns in der Zeit eines Wechsels aller 

Angelegenheiten der Erde befinden. Immer klarer und deut
licher wird die Tatsache erkannt, daß Gottes Zeit gekommen 

ist, sein Reich auf Erden aufzurichten. Die Mächte und 
Handlanger des Fürsten der Selbstsucht, des Teufels, erkennen 
dies, und es ist ihr verzweifeltes Bemühen, den triumphie
renden Vormarsch des Reiches Gottes aufzuhalten.

Stets war es das Bemühen Satans, die Sinne des Vol
kes von dem wahren Gott und seinem gesalbten König, 
Christus Jesus,.ab und auf den Glanz der Organisation des 
Teufels und seiner Werke zu lenken, indem er versuchte, diesen 
den Mantel „christlicher Religion" umzuhängen, um so das 
Volk über die wahren Tatsachen zu täuschen.

Im Folgenden geben wir das Glaubensbekenntnis- der 
Fascisten wieder, welches wir den Mitteilungen der Ev. 
Karmel-Mission entnehmen (Palästina, Heft 4), und daS vom 
Bischof vom Brescia in it Genehmigung des Vati
kans öffentlich vor seinen Schülern gelehrt wurde. Es lautet:

I. Ich glaube, an das ewige Rom, die Mutter meines Vater
landes.

2. Sowie an Italien, ihr Erstgeborenes. - ,
3. ' Welches geboren wurde aus dem jungfräulichen Mutter» 

leibe durch Gottes Gnade
4. - Welches litt unter -dem barbarischen Eindringling und 

wurde gekreuzigt, geschlagen und begraben.

5. Welches niederstieg ins Grab und wieder anscrstand von 
den Toten im 19. 'Jahrhundert.

U. Welches aufstieg' gen Himmel in seine Herrlichkeit 1918 und 
1922 bei seinem Zuge nach Rom.

7. Welches ist gesetzt zur Rechten der Mutter Rom.
8. Welches kominen wird, zu richten die Lebendigen und die 

Toten.
9. Ich glaube an den Genius Mussolini.

10. Ich glaube an unseren heiligen. Vater FaScini und die 
, Gemeinschaft seiner Märtyrer.
II. An die Bekehrung Italiens und
12. An die Auferstehung des Kaiserreiches. Amen!
Es erscheint kaum glaublich, daß eS möglich sein soll, 

in unserer Zeit derartige Thesen aüszustellen und intelli
genten Menschen vorzulegen. Doch der Macht der Finster
nis ist jedes Mittel recht, um das Volk ja nicht erkennen 
zu lassen, daß nur Gott und nicht Menschen zu helfen ver
mögen, und daß Gottes Königreich nuit da ist.^—Daniel 2 : 44.

Es war stets eine Taktik Satans, verschiedene Züge des 
HlaneS Gottes nachzuahmen und' seine Machwerke dann als 
die Auswirkung des Planes Gottes hinzustellen. Auf Grund 
der Erfüllung der Prophezeiung ist für alle, welche die vor
handenen Tatsachen mit den Voraussagungen der Heiligen 
Schrift vergleichen, der unumstößliche Beweis erbracht wor
den, daß Jesus im Jahre 1914 mit dem Anfang des Zusam
menbruchs menschlicher Regierungskünste seine'Macht als der 
allein rechtmäßige Herrscher der Erde au sich genommen, und
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daß seine Herrschaft auch wirklich begonnen hat- Aber kurze Zeit 
daraus präsentierte, auch Satan sein Ersatzmittel eines Rei
ches Gottes den Völkern der Erde, indem z. B. englische 
Geistliche den Völkerbund mit großem Pomp als „den poli
tischen Ausdruck des Reiches Gottes aus Erden" ankündigten, 
und dabei behaupteten, daß. er das einzigste Mittel sei, den 
Menschen Frieden und Glück zurückzubringen. Aber bis 
zur Stunde hat er sich — trotz vieljährigen Bestehens — als 
ein vollkommener Fehlschlag und damit als ein neues Lrug- 
mittel Satans, die Gedanken der Menschen von Gottes 
Königreich abzulenken, erwiesen.

In Italien nun sehen wir zweifellos einen neuen Schach
zug des Teufels, und auch hier wieder sucht er seineni Mach
werk ein religiöses Mäntelchen umzuhängen. Die politische 
und religiöse Gewalt in Rom haben sich — in einem Maße 
wie sonst nirgendwo aus der Welt — verbunden, nm alles 
ihnen Entgegenstehende auszurotten. Preß- und Redefrei
heit werden unterdrückt, sogenannter „Antifascismus" zum 
Verbrechen gestempelt und mit tyrannischer Grausamkeit 
bestraft. Die Schrift aber bezeichnet — wenn die betreffende 
Kirche den Anspruch erhebt, eine Kirche Gottes zu fein — 
diese Verbindung kirchlicher mit politischer Gewalt als 
„Hurerei", und ein in eine solche Verbindung einwilligendes 
kirchliches System bezeichnet die Bibel als die „große Hure". 
— Offenbarung 18 :3.

Rom ist zweifellos schon feit Jahrhunderten der Zentral- 
punkt eines Zerrbildes der Religion und damit ein wichtiges 
Bollwerk des Teufels. In alten Zeiten schon kontrollierte 
Satan das heidnische Rom. Die Religion jener grauen Welt
macht war des Teufels eigene Religion. Aber bald nahui er 
uiit heuchlerischer Maske scheinbar die christliche Religion an. 
Seine Weltmacht wurde gegründet mü Menschen, die er „an 
Gottes Statt" auf Erden einsetzte, wobei es ihm wiederum 
gelang, die Verehrung Hunderttausender aufrichtiger Männer 
und Frauen von Gott abzulenken und fündenbeladenen, un
vollkommenen Mitmenschen zuzuwenden. Alle, die sich bereit 
fanden, hieran mitzuarbeiten, haben, ob sie es nun wußten 
oder nicht, nicht Gott, sondern dem Teufel gedient. Die Bibel 
fordert Gottesverehrung und nirgendwo sagt sie, daß Gott 
Menschen „an seine Stelle" setzt, um diese Ehre für ihn cnt- 
gcgenzunehmen, sondern im Gegenteil, das Mort Gottes sagt

uns: ,,Meine Ehre gebe ich-keinem anderen" (Jesaja 42:8), 
und wiederum an anderer Stelle sagt Gott in seinem Worte 
ausdrücklich: „Ihr sollt auch niemanden aus der Erde Vater 
nennen fwie z. B. Heiliger Vater usw.), denn nur einer ist 
euer Vater, euer Vater im Himmel, ihr alle aber seid Bru- 
Per." (Matthäus 23:9) Millionen guter Männer und 
Franen sind durch solche, der Bibel entgegenstehende Hand
lungsweise getäuscht worden.

Im Jahre 1600 verlor das kirchliche Rom seine weltliche 
Machs, und römische Exegeten suchen diese Tatsache heute 
als die Zeit hinzustellen, die die Offenbarung als die „kleine 
Zeit" beschreibt, in welcher der Teufel losgelasseu ist. Aber 
auch hier sehen wir deutlich des Teufels Nachahmung des 
Reiches Gottes. Und immer wieder ist es Rom, von wo aus 
er seine Ketten um die Menschheit zu legen sucht! Auch der 
Passus in dem erwähnten Glaubensbekenntnis: „Ich glaube 
an die Auferstehung des Kaiserreiches" zeigt deutlich sein 
Bemühen, letzt seine alte Herrschaft durch seinen früheren 
Regierungssitz und'die dort herrschende neue politische Macht 
wieder'an sich zw reißen.
4 Doch die Zeit seiner Herrschaft ist abgelaufen. Schnell 
versammeln sich die Kräfte der Erde und der menschlichen 
Gesellschaft zum großen Abwehrkampf, dem Schlußkonflikt, 
von der Bibel als der Krieg von Harmagedon bezeichnet, 
der das völlige Ende aller selbstischen Einrichtungen bringen 
wird. In diesem Schlußkampf, in welchem alle Guten auf 
Gottes Seite, stehen werden, wird Satans Macht endgültig 
vernichtet werden, und alle Völker werden seine teuflischen. 
Methoden erkennen. Satans Reich wirdvon der Erde 
hinweggefegt — in völlige Vergessenheit geraten.

_ Die frohe Kunde erschallt jetzt über die ganze Erde: Das 
Königrelch der Himmel ist herbeigekommen! Die Zeit der 
Befreiung ist dal ' -

Die Zeit ist gekommen, wo- jeder Mensch eine Entschei
dung treffen muß, ob er sich auf die Seite der Unwahrheit 
und Ungerechtigkeit oder die- Seiten der Wahrheit 
und Gerechtigkeit stellt. - Gott hat verheißen, daß er alle 
die segnen werde, die sich den Gesetzen seines Reiches unter
werfen werden. Mögen deshalb alle aufrichtig und gerecht 
Gesinnten sich freuen!

E. M.

Die Arterienverkalkung.

Î
U dumpfer Verzweiflung stehen Frau und Kinder vor der 
Leiche des Gatten und Vaters. Noch vor einer Stunde 
war er frisch und gesund heimgekehrt und hatte in bester 
Laune und mit größtem Appetit die Mittagsmahlzeit mit 

den Seinen eingenommen. -Plötzlich war er unter Erbleichen, 
mit dem Ausdruck tiefsten Entsetzens in den Augen, wie von 
einem unsichtbaren Dämon gepackt aufgeschnellt, mit einem 
Wehlaut, einem gefällten Baume gleich zu Boden gesunken 
und in wenigen Sekunden verschieden. Herzschlag hatte der 
den Totenschein ausstellende Arzt festgestellt. Solche plötz- 
licheu Todesfälle bei Männern in den besten Jahren durch 
Schlaganfall sind eine alltägliche Erscheinung. Trotz ihrer 
Häufigkeit ist ihre wahre Ursache im Volke nur sehr wenig 
bekannt. Fast niemand kann sich davon eine richtige Vor
stellung machen, was eigentlich ein Schlaganfall ist, und wo
durch er entsteht.

Wer einem Schlaganfall erliegt, stirbt immer infolge 
eines Bruches .einer lebenswichtigen Arterie (Schlagader). 
Ist es eine des Gehirns, so sprechen wir von einem Gehirn
schlag, in allen übrigen Fällen von einem Herzschlag. Und

die Ursache des Bruches einet Arterie ist immer ihre Ver
kalkung.

Eigentlich ist die Verkalkung der Gefäße kein Kränkheits-, 
sondern ein Heilvorgang, eine Selbsthilfe der Natur. Wenn, 
durch die Einwirkung naturwidriger Einflüsse die Arterien-' 
wände geschädigt, insbesondere geschwächt und ihrer Elasti
zität beraubt werden und zu zerreißen drohen, so baut die 
in uns den ganzen, wunderbaren, hochkomplizierten Betrieb 
aufrechterhaltende Kraft, die Lebenskraft, Kalk in sie ein. 
Dadurch wird die geschwächte Wand wieder widerstandsfähig 
und ihr Bruch verhütet.. Durch diese Kalkeinlagerunsien 
wird momentan wohl geholfen, aber die Arterienwand wird 
dabei immer starrer und unelastischer und die Gefahr eines 
Bruches immer größer. Schließlich kommt- es trotz und durch 
das anfängliche Heilmittel zu einem solchen.

w. 
n-

Die Schulmedizin erklärt die Arterienverkalkung für eine 
unvermeidliche Kultur- und Alterskrankheit, der sie hilflos 
gegenübersteht. Alle ihre als'Pillen, Pulver, Mixturen u 
verabreichten, oder mit der Spritze in die Vluibahn. e 
geführten Medikamente versagen aber. Sollte cs wirklich
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gegen diese Krankheit keine- Heilung geben? Ich behaupte, 
daß: jede Krankheit heilbar ist, wohl zu beachten, iede Krank
heit, nicht jeder Kranke! Das, was den kranken Leib heilt, 
ist allein nur die- Lebenskraft. Ist der Mensch schon zu alt, 
oder der seine Organe zerstörende Krankheitsprozeß schon zu 
weit fortgeschritten, sodaß seine Lebenskraft zu seiner 
Heilung nicht nrehr ausreicht, dann kann -ihm. auch der tüch
tigste Arzt nicht mehr Helsen. Ist jedoch der Mensch noch 
lebenskräftig und sein Leiden - erst im Anfangsstadiuin, dann 
kann ihn wahre Heilkunst immer 'restlos und dauernd-heilen. 
Die wahre Heilkunst begnügt sich nicht mit der Beseitigung 
der Symptome der Krankheit unter Belassung ihrer wahrern - 
Grundursachen, sondern sie greift in erster Linie diese letz
teren an. Symptomatisches Helsen mR Spritze- und Messer 
ist kein Heilen. Wenn ich eine lästige Geschwulst wegschneide 
und damit das Leiden für geheilt erkläre, so bin ich ein 
Scharletan, denn die zur Entstehung der Geschwulst führende 
Storung habe-ich nicht beseitigt, und tatsächlich kommt sie 
alsbald wieder. Oder wenn ich gegen Kopfschmerz ein 
Pulver gebe, so beseitige ich wohl den Schmerz für kurze 
Zeit, aber nicht seine Ursache, und er ist, sobald die Wirkung 
des Mittels nachläßt, wieder da. Darin unterscheidet sich 
ja die Volks- von der Staatsmedizin grundlegend, dgß sie die 
wahren Grundursachen der Krankheiten bekämpst, die letzten 
Endes immer in unserer falschen Einstellung zu der Natur 
liegen, und erzielt aus diese Weife Dauererfolge, während 
die letztere sich damit begnügt, die- dem Kranken lästigen 
Symptome zu beseitigen, unter Belassung der wahren Grund- ' 
Ursachen^ sodaß nur Augenblicks- und Scheinerfolge erzielt 
werden.

Als die wahren Grundursachen der Arterienverkalkung 
kommen.in erster Linie alle jene naturwidrigen Einflüsse in 
Betracht,'die die Artericnwände durch Giftmrkung und Er
höhung des Blutdruckes direkt oder indirekt schädigen. Das 
Kreislaufsystem ist eine geschlossene, aus elastischen Röhren 
bestehende Pumpanlage. Der mit einer mächtigen-Druckkraft 
ausgestattete Herzmuskel Preßt das Blut in das' einem Baume 
mit seinen Tausenden von Asten, Ästchen: und Zweigen, ver- 
gleichbare Arterienfystem, in dem-es .in die Billionen-Körper
zellen strömt- um nach Erfüllung seiner -Aufgabe-(Abgabe-, 
oer Nährstoffe und Aufnahme -der Stoffwechselschläcken) durch 
ein ähnliches weit verzweigtes, zweites Gefäßsystem- das 
Benensystem,' wieder zum Herzen zurückgestaut- -zu werden. 
Wären die Gefäßwände starr, so hätte einerseits das Herz 
eine Druckarbeit zu leisten- der- es, so wie es beschaffen ist, 
nie gewachsen wäre, andererseits würden die ersteren-in-viel 
höheren! Maße - beansprucht und dadurch- viel- zu rasch ab
genützt, werden. Wie bei einem Gummischlauche, so ist beim 
Arterien rohr die Elastizität'— das ist die Fähigkeit, bei jeder 
Gestaltsveränderung jeweils sofort die alte Form wieder 
nnzunehinen — eine begrenzte. Sie entspricht dem im natur
gemäß lebender! Organismus' herrschenden Normalblutdrucke, 
der einer Quecksilbersäule von 120 mm das Gleichgewicht 
Hält. Ist dieser Blutdruck ständig erhöht, so führt dies zu 
Schädigungen der Gefäßwände und damit zu ihrer Ver
kalkung. Anr meisten gefährlich sind alle -die von-Natur aus 
schwach angelegten Gefäße, dann vor allem die Biegungen 
und Abzweigungen, weil auf diese Stellen- der Blutstrom 
ganz besonders wuchtig ausprallt. Darum finden wir auch 
so oft anr großerr Aortabogen, jener Stelle, wo die aus dem 
Herzen konimende Hauptschlagader nach unten umbiegt, Ver
kalkungen und Erweiterungen, die sich bis zum sogenannten 
Aneurysma (Gesäß-Sack) vergrößern können und immer zum 
Tode führen.

Hört die den hohen Blutdruck erzeugende Schädigung 
nicht auf, so muß immer mehr- Kalk eingebaut werden, 
wodurch das Gesäß-Rohr stetig-unelastischer und .damit seine 
Beanspruchung: und die Gefahr des Zerreißens immer, größer

wird. Das anfängliche Heilmittel wird schließlich, weil die 
wahre Ursache nicht beseitigt ivird, zum Verhängnis. Die 
durch die Verkalkung starr und brüchig gewordene Artcrien- 
wand zerreißt. Erfolgt die Zerreißung in einer Gehirn
arterie, so tritt der Tod infolge der durch den Bluterguß in 
lebenswichtige Gehirnpartieu erfolgenden Lähmung lebens
unentbehrlicher Organe ein. Zerreißt eine Arterie in der 
Lunge, so kommt es-zum Atemstillstande. Bricht eine wichtige 
Baucharterie, so erfolgt der Tod durch den Erguß einer 
großen Menge Blutes in die Umgebung und den dadurch 
sich ergebenden Kreislanfstillstand. Da mit den Verkalkungs- 
Vorgängen keinerlei subjektive Beschwerden verbunden sind, 
fühlt sich der Kranke bis zuletzt ge>und und wohl, und der 
Tod erfolgt fast immer plötzlich, wie wenn ein- Baum vom 
Blitze gefällt wird. Wenn bei robusten Naturen der Bruch 
nur eine weniger wichtige Arterie betrifft, oder der Blut
erguß ins Gehirn nur gering und dadurch leicht resorbierbar 
ist, dann kann der Schlaganfall außer einer zeitlichen 
Lähmung ohne weitere Folgen fein. Oft bleibt jedoch eine 
mehr oder weniger starke Lähmung zurück. Ost erfolgt auf 
den ersten rasch ein zweiter und dritter Anfall, hauptsächlich 
infolge falscher Behandlung, dein der Kranke dann erliegt. 
Was führt nun zu einer solchen, eine'Verkalkung der Gefäße 
hervorrufenden Blutdruckerhöhung? Einen zu hohen Blut
druck ivird vor allem der haben, der üppig lebt. Zur Un- 
mäßigkeit verführt aber in erster Linie die künstlich, mit 
aller Raffinerie genußreich geinachte und dadurch zum Viel- 
essen und -trinken verleitende, scharf steivürzte Fleisch-Kücheu- 
kost. Bei unserer falschen Kulturdlät kommen außer der 
Ünmäßigkeit auch noch die Fleischgifte und die in viel zu 
großen Mengen anfallenden Stoffwechselschläcken als blut- 
orucksteigernde und gefäßwandschädigende ' Einflüsse in Be
tracht. Ferner ist noch zu beachten, daß ein dauernd mit 
Nähr- und Abfall stoffen überladenes Blut viel dickflüssiger 
und schwerer als ein normales ist und infolgedessen einen 
viel stärkeren Druck ans die Gefäßwände ausübt als dieses. 
Ein Hektoliter Wasser, in deut 25 kg Zucker gelöst sind, ist 
nicht mehr 100, sondern 125 kg schwer und sein Druck auf 
die-Behälterwände entsprechend hoher. '

Weiterhin sind es - die Genußgiste Alkohol und Tabak, 
die in hohem Maße gefäßschädigend wirken. Die in ihnen 
enthaltenen Alkaloide greifen nutzt nur direkt die Ärterien- 
wäudean, sondern--sie erhöhen vor-allem auch durch ihre 
Einwirkung- auf das Nervensystem den Blutdruck und die 
Herztätigkeit. Es ist eine bekannte Tatsache, daß das Nikotin, 
das in seiner Wirkung so- gistig ist wie der Alkohol (1—2 
Tropfen töten Kaninchen; 2—3 Hunde; beim Menschen 
genügt ein Tropfen, um die schwersten Vergiftungserscheinnn- 
gen -hervorzurufeu) die gefäßerweiternden Nerven lähmt, 
sodaß ein ständiger- Gesäßkrampf entsteht. In-einem- solchen, 
dauernd verengten Kreislaufsystem -ist der Druck natürlich 
ständig ein zu hoher. Wenn man, zusieht, wie-die Menschen 
heute in den sogenannten Kulturländern täglich 30 und noch 
mehr Zigaretten und ein großes Quantum Alkohol, Bohnen-, 
kaffee und Tee, dabei das dreifache der physiologisch-notwen-' 
digen Nahrung und obendrein noch fast -ausschließlich- Fleisch 
und -vikaminarme Kücheunahrung genießen,- dann wird es 
einem vollkommen klar,- warum so viele Menschen an 
Arteriosklerose in viel zu jungen- Jahren -zugrundegeheu -und 
fast jeder von einer gewissen Altersgrenze- ab mit ihr behaf
tet ist.

Man glaube ja nicht, daß nur eine unrichtige Diät und 
der Genns; von Nervengiften zur Arterienverkalkung führe. 
Auch lkde dauernde körperliche und geistige Überanstrengung, 
darin Kummer, Leid, Ärger, Sorgen, kurz alle psychischen 
Aufregungen, durch die das Kreislaufsystem ständig auf
gepeitscht. und zu annormalen. Mehrleistungen gezwungen 
ivird, führen ebenfalls zur frühzeitigen Schwächung- und-
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Abnützung- der Gefäße und ihrer ,Verkalkung. Darum sehen 
wir auch oft Geistesarbeiter, die ein ganz solides Leben . 
führen, früh an dieser Krankheit zugrundegeben. Auch über
mäßiger Geschlechtsverkehr führt durch die dadurch bedingte 
Überbeanspruchung des Nerven- und Kreislaufsystems zur 
Arteriosklerose. Ferner die Syphilis und die von der 
Allopathie gegen sie verwendeten Heilmittel, Quecksilber und 
Salvarsan. Tödliche Schlaganfälle als Folge von Snlvarsan- 
kuren sind eine bekannte Erscheinung. - x

Was nun die Heilbarkeit der Arterienverkalkung an- 
betrifft, so stehe ich auf dem Standpunkte, daß sie stets erfolg
reich bekämpft werden kann, wenn sie richtig behandelt, d. h. 
ihre wahre Ursache beseitigt, nie jedoch, wenn lediglich symp
tomatisch mit Pille und Spritze gegen sie vorgegangen wird. 
Schaffe ich die soeben erläuterten wahren Ursachen weg, so 
kommt die Kalkeinlagerung zürn -Stillstand, und damit wird 
auch die Gefahr eines Bruches der betreffenden Arterie 
für inrmer beseitigt. Ja, bei noch jungen und lebenskräftigen 
Individuen kann sogar eine Rückbildung der Verkalkung 
erfolgen durch strenge Meldung aller Genuß- und Ernäh- 
rungsgifte, Anregung des Stoffwechsels durch Wafseranwen- 
dungen- Luft- und Sonunenbäder (die aber nur unter ärztlicher 
Aufsicht zu nehmen sind) und ganz besonders durch eine zeit
weise, völlige Entlastung des Kreislaufes durch eine unter 
ärztlicher Aussicht oder Anordnung zu machende Fasten- 
oder Frischfruchtkur bei völliger Enthaltung von jeglicher 
körperlichen oder geistigen Arbeitsleistung. Der Körper ist 
ja-in der Jugend' von einer ans Wunderbare grenzenden 
Regeuerationsfähigkeit.

Liegt ein Schlaganfall ohne tödlichen Ausgang vor, dann 
ist das erste: Bettruhe, Entlastung des Darmes durch einen 
großen Darmeinlauf, ständige Zufuhr von frischer, reiner 
Luft, und völlige Nahrungsenthaltung. Man hüte sich 
gerade beim Schlaganfall vor dem Unsinn der alten, mate
rialistischen Schule, die Heilkraft durch kräftige Ernährung 
heben zu wollen. Ein rasches Ende ist dann fast bestimmt 
zu erwarten. Wie jeder Fasteuleiter weiß, kann der Mensch 
viele Wochen fasten. Erst wenn Besserung ein getreten ist 
und der Kranke -richtigen Hunger zeigt, gebe man wieder 
Nahrung, und dann nur ganz leichte, vor allem Frischfrüchte, 
grüne Salate, Gemüse- und Kartoffelspeisen, also vitaium- 
uud uährsalzreiche, eiweißarme Kost. Ich kenne Menschen, 
die vor zehn und noch mehr Jahren Schlaganfälle hatten 
und heute wieder kerngesund sind; sie hatten das Glück, einem 
wirklichen Arzt in die Hände zu geraten und besaßen so viel 
Klugheit und Energie, seine Ratschläge zu befolgen.

Biel leichter als die Arterienverkalkung zu heilen, ist, 
sie zu verhüten, denn sie ist keine unabwendbare Kultur- 
und Alterskrankheit, sondern lediglich die Folge unserer 
unnatürlichen Lebensweise und entsteht nicht, ivenn wir in 
allem in Harmonie mit der Natur leben. Wer die Genuß- 
gifte meidet, wer vitaminreiche Nahrung, vor allem viel 
frische Früchte, Nüsse und grüne Salate, dann Gemüse- und 
Kartoffclspelsen ißt und Fleisch und die übrige eiweißreiche, 
raffinierte, stets zur Unmäßigkeit. verleitende Küchenkost 
nieidet, wer sich täglich Bewegung macht, sich morgens regel
mäßig kühl abwäscht, ständig für frische Luft sorgt, im Som
mer Luft-- und Sonnenbäder nimmt und ferne Geschlechts
kraft nicht vergeudet^ der braucht die Arterienverkalkung 
nicht zu fürchten. Eine solche Lebensweise bedeutet durch
aus nicht, wie viele meinen, eine Askese. Es gibt wahrhaftig 
bessere und schönere Vergnügen für die Stunden der 
Erholung, als sich mit Alkohol und Nikotin zu betäuben; und 
die mit wirklichem Hunger verzehrte, einfache Gemüse- und 
Rohkost "bietet mehr wirklichen Genuß als das gewohnheits- 
mäßige' Vielefsen, bei dem der wahre, den höchsten Essens- ' 

- genuß auslösende Hunger dauernd fehlt. Wer unbedingt

.Fleisch essen will, der-genieße es nie.öfter als zwei Mal in der 
Wochen Das am -wenigsten -schädliche Fleisch ist Süßwasser
fisch, Kalb- und Rindfleisch,, gesotten und gebraten. Wer auf 
den Alkohol nicht ganz verzichten kann, der trinke ab und 
zu ein Glas naturreinen Wein. Auch der nikotinfreie Tabak 
ust nicht, giftfrei, -bentr hn Tabak find außer dem Nikotin 
noch eine ganze Menge anderer Gifte enthalten, aber 
er schadet doch weniger als der gewöhnliche. Wer geschlecht
lich -abstinent zu leben vermag, der lasse sich von der 

-Behauptung, dies fei ungesund, nicht irreleiten. Im Gegen
teil: Geschlechtskrafteinsparung ist Lebenskrafteinsparung. 
Die Sexualabstinenz ist nur dann zu verwerfen, wenn sw 
durch Unterdrückung erzwungen wird, was bekanntlich 
zu den schwersten Psychischen Störungen führt. Der Mensch 
sollte fich doch in dieser Beziehung eigentlich nicht untev 
das Tier stellen, bei dem nur- einmal im Jahr die Brunst 
auftritt, und in der Tat ist durch eine gift- und reiz
freie, mäßige Ernährung und sonstige gesundheitsmäßige 
Ernährung dieser natürliche Zustand alsbald wieder zu 
erreichen.
ì . Krank sein heißt unwissend sein!

Es gibt keine Krankheit, wenn der Mensch in allem in 
Harmonie mit der Natur lebt. Darum ist auch die wahre 
Heilkunst in erster Linie die wahre „Lebenskunst". Der wahre 
Arzt muß in erster Linie Gesundheitslehrer und erst in 
zweiter Linie Heiler sein. Seine erste und. wichtigste Auf
gabe ist nicht, nach Mitteln unh Methoden zur Änderung 
und Beseitigung der lästigen Krankheitsfymptome zu Haschen, 
sondern besteht darin, die Gesetze zu erforschen, nach denen 
sich das Leben in Gesundheit abfpielt, und durch Wort und 
Tat und vor allem durch das eigene Beispiel die Menschen 
zu lehren, nach diesen Gesetzen zu leben. Würden die 50 000 
Arzte, die wir in Deutschland haben, nichts anderes tun, 
als selbst in allem naturgemäß leben, sie würden tausend
mal niehr leisten für das Wohl der Menschheit als durch 
ihre ganze heutige Vielgeschäftigkeit mit dem modernen 
Riesenheilapparat. Daß die Schulmedizin auf absolut fal
schem Wege ist, sicht heute jeder - intelligente Bauer und 
Arbeiter an der weder durch Täuschung noch durch, Ber- 
schleierunst ans der Welt zu schaffenden Tatfache, daß propor
tional mrt der Masse der Arzte, Heilmittelmethoden und 
-apparate auch Siechtum und- Degeneration anschwellen. Und 
ferner sieht das Volk, daß die.Ärzte selbst zu 90 Prozent 
in viel zu jungen Jahren, mitten in ihrer Fülle von Medika
menten und Heilmethoden oft an schweren Siechtum hilf
los zugrundcgehen, anstatt, wie dies natürlich wäre, in hohem 
Alter an Altersschwäche — wie ein abgebranntes Licht — 
zu erlöschen. Kann das Volk z. B. zu einem Arzt Vertrauen 
haben, der — unter Umständen — selbst- bei Alkohol und 
Tabak bis tief in die Nächt hinein in der Kneipe sitzt? 
Beweist ein solcher nicht, daß er selbst die elementarsten 
Lebensgesehe nicht kennt und bcsolgt? In allen Lehrbüchern 
wird zwar eingehend über die Giftigkeit von Alkohol und 
Tabak gesprochen, aber dabei sieht das Voll viele Hüter der 
Gesundheit selbst diese Gifte mißbrauchen. Ist es nicht eine 
Schmach, daß in einer Zeit, in der. mit größter-Tatkraft alle 
in unserem' Volke noch vorhandenen Kräfte gesammelt und 
erhalten werden - müßten und in der inmitten aller Volks
schichten auch kraftvoll für dieses Hochziel gearbeitet, wird, sich 
im Hartmannsbund, der großen deutschen Ärztevereinigung,. 
ein Bund von Ärzten zusammengeschlossen hat gegen die 
Abstinenzbewegung?, (Wo Abstinenz zu Selbstgerechtigkeit, 
Muckertum, Pharisäismus-und Sklaverei führen, lehnen wir 
sie — wie jedes Extrem — natürlich auch ab; aber obiger 
Umstand als- Kollektivmaßnahme gegen Enthaltsamkeitsbestre
bungen als solche muß in der Tat nachdenklich stimmen. 
D. Schriftl.)
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Und dann wundert inan sich auf Seiten der Staatsmedi
zin, wenn das Volk in Massen ihr entflieht und zur Volks- 
medizin übergeht? — Nicht aus Bosheit, Dummheit oder 
mangelhafter Gesetzgebung ist die Volksmedizin entstanden, 
sondern aus tiefster Not des Volkes heraus, weil die offizielle 
Hüterin der Volksgesundheit, die. Staatsmedizin,, eben so 
mannigfaltig versagte. Nur wenn der Schmied nichts taugt, 
geht man zum Schmiedel. Hochmütig und gehässig erklärt die 
Staatsmedizin jeden, der mit noch nicht anerkannten Heil
methoden oder ohne Approbation zu heilen wagt, trotz glän
zendster Erfolge, für einen Kurpfuscher. Ich sage: Ein Kur
pfuscher ist der, der eine Kur verpfuscht. Ob er approbiert' ist 
oder nicht, oder mit einer Methode heilt, die von der rüctstän- 
digen, auf einer ganz falschen Weltanschauung aufbauenden 
Staatsmedizin noch nicht erfaßt worden ist, das spielt dabei 
keine Rolle. Man stelle sich auf die Seite des Kranken. In 
Kranlheits- und Todesnot verblaßt'aller Autoritätenglaube 
und Tttelglanz, da gilt nur die helfende Hand. Ob sie einem 
gehört, : der einen Schäfer- oder Doktorhut trägt, ist dein 
Schwerkranken gleich. Ich bin der Letzte, der den Laieu- 
praktiker aus die gleiche Stufe stellt wie ben Arzt. Wenn 
schon jeder Schuster und Schneider etwas gelernt haben" muß, 
um seinen Beruf richtig ausüben zu können, wieviel mehr 
gilt dies vom Ärzte! Aber bei der großen Zerrüttung der 
offiziellen Medizin steht mir der mit Luft, Wasser, Warme, 
Drät, natürlichen Heilmitteln und vor allen» Erziehung zu 
einer natürlichen Lebensführung die wahren Grundursachen 
der Krankheiten bekämpfende und damit wirklich heilende 
Laienpraktlkêr weit näher als der mit Spritze und Messer 
rein symptomatisch vorgehende Approbierte. Es ist zu bedau

ern, wenn manche Ärzte ohne weiteres Manner wie Kneipp, 
Prießnitz usw. für Pfuscher erklären. Nie kann ein Lahmer 
einen Minden führen! Ebensowenig kann ein Arzt, der 
selbst ein Siechling ist und die elementarsten Gesetze des 
Lebens weder kennt noch befolgt, der kranken Kulturmensch
heil helfen. Männer wie Kneipp sind, trotzdem sie Laien- 
praktlker find, medizinische Größen, deren Namen nie inehr 
aussterben werden, weil sie mehr geleistet haben als manche 
der Tausende, die' vor der Welt als Autoritäten gelten. 
Darum wird auch jeder Arzt, der ein wirklicher Heilkünstler ist 
und in seinem Berufe mehr sucht als satt zu werden, sich offen 
und frei neben sie stellen und mit ihnen und in ihreni Sinne 
sich für jene einzig und allein nur das Hochziel einer wahren 
Heilkunst erstrebende Heilrichtung bekennen: Die Biologische 
oder Naturheilkunst!

Dr. Erwin Hof, München. -

Die interessanten Ausführungen Dr. Hofs verdienen zwei
fellos das größte Interesse aller Menschen. Wenn auch nicht zu 
verkennen ist, daß überall da, wo es sich wirklich um bloßes 
gewissenloses Kurpfuschertum handelt, der Schutz des 'Mär
schen Pflicht des Staates wäre, so ist es aber andererseits 
zweifellos ebenso verkehrt, wenn die Staatsmedizin die 
Naturheillunst selbst da, wo sie von berufenen Händen 
geübt wird, ablehnt oder - gar verspottet. Wir sind der 
absoluten Überzeugung, daß die Zukunft ganz und nur 
der Naturheilkunde gehört, denn die Reinheit des Herzens 
ist nur bei Reinheit des Lebens und der Lebeusgewohu- 
heiten des Menschen möglich.

Die Schriftleitung.

„Lturmnacht
s ist nachts zwölf Uhr; ich versuche zu schlafen. Bis jetzt 
war ich mit Abschreiben beschäftigt; meine stets hilfs

bereite Maschine füllte getreulich Bogen um Bogen. Noch
klingt in meinem Ohr das Klappern der Tasten, noch zuckt in 
meinen Fingern der wilde Tanz auf kleinen, glatten Flächen. 
Wie ein Eiertanz ist solch Maschinenschreiben. Man schlüpft 
hindurch zwischen allem was nicht berührt werden soll, schnell 
und schneller, im bacchantischen Taumel zuckender Finger. 
Sie fliegen graziös empor, flüchten, jagen, spielen piano, 
spielen forte, — tanzen im Takt.

Wer hindert mich, die herrlichsten. Melodien zu tippen, 
vom einfachsten Kinderliebe.angefangen, bis zu wuchtigen 
Sonaten mjt Perlenden Läufen? Nicht das Klappern als 
Melodie» nein, der Takt, der Rhytmus. — Ich hebe ab, setze 
ein, .mitten .im Wort und doch richtig in der Schrift; herr
lich dieses' verwegene Spiel.

Jetzt will ich schlafen. — — Unmöglich! Draußen Regen 
und Sturm. Der Wind wirft mir etwas ans Fenster; 
ein Stück Putz von» Dache. Ich schrecke zusammen. Es gießt, 
es strömt. Der Regen klatscht auf die Schutzbleche, unhar
monisch. Drei Tropfen, zwei kleinere, — eine lange Fermate, 
— dann vereinzelt hartes polterndes Aufschlagen. Ich kann 
keinen Takt hineinbringen. Der Regen ist „taktlos".

Und nun der Sturm! — Von irgendwo kommt er, 
irgendwie- lärmt er, pfeift durch undichte Fensterrahmen, 
Schlüssellöcher und Türspalten, rüttelt er an allem was 
beweglich. Dann braust er mächtig eine kraftvolle Symphonie. 
Wieviele Dichter, wieviele Lyriker- mögen jetzt ihr Sehnen 
geduldigem Papier anvertrauen, wieviele Mystiker jetzt Höhen 
und Tiefen dnrchwandeln, sturmdurchvebt, - sturmgetragen.

in der 5tadt."
Immer neues Brausen ertönt! Wut muß unfern guten 

Wind angefallen haben, daß er sich so unbeherrscht austobt. 
Wir ineinen ihn schon gebändigt zu haben, hier in unserm 
steinernen Häusermeer stößt er sich tausendmal wund, findet 
er tausend Widerstände. Dann faucht er durch alle Luken 
und Ritzen, darum ärgert er, wo er kann.

Türen stößt er an, daß sie leise knarren, — ungebetenen, 
beängstigenden Besuch vortäuschend: — Fenster schlägt er zu, 
daß sie flimiib zerspringen. Wut ist es, nichts als Wut!

Über Wiesen und Felder saust er, daß es eine Lust ist, 
über Mooren und Prärien braust" er und jauchzt.

Hier ist er geknechtet, in künstlichem Damm gehalten; 
alles, alles zwingt das steinerne Meer, selbst ihn, den wilden, 
jauchzenden, herrlichen Sturm!

Ich könnte noch viel von ihm erzählen, ec klagte inir 
sein Leid. Ich sagte: auch wir Menschen würden eingezwängt, 
auch wir könnten nicht geraden Wegs unsere Straße ziehen, 
Hemmnisse, Hindernisse überall; oft fei gar kein „Vorwärts" 
mehr zu sehen. Wir stießen unsere Köpfe und unsere Herzen 
wund am Leben. Ich sagte ihm: daß kein Mensch auch nur 
eine Strecke des Wegs voraussehen könne; —- doch all mein 
Reden ließ er nicht gelten. Er meinte: wir könnten keinem 
Vorwürfe machen, das hätte alles mit „Gott" und mit 
„Natur" nichts zu tun. Wir wären an allem selbst Schuld, 
alles sei nur Menschenwerk! Und er ließ sich auf keine Unter
haltung mehr ein. Er lamentierte weiter. Alle Stufen der 
Empfindungen hörte ich: Klagen und Stöhnen, Fauchen und 
Rasen, Knurren, Murren und Resignieren. Bis e!n mit
leidiger Morgen kam, der ihn beruhigte. Dann „legte" sich 
der Sturm. ' H.'Htm.
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Kleine Ltudren für kleine LeutSi
(5. Betrachtung.)

Gottes Allmacht.
» Gott hat alle Macht .im Weltall; denn er war es, 

der es geschaffen hat. „Ist für Jehova eine Sache zu wun
derbar?" (1 Mose 18:14) Die Sterne, der unendliche Wel- 
tenraum, die tiefen Meere, die hohen Berge, ja auch die win
zig kleinen Tierchen, die in einem Wassertropfen gefunden 
werden, alles sind die Werke der grenzenlosen Allmacht 
Jehovas. „In dein Herrn Jehova ist ewige, Stärke." — 
Jesaja 26 :4 (engl. übers.).

" Wenn wir diese Tatsache erkennen, werden wir bereits 
sehen, daß Gott, wenn die Zeit gekommen ist, wo er seine 
Allmacht offenbaren wird, etwas- Wunderbares für die 
Menschheit bereitet hat. Jehova hat einen ^wänderbaren 
Plan seit Anbeginn der Dinge, den nur er ersinnen und aus
führen konnte. „Bei Gott sind alle Dinge möglich." — 
Matthäus 19:26.

"In den folgenden Betrachtungen werden wir. seinen 
Plan Schritt für Schritt studieren, damit wir uns der Seg
nungen erfreuen können, die er bringen wird. Nichts ver
mag den Plan Gottes aufzuhalten oder zu ändern.

" Gottes wunderbarer Plan erfüllt sich heute auf man
cherlei Weise. Mit der Zeit werden wir mehr und mehr 
davon wahruehmen wie bei der Entfaltung einer wunder
baren Blutne.

Gottes Liebe.
'à " Wir sollten uns Gott sehr nahe fühlen, und sollten 
ihn genau so lieben, wie wir gute und liebevolle Eltern 
liebend Er ist unser großer. Vater im Himmel, unser aller 
Schöpfer.

" Der König David, ein sehr weiser Mann alter Zeit, 
fühlte eine so große Liebe zu Gott, daß er viele Psalmen oder 
Lobgesänge schrieb. „Denn deine Güte ist-besser als Leben, 
meine Lippen werden dich rühmen." (Psalm 63:3) So sang 
David in dem Buche der Bibel, das man die Psalmen nennt.

Fragen zur fünften Betrachtung.

Nenne einige der großen Dinge, die Gottes Allmacht beweisen. 
Nenne einige der kleinen. WaS sagt die Bibel trüber? Absatz 23.

Können wir erwarten, daß Gottes Plan groß und erhaben Ist, 
oder sollten wir denken, daß er mangelhaft und ein Fehlschlag ist? Warum? Absatz 24. '

. Was würde geschehen, tvenn sich der Hinausführung des Planes 
Gottes einige Schwierigkeiten in den Weg stellen- würden? Was 
kann Gottes Plan ändern? Absatz 2b.

Wirkt sich der Plan Gottes letzt aus? Können wir den ganzen 
Plan auf einmal begreifen? Warum nicht? Absatz 26.

Warum sollte Gott jederzeit den ersten Platz In unseren Herze» 
cinnehmen? Sollten wir uns Ihm nahe oder fern fühlen? Abs. 27.

Was sagt der Psalmist, das besser sei als - Leben? Auf wen 
können wir allein trauen? Absatz 28.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis deS Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft. - (Fortsetzung,
An vielen Stellen unserer Bibel, die von dem zweiten 

Kommen des Herrn handeln, ist das Wort, welches bei der 
Übersetzung aus dem griechischen Urtext mit „Ankunft" wieder
gegeben ist, nicht ganz seinem Sinne entsprechend und würde 
in richtiger Übersetzung Gegenwart lauten. Das griechische 
Wort puronLiu bedeutet Gegenwart und weist auf die unsicht
bare Gegenwart des Herrn hin; es wird in folgenden Schrift
texten gebraucht. (Wir führen hier die Texte an, wie sie in der 
Elberfelder Übersetzung erscheinen, indem wir hinter dem 
Wort „Ankunft" das richtige Wort in Klammern folgen 
lassen.)

„Was ist das Zeichen deiner Ankunft ^Gegenwart)?" — 
Matthäus 24 :3.

„Gleichwie die Tage Noahs waren, also wird auch die 
Ankunft (Gegenwart) des Sohnes des-Menschen sein." — 
Matthäus 24 : 37, 39.

„Die, welche des Christus sind bei seiner Ankunft sGegen- 
wartj." — 1. Korinther 15:23.

„Seid nicht auch ihr es., vor unserem Herrn Jesu bei 
seiner Ankunft (Gegenwart)?" — 1. Thessalonicher 2:19.

„Um eure Herzen tadellos in Heiligkeit zu befestigen vor 
unserem Gott und Vater/ bei der Ankunft (Gegenwart) 
unseres Herrn Jesu." — 1. Thessalonicher 3:13.

„Wir, die Lebenden, die übrigbleiben bis zur Ankunft 
(Gegenwart) des Herrn, werden den Entschlafenen keines
wegs zuvorrommen." — 1. Thessalonicher 4:15.

(Fortsetzung folgN.

Zeichen der Zeit des Endes.
Schluß der Genfer Konferenz. Die in Genf abgehaltene Welt- 

wirtschaftslonserenz wurde nunmehr nach endgültiger Annahme 
aller Resolutiouen durch Lonchenr und den Vorsitzenden Theuuis 
geschlossen.

Die 10. Internationale Arbeitskonferenz wurde durch den 
französische« Regierungsvertreter Fontaine in seiner Eigenschaft 
als Vorsitzender des Berwaltungsrats des Internationalen Arbeits
amtes eröffnet. Auf der Konferenz sind 42 Staaten mit 323 
Delegierten vertreten, von denen Deutschland 33 entsandt hat.

Ein litauischer General als Sowsct-Splon. Der litauische 
General ^leschluski, der ehemalige Ches des Geueralstabs, wurde 
wegen Spionage zugunsten Rußlands verhaftet. Der General hat 
ungefähr. 12 Geheimberichte über das litauische Heereswesen an 
die Sowjetgesaudtfchuft geliefert. Seine Verhaftung erfolgte in 
dem Augenblick, als er einem Beamten der Kownoer Sowjet-

gesandtschaft ein weiteres militärisches Dokument aushändigen 
wollte.

Weitere schwere Kämpfe in China. Havas meldet aus Peking, 
obwohl die militärische Lage - noch unentschieden sei, scheine sie 
im Honmigebiet zugunsten Tschangtsolins auszuschlagen. Die 
Nordtruppen ergreifen die Offensive, in Richtung Hankau, dem 
Ziel aller militärischen Führer.

Englands Bruch mit Moskau. Der Premierminister Baldwin 
erklärte im englischen Unterhaus auf Grund der Ergebnisse der 
„Arcos"-Suche, daß das Handelsabkommen mit Rußland aufge
hoben, .die Abreise der Sowjethaudelsdelegatiou und der Sowjet- 
Mission in London verlangt werde, und die britische Mission in 
Moskau ab berufen wird. Weitere Nachrichten von Moskau 
besagen, daß der Volkskommissar für Handel nicht geneigt ist, die 
Aufträge künftig au englische Vermittlerfirmen zu geben, sondern 
inan werde sämtliche Geschäfte mit England einstellen.



Menschheit,
wahre hint heiligsten Wer!

.. Lange Fahrhunderie, bekannt als das finitere Mittelalter, war die Menschheit uns 
vor allem auch das deutsche Bolt geknechtet und seiner Freiheit beraubt durch eine

, berechnend handelnde Macht, die es unter dem Deckmantel der Religion bevormundete 
und iedes wahre Geistesleben unterdrüikle. Aberglaube und Unwissenheit des Volkes 
wurden benutzt, um volitische Despoten in rellglêlem Gewände in ihrem selbstherrlichen 
Borgeheu zu Men. Durch das. kühne und von Sott gesegnete Borgehea Martin 
Luther- begann sich das Sunkel zu lichten, nnd Licht, ausltrahlend vom Worte SotteS, 
NWe in die öcrzen und Sinne ter Menschen. Doch unentwegt-waren seitdem dioMe 
Mächte am Werk, ' die geillige Freiheit des BolkèS wieder zu knechten und es auss

- neue unter die Serrschast einer kirchenvolltischen gnslttution zu bringen, die eS - Mier 
dem Selkmaatet -der Religion arbeitend - daraus abgesehen hat, aufs neue schwere 
Fesseln über das Leben der Menschen zu werfen. Das ziel dieser Fesselung ist: Er> 
drosselung alles sewslündlgen Geisteslebens der einzelnen, Knebelung der Freiheit der 
Bresse und Seranbilden einer Kontrolle aller Dinge und AerhSItniiie durch tote, ltarre, 
mittelalterliche Dogmen und Lehrlütze, die nur demtenigen die Lust zum Leben lallen 
werden, der Kriecher genug ist, sich vor ihren mènschendiènerlschen Forderungen auch

. dann noch zu beugen, wenn seine Menschenwürde einer solchen Beugung wider
sprechen möchte. Das ober heißt:

Knebelung alles Menschentums und aller Mannbarkeit und 
Züchtung eines Geschlechtes von Kriecher» unS Heuchlern.

Der Harmlose Slams diese« grausamst» Fessel 
mit so weitreichenden Sieten aber Helpt: 

Kenkirdat.
Auf zum Protest gegen diese eines 
Menschen unwürdige Bevormundung !

Es ist Pflicht jeSso aufrichtig unö ehrlich gesinnten Menschen, sich gegen eine 
solche'BevormunSung zu verwahren unS zu lSmpfen für die geistige Freiheit 
pnS Rechts Ser GlieSee sines Sechzig-Milllonen-Doltes, Sie in Gefahr stehen.

„Dao Goldene Zeitalter" tritt unentwegt ein für wahreGeisteosreiheit, 
Gerechtigteit unS Wahrheit unS bildet Saher mit seiner sehr hohen Auslage 

ein Erfolg versprechendes Mittel in Siesem Kamps: Darum 
WesteLlen Sie selbst und werben Sie sür

Das Goldene Zeitalter!
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das Goldene Zeitalter
EINE ZEITSCHRIET,. GEGRÜNDET AUF

TATSACHE, HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG, ! JULI 1927 Nummer 13

KIndernuge, Himmel du, 
Der aus weißen Wolken strahlet; 
Zutrau'n, Reinheit, süße Ruh, 
Schönheit, die kein Maler malet, 
Die das Antlitz engolsglelch 
Überirdisch lieblich machet.
Wie ein Gruß vom Sonnenreich, 
Ist es, wenn ein Kindlein lachet.

Ilns<rr<r ALnd<rr.
Zn unlrrrm Tiltlbiîd.

Kindersprache, Kinderglück, 
O bewahrt es vor'm Erstarren;
Wie ein böses. Mißgeschick, 
Seiner dunkle Schatten harren. 
Böser. Buben Gafsensinn 
Lockt mit sudelvollen Dingen 
Erst nur auf die Neugier hin, 
Nm dann In den Schmutz zu zwingen.

Mutterliebe, Vaterrat, 
Wachet über eure Kinder, 
Kurzer Jugend Freudenpfad, 
Folgt sonst schnell ein Leidenswinter 
Voll Enttäuschung, Last und Leid. 
Ist der Kinoerfeele Reinheit 
Erst zerstört, ist nicht mehr weit 
Der Schasottweg zur- .Gemeinheit.

Laßt sie froh und fröhlich sein, 
Aber nur in reiner Freude, 
Hütet sie; so zart und fein 
Ist ihr Herz — so schlecht die Leute.

lebt vom Bösen ab Ihr Ohr, 
füllt mit Gutem nur ihr Wissen, 
sieht ihr Herz zu Gott einpor, 
)amit sie ihm danken müssen. P. Gd.

Line gerechte Regierung.
Radlo-Vorlroq gehalten durch Radlo-Sendeflatlon WBBK

in Sonntagmorgen ist so recht eine Gelegenheit zum 
Nachdenken. Alle Arbeiter haben ihre Werkzeuge vei- 
seitegelegt, um einen Tag lang von ihrer Arbeit zn 
ruhen. Die Geschäftsleute haben ihre Läden und 

Büros geschlossen, um sich eines Tages der Ruhe mit ihren
Familien erfreuen zu können. Der Wind draußen mag die 
Eltern daran denken lassen, welche Vorsorge sie wohl für 
ihre Kinder treffen können, u»n sie vor den Stürmen des 
Lebens zu bewahren. Sie wachsen auf und müssen vielleicht 
bald hinaus in-die kalte Welt, um sich ihr Brot zu verdie
nen, wer sollte nicht an sie denken?

Überall seufzen die Menschen unter den Lasten und 
Steuern, denn sie werden größer und größer, und zwar 
ohne erklärbaren oder gerechten Grund. Viele von denen, 
die. diesen Morgen in stillem Nachdenken verbringen, mögen 
sich fragen: Werden wir je eine Negierung bekommen, die 
wirklich auf die Interessen des ganzen Volkes bedacht Ist, 
und werden wir jemals wahrhaft glücklich leben können? 
Was können wir zur Besserung der.Zustände und zur Wah
rung der Interessen unserer Kinder und Kindeskinder tun?

Allen Nachdenkenden, die mich an diesem Morgen hören, 
inöchte ich von Gottes gnadenreicher Vorkehrung für eine 
gerechte Regierung, die die Interessen aller Menschen und 
ihrer Kinder für immer wahren wird, erzählen.

Eine gerechte Regierung, die in selbstloser Weise der 
Wohlfahrt des Volkes dient, ist schon lange das Verlangen 
der Menschen gewesen. Doch alle Regierungsformen, die

des „Goldene» Zeitalter!." lWellenUviae 418,4 Meier.)

man auch auf Erden auspro.biert hat, haben sich als unbe
friedigend erwiesen.

Mehr als ein Viertel des zwanzigsten Jahrhunderts ist 
bereits vergangen. Es zeichnet sich zweifellos durch die größ
ten materiellen Verbesserungen aus, die man je- gekannt hat. 
Große Fortschritte sind auf dem Gebiete der Wissenschaft, der 
Erfindung und der allgemeinen Erkenntnis gemacht worden, 
aber zweifellos hat es auch niemals eine Zeit gegeben, wo 
die Menschen so unzufrieden mit ihren Führern und Regie
rungen waren wie jetzt.

Großbritannien z. B. ist zweifellos das niächtigste Reich 
der Erde. Einige wenige beherrschen die Massen, die vor 
Unzufriedenheit kochen, und die Bedrückten im Lande schreien 
nach Hilse. Auch in Deutschland findet man ununterbrochene 
Kritik an der Regierung an der Tagesordnung und in den 
Parlamenten herrscht beständige Nilruhe. Mussolini, der so 
schnell an die Spitze Italiens kam und die Aufmerksamkeit 
der Welt erregte, vermag das Volk nicht zufriedenzustellen, 
und jeden Augenblick kann sein Sturz erfolgen. In Frank
reich hat man einige der klügsten Köpfe beiseite gesetzt, und 
das reaktionäre Element hat die Macht. Spanien' wird von 
einem grausamen und erbarniungslosen Diktator regiert, der 
nur die selbstsüchtigen Interessen einiger weniger wahrt. 
Dasselbe kann auch von vielen anderen Völkern und Herr
schern gesagt werden. Die Menschen sehnen sich nach Hilfe.

In einem jeden Lande, das es unter der Sonne gibt, 
tönen die Schreie der Unzufxiedenheit. Die Menschen seuf
zen und winden sich in Wehen, indem sie etwas Besseres
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erhoffen und doch nicht wissen, woher sie es-erwarten sollten. 
Niemals-Hatjes eine solche-Gelegenheit wie jetzt gegeben, die 
Menschen auf eine neue Ordnung der Dinge, die ihnen Seg
nungen bringen wird, aufmerksam zu machen. Die Professo
ren der Theologie und die Geistlichen, die als Bürgen der 
Gerechtigkeit und Wahrheit vor dem Volke stehen sollten, 
versäumen diese Gelegenheit, Sie erkennen vielfach die 
Inspiration der Heiligen Schrift nicht an, und haben den 
Plan Gottes zur Aufrichtung eines Königreiches der Gerech
tigkeit und des Friedens ganz und gar aus den Augen 
verloren.

Ein intelligentes Studium der Bibel ist erforderlich.

Die Internationale Bibelforscher-Vereinigung »erfolgt 
nicht den Zweck, jemand zu bekehren, sondern die Menschen 
der Bibel zuzuwenden, die nicht nur das Heilinittel sür alle 
Übel der Menschheit enthält, sondern ihnen auch deutlich 
zeigt, wie sie geheilt werden können. >

Warum wenden die Menschen sich nicht, alle Glaubens
bekenntnisse und Kirchensysteme unbeachtet lassend, einer 
sorgfältigen und aufrichtigen Betrachtung der Heiligen 
Schrift zu,, die dem Menschen doch zur Belehrung in der 
Gerechtigkeit gegeben ist, um ihm den Weg zur Erlangung 
des Ersehnten seines Herzens zu zeigen? Alle sehnen sich 
nach einer Negierung, die ihre Interessen wahrt, ihnen die 
Freiheit der Rede und gerechten Handelns sichert, und Ihnen 
die Gelegenheit gibt, die Segnungen ewigen Lebens und 
Glückes zu erlangen; daher sollte jedermann danach streben, 
den Weg zu finden, auf dem diese Segnungen erreichbar sind.

Einer der hauptsächlichsten Gegenstände, von denen die 
Bibel spricht, ist das Königreich Gottes. Durch seinen Pro
pheten Daniel schilderte Gott die Zustände, die wir jetzt auf 
Erden sehen, die Ratlosigkeit der Menschen und ihre Unzn-' 
friedenheit, und sagt dann: „Und in den Tagen dieser Könige 
wird der Gott des Himmels ein Königreich aufrichten, wels
ches ewiglich nicht zerstört, und dessen Herrschaft keinem 
anderen Volke überlassen werden wird; und es wird alle 
anderen Königreiche zermalmen und vernichten, selbst aber 
ewiglich bestehen." — Daniel 2:44.

Daraus geht deutlich hervor, daß Jehova ein Königreich 
aufzurichten beabsichtigt, das er nicht selbstsüchtigen Menschen 
zur.Beherrschung überlassen wird, sondern er wird darauf 
sehen, daß alle seine Kräfte zur allgemeinen Wohlfahrt, zu>n 
Frieden.und Glück der ganzen Menschheit verwendet werden.

Vor etwa viertausend Jahren gab Gott Abraham eine 
Verheißung-, die er mit seinem Eide bekräftigte, und 
sie lautete: „In.deinem Samen werden gesegnet werden alle 
Geschlechter der Erde." Abraham verstand, daß irgendwie 
sein Same der König oder Herrscher der Erde sein würde, 
der eine gerechte Regierung aufrichten und durch den alle 
Völker der Erde gesegnet werden sollten. Doch Gott sagte 
ihm nicht, wann diese Verheißung in Erfüllung gehen würde, 
und Abraham starb und hatte das Verheißene nicht emp
fangen.

Dann wurde diese Verheißung seinem Sohne Isaak 
wiederholt und später seinem Enkel Jakob. Jakob starb, und 
Gott erwählte sich aus seinen Nachkommen zwölf Stämme und 
organisierte diese zu einem Volke, und dann erneuerte er die 
Verheißung. Zu ihnen sagte er: „Und nun, wenn ihr flei

ßig auf meine Stimme hören und meinen Bund halten 
werdet, so sollt ihr mein Eigentum sein ans allen Völkern, 
denn die ganze Erde ist niein; und ihr sollt mir ein König
reich von Priestern und eine heilige Nation sein." — 2. Mose 
19:5,6.

Israel ein Vorbild des kommenden Königreiches.

Saul war der erste König des vorbildlichen Volkes Jeho
vas, und er herrschte nicht zur Zufriedenheit des Volkes. 
Später wurde David, der Sohn Jsais, zum König erwählt 
und zu diesem Amte gesalbt. David wurde der Träger der 
Verheißung, daß durch sein Haus das Königreich Gottes zur 
Segnung aller Völker aufgerichtet werden sollte, und das Volk 
Israel, die Verheißung nicht verstehend, dachte, David würde 
einmal ein Weltbeherrscher werden. Sein Leben war sehr 
bewegt, und das Volk empfing auch durch ihn nicht die ver
heißenen Segnungen. Sein Sohn Salomo folgte ihm, und 
obwohl sich seine Herrschaft durch großen Reichtum, Weisheit, 
Frieden und Gedeihen auszeichnete, so erfüllte doch auch sie 
nicht die Verheißung.

Alle heiligen Propheten Gottes lehrten auch von dem 
Königreiche, das Gott zur Segnung der ganzen Menschheit 
aufrichten würde und haben viele prophetische, sich auf das 
Königreich beziehende Aussprüche, die sie selbst nicht verstan
den, getan; so sagten sie z. B. von einem Herrscher: „Man 
nennt seinen Namen: Wunderbarer, . . . Friedefürst, ... die 
Mehrung der Herrschaft und der Friede werden kein Ende 
haben." — Jefaja 9 : 6,7.

„Und er. wird herrschen von Meer zu Meer und vom 
Strome bis an die Enden der Erde. ... Er wird Rocht schaf
fen den Elenden des Voltes, er wird retten die Kinder des 
Armen, und den Bedrücker wird er zertreten." — Psalm 
72:8, 4.

Sich auf diese Verheißungen stützend, ohne sie zu ver
stehen, erwartete das Volk Israel, daß der Beherrscher der 
ganzen Erde aus ihrer Mitte hervorgehen würde, n.m 
ein irdisches Königreich aufzurichten, durch das alle Völker 
gesegnet werden sollten.

Als Jesus von Nazareth zu dem Volke Israel kain, glaub
ten nur wenige, daß er von Gott gesandt war, und die 
Nation verwarf ihn daher auch. Der Hauptinhalt seiner 
Lehren, die er seinen Nachfolgern erteilte, betraf das von 
Gott verheißene Königreich, und er lehrte sie, nur das Kom
men dieses Reiches zu bitten. Nachdem Jesus gekreuzigt 
und von den Toten auferstanden war, empfingen seine 
Jünger durch den Heiligen Geist wertvolle Belehrungen, 
und sie verstanden Gottes Plan und verkündigten das 
Königreich. Sie lehrten den Worten Jesu gemäß, daß in 
zukünftiger Zeit das Königreich Gottes aufgerichtet und die 
verheißenen Segnungen Jehovas allen Nationen zuteil 
werden würden.

Die Kirche verlor das Verständnis für das Königreich.

Die wahre Kirche wurde von dein Herrn gegründet. 
Das Wort Kirche bedeutet eine auserwählte Klasse solcher, die 
von der Welt abgesondert sind. Diese Körperschaft von 
Christen lehrte dasselbe wie ihr Meister. Nach kurzer Zeit 
jedoch begann das wahre Licht durch die Führer der Kirche 
verdunkelt zu werden, und sie verdrehten und entstellten den
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Plan Gottes. Daraufhin haben gute, aufrichtige Christen 'Apostel Paulus, der, wie-auch die anderen'Apostel- die Heilige - 
Jahrhunderte lang geglaubt und gelehrt, daß das Königreich Schrift unter'. Inspiration geschrieben hat, führt in. Hebräer , 
Gottes nur ein himmlisches Königreich sei, und daß alle, die 11 eine Reihe von Männern an, die von Abel bis zu 
seiner-Segnungen teilhaftig zu werden wünschten, sterben und Johannes -dem -Täufer gelebt haben.
in den Himmel kommen müßten. ^ Das Wort- Stadt wird in der Bibel" als Symbol für eine

In unseren Tagen hat eine neuere (sogenannte fortschritt
lichere) Art theologischer Professoren und Lehrer überhand 
genommen, die die Lehren der Propheten und Apostel als 
„einfältige Religion" bezeichnen. Sie leugnen,- daß die Bibel 
Gottes inspiriertes Wort ist. -Infolgedessen ist ein Hunger 
im Lande, ein Mangel. an Verständnis für.das, was die 
Bibel- eigentlich bedeutet, eingetreten.

- Der Apostel Petrus beschrieb unter göttlicher Inspiration 
die Zustande, die wir jetzt in der Welt haben. - Er sprach 
von Himmeln, die im Feuer vergehen, und von Elementen 
der Erde, die zerschmelzen würden und fährt fort: „Wir 
erwarten aber nach feiner Verheißung neue Himmel und
eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt/ 2. Petrî- , Jàb, Joseph, Moses und andere alttestamentliche Glaubens-- 
O * 13. AHÎrtrtiÂítsl s»à^ ÎAftttl slr Frt>*h IÎhJ» ^HnS trtís Íí*T\ ttrtÄ

Die Himmel stellen etwas Unsichtbares dar, während.die 
Erde etwas Sichtbares ist. Alle Christen sind davon über-, 
zeugt, daß -Christus- Jesus ein Geistwesen ist, das von Men
schen nicht gesehen werden kann und wird, und daß auch 
alle treuen und überwindenden Christen, die an seiner ersten 
Auferstehung und seiner Herrschaft in Herrlichkeit teilhaüen 
werden, auch für Menschen unsichtbar sein werden, weil 
kein Mensch ein Geistwesen sehen kann. Das ist GotteS 
Gesetz..

Aber die Heilige Schrift lehrt deutlich, daß es auch einen 
sichtbaren Teil des Königreiches Gottes geben wird. Gott 
bildete die Erde, damit sie beioohnt werde. Er hat sie nicht 
vergeblich erschaffen. Er hat verheißen', daß die Erde für 
immer bestehen und die Wohnstätte des Menschen sein solle. 
Da er so deutlich eine gerechte Negierung verheißt, können 

..wir gewiß sein, daß er eine Einrichtung getroffen hat, um 
die Erde einmal von gerechten Menschen beherrschen zu 
lassen, von Menschen, die ein Interesse an der Wohlfahrt 
der Allgemeinheit haben, und das ist es, was-wir unter der 
neuen Erde zu verstehen, haben,"d. h: eine neue Gesellschafts
ordnung auf gerechter Grundlage, ohne Selbstsucht.

Wer wäre wohl ans der ganzen Erde in der Lage, in 
Gerechtigkeit zu regieren? Auf der ganzen Erde in keinen! 
Volke würde ein Mensch zn finden sein, den alle Menschen 
als ihren Herrscher anzuerkennen bereit wären. Dennoch 
ist Gott in der Lage, solche Herrscher zu geben.

Zweifellos haben viele von Ihnen gehört, daß einige 
behaupten, die Juden würden die Erde wieder beherrschen. 
Hier ist die Bibel sehr mißverstanden worden, übrigens 
ist keineswegs ein jeder, der ein Nachkomme Abrahams ist? 
ein Jude. Man merke ein für allemal, daß jene gewinn
süchtigen, gewissenlosen, selbstsüchtigen Menschen, ob sie sich 
nun Juden oder Christen nennen, die den größten Teil 

.des Vermögens und Handels der Welt.heute in ihren Hän
den haben, niemals die Herrscher oder Führer der neuen 
Welt sein werden, Gott würde niemals selbstsüchtige Men
schen zn Herrschern ein sehen.

Gott hat gerechte Herrscher vorgesehen.

Prüfen wir nun die Heilige Schrift, um zu fehen, wie 
Gott gerechte Herrscher auf Erden einsetzen wird. Der

Das Wort- Stadt wird in der Bibel" als Symbol für eine
Regierung gebraucht, und der Apostel sagt von diesen Män
nern, daß sie eine Stadt, d. h. eine Negierung erwartete», 
die Grundlagen hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott 
ist. Und er fährt dann fort: „Diese alle sind im Glauben 
gestorben und haben die Verheißungen > nicht empfangen, 

, sondern sahen sie von ferne und begrüßten sie und. bekann
ten, daß sie Fremdlinge und ohne-Bürgerschaft aufder- Erde 
feien. . . Jetzt aber trachten sie nach einem besseren, das ist 
himmlischen fReichj. Darum schämt sich Gott nicht,-chr 
Gott genannt zu werden,-'denn er hat ihnen eine Stadt 
fRegierungf bereitet." — Hebräer 11 : 13, 16.

Nachdem der -Apostel Abel, Noah, Abraham, Isaak,

Helden aufgezählt hat, fährt er fort: „Und was soll ich noch
sagen? Denn die Zeit würde mir fehlen-, wenn-ich-auf
zählen wollte von Gideon und Barak und Slnifon und 
Jephta und David und Samuel und den Propheten, welche 
durch Glauben Königreiche bezwangen, Gerechtigkeit wirkten, 
Verheißungen erlangten,, der Löwen Rachen verstopften, 
des Feuers Kraft auslöschten, des Schwertes - Schärfe-- ent
gingen, .aus der. Schwachheit Kraft gewannen,- im -Kampfe 
stark wurden, der Fremden-Heerscharen-zurücktrieben: Wei
ber erhielten ihre Toten wieder durch Auferstehung; andere 
aber würben gefoltert, da sie die Befreiung nicht annah
men, auf daß sie eine bessere Auferstehung erlangten? Andere 
aber wurden durch Verhöhnung und 'Geißelung versucht und 
dazu durch Bande und Gefängnis. Sie wurden gesteinigt, 
zersägt, versucht, starben durch den Tod des Schwertes, gin
gen umher in Schafpelzen, in-Ziegenfellen, hatten Mangel, 
Drangsal, -Ungemach, deren die Welt' nicht wert war, irr
ten umher in Wüsten und Gebirgen und Klüften und den 
Höhlen der Erde." — Hebräer 11 :32—38.

. Warum müßten diese Männer so schwere Leiden und 
Verfolgungen getreu bis in den Tod ertragen? Weil sie an 
Gottes'Verheißungen glaubten. Sie vertrauten ihm völlig, 
daß er- zu seiner bestimmten Zeit ein Königreich der Gerech
tigkeit ansrichten würde, und sie glaubten, daß sie von den 
Toten auferstehen und einen Anteil an dieser neuen Regie
rung haben^vürden; denn der Apostel sagt, sie ortrngen cS, 
damit sie einer besseren Auferstehung teilhaftig würden.

Die Heilige. Schrift enthält reichliche Beweise dafür, 
daß, wenn das- Königreich Gottes völlig ausgerüstet. sein 
wird,, die-Toten auferstehen, werden, und.zwar werden diese 
treuen Männer -der alten Zeit, die im Glauben gestorben 
sind, die ersten sein, die auf Erden anferweckt werden.

„Niemand ist hrnaufgefiiegen in den Himmel." .

. Viele Christen haben geglaubt- und gelehrt,- -daß diese 
treuen Männer von Abel bis auf Johannes den Täufer alle - 
bei ihrem Tode in den Himmel gekommen sind. Das-kann- ' 
aber unmöglich wahr sein. Denn lange-nachdem sie gestor
ben waren, sagte Jesus von Nazareth: „Niemand ist in den 
Himmel hinaufgestiegen,, als nur der aus dem Himmel hin
abgestiegen ist." — Johannes 3 :13.
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Später sagte der Apostel Petrus von David, der in der 
Heiligen Schrift der Geliebte Gottes genannt wird: „Denn 
David ist nicht in den Himmel anfgefahren." — Apostel
geschichte 2.: 34.

Johannes der Täufer war der letzte dieser Propheten, 
und Jesus sagte von ihm: „Wahrlich, ich sage euch, unter 
den von Weibern Geborenen ist kein Größerer anfgestanden, 
als Johannes der Täufer; der Kleinste aber im Reiche der 
Himnrel ist größer als er." (Matthäus 11:11) Demnach 
werden also weder David, noch Johannes der Täufer, noch 
sonst einer jener alten Heiligen, die starben, bevor Jesus 
starb, zu dem unsichtbaren Königreich gehören.

An anderer Stelle sagt Jesus von diesen treuen Män
nern: „Ich sage euch aber, daß viele von Osten und Westen 
kommen, und mit Abraham, Isaak und Jakob zu Tische 
liegen werden im Reiche der Hinmiel." (Matthäus 8:11) 
Es ist gewiß, daß diese nicht in dem unsichtbaren Teile des 
Reiches zu Tische sitzen werden, sondern hier auf, der Erde.

Paulus sagt von jenen Getreuen in Hebräer 11: „Und 
diese alle, die durch den Glauben ein Zeugnis erlangten, 
haben. die Verheißung nicht empfangen, da Gott für uns 
Ibie Kirche) etwas Besseres vorgesehen hat, auf daß sie nicht 
ohne uns vollkommen gemacht würden." — Hebr. 11 :.39,40.

Aus diesen Schriftstellen geht deutlich hervor, daß diese 
treuen Männer der alten-Zeit geprüft, erprobt und treu, 
Gott ergeben und gerecht erfunden wurden, und daß sie eine 
bessere Auferstehung erfahren werden als die Menschheit 
im allgemeinen. Aber sie werden auf der Erde, den Men
schen, sichtbar sein. Dann werden die Menschen aus allen 
Himmelsgegenden herbeikommen und ' mit ihnen zusammen 
sitzen. Doch in welcher Stellung werden sie sich bcfind-'.n?

Die gerechten Herrscher der Erde.

Diese Männer wurden während der ganzen Periode der 
Geschichte Israels in Israel „die Väter" genannt, und heute 
noch sprechen Christen als von den „Vätern Israels" von 
ihnen, was sie auch tatsächlich waren.1 Nun gehl aus den 
Worten des Apostels Paulus hervor, daß sie nicht ohne 
den Christus vollkommen gemacht werden können. -Wenn

also der unsichtbare oder himmlische Teil des Königreiches 
vollendet sein wird, werden die treuen Gläubigen vollkom
men gemacht werden. Und der Psalmist sagt unS deutlich: 
„An deiner Väter statt werden deine Söhne sein, zu Fürsten 
wirst du sder Christus) sie einsetzcn im ganzen Lande." ■— 
Psalm 45:16.

Ein Furst ist ein Herrscher. Diese Männer werden, 
wenn sie vollkommen an Körper und Geist, mit vollkomme
nem Gerechtigkeitssinn ausgestattet, auferstehen werden, keine 
selbstsüchtigen Interessen haben und als die Vertreter Gottes 
die Herrscher der Erde bilden. Das Wort „Söhne" bedeu
tet Nachkommen oder solche, die einem gemeinsamen Vater 
das Leben verdanken, und Christus wird ihnen unter dem 
neuen Bunde Leben geben, und so werden sie in der Tat 
Söhne Christi sein.

Sie werden Belehrungen von Gott empfangen und seinen 
Willen auf Erden hinausführen. Die neuen Himmel wer
den die neuen geistigen herrschenden Mächte fein, Christus 
und seine aus allen Völkern der Erde gewählte Braut, die 
Kirche. Sie werden, den Menschen unsichtbar, die Angelegen
heiten der Erde leiten. Und die neue Erde wird eine neue 
Gesellschaftsordnung sein, die von diesen Glaubenstreuen der 
alten Zeit, die dann als vollkomnrene menschliche Wesen 
auferstanden sein werden, regiert wird. Zu diesen Regenten 
werden die Menschen absolutes Vertrauen haben können; 
denn sie werden die Interessen der Allgemeinheit wahren.

Unter dieser Regierung werden die Menschen ruhig und 
glücklich sein, die Verhältnisse werden gerecht.ausgeglichen 
werden, und alle Selbstsucht wird verschwinden.

Gerade in unserer Zeit sind große Bewegungen iin 
Gange, künftige Kriege zu verhindern und ein Weltgericht 
zu errichten, aber man kann kein Vertrauen haben, daß 
diese Pläne zu einer vollkommenen Verwirklichung kommen.

Doch bald wird Gottes Weltgericht aufgerichtet sein, und 
dieses wird wirklich gerecht richten und alle Fragen zu ent
scheiden vernlögen, die vor dasselbe gebracht werden; und 
es wird das sein, um das wir so ost gebetet haben: „Dein 
Reich komme; dein Wille geschehe auf Erden, wie im 
Himmel." I. F. R.

Die Tabakseuche.
Bo» Tr. Urivi» Hof, Facharzt für biologisch? Heiilunsi, Müuchr», T^eccsiensìratzr 101.

I
m selben Maße, wie der Alkoholkonsuln dur^ den Krieg 
zurückging, stieg der Verbrauch eines anderen, nicht minder 
verderblichen Giftes, des Tabakes. Wer da meint, das 
Rauchen sei ' ein' harmloses Vergnügen, befindet sich in 

schwerem Irrtum. Der Tabak, der erst im 16. Jahrhundert 
aus Amerika nach Europa gebracht und anfangs als schäd
liche Giftpflanze auf das heftigste bekämpft wurde, kann lvohl 
keinen bewußtlosen Rauschzustand, wie der Alkohol, Hervor
rufen; die in ihm enthaltenen und beim Konsum, entstehen
den Gifte haben jedoch bei regelmäßigem Genuß eine nicht 
minder, Kraft und Gesundheit vernichtende Wirkung, wie er. 
Das weiß beute jeder Arzt, der es wirklich ernst mit seinem 
Berufe meint. Vor allem ist das im Tabakrauch und -saft 
enthaltene Alkaloid, das Nikotin, ein schweres Gift, das an 
Virulenz der hochgiftigen Blausäure gleichkommt und infolge 
dessen bei dauernder Zufuhr den Organismus auf das 
schwerste schädigt. Schon auf die bloße Haut gebundene 
Tabakblätter haben bei Schmugglern zu den schwersten Ver-

giftungserscheinnngen geführt. Die Indianer benützen kon
zentrierten Tabaisast zum Vergiften ihrer Pfeilspitzen. 1—2 
Tropfen töten Kaninchen, 2—3 Hunde. Beim Menschen 
genügt ein Tropfen Nikotin, um die schwersten Vergiftungs
erscheinungen hervorzurufen. Außer Nikotin enthält der 
Tabalrauch als lveitere, sehr giftige Bestandteile das Kohlen- 
oxhdgas, Pyridinblasen und Blausäure, die letztere in zwar 
geringen, aber doch noch schädlich wirkenden Mengen. Alle 
diese Gifte gelangen beim Rauchen, zum Teil zusammen mit 
der Atmungsluft in der Lunge direkt, zum Teil mit dem 
Speichel, der verschluckt und im Magendarmkanal aufgesogen 
wird, indirekt in die Blutbahn, werden vom Blute zusammen 
mit dem Nährmaterial in alle Organe> Gewebe und Zellen 
getragen, wo sie — vor allem in den lebenswichtigen, zarten 
Gehirn- und Nervenzellen — ihre verhängnisvolle, den 
ganzen Zellstoffwechsel und. damit, die Zellfunktion lähmende 
und verändernde Wirkung ausüben. (Ein jeder Ziaaretten- 
raucher kennt die sofortige, lähmend und schwächend im
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ganzen Körper sich bemerkbar machende Wirkung seiner 
nüchtern, mit tiefen Lungenzügen gerauchten Morgenziga
rette.) Funktionsuntüchtigkett und Widerstandsunfähigkeit 
gegen krank inachende Einflüsse, besonders gegen feindliche 
Bazillen aller Zellen und der einzelnen Organe sind die 
Folgen der chronischen Tabakvergiftung bei gewohnheits-^t, 
mäßigem Rauchen. Bei den ersten Rauchversuchen sucht sich^' 
der Körper durch Erbrechen, Schweißausbrüche, Stuhleut- 
leerung usw. rasch und restlos der ihm aufgezwnngenen Gifte 
wieher zu entledigen. Bald jedoch erlahmt diese seine natür
liche Abwehrkraft. Er erliegt der Flut der Tabakgifte und 
zieht sich in die zweite Abivehrstellung zurück, in der er sich 
mit den gegebenen, nicht zu ändernden Verhältnissen durch 
Einlagerung der Gifte und Anpassung an ihr Vorhandensein, 
sv gut es geht, ab sind et. Damit ist der Anfang zur chroni
schen Tabakvergistung und Tabaksucht mit all ihren schweren 
Folgen von körperlichem und geistigem Siechtum und Früh
tod geiuacht.

Vor allein schädigen und lähmen die Tabakgifte die 
lebenswichtigsten Organe: Gehirn und Nerven, ohne die 
ein gesundes Leben und vollwertiges Arbeiten des ganzen 
Körpers nicht möglich ist. Gerabc in der heutigen Zeit^ 
mit ihrem nervenzerrütteuden Berufs-, Geschlechts- und 
Nachtleben ist der Tabak ein doppelt verheerend wirkendes 
Gehirn- lind Nervengift. In zweiter Linie ist der Tabak 
ein schweres Herzgift, sowohl direkt durch Schädigung des 
Herzmuskels und der Gefäßwände, als auch indirekt, durch 
die lähmende Wirkung auf die Herzinnervation, deren Fol
gen allgemeiner Gefätzkrampf, Herzlähmung, Herzkrämpfe,- 
Herzarhytmie usw. sind. Besonders ist der durch den chro
nischen Gefätzkrampf erzeugte, ständig zu hohe Blutdruck 
gefährlich, da er aus die Dauer zur Arterienverkalkung mit 
all ihren schweren Folgeerscheinungen fuhrt. Schwere Stö
rungen der Magen- und Darmtätigkeit, sowie Schädigungen 
des Lungengewebes sind ebenfalls direkte und indirekte Fol
gen des Rauchens.

Die schwerste Gefahr beim gewohnheitsmäßigen Tabnk- 
genutz liegt jedoch in der durch die Tabakgifte herbeigeführ
ten allgemeinen Schwäche und Widerstandsunfähigkeit aller 
Zellen und Organe, die jeder Bakterieninvasion den denkbar 
besten Boden bieten und dadurch zur Hauptursache infektiöser 
Erkrankungen werden. Nicht der zellfeindliche Bazillus ist 
l^i der Infektionskrankheit der Hauptfeind, sondern- die 
geschwächte Körperanlnge, derzufolge die in jedem gesunden, 
normal funktionierenden Organismus sofort und mit durch- 
Ichlagendem Erfolge in Aktion tretenden Abwehrkräfte nicht 
mehr vorhanden sind, sodaß er rettungslos dem Massen- 
ansturin der iir wenigen Stunden sich zu Millionen ver- 
mehrenden feindlichen Bazillen unterliegt.

So wirb der Tabak, sowohl allein, als vor allem im 
Verein mit den anderen, in gleicher Weise die Widerstands- 
lraft des Körpers zerstörenden Knltnrschädeu: Alkohol, 
Mietskaserne, Geschlechtskraftvergeudung, einseitige und über- 
anstrengeude Berufstätigkeit, Fleisch- und Küchen kost, Man
gel an "Körperbewegung, Nachtleben usw. zur Grund- und 
Mitursache einer großen Anzahl von akuten und chronischen 
Krankheiten. Strebs, vor allem Magen-, Darm-, Kehlkopf-, 
Zungenkrebs, schwere Seh- und Gehörstörungen (vor allem 
durch Verkalkung der entsprechenden lebenswichtigen Arterien 
und schwere Schädigung der Innervation), Hautkrankheiten 
aller Art, Vereiterung der verschiedenen Kopfhöhlen, Erkrau- 
kungen des Gehirns! Blutarmut mit allen ihren schweren 
Folgen, geschlechtliche Impotenz durch Degeneration der 
Hoden, das ganze Heer der nervösen Störungen, von 
den Ausfallserscheinungen und der Gedächtnisschwäche bis 
zu den schwersten Neurosen und Hysterie und endlich das 
nicht uiinder große Heer der- Infektionskrankheiten, vor 
allevl die Tuberkulose in ihren verschiedenen Formen, dann

die Lungenentzündung, Grippe usw. - sind die Folgen der 
durch die Tabakgifte entstandenen Widerstandsunfähigkeit 
des Organismus.

Durch das Tabakrauchen wird nicht nur der Raucher 
selbst geschädigt, sondern auch feine Umgebung. Die gemach
ten Erfahrungen und angestellten Untersuchungen mit 
Kindern nikotinsüchtiger Väter haben klar und einwandfrei 
bewiesen, daß der Aufenthalt in Räumen, in denen geraucht 
wird, fast ebenso gesundheitsschädlich wirkt, wie das Rauchen 
selbst. Die schwersten chronischen Erkrankungen von Kin
dern, deren Väter täglich zu Hause rauchten und deren rasche 
und völlige Ausheilung nach Aushören der chronischen 
Tabakvergistung sind schlagende Beweise.hierfür. Schwer 
wird ili dieser Hinsicht unbewußt, infolge mangelnder 
"Aufklärung, an unserer Heranwachsenden Jugend gesündigt. 
Es ist hier nicht möglich, näher auf die wissenschaftlichen 
Forschungsergebnisse über die gefundheitsvcrheereude Wir
kung des Tabakgenusses einzugehen. Wer sich dafür interes
siert, den verweise ich an die einschlägige, sehr gute Lektüre 
des Verlages des „Bundes Deutscher Tabakgegner." 

, Die schlilnmstc Art deS Tabakgenuffes ist das Zigaretten- 
rauche», bei. dem der Rauch tief in die Lungen eingesogen 
wird, wodurch seine Gifte in großen Mengen direkt in den 
Lungenbläschen vom Blute absorbiert werden.

Riesengroß sind - die Verluste an Gesundheit und Kraft, 
die die immer mächtiger anschwellende Nikotinseuche in unse
rem Volke, insbesondere unter der Jugend anrichtet. Zn 
der Früh das erste und am Abend das letzte ist die Zigarette. 
10, 20, 30, 40, 00, 80 bis 100 Stück beträgt der Tages- 
konsum eines gewohnheitsmäßigen Zigarettenrauchers; da
bei berechnet sich bei einer .0,5 x schweren Zigarette der 
Nikolingehalt aus 4,5 mx und' die bei ihrer Verbrennung 
entstehende Kohlenorydmenge auf. 18 ebem. Sogar beim 
Baden iw Wasser wird geraucht. Das Schlimmste ist, daß 
auch unsere Frauen und Mädchen in immer größerer Zahl 
der Körper und Geist zerrüttenden Seuche anhcimfallen. 
Was soll für eine Nachkommenschaft entstehen, wenn nichl 
nur der väterliche Samen, sonderen auch das mütterliche Ei 
durch Tabakgifte aus das schwerste geschädigt und das wer
dende Kind im Mutterleibe, während seiner ganzen Ent
wicklung, von dem nikotinverseuchten Mutterblute durchkreist 
und der Säugling mit nikotinvergifteter Muttermilch genährt 
wird? Eine öffentlich rauchende Frau wirkt auf mich 
immer abstoßend. Nicht nur in den Lokalen, sondern auch 
schon auf der Straße rauchen manche Frauen und nicht nur 
Zigaretten, sondern sogar Zigarren' und Pfeifen. Ich 
danke für eine Frau, die mit der Zigarette im Munde lut
schend und spukend auf der Straße neben mir herqualmt 
und Tabakwolken Paffend mir in der Wohnung die Luft 
verdirbt, und vor allein danke ich für eine Mutter, die meine 
Kinder in ihrem Leibe und mit ihrer Milch vergiftet und 
dann zu Siechtum und Frühtod verdammt.

„Mäßiges - Rauchen schadet nicht." Mäßigkeitsphrasen - 
dienen nur zur Beschönigung und als Deckmantel für Schwä
che und Genußgier. Es gibt keine Mäßigkeit bei Betäubungs- 
gisteu! Wo ist die Grenze zwischen schädlich und nicht schäd
lich beim Rauchen oder den übrigen Genußgiften? Der 
eine geht an den Folgen zweijährigen Zigarettengenusses 
zugrunde, der andere raucht mit 80 Jahren noch seine Pfeife! 
Die ererbte Äörperanlage, die Art des Berufes, die Zahl 
der anderen Kulturschäden, die sozialen Verhältnisse usw. 
sind wichtige individuelle Komponenten bei der Tabakschädi
gung, die die Festsetzung einer allgemeinen SchäÜlichkeits- 
grenze nie zulassen.

Zu den gesundheitlichen Schädigungen kommen die schwe
ren moralischen und wirtschaftlichen Nachteile des Tabak- 
genusseS noch hinzu. Daß eine fo fchwere, Kraft und
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Gesundh'eit zerstörende, chronische Vergiftung, wie das gewohn
heitsmäßige'Rauchen, auch die moralischen Kräfte und das 
natürliche Anstandsgefühl im Menschen schwächt, ihn unter 
Umständen sogar träge, minderwertig und ungezogen macht, ist 
eine theoretisch wie praktisch bewiesene Tatsache. Ein jeder 
kennt.z. B. die-Nikotinlümmel, jene jungen Flegel, die rück
sichtslos ihrer Umgebung ihren stinkenden Tabakqualm ins Ge
sicht blasen, die glimmende Asche ihrer Pfeife oder Zigarette 
ihrer- Nachbarschaft aus die. Kleider abstreifen, die ausgerauch- 
ten Stummel, ohne sie auszulöschen, unter den Tisch oder auf 
den Aschenteller werfen, in der, Eisenbahn im Nichtraucher
abteil rauchen und die dagegen protestierenden Mitreisenden 
schließlich noch verspotten oder auf das gemeinste beschimpfen.

-Wie jeder weiß, braucht der Tabak besten Getreideboden, 
.wenn er gedeihen-, soll. Viele Tausende von Hektar fettesten 
Ackerlandes werden zur Erzeugung dieser, die Volkskraft 
und Gesundheit verwüstenden Gistpflanze vergeudet, während 
das Volk hungert und unsere Kinder pnd Alten verhungern. 
Es „ist. ja pur natürlich, daß die .Tabäkindustrie mit allen 
Mitteln ihre im Kriege, errungene, glänzende Geschäftslage 
zu erhalten sucht. Mit unsinnigsten Behauptungen wird dem 
Volk weisgemacht, welcher Segen es. für das Volksganze 
sei, wenn durch einen hohen Tabakkonsum eine möglichst 
große Anzahl Arbeiter „Brot" und der Staat viel Steuern 
bekomme. Nicht Brotbeschafsung, sondern Brotvernichtung 
bedeutet die'Tabakindustrie'mit ihrer Boden- und Arbeits- 
kraftvergeudung; und was der Staat' durch den Tabakkon sum 
an Steuern einnimmt, das büßt er (beim Alkohol ist das 
gleiche der Fall), hundertfach wieder ein durch die durch den 
Tabak verursachten Verlusts an Bolkskraft und Volksgesund
heit und' die Aufwendung für Kranken-, Irrens Armen-, 
Er'ziehungs- .und. Zuchthäuser, in denen die direkt und In- 
dlrekt Nikotin- oder.Alkoholgeschädigten untergebracht wer
den müssen. 500 Millionen Goldmark hat das Volk schon 
lm' Frieden jährlich in Rauch aufgehen lassen. Heute' ist 
der Tabakverbrauch auf ein Vielfachessdes Friedenskonsüms 
gestiegen. Hier liegen, wie auch im Alkohol- und Fleisch - 
genusse, die. Quellen großer. Armut und mancher Leiden. 
- Warum rauchen die Menschen eigemtlich? Vier Gründe 
find es, biè Männern wie Frauen dieses Gift in die Hand 
zwingen. Einmal die Gott- und Seelenlosigkeit unserer mate- 
plalistischen. Weltanschauung, dann das wirtschaftliche äußere 
Elend,' ferner die aus ihr sich ergebende innere Not und 
/„là not least", die Suggestion. |
' " In. einer Zeit,- die Gott- durch wissenschaftliche Beweise 
aus. à.Wlt schaffte, ist es nur natürlich, daß ein 'rohes, 
rein animalisch 'sich äußerndes .Genuß- und Triebleben zum 

'höchsten Lebenszweck wurde, - „Nach diesem Leben dys 
Nichts." Also- her mit allenGenüssen, die dieses Jammèr- 
-tal -zu .bieten vermag und so viel von-ihnen,, als Körper 
UM-Geldbèutel aushalten! Man kostet nicht mehr klug einen 
-Genuß-nach dem anderen, sondern in w ihnwitziger Gier stopft 
man, um sich über die innere Leere und -Armut hinwegzütäu- 

- schen, alle nur möglichen Genüsse zu gleicher Zeit in sich'-hin
ein.-' Mit'vollem Magen, auf dem.Tische das'volle Bier- oder 
-Weinglas, die Zigarette im Munde, den neuesten Gassen- 
chauer 'in den Ohren, in einem zotigen Witzblatt öder einer 
Schundzeitfchrift. lesend, oder einen zweifelhaften Film be
trachtend oder ähnlich genießt heute mancher Großstädter!

Vor. allein aber- ist es die Not, -die,den Menschen' die 
Betäubungsgiste ausdrängt. . „Wer Sorgen. hat, hat auch 
Tabak", können, wir frei nach Wilhelm Busch, zitieren.,

-Armuth Siechtum, Arbeitslosigkeit^ Asohnungselend' und 
anderes find' ost-Hauptursachen- für wn Tabakgenuß 
« schwächer der Mensch von Natur au- ist, desto.Leichter und 
-lieber greift, er nach der. Betäubung^ die. ihm ja so freigebig

n ihnen, , als Körper 
'an kostet nicht.mehr klug einen

- Armuth Siechtum, Arbeitslosigkeit^
und

re schwächer der Mensch von Natur 
lieber greift, er nach der. BetäubunBetäubung^ die
Überall" in'unbegrenzten Mengen angt boten "wird. Aber 
noch mehr wie' die äußere Not zwingt Üe innere zur Betäu-

bung mit Tabak und Alkohol. All den ungezählten Tausen
den, die die wirtschaftliche Not in Berufe gedrängt, die sie nur 
mit Widerwillen ausüben und das große Heer der unglück
lich Verheirateten — die die Kurzsichtigkeit begingen, in einer 
Vernunft- oder Geldheirat Erlösung aus drückender Lage zu 
erwarten, und nun an der Seite eures ungeliebten, sie nicht 
verstehenden Menschen hungern, ja, verhungern, ihnen ist 
der Tabak Lebensbedürfnis geworden, für kurze Zeit zwar 
Vergessen bringend, aber gleichzeitig in ihnen auch die Kraft, 
erlösende Änderung zu schaffen, immer -mehr zerstörend.

Berufs- und Eheelend sind nach meinen ärztlichen Erfah
rungen auch die Hauptürsachen für das liberhandnehmen' des 
Tabakgenusses bei Frauen und Mädchen. Die Not zwingt die 
Frau brutal in die Arbeitsfront oder zur Ehe ohne Liebe 
und' entzieht sie ihrem ureigensten Berufe der tief und treu 
liebenden Gattin und Mutter; darum greift auch sie heute 
zum Betäubungsgift und zwar znm 'Tabak, weil er von den 
beiden bei uns gebräuchlichsten, das anständigere ist.

.Daß schließlich auch die suggestive Wirkung der rauchen
den Umgebung ein mächtiger Faktor, für die Ausbreitung dec 
Tabakseuche ist, daran zweifelt keiner, der die unheimliche 
Kraft der Suggestion kennt. '.Ihr fallen, alle die kritik- und 
urteilsunfähiaen Herdenmenschen, (die.ja unsere seelenmor- 
dende, alles Individuelle', brutal zerstörende, moderne Erzie
hungsmethode und. Arbeitsweise in Massen züchtet), die 
alles, auch das Unsinnigste und Naturwidrigste gedankenlos 
nachmachen, zum Opfer. - . ,. . .

Was wird gegen die Tabakseuche getan? So gut wie 
garnichts! Gleichmütig, steht man der Zerrüttung der Volks
kraft durch sie zu. Jeder darf seinem Körper Nikotin cin- 
verleiben, so viel er nur will. Das Gehen auf dem Bahn
körper, das Baden an tiefen Stelleg, das Abspringen von der 
Trambahn usw. wird polizeilich wegen.der damit verbun
denen Lebensgefahr- verboten. Die tödlichen Gifte, Alkohol 
und Tabak, die darf jeder in unbegrenzten. Mengen verkonsu
mieren und sich, seine Umgebung und seine Nachkommenschaft 
damit zu Grunde richten. Den ernsthaften Bestrebungen der 
Wenigen, denen der Nikotinlutscher nicht das. kläre Denken 
trüben ,und das Gewissen einlullen konnte, der verheerenden 
Wirkung des Tabakgenusses Einhalt zu tun, fällt man mit dem 
Zetergeschrei über „Vergewaltigung des Selbstbestiinmüngs- 
rechtes und der persönlichen Freiheit" und der banalen Fesi^ 
stellung, daß alle Kulturvölker rauchen, in die' Arme.

' Und die berufenen Hüter der Volksgesundheit,, die Ärzte, 
was tun sie gegen die Tabakseuche? Nicht nur haben, sie sich 
bis' heute noch, garnicht .einmal die Mühe genommen,, heu 
Tahak als verheerendes Volksgift zu bezeichnen, sondern sie 
rauchen selbst fast alle und helfen durch ihr doppelt' schlim
mes Beispiel mit, das Volk zu verelenden. Arzte'und-Ärz
tinnen, Studenten und -.Studentinnen sieht man eifrig im 
Kolleg und in den Kliniken mit ihren Zigaretten; manche 
behandeln sogar vielleicht noch Patienten mit. dem Rauch- 
mittel im Munde. -,
; Das einzige, was man gegen die.Tabakseuche unternom
men hat, ist ein Rauchverbot, für die.Jugend, uni den in den 
Entwicklungsjahren durch alle, schädlichen Einflüsse besonders 
gefährdeten Organismus zu schützen. Den zattesten.und emp
findlichsten Klnoeskörper aber, den männlichen Samenfaden, 
das mütterliche Ei und den im Mutterleibe wachsenden 
Fötus, den läßt man .die nikotinsüchtigen.Eltern .ruhig vergif
ten. Welche Gedankenlosigkeit und. Oberflächlichkeit! Und. was 
wird, mit dem . Rauchverbote für die Jugend erreicht? 

.Meist, das Gegenteil! .Es möge nur jeder an die eigene 
Knabenzeit zurück denken. Wäre es. nicht verboten gewesen, 
hätte keiner je daran gedacht, die stinkenden, entsetzlich schlecht 

.schmeckenden und das schwerste ttbelle.in ' hervorrufenden
(Fortsetzung Seite 202)
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Zigaretten zu rauchen. Aber da der Lehrer, der Arzt, der 
Pfarrer, der Bürgermeister, der Vater, kurzuni alle imponie
renden Männer rauchten, erschien es uns als der Inbegriff 
höchster Männlichkeit, das Rauchen vertragen zu können. 
Und ein ganzer Mann zu sein, danach strebt als Junge 
(leider vielmehr als in späteren Jahren) ein jeder.

Ja, ihr Erzieher, Priester, Ärzte und Väter, solange ihr 
mit dem Nikotinträger von morgens bis abends herumlauft, 
solange werdet ihr die Jugend weder durch Prügel, noch 
durch schone Worte vom heimlichen Rauchen abhalten. 
Aber sobald ihr selbst nicht mehr mit der 
Pfeife im Munde hinter dem Bierkrugc 
sitzt (und somit dem Nachwuchs nicht weiter das Bild LeS 
rauchenden'und trinkenden Vaters und Lehrers als Inbegriff 
höchster Männlichkeit vor Augen schwebt), sind alle 
Rauch- und Trinkve.rbote für die Jugend 
überflüssig geworden.

Das schlimmste beim Nikotingenuß ist, wie bei allen Be- 
täubungsglften, die Gewöhnung. Ist der Organismus erst 
durch und durch mit Nikotin durchtränkt, dann wird die 
Unnatur zum zwingenden Bedürfnis. Wie dem Säufer der 
Schnaps, dem Morphinisten das Morphium, so wird dem 
Raucher das Nikotin unentbehrliches Bedürfnis, für dessen 
Befriedigung er Gesundheit, Familiengluck, Ehre und Frei
heit aufs Spiel setzt. Auf der tiefsten Stufe der Tabakuer- 
elendung steht der Nlkotinlump, dem nicht mehr das Rau
chen, sondern nur noch das. Trinken des im Waflersncke der 
Pfeife stch ansammelnden Tabaksastes die nötige Beruhigung 
für seine zerrütteten Nerven gewahrt.

Wie kommt eZ, daß der Raucher nicht mehr auf das 
Tabakgift verzichten kann? Sobald der durch das Nikotin 
hervorgerufene angenehme Zustand der Betäubung einige 
Zeit nach Einstellen des Rauchens anfhört, macht sich ein 
immer stärker werdendes Unbehagen und Schwachegefühl 
bemerkbar. Unterbleibt das Rauchen länger, so beginnt der 
Körper alsbald init der Entspeicherung der in ihm eingc- 
lagerten Tabakgistc und dieses Losreißen der Gistmoleküle 
aus dem Zellverbande, besonders aus dem Verbände der 
empfindlichen Gehirn- und Nervenzellen, erzeugt im Verein 
mit dem Fehlen des gewohnten Betäubungszustandes, die 
bis zu Krämpfen und Delirien sich steigernden, unerträg
lichen Entwöhnungserscheinungen, die bis zur völligen Rei
nigung auszuhalten keiner der durch jahrelangen Tabak- 
mißbrauch zerrütteten, energielos gewordenen àuchcr die 
Kraft mehr hat.

Man raucht nicht nur den Tabak, sondern mau kaut und 
schnupft ihn auch. Die gesundheitlichen Schädigungen gewöhn- 
hcitSmäßigen Tabakschuupfens und -kanenS stehen hinter 

-denen des Rauchens nicht zurück.
Aus, ihr deutschen Ärzte und' Erzieher, die ihr euch der 

ebenso hohen, wie tiefernsteil und schweren Aufgabe, die die 
heunge Zeit schwerster innerer und äußerer Not gerade vou 
euch fordert, bewußt seid, werft kraftvoll den Tabaklutscher 
für immer beiseite! Männer braucht unser Volk so bitter 
notwendig, Männer mit klarem Kopfe und mit durch keine 
Gifte geschwächten Kräften, gesimde, körperlich hochstehende, 
durch innere Gebundenheit wahrhaft freie Mäirner! Sonst 
gehen wir rühmlos unter, nicht an unseren äußeren Feinden, 
sondern an llnscren innere«.

„Abend."

Î
ch sitze beim traulichen Lampenschein; linde Abcndlust 
weht durch die geöffneten Fenster. Nachtfalter umspielen 
mich, sie lockte das Licht. Ich sehe sie aufjauchzend verzückte 
Reigen.tanzen, sehe, wie zauberisch das Helle sie anzieht. 

Näher lockt das Leuchten, wilder wird der Taumel, der Tanz 
in's Verderben, zum Flammentod.

Durch's Fenster leuchten die Sterne, silbern glänzt ein 
Streifen der Milchstraße. Ich sehe hinaus. Weit gespannt 
ist her Bogen unzählbarer Sternlichter.

Meine Falter berauschen sich Ivel ter, ein gelber ruht flüch
tig auf meiner Hand.

. Sterne, Schmetterlinge, Lichtjeligkeit, Abend!
Klingt nicht leise durch's All ein Hauch wie Verlöschen, 

Vergehen?
Kleine Sterne, große, Kometen, Planeten, Sonne, Mond, 

fernes Leuchten? Wann wart ihr, wann seid ihr? — Sind 
droben bei euch „erloschene Welten," gebäret ihr Leben, wenn 
wir im All entwärmt? — Atmet und hastet es, blüht und 
vergeht es grad jetzt bei euch, uns kleinen Wesen nur uner

reichbar? Werden spätere Schaffungen unserer Erve euch 
nahe kommen? Kommet ihr uns entgegen?

Erde, du warme, dnrchglühte; schöpferisch zeugt heil'ge 
Sternenwärme Urkraft, Leben! Seit wann, wie lang glühst 
du, o Träger unsres „Seins"—

Peinlich genau, soweit vorerst faßbar, prüfen kleine 
Menschenhrrne die Veränderungen unseres Erdenfiernes. 
Rechnen, deuten, verkünden, wie alles stetig im Flusse, alles 
ewig in Wandlung. Sie sagen es, stolz ihres Wissens; und 
ahnen doch im Geschehen das Nahen vom künftigen Ende.— 
Wie wichtig wir unser Hiersein nehmen, wie wcltcnwichtig 
unser Einzelleben! Wie wir taumeln, wie wir hasten, näher 
zum besten Platz und höher! Wie. wir lachen und weinen, 
lieben und leiden, wir winzigen Lebewesen, die da kribbeln 
und krabbeln, aufleben und vergehen auf einein Stern!--------

Um mich gaukelt eS, nah und näher umkreist ein Falter 
das Licht. Ein Schwirren, ein Ruck, hell aufznckt die Flam
me! Äe zischt und verlischt. Des Falters Leben dunkelt das 
Licht. Verbrannt fand ihn fahler Morgen. H. Htm.

Warum Gott den Regenbogen geschickt hat, 
Cín SUàtoiStocfeag f0c unsere Minter

Gehalten durch Radio-Sendestation WBBR de- .Goldenen Zeitalters."

Î
n unseren vorhergehenden Betrachtungen haben wir von 
der ersten menschlichen Famllie gehört, woher sie stammte, 

wo sie wohnte, und von all dem Schönen, das sie so glücklich 
machte. Wir hörten auch davon, daß unser erster Vater und 

unsere erste Mutter in ein fremdes unwirlliches Land, außer
halb des Gartens Eden ziehen mußten, und daß ihnen dort 
kleine Knaben und Mädchen geboren wurden. Als diese Kin-

(Wkllenläitgc <16,1 Merer,

der erwachsen waren, gründeten auch sie eine Familie und 
bekamen Kinder, und mit der Zeit entstanden dann viele 
Familien, die alle von Adam und Eva, ihren Großeltern, 
oder ihren Urgrotz- oder Ur-Urgroßeltern abstammten,

Es ist eine traurige Tatsache, daß nicht alle diese Knaben 
und Mädchen gute Kinder waren. Adams Sohn Kain tötete 
seinen Bruder Abel, und einige seiner Kinder und Kindes-
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kinder waren wirklich sehr böse. Satan, der früher Luzifer 
war, hatte viele gute und heilige Engel dazu verführt zu ver
suchen, die Welt mit ihm zu beherrschen. Gemeinsam mit 
den Bösen des Menschengeschlechtes richteten sie viel Unheil 
auf der Erde an. Schließlich wurde die Bosheit der Menschen- 
so groß, daß Gott zu dem Entschluß kam, die Menschen, d. h? 
alle, die böse waren und ihm nicht gehorchten, auszuroiten.

Ihr werdet natürlich denken, daß auch viele gute Menschen 
auf Erden gelebt haben müßten, die eifrig bemüht wären, - 
unserem himmlischen Vater zu dienen und ihm wohlzuge
fallen. Aber das war nicht der Fall. Das lange Leben auf 
Erden schien nicht dazu zu dienen, die Menschen zu bessern. 
Die Menschen wurden nämlich damals sehr alt. Methusalem 
zum Beispiel war 969 Jahre alt, als er starb, und auch viele 
andere wurden 400—900 Jahre alt, bevor sie starben.

Tatsächlich lebte nur ein einziger gerechter Mann auf 
der Erde, und das war Noah. Diesem teilte Gott seinen Ent
schluß mit, daß er alle bösen Menschen von der Erde aus
rotten wolle. Er sagte Noah, daß er ihn wegen seines auf-- 
richtigen Bemühens, die Wege Gottes zu gehen und immer 
das Rechte zu tun, mit seiner ganzen Familie vor deui Unter
gang bewahren wolle. Er gebot ihm, ein großes Haus zu 
bauen, das auf dem Wasser schwimme» konnte, eine Arche. 
Noah ergriff nun jede Gelegenheit, den Menschen zu sagen, 
daß Gott eine große Wasserflut senden würde, um alle bösen 
Menschen zu verderben, und er suchte sie davon abzubringen, 
Böses zu tun. Aber die Menschen spotteten über den alten, 
betörten Onkel Noah, wie sie ihn wahrscheinlich genannt 
haben, und machten sich über ihn lustig.

Nachdem Noah 100 Jahre beständig an der Arche gear
beitet hatte, war sie endlich fertig, und Gott gebot ihm, von

allen Gattungen der Tiere und Bögel je ein Pärchen zu 
nehmen und mit diesen und feiner ganzen Famile In die 
Arche zu gehen. Nachdem die acht Personen der Familie 
Noahs mit all den Tieren- und den Vögeln in der Arche 
geborgen waren, schloß Gott hinter ihnen zu, und bald dar
auf begann es zu regnen. Wißt ihr, daß das der erste Regen 
war, der' je auf der Erde gefallen ist? Wir werden später 
noch mehr davon hören.

Diese Regengüsse dauerten an, bis alles Land vollständig 
vom Wasser überflutet war und bis alle bösen Menschen 
ertrunken waren. Schließlich verliefen sich die Wasser wieder 
und die Türe der Arche wurde aufgetan, und alles, was darin 
geborgen war, kam heraus, um nun den Anfang einer neuen 
Welt zu bilden. Während die Bögel sangen und alle Tiere 
laut ihre Freude kundtaten, bauten Noah und seine Familie 
einen-Altar, um Gott ein Dankopfer darzubrl'ugen und ihn 
zu loben und zu preisen.

Als sie das Opfer gebracht hatten und vielleicht gerade 
einen Lobgefang fangen, geschah- etwas, was vorher nie da
gewesen war. Auf den Wolken des Himmels erschien ein 
strahlender Regenbogen. - Die guten Leute hätten nicht 
gewußt, was sie davon denken sollten, wenn es ihnen der 
Herr nicht gesagt hätte. Er sagte: „Es soll das Zeichen 
meines Bundes sein zwischen mir und der Erde.... nicht 
mehr soll alles Fleisch ausgerottet werden durch die Wasser 
der Flut." Nun versteht ihr, waruin Gott einen Regenbogen 
werden ließ, und ich bin sicher, ihr werdet nun immer, wenn 
ihr einen Regenbogen am Himmel sehen werdet, daran den
ken, daß das ein Zeichen der Verheißung Gottes Hl. daß er 
nie mehr alles Leben auf Erden durch eine Wasserflut ver
nichten wird. -- . C. D. N.

Offener Brief
an öie @<$cijfIcftung des „Sendboten“ für 6<$í«0wí0*^oí^eíttj Mi et

Jena, den 14. Mai 1927.

Seitens des Pressedienstes der Bibelforscher-Vereinigung 
wurde mir Ihr Artikel im Landboten vom 29. 1. 1927: „Die 
kommunistische Bibelforscherpest" sowie die 'Zuschrift des 
Herrn Hugo Jordan Nr. 8749 vom 22. 4.' 27 an die „Bibel
forscher-Bereinigung" in Freiburg zugefandt, mit der Bitte, 
ein unparteiisches Urteil dazu abzulegen.

Sägern ich auf Grund meiner genauen, jahrelangen 
Kenntnis der bibelforscherischen Bewegung, ihrer Literatur, 
Lehre und Weltanschauung, ihrer Kraftquellen und ihrer 
Auswirkungen, sowie endlich auch auf Grund meiner per
sönlichen Bekanntschaft vieler führenden Persönlichkeiten im 
In- und Auslande mein sachliches Urteil im Falle gegne
rischer Angriffe abzugeben bereit bin, so hatte ich doch in 
dem vorliegenden Falle Bedenken, mich zu äußern, da die 
Angriffe in einem Tone gehalten sind, die eine sachliche 
Klarstellung des wahren. Sachverhalts außerordentlich schwie
rig machten. Wenn ich trotzdem der Bitte der Bibelforscher- 
Vereinigung entspreche, so tue ich es lediglich in dem Pflicht
bewußtsein gegenüber der Wahrheit und Gerechtigkeit. Ich 
kann wohl annehmen, daß der fragliche Artikel aus kirchen- 
politischen Kreisen stammt, und daß die verehrliche Redak
tion die Verantwortung dafür im guten Glauben an die 
traditionelle Autorität des Pfarrerstandes übernimmt, ohne 
in der Lage zu sein, den Artikel inhaltlich sachlich auf seinen 
Wahrheitsgehalt nachprüfen zu können. Ich gebe Ihnen

somit folgende Aufklärung nach bestem Wissen und Gewissen 
und stelle Ihnen anheim, die Anschuldigungen Ihres Ge
währsmannes gegen eine über die ganze Welt verbreitete 
ernste Christengemeinde auf ihre Berechtigung hin zu prüfen, 
und nehme an, daß Sie gegebenenfalls die pflichtgemäßen 
Folgerungen ziehen werden. Ich rechne dabei auf die Ritter
lichkeit einer um die wahrheitsgemäße Aufklärung bemühten 
Schristleitung einer durchaus ernst zu nehmenden Zeitung, 
nicht mit dem verblendeten Haß einer im Irrtum befangenen 
Einzelperson.

Ich niuß es natürlich völlig Ihrem Ermessen überlassen, 
ob und inwieweit Sie meine Erklärung, die ich nur auf 
sorgfältigst geprüfte Sachkenntnis und gleichwertiges Be
weismaterial stütze, als für Sie verbindlich anerkennen 
wollen; Ihre Stellungnahme entbindet Sie jedoch in keinem 
Falle gegenüber der Verantwortlichkeit im Sinne der Wahr
heit und der Ehrlichkeit im Dienste des Leserkreises Ihrer 
geschätzten Zeitung.

Ich gehöre der Bibelforscher-Vereinigung nicht an; meine 
Kenntnis und meine Beurteilung stützen sich auf Studien 
und Erlebnisse bei meinen verschiedenen Weltreisen und im 
Kreise glaubenstreuester Christen — und „sogenannter" 
Christen.

Die Weltanschauung der Bibelforscher ist durchaus 
urchristlich, stützt sich auf die innere Harmonie der Bibel als
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ein untrennbares, einheitliches Ganzes und folgt, in allen 
Zielen und Auswirkungen den -Lehren- Jesu Christi und der 
Apostel und sieht in den Geschehnissen'der jetzigen Zeitperiode 
die Erfüllung des. Evangeliums. vom Königreiche Gottes.- 
Damit steht sie in schroffstem unüberbrückbarem. Gegensatz 
zu dem Kirchen-Christentum, sowohl dem katholischen wie 
auch dem protestantischen. In. diesem.Gegensatz liegt die 
Ursache des erbitterten, Kampfes: Kirchenpolitischer Exi
stenzkampf gegen das Urchristentum.

Die energische,'. kein - Mittel, scheuende Bekämpfung der 
bibelforscherischen Bewegung ist ebenso-wie die Verquickung 
dieser mit dem- Antisemitismus zweifellos jesuitisch-katholi
schen Ursprungs. Gewiß haben die Bibelforscher bereits seit 
Jahrzehnten auf die gefährliche-Rolle hingewiesen, - die- das 
Papsttum- als Weltmachtsfaktor- und die katholische Kirche 
als antichristliche Auswirkung in der Weltgeschichte gespielt 
hat und noch.zu spielen berufen ist; die Bibelforscher stützen 
sich dabei ausschließlich aus biblische Hinweise und Beweise, 
ihre Sprache deckt llch dabei völlig mit der Luthers — eben 
auf Grund der biblischen Aussprüche.

Die katholische Seite der- Gegnerschaft benützt Don sich 
aus die- Waffe des „Totschweigens" und begnügt sich mit der 
unmittelbaren Abwehr bwelsorscherifcher Eindringlinge in ihr- 
Wirkuimsberelch, die protestantische „Geistlichkeit" benützt sie 
als. Buttel gegen die Verkünder biblischer Wahrheit, wie 
sie die völkische Bewegung. in die Bahnen des absoluten 
Antisemitismus geschoben hat, um die Aufmerksamkeit von 
der eigenen katholischen Totengräberarbeit an dem verhaßten 
protestantischen Preußen-Deutschland 'abzulenken. Gewiß 
hat jeder denk- und urteilsfähige Deutsche die Pflicht, sich 
mit dem jüdischen Volksproblem auseinanderzusetzen und 
sich Klarheit zu schaffen aber eben auch wahrheitsgemäße 
Klarheit über die weltgeschichtliche Funktion des Judentums. 
Hierauf brauche ich hier nicht weiter einzugehen. Bei allen 
Verwünschungen des jüdischen Kapitals geht die völkische 
Kampfstimmung völlig an der Tatsache vorbei, daß der Welt
krieg jahrelang zur Rettung der Gelder Pierpon Morgans, 
des päpstlichen Erzkämmerers, geführt wurde, daß Millionen 
deutscher Männer hierfür ihr Leben lassen mußten, und daß 
die wirtschaftliche Fortsetzung des Weltkrieges bis heute sich 
allein um diese Angel dreht. Herr Erzberger, der Anwalt 
jenes Geldinstituts,-konnte auch während der strengen Grenz
sperre des Weltkriegs ungehindert feine Instruktionen via 
Rom empfangen; gegen den darauf gegründeten Zellenstaat 
der katholischen- Kirche, gegen den Ausbau katholischen 
Kirchenbesttzes und jesuitischer Klöster in den protestantisch- 
sten Teilen Preußen-Deutschlands aus den so geretteten Gel
dern wägt sich kein Glied der „Geistlichkeit" mit dem Helden
mut anzugehen, mit dem sich die geistlichen Herren als Büttel 
der katholischen Kirche an der Verleumdung einer unbeque
men Weltanschauung gütlich tun. Man Prüfe den katholi
schen Anteil am'Weltkapitalismus und wird dann erkennen, 
daß die katholische „Haltet den Dieb-Taktik", die in der Ab
leitung zum Antisemitismus ihren Ausdruck findet, ihren 
guten Grund hat!

.Auf den „Kulturwert" des Katholizismus als das Anti
christentum machten die Bibelforscher feit Jahrzehnten auf- 
merksam und bezeichnen die katholische Kirche in ihrer vom 
religiösen Standpunkt aus unnatürlichen und sinnwidrigen 
Paarung, mit -den großen Weltmächten, besonders der Welt
finanz, nach streng biblischer Symbolik als die „Große Hure". 
Dabei handelt cs sich aber, was ganz besonders zu betonen ist 
und. immer von den führenden Männern der- Bibelforscher 
betont worden ist, um ein biblisches Symbol, nicht 
um eine Beschimpfung. . Als eine Beschimpfung ausgelegt 
und kolportiert wurde jene Charakterisierung einzig und 
allein von der sogenannten Geistlichkeit und von dieser zum 
Ausgangspunkt gröbster, Schmähungen gemacht.

Die hauptsächlichste Quelle, aus der der Verfasser Ihres 
Artikels seine Kenntnis über das Wesen- der „Bibelforscher" 
geschöpft hat, ist offensichtlich - die Schrift des Lie. theol. 
P. Bräunlich: ,-Die Ernsten Bibelforscher als Opfer bolsche
wistischer Religionsspötter."

Lic. theol. P. Bräunlich hat, soweit mir 'bekannt, drei 
gleichartige Schriften geschrieben^ die,' um die Geistesver
fassung dieses Autors beurteilen zu können, in ihrem inneren 
Zusammenhang und ihrer psychologischen Abhängigkeit von
einander als-ein Fiktionskomplex aufgefaßt und betrachtet 
werden müssen: „Leo Taxils Schelmenstreiche", „Die Ernsten 
Bibelforscher- als Opfer bolschewistischer Religionsspötter", 
und „Sundar Singh in seiner wahren Gestalt". Wenngleich' 
eine Auseinandersetzung.-mit den Erzeugnissen des Lic. theol. 
Bräunlich anderen Orts erfolgen wird, so ist eine kurze Cha
rakterisierung an dieser Stelle doch notwendig zur Bewer
tung dessen, was in Ihrem Artikel aus dem fraglichen Quel
lenmaterial entnommen worden ist. In der ersterwähnten 
Schrift gibt Br. eine Darstellung eineT ethisch auf tiefster 
Stufe stehenden Individuums, eures Schurken - und Betrü
gers, des französischen Kommunistenführers und „Freidenker
häuptlings" Leo Täxil. Inwieweit d(ese Schrift irgendwel- 
chen Wahrheitsgehalt besitzt oder eine reine Fiktion als- Mit
tel zum Zweck darstellt, mag dahingestellt bleiben, sicher ist, 
daß sich Lic. theol. Br. restlos in das Seelen- und Geistes- 
leben jenes dargestellten Verbrechertyps hineinversctzt haben 
muß, um all die dunkeln Beziehungen, die erbärmlichen 
Motrve (die absolrrt unbeweisbar sein müssen), die Gauner
schliche „aufdecken" und seiner Tendenz ' dienstbar machen 
zu können. Das Leben- Taxils wurde ihm zum Erlebnis, 
wie einem wahren Geistlichen, wenn er diesen-Ehrentitel 
verdienen soll, Christus zu einem Erlebnis sein sollte. Doch 
das ist Geschmacks- und. Gewisienssache; letzteres verhindert 
mich die Brännlich'sche „Arbeit" auf ihren Wahrheitsgehalt 
nachzuprüfen; war Taxil wirklich der Gesinnungslump, als 
den ihn Lic. theol. Bräunlich nacherlebte, so mag ein höherer 
Richter darüber richten. Man könnte ruhig über die Sache 
hinweggehen, wenn nicht Lic. theol. Bräunlich diese Schrift 
über Taxil zum Sprungbrett und, zur Prämisse der beiden 
weiteren Schriften benützte und durch unerhörte Trug- und 
Analogieschlüsse die Ehre außergewöhnlicher, glaubenstreuer 
und glaubensstarker Persönlichkeiten gröblich beschmutzte und 
den Glaubensinhalt urchristlicher Weltanschauung, der vielen 
Tausenden nach göttlicher Wahrheit ringenden Christen heilig 
ist, brutal in den Schmutz träte.

Nach genauer Kenntnis der Tatsachen und deren Auswir
kungen kann ich nach beste in Wissen und Gewissen erklären 
und durch reichliches Material beweisen, daß die Darlegun
gen, die Lic. theol. Bräunlich in den beiden letzteren Schrif
ten gegen die Bibelforscher bezw. gegen den indischen Christen 
Sundar Singh gibt, der- Wahrheit hart ins Gesicht schlagen 
und als schamlose Verleumdung und gewissenlose Irrefüh
rung gekennzeichnet werden müssep.

Lic. theol. Bräunlich beweist durch die augezogenen 
Literaturstellen, daß ihm die Wahrheit zugänglich gewesen ist, 
erstaunlich aber ist das tendenziöse Vorbeiverstehen, die Meiste
rung des Trugschlusses, die Bosheit der Verdächtigung und 
die Plumpheit und Gewaltsamkeit seiner Analogieschlüsse. Es 
ist schließlich nicht verwunderlich, daß ein Mann, der die 
Selbstverleugnung aufbringt und auf das Christenziel des 
gesunden Sinnes cynisch verzichtet, um sich den Taxiltyp zum 
Erlebnis werden zu lassen zum Taxilopaten wkr.d und von 
diesem Standpunkt consequent taxiliftisch handelt und denkt; 
aber dar^ ein solcher Kranker in seiner Geistesrichtung für 
weitere Kreise und politische Strömungen maßgebend sein 
und von diesen wirklich ernst genommen werden? Ist nicht 
schon die perverse Disharmonie, die jedes einzelne Bild seiner 
Darstellung kennzeichnet, ein hinreichendes Kriterium für
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die. .Wahrheitsmöglichkeft. seiner. Motivierungen- mnd Folge
rungen? Gibt er nicht überreichlich. Beispiele der Diabolik 
seiner Phantasie? Mit feistem, diabolischen. Cynismus glaubt 
er den' Glaubenstreuen „die Maske vom Gesicht reißen" zu
können, und ahnt wohl nicht, daß er statt dessen durch das 
Spiel seiner teuflischen Phantasie und seiner gewissenlosen^ 
Dialektik als Lic. theol. und damit Repräsentant des soge
nannten „Geistlichen"-Standes einen erschütternden Einblick 
in die Geistesverfassung, die Wege und taktischen Mittel des 
Kirchcnpolmkcrs und fcheinchristlichen Apologeten gegeben 
hat.

Die Tendenz Ihres Artikels zielt in der' Hauptsache auf 
die Feststellung ab, daß die bibelforscherische Bewegung auf 
der Basis des Kommunismus aufaebaut sei, daß sie das 
Christliche lediglich als Deckinantel jüdisch-bolschewistischer 
Ziele mißbrauche, daß sie im Solde jener dunklen Kräfte 
stehe und von jeher gestanden habe, und daß sie damit der 
Erzfeind des deutschen Nationalismus und des deutschen 
Volkskörpers sei, dementsprechend behandelt und bekämpft 
werden müsse. Die Schlaglichter auf einzelne Persönlich
keiten in jenem Artikel sollen diese als gewissenlose, ziel- ^sie aber haben dann das Wesen,"den Geist und die Verant- 
bewußte Agenten des Kommunismus, d. h. des jüdlsch-bol- * Wortung der Nachfolge Christi rm Sinnender Apostel, d. h. 
srhewistischeu Zerstvrungswillens erkennen lassen, im Sinne "
des Lic. theol. Bräunlich'scheu Taxiltyps.

Zu den vermeintlichen Feststellungen des besagten Arti
kels möchte ich- aus sehr genauer Sachkenntnis heraus Fol
gendes aufklärend bemerken:

I. Die Persönlichkeit Pastor Russells, des Begründers
der. bibelforscherischen Bewegung:

Charles Tage Russell war schottisch-irischer Abstammung, 
der Sohn rein christlicher Eltern. Die in dem Artikel ange
gebene Identität mit dem Juden Lowell ist vollkommen 
aus der- Luft gegriffen. Er war weder nach Nasse noch, nach 
Gesinnung Jude, sondern er gehörte von Haus aus der durch
aus christlichen „Oov§re^at louai CImred" an. Zunächst im 
kaufmännischen Beruf tätig, hatte er schon von Jugend auf 
starke religiöse Interessen. Verschiedene kirchliche Dogmen, 

- ganz besonders die Höstenlehre, die Lehre der „ewigen Ver
dammnis" usw. vermochte er unmöglich in Einklang zu 
bringen mit seiner Vorstellung von der göttlichen Liebe und 
Gerechtigkeit und mit den Grundlinien der christlichen Ethik. 
Er fand In keiner der nominell-kirchlichen Systeme befriedi
gende Aufklärung, sodaß er weltabgewandt im sorgfältigen 
Studium der „Heiligen Schrift" sein Sehnen nach dem wah
ren Christentum zu stillen suchte. Hierbei legte er die im 
Banne kirchlicher Dogmen unkenntlichen Harmonien und die 
Bedeutung der chronologischen Reihen innerhalb der Bibel 
in sachlicher, logischer Beweisführung klar und verkündete 
sie denen, die gleich iljni nach den letztuchen göttlichen Wahr
heiten suchten. In Bezug auf Charakter, Lebensführung 
und christlicher Betätigung war er makellos und von pein
licher Gewissenhaftigkeit. Die gegenteiligen Behauptungen 
sind das Ergebnis systematischer, kirchenpolitischer Verhetzung 
und Verleumdung. Auch die von „geistlicher" Seite mit 
geiler Wollust und niederer Phantasie ausgeschlachtete Ehe
scheidung des Pastor Russell ändert vorstehende Charakteri
sierung nicht, da die Scheidung In überaus starkem Selb
ständigkeitstrieb und Verantwortlichkeitsgefühl, ohne irgend
welche moralisch-ethische Frage, der beiden Teile begründet 
gewesen und in aller Ehrenhaftigkeit durchgesührt worden Ist.

Den Ehrentitel „Pastor" führte CH. T. Russell als 
getreuer Hirte einer sehr großen urchristlichen Gemeinde mit 
vollstem Recht und im Bewußtsein der großen damit ver
bundenen Verantwortlichkeit.

Jede politische Betätigung und jedes politische Motiv für 
seine geistige Einstellung ist gänzlich unvereinbar mit Russells 
und damit der gesamten bibelforscherischen Weltanschauung 
und deren streng christlich-religiösen Ausgaben und Pflichten,

und zwar j e.d o politische Auswirkung, gleichgültig.-welcher 
Richtung.. Der.Kominunismus als- Weltanschauung und sozi
ales Prmzip wird in den Schriften Russells verschiedentlich 
erwähnt,"doch stets im ablehnenden Sinne entsprechend der 
biblischen -Anschauung. Auch, der verstorbene Prof. Dr. John 
Edgar, Glasgow, der als führender Geist in der bibelforsche
rischen Bewegung an erster Stelle genannt werden muß, 
gibt in seiner Schrift „Sozialismus und die Bibel" nicht 
einen Satz,- der zu Gunsten des Kommunismus als politische 
.Partei oder als Weltanschauung gedeutet werden könnte.

Das einzelne Glied der Bibelforscher-Vereinigung mag 
vor dem Bekenntnis zum reinen Christentum der Bibel welt
lich irgendeiner politischen Parteirichtung angehört haben; 
als wahrer Bibelforscher kennt es.jedoch nur noch sein Treue
gelöbnis zu Gott und Christus als „König des Reiches Got
tes" und hat damit in seiner Weltabgewandtheit nichts mehr 
mit weltlicher Parteipolitik zu tun. Wohl ist es denkbar,' daß 
inanch schwacher.zeitweiliger Mitläufer jener Vereinigung 
seine weltliche, vielleicht sozialistische oder umgekehrt viel
leicht radikal-völkische Einstellung nicht aufzugeoen vermag;

ag der Nachfolge Christ: rm Sinnender Apostel, d. h. 
der urchristlichen Weltanschauung der Bibelforscher innerlich 
nie erfaßt und find eben keine wahren Bibelforscher, und ihre 
Irrungen können unmöglich dem Prinzip der bibelforsche- 
rifchen Bewegung zur Last gelegt werden. Aus diesen Ele- 
menten saugen die kirchenpolitischen Gegner mit Vorliebe 
das Gift für ihre Pfeile.

2. Was ist das Wesentliche der bibelforfcherifchen Lehre?
.Aus der biblischen Chronologie errechnete Pastor Rustell 

vor mehr als 40 Jahren, daß mit dem Jahre 1914 die Ver
heißung in Erfüllung gehen müsse, die Jesus nach Matthäus 
24 :3—14 gegeben hat, die- Wiederkunft Christi (in geistiger 
Macht!). Daher die Hauptaufgaben Tröstung _in der Drang
sal durch Aufklärung über me Geschehnisse der Zeit, Ver
kündigung des Königreiches Gottes, Organisation der' Chri
stenheit im urchristlichen Sinne, d. h. im Sinne Jesu Christi 
und der Apostel, auf Grund eines unbedingt freiwilligen 
Glaubens nach den Grundsätzen der urchriftlichen Gebote 
der Treue, Liebe und Gerechtigkeit.. Die Ausübung dieser 
aus den Evangelien abgeleiteten hohen Aufgabe ist das „Ver
brechen", welches die „Geistlichkett" wegen Gefährdung ihrer 
Existenzinterefsen zum Vorwurf macht, zu dessen Behinderung' 
den kirchenpolitischen Kreisen auch jedes Mittel recht ist.

3. Die finanziellen Kraftquellen der bibelforscherischen 
Bewegung:

Das-Schlagwort sagt: „Die Bibelforscher bekommet ihr 
Geld von den Juden". Fur Jahre war dieses Schlagwort 
die zugkräftigste Waffe der „christlichen" Geistlichkeit. Der 
„einwandfreie" Beweis wurde durch einen jüdischen Frei- ' 
maurerbrief aus Amerika erbracht, der sich später allerdings 
als eine grobe Fälschung erwies. Selbst die apologetische 
Zentrale fand nicht mehr die Stirn, den" gefälschten Brief als 
Beweismittel für die positive Behauptung anzuempfehlen. 
Man half sich damit, daß man an Stelle der positiven Be
hauptung die Verdächtigung setzte und es der Phantasie über
ließ, Motive und Schlußfolgerungen nach Willkür und Bedarf 
zu kombinieren. Auch Lic. theol. Bräunlich schärft an dieser 
ernsten Frage seinen plumpen Witz und glaubt durch viel
seitige Beleuchtung der Möglichkeiten seinem Leser keine 
andere Schlußfolgerung mehr gelassen zu haben, als daß 
das Geld nur von den Juden kommen kann;' jeder kritik- 
und gedankenlose Leser muß ihm in seinen diabolischen 
Gedankengängen folgen. Doch er beweist dem Kenner 
Perfidie, Krämergeist und Maulwurfshorizont.

Die Wahrheit ist, daß die Bewegung voll und ganz 
der Opferfreudigkeit und dem Pflichtbewußtsein gegen 
freiwillig übernommenen GotteS-Dienst getragen wird.

nur
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Es



206 Ay ^à«F ^eiCa&ef*

steht auster Frage', daß die Bibelforscher infolge ihres Lebens- 
ernstes, ihrer Pflichttreue, Weltabgewandtheit und Nüchtern
heit sechr wertvolle und zuverlässige Arbeitskräfte darstellen 
und deshalb für gutbezahlte Vertrauensposten sehr geschätzt 
sind. Ihre Lebensbedürfnisse sind zumeist auf eine fast 
puritanische Einfachheit herabgesetzt, Luxus und zwecklose 
Lebensgewohnheiten sind verpönt, so z. B. Rauchen oder 
gewohnheltsmàger Älkoholgenuß. Hieraus ergibt sich, daß 
selbst der wirtschaftlich kleine Mann zweckbewußt spart und 
freudig dem Werke des Glaubens opfert, wo immer sich für 
ihn Gelegenheit bietet und zwar mit gleichem Opfersinn seine 
Ersparnisse wie auch seine Arbeitskraft in den Dienst der ihm 
heiligen Sache, stellt..

Ich kann die heilige Versicherung abgeben, daß die unge
heuren Leistungen der Bibelforscher nicht durch jüdisches 
Geld, sondern einzig und allein durch das Können und Ver
mögen, den freudigen Opfersinn streng glaubenstreuer Chri
sten getragen werden.

4. ) Die Bibelforscher-Vereinigung ist „international"!
Der'Begriff „international" erscheint im Hinblick auf die 

verschiedenen „Internationalen" der Revolutionskomple^e 
wohl anrüchig.. Mit Bezug auf'die.Bibelforscher wird die 
Charakterisierung fälschlicherweise im obigen Sinne, also

politisch aufgesaßt und gibt dadurch ein völlig falsches Bild. 
Der wahre Sinn ist „übernational" wie jede geistige Strö
mung. Ein Bibelforscher kann ein sehr guter Deutscher sein, 
sein Christenglaube als geistiges Gut erhebt ihn aber über 
die nationalen Grenzen hinweg in das Bewußtseinsbereich 
christlicher .Herzensgemeinschaft. Dieses Bewußtsein über
nationaler Geilteszusammeugehörigkeit hat nichts gemein mit 
der materialistisch-wirtschasklichen Interessengemeinschaft des 
politischen Internationalismus!

Im Vorstehendem habe ich mir erlaubt, durch sehr aus
führliche sachliche Darlegungen einer offensichtlich auf Irre
führung beruhenden Darstellungsweise und einer ganz außer
gewöhnlich scharfen Polemik entgegenzu treten im Bewußtsein 
nàer Pflicht gegen Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit. Es 
bleibt Ihnen gewiß völlig überlassen, ob Sie sich durch meine 
in bester Absicht gegebenen Erklärungen Überzeugen lasser, 
wollen oder nicht; ich' hoffe aber, daß auch Sie sich der großen 
Gewissenspflicht gegen den durch Ihre Zeitung beeinflußten 
Leserkreis bewußt sein werden. Ich bitte Sie jedenfalls, 
diese Erklärungen mit der gleich aufrichtigen Gesinnung hin
nehmen zu wollen, in der sie geschrieben sind.

Hochachtungsvoll
Bran, Ingenieur

Kleine Studien für kleine Leute.
(6. Betrachtung.)

Gottes Liebe.
"„Wie sich ein Vater über die Kinder erbarmt, so 

erbarmt sich Jehova über die, welche ihn fürchten." (Psalm 
130:13)' Die Liebe Gottes ist uns Heilung in unseren Lei
den, Freude in unserem Glück, , und Trost in unserer Ein
samkeit. . '

'° Er liebt alle seine Geschöpfe, die großen und die klei
nen. In seinem Worte wird uns gesagt, daß kein Sperling 
vom Dache fällt, ohne daß er es weiß.

' "Der größte Beweis seiner unendlichen Liebe zu der 
Welt ist die große Gabe seines einzigen Sohnes, Jesus. 
„Also, hat'Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, sondern ewiges Leben haben." — Johannes 3:16.

" Durch den Kreuzestod Jesu wurde volle Sühnung für 
Adams Sunde, gemacht, durch die das ganze Menschen
geschlecht unter Verdammnis kam.

Gottes Weisheit.
"Jehova Gott ist allweise. überall finden wir Beispiele

seiner Weisheit, in der Natur, in der Wissenschaft, in unseren! 
eigenen wunderbaren Körper. „Wie mannigfaltig sind deine 
Werke, Jehova! Du hast sie alle mit Weisheit gemacht, voll 
ist die Erde deiner Reichtümer." — Psalm 104 :24.

Fragen zur sechsten Betrachtung.

Wie ist Gott gegen seine Kinder und gegen die Kinder feiner 
Kinder? Wie empfinden wir das in unseren Leiden, und wie in 
unserer Freude? Absatz 29.

Woher können wir wissen, daß er auch die kleinen Knaben und 
Mädchen liebt? Welches Wort unseres Herrn Jesus beweist uns 
das? Absatz 30.

Was ist der größte Beweis der Liebe Gottes zur Welt, den es 
geben kann? Wen liebt Gott am meisten iin ganzen Weltall? 
Absatz 3t. -

Sage kurz, was "der Tod Jesu am Kreuze für Adam bewirkte. 
Wieso betrifft uns das persönlich? Absatz 32.

Nenne einige der wunderbaren Dinge, die uns die Weisheit 
Gottes beweisen. Welches ist davon das Wunderbarste und für 
uns am Naheliegendste? Absatz 33.

Zragekasten.
Frage: Es gibt Menschen, welche meinen, aus der Hand

schrift eines anderen seine Charaltcreigenart und vieles anders 
mehr erkennen zu können. Sie nennen diesen Wissenszweig 
„Graphologie". Wie stellt sich das G. Z. zu dieser Sache?

A n t w o r t: Zweifellos ist die Graphologie In ihren eigentlichen 
Grundlagen eine Sache, die Berechtigung hat, aber sie als einen 
„Wissenszweig" oder gär, wie einige dies meinen, tun zu dürfen, als 
eine Wissenschaft zu bezeichnen, ist ohne Zweifel völlig verseült; um die 
Graphologie wirklich zu einem Wissenszweig oder einer Wissenschaft 
zu machen, d. h. sie zu bezeichnen als eine Sache, die den Menschen 
berechtigt, gewisse Schlüsse auf das Wesen eines anderen Mitmen
schen zu ziehe» und diesbezügliche Schlüsse als Wissen zu bezeichnen, 
hieße vorauszusetzen, daß der die Handschrift beurteilende Mensch 
ein im Urteil absolut unfehlbares, also allwissendes Wesen sei. Denn

— und hier liegt die Schwachheit der Graphologie —-, es gibt bei 
der Beurteilung der Handschrift eines Menschen so viel beeinflussende 
Umstände und Nebenbegleiterscheinungen, die irgend jemand ganz 
genau wissen müßte, um ein absolut zutreffendes Urteil über die 
Beschaffenheit eines Menschen auf Grund seiner Handschrift ab
geben zu können. Z. B.:

Ein Mann, der sonst allgemein eine "absolut gleichmäßige, regel
mäßige und großen Ordnungssinn uikd Ausgeglichenheit des Wesens 
verratende Handschrift habe» mag, ist unter Umständen durch 
irgendeine seelische Erregung,, bezw. durch einen Fehler, den er mög
licherweise in Übereilung oder aus Unkenntnis machte, so in ©rrcgung 
hiueingeraten, daß seine Schrift in dem Moment, wo sie zur Beur
teilung vorliegt, derartige Züge eines zerfahrenen, nervösen, beun
ruhigten -Wesens an den Tag legt, daß der Beurteiler, wenn er die
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ganzen Umstände, von denen die Schriftzüge beelnflnkt wurden, 
nicht ganz genau kennt, unweigerlich zu einem falschen Schluß und 
Urteil der betreffenden Persönlichkeit kommen muß.

Bei der heutigen Haft aller Verhältnisse und der Wechselseitig- 
keit des Lebens der Menschen, bei der Nervosität aller Verhältnisse 
und bei dem übrigen Vielerlei, das von dieser und jener Seite aus 
das Wesen und zweifellos auch die Handschrift des Menschen immer 
und immer wieder beeinflußt, ist es also ein unsagbar schwieriges 
Ding, auf Grund der Handschrift einen Menschen beurteilen zu 
wollen. Wer sich hemusnimmt, ein endgültiges Urteil über die 
Beschaffenheit eines Menschen auf Grund der Handschrift zu bilden, 
'muß so vermessen und eingebildet sein, daß er alle Umstande und 
Begleiterscheinungen, die die Handschrift, die ihm vorliegt, beein
flußt haben könnten, genau zu kennen meint, oder aber er ist 
Îgedankenlos. Da niemand in der Lage ist, in eines anderen Meu
chen Herz hineinzuschauen, und weil niemand imstande ist festzu- 
tcllcn, welcherlei seelischen Erregungen, bezw. welche Ursachen und 

tvelche Quellen dieser oder jener seelischen Erregung zuaruudelagen 
und die Beeinflussung der Handschrift hervorrlcfen^ so ist auch nie
mand in der Lane, ein abschließendes Urteil über das Wesen eines 
Menschen ans seiner Handschrift zu machen. Für einen Christen 
insonderheit wäre eS ganz uns gar verfehlt, sich dieser Methode 
anziischließen. Denn wenn irgend jemand den Versuch macht, die 
Handschrift eines anderen als Grundlage der Beurteilung der 
Eigenschaften z» gebrauchen, so ist meistenteils Mißtrauen oder 
Argwohn die Veranlassung hierzu. Ein offenes Herz schaut alle
zeit den Dingell ins Angesicht und wünscht niemals irgend etwas 
Nachteiliges über einen Mitmenschen zu denken, solalwe nicht un
umstößliche Beweise als Tatsachenmaterial vorlkegen. Solange dies 
nicht der Fall ist, versucht ein Christ zu handeln nach dem Grund- 
saß der Bibel: „Die Liebe denkt nichts Böses, die Liebe glaubt 
alles, und die Liebe hofft alles." Wenn also irgendjemand die 
Neigung an sich wahrnehmen sollte, ein abschließendes Urteil über 
die Beschaffenheit eines Menschen auf Grund seiner Handschrift 

» abzugeoen, so möchte er sich zunächst einmal selbst prüfen, wie es 
In seinem eigenen Herzen steht in Bezug auf Mißtrauen und Arg

wohn. Gott allein kennt das Herz, Gott allein auch kennt alle 
Verhältnisse und Umstände, die irgendeines Menschen Wesen beein
flussen, uild die infolgedessen diesem oder jenem Schriftzug diese 
oder jene Gestaltung geben und Gott allein ist daher auch in der 
Lage und einzig berechtigt, daZ Herz, die Gesinnung, die Den
kungsart und das Wesen irgendeines Menschen abschließend zu be
urteilen. Nicht umsonst sagt deshalb die Schrift: „Richtet nicht 
vor der Zeit!" und wiederum: „Gott allein ist Richter": und: „Der 
Mensch sieht was vor Augen ist, Gott aber sieht das Herz an."

Wir würden daher unseren werten Freunden und Lesern nicht 
empfehlen, sich irgendwie mit der Graphologie zu beschäftigen. 
Nicht daß wir nicht glaubten, daß es In der Tat möglich ist, 
irgendwelche seelischen ' Erscheinungen bei Irgendeinem Menschen 
aus seiner Handschrift zu erkennen. Ja, gewiß, wir sind der abso
luten Überzeugung, daß dies möglich ist, aber wir sind auch ferner 
überzeugt, daß kein Mensch In der Lage ist, die Verhältnisse und 
die Umstände zu beurteilen, die die Veranlassung für diese seelischen 
Erscheinungen waren, und Infolgedessen auch niemand autorisiert 
oder berechtigt ist, auf Bruno irgendeiner Gestaltung der Hand
schrift eines Menschen ein abschließendes Urteil über den Wett des 
Wesens der betreffenden Persönlichkeit zu fällen.

Was die Bibel mit Bezug auf das Wissen in biblischer und 
religiöser Beziehung sagt, und was im übrigen auf alle Gebiete 
deZ Lebens anzüwenden ist, ist auch'hier wahr, nämlich: Alles 
menschliche Wissen ist Stückwerks also auch die Graphologie.

Sie sollte daher zu-etwas anderem als^zu Stuoienzwecken nicht 
benutzt werden. Niemand sollte den Fehler machen, auf Grund 
irgendeines Schriftbildes irgend etwas Schlechtes Über einen seiner 
Mitmenschen zu denken; sondern, wie die Bibel sagt: „Wenn cs 
irgend eine Tugend oder irgend ein Lob gibt, dieses erwäget." 

' Denn wir schaden nnS selbst am meisten, lvenn wir Schlechtes 
denken. Lieber tausendmal getäuscht sein, wenn man falscherweife 
etwas Gutes von einem Menschen annahm, als wie einmal den 
j^ehler zn machen, falscherweise etwas Schlechtes von einem 
Menschen zu denken. Darum sei es noch-èinmal gesagt, nnd immer 
wieder gesagt: „Die Liebe denkt nichts Böses."

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einen! gleichnamigen Buche entnommen.

Anseres Herrn Wiederkunft. ' lFortsetzung)
„Euer ganzer 'Geist und Seele und Leib werde tadellos 

bewahrt bei der Ankunft ^Gegenwart) unseres Herrn Jesu 
Christi." — I. Thegalomcher 5:23.

„Wir bitten euch aber, Brüder, um der Ankunft lGegen- 
wart) unseres Herrn Jesil Christi willen." — 2. Thessalonicher 
2:1.

„Habt nun Geduld, Brüder, bis zur Ankunft sGegen- 
wartf des Herrn." — Jakobus 5 : 7.

„Denn die Ankunft jGcgenwartf des Herrn ist nahe 
gekommen." — Jakobus 5:8.

„Wo ist die Verheißung seiner Ankunft (Gegenwart^?" 
— 2. Petrus 3 :4.

Als Jesus in den Himmel ausgenommen wurde, sagten die 
Engel, die bei den Jüngern standen, An diesen: Er wird kom
men fwiederkommenf in gleicher Weise. Die Art, wie er fort
ging oder fortgenonimen wurde, war eine unauffällige, näinlich 
ohne daß er beobachtet wurde, einige wenige ausgenommen. 
In einer ähnlichen Weife sollten wir seine Wiederkunft erwar
ten. Diejenigen, die ein wachsames Ange auf sein Kommen 
hätten, würden notwendigerweise als die ersten seine Gegen- 
wart bemerken. Dies stimmt genau mit dem Gedanken über
ein, dem der Apostel Paulus Ausdruck gab, als er schrieb: 
„Denn ihr selbst wisset genau, daß der Tag deS Herrn also 
kommt wie ein Dieb in der Nacht." (l. Thessalonicher 5:2) 
Denselben Gedunkelt drückt der Apostel Petrus ans: „Der 
Tag des Herrn wird kommen wie ein Dieb." (2. Petr. 
3: 10) JefuS sagte über sein Kommen: „Siehe, ich kommne

Ivie ein Dieb." — „Wenn du nicht wachen wirst, so werde 
ich über dich kommen wie ein Dieb, und du wirst nicht wissen, 
nm welche Stunde ich über dich kommen werde." (Offenb. 
16:15; 3:3; Matthäus 24 : 43) Ein Dieb kommt gewöhn
lich zur Nachtzeit, wenn alle im Schlafe liegen und nleinand 
ihn sieht, ausgenommen diejenigen, die auf der Wacht sind 
oder diejenigen, die durch feine Gegenwart wach geworden 
smd. So auch kommt der Herr in der Nachtzeit am Schluß 
des Evangelium-Zeitalters gerade vor der Morgendämmerung 
des neuen Tages; und niemand bemerkt feine Gegenwart 
als nur diejenigen, welche auf der Wacht sind, und die das 
Auge des Glaubens haben.

Der Herr sprach in symbolischer Redewendung, und in 
dem er über die Art seines Erscheinens sprach, sagte er: 
„Siehe, ich habe es euch vorhergesagt. Wenn sie nun zu euch 
lagen: Siehe, er ist in der Wüste! so gebet nicht hinaus; siehe, 
in beit Gemächern! so glaubet nicht." (Matthäus 24:25, 26) 
Hier warnt er und bewahrt sie vor dem Irrtum, zu glauben, 
daß er in der Wüste, oder daß er in irgendeiner geheimen 
Kammer erscheinen werde, wie Spiritisten behaupten, daß 
sie aus solche Weise mit ihm in Berührung gekommen seien. 
Dann sagt er: „Denn gleichwie der Blitz ausfährt von Osten 
und scheint bis gen Westen, also wirb die Gegenwart des 
Sohnes» des Menschen sein." (Matthäus 24 :27) Das hier 
angewendcte Wort „Blitz" ist anS dein griechischen Worte 
nätrupe übersetzt und bedeutet helles Scheinen, oder hell 
Scheinender.

(Fortsetzung folgt).
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Zeichen der Zeit des Endes.
Der Tag des Zornes und Grimmes Jehovas,

Unwetter überall: Sturmkatastrophe in Holland. Zwei Wind
hosen von ungewöhnlicher Heftigkeit sind in den Provinzen 
Gelderland und-Ober-Assel aufgetreten. Innerhalb zwei Minuten 
in 500 m Breite wurde ungeheuerer Schaden angenchtet. Zwölf 
Tote, Hunderte, von Verletzten.

Ei» .Wirbelsturm in Günzburg mit furchtbarem Gewitter rich
tete unabsehbaren Schaden an. Zwanzig Minuten lang fielen 
taubeneigroße Hagelkörner. Die stärksten Bäume wurden wie 
Zündhölzer geknickt, ein Fabrikschornstein und ein 23 m hoher 
Äasserkühlturm wurden umgerisfen. Die Straßen sind mit Bäu- 
men und Telegraphenstangen zu Hunderten, übersät.

WirLelsturmkatastrophe in Oldenburg, Die Bauernschaften 
Auen, Holthaus und Rindern wurden von einer Windhose' schwer 
heimgesucht.. In Auen wurden sämtliche 2? Häuser, in Holthaus 
7 Häuser vollständig zerstört. 10 Verletzte.

Wirbelsturmkatastrophe >u Lingen a. d. Ems. In .Lingen 
200—300 Häuser abgedeckt, 10 Häuser zerstör.t, 3.Tote,' 17 Verletzte. 
Das Dorf- Esche,, bestehend aus zwölf Bauerngehösten, vollständig 
vernichtet. . Die - Gegend von Reede, Haalsbergeü ein Bild der 
Verwüstung. Zwei- und dreistöckige Häuser niedergerissen. Riesige 
alte Bäume entwurzelt. Ein Eisenbahnzug aus den Schienen 
geworfen. 18 Tote. .

Schwere Unwetter, Wolkenbrüche, Stürme in Amerika haben 
in den Staaten Kentucky und Virginia große Verheerungen 
angerichtet. 20 Tote. 1 Million Dollar Schaden.

Taifun bei den Philippinen. Der Dampser Negros gescheitert. 
10g Menschen ertrunken. Zivei iveitere Dampfer vermiet.

Schwere Sturnlfchäden in Portugal. Hunoerte von Häusern 
zerstört, Felder verwüstet, große Mengen Vieh getötet.

Weitere Überschwemmungs-Katastrophe im Missisfippigeblet. 
Der Damm von Mac-Crca ist geöuKsjen. Der bisher noch ver
schonte Teil von Louisiana ist völlig überschwemmt, darunter 
mehrere volkreiche Städte. Die an 100 000 Menschen zählende 
Bevölkerung mußte das Gebiet räumen.

Der Umfang der Mississippikatastrophe. Die Mississippi-Über
flutung nähert sich ihrem Schlußkapilel. Die Flutwelle hat sich in 
einem 50 Meilen breiten Strom, der in den Golf eiumündet, ver
loren. überschwemmt wurden insgesamt 20000 Quadratincilen, 
500 000 Personen mußten fliehen. Der Gcsamtschaden wird auf 
240 Millionen Dollar errechnet,

Schwerer Sturm bei Arkona. Viele Fifcherboote verunglückt.
Unbekanntes Erdbeben. Die Erdbebenwarten auf dem Komg- 

stuhl, in Washington und im Taunus registrierten ein sehr starkes 
Erdbeben, das dw ganze Nacht- audauerte in 80001cm Entfernung. 
Der'Ort ist unbekannt. ' -

Starkes Hochwasser der Wolga verursachte iveite Überschwem
mungen. " Alle '- männlichen Bewohner non 18 bis 45 Jahren 
wurden zu Notstandsqrbeitcn mobilisiert.

Erdbeben in Serbien. Sieben 'Tote, ein Krankenhaus ein- 
grstürzt. Hungersnot- i>n Erdbcbengcbiet.

BEFREIUNG!
. MWWWINWWWWM

d So lautes der Schlachtruf, den bedrüthte Völker in ihrem Kampf gegen ihre 
W. BedrücKer sich ansersehen haben, freiheil von Kellen der Ausbeutung, Er- 
Ü wachen zur ErKenninis der Redde der Menschheit, der Wunsch nach Selbst- 
W- besiininiungsrecfai der Völker u. a. sind die Dinge, die die Geschichte unserer 
W Tage mit Blut schreiben lassen, da die Mächte der Finsternis und Selbstsucht 
■ nicht wünschen, dass die Befreiung Kömmt Doch das Königreich der 
■ HímmcïlsíherbeígéKomnien und seine Segnungen werden Freiheit,

; ü Leben und GlücK für alle Menschen bedeuten.
W Fieberhaft rüsten die Völker zu einem neuen Kriege, die Atmosphäre ist 

• W - mit Zündstoff überladen, und Jeden Augenblick Können Ereignisse eintrcten,
W die sich in einer Katastrophe entladen, wie sie die Weh nie geKannt hat, 
1= und wie sie - dafür haben wir die sichere Verheißung der Bibel - nie 
W ? wieder sein wird.
3 ,B e f r c 1 u n gw zeig! die aufeinanderfolgenden Schritte zur Beseitigung 
M der Herrschaft des Bösen und sein schließliches Ende in dem Kampfe von

' W Harmagedön, den die Bibel so deutlich änzeigt
M Es bringt waiircn TroslundFreude in das mcnsdilidic Herz!
■ Darum lesen und verbreiten Sie das Buch
H „Befreiung\ 384 Seiten, gut geb., nur 95 Pfennige. - Zu beziehen durch

Bibelhaus Magdeburg, Leipziger Strasse 11 -12
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5. Jahrgang MAGDEBURG. 15 JULI 1927 Nummer 14

Eln wunderbarer Malersmann 
Zog durch die Welt so weit 
Und malte allen Bäumen an 
Ein rosenrotes Kleid;
Und auch ein meines spendet er. 
Und immer neues sendet er, 
Die ganze Ansicht wendet er 
Zur schönen Sommerzeit.

D<rs SorirnrQrs SchSnhsLL.
Zu unltrcm Tilrlbild.

Wie blüht der Baum in fonn'ger Luft —
Als sprengte es ihn fast;
Ein weißer Regen voller Duft
Gestreut auf jeden Ast.
Die Glockenblum mit blauem Hut,
Sie nickt und lacht: wie hab kch's gut,
Weil Gottes Liebe Wunder tut
Hat sie auch mich erfaßt.

Tas Gänseblümchen, Tausendschön 
Und Löwenzahn und Mohn 
Verwundert in die Welt rein sehn: 
Ja, wißbähr Menschen schon, 
Daß Gott uns nur so schon gemacht, ° ' 
Weil er dabei an euch gedacht? 
Aus uns'rem Blühn die Liebe lacht 
Bon seinem Herrscherthron. P.'Gd.

Christus schon im zweiten Buche Mose verkündet.
Radto-Doriran grhvUrn durch Radtv-SenveftaUon WBBtt des „Doldeneu ArNalrert." lWeüentLngr «16,« Meter.)

ie ineisten alttestamentlichen Geschehnisse werden 
nicht verstanden, weil man nicht begreift, daß sie 
Vorbilder sind. Moses, der Mann Gottes, war 
während seines ganzen Lebens ein Vorbild für 

den Christus. Betrachten wir einmal die Einzelheiten, um 
uns davon zu überzeugen, daß es wirklich so ist. In den 
ersten Versen des zweiten Kapitels des zweiten Buches Mose 
lesen wir, daß Mose ein „schönes Kind" war, und Stephanus 
sagt, er sei „außerordentlich schön" gewesen. Der Geschichts
schreiber Josephus berichtet, daß er so schön war, daß sich alle 
Vorübergehenden nach ihm umschauten.

Also glich schon seine äußere Erscheinung dem, der der 
Schönste war, der „Schönste unter zehntausend", den die 
römischen Beamten greifen! wollten, aber niemand legte 
Hand an ihn, weil er einen so gewaltigen Eindruck auf sie 
machte, der von dem Pöbel seiner Heimatstadt umzingelt 
wurde, aber mitten durch sie hindurchging, denn er war 
der Sohn des Höchsten.

In der Tätigkeit Moses, von der in 2. Mose 2:11—15 
berichtet wird, haben wir eine Anzahl Vorbilder des Lebens
laufes unseres Erlösers. Wie sich Moses weigerte, der Sohn 
der Tochter Pharaos genannt zu werden, sondern die Herr
lichkeit des königliches Hofes verlieh, um das Los seines 
Volkes, das sich in Knechtschaft und Unterdrückung befand, zu 
teilen, so verließ Jesus die Herrlichkeit, die er bei dem Vater 
hatte, ehe die Welt war, und „wurde arm um unseretwillen, 
auf daß wir durch seine Armut reich würden."

Wie Moses zum Lohn für seine Bemühungen von feinen 
Brüdern verworfen und sein Leben gefährdet wurde, so 
kam auch unser Herr Jesus in das Seinige und die Sei- 
nigen nahmen ihn nicht an. Sein Leben war nicht nur 
gefährdet, sondern es wurde ihm tatsächlich genommen.

Wie Moses, nachdem ihn seine Brüder verworfen hatten, 
in ein fernes Land ging, wo er für eine lange Zeit — für 
vierzig Jahre — blieb, so ging Jesus, nachdem ihn sein Volk 
verworfen hatte, in den Himmel, wo er während des ganzen 
Evangelium-Zeitalters verblieb.

Moses heiratet eine Äthiopierin.

Wie sich Moses während der Zeit, wo er in dem fernen 
Lande war, eine Braut aus den Heiden suchte, so hat sich 
auch Christus - während des Evangelium-Zeitalters eine 
Braut gesucht, die er zum größten Teile aus den Heiden 
nahm. — Apostelgeschichte 15:14.

Wie die Braut Moses im Gegensatz zu ihm selbst schwarz 
war, eine Äthiopierin, so erwählte sich Christus seine 
Braut auch nicht aus den Engeln, noch aus anderen sünd- 
losen Wesen, sondern aus dem sündbefleckten Menschen
geschlecht, dessen Unvollkommenheit in der dunklen Hautfarbe 
Ziporas dargestellt wird.

Wie Moses schließlich zurückkehrte, um' Gottes Volk zu 
befreien, so ist der Zweck der Wiederkunft Jesu die Segnung 
und Befreiung aller derer, die schließlich Gottes Volk sein 
werden, und wie diese Befreiung im Vorbilde mit der Ent
faltung großer Macht vor sich ging, so wird dies auch in 
viel höherem Maße am. Taufendjahrtage der Befreiung, der 
jetzt anbricht, für die ganze Menschheit der Fall fein.

Betrachten wir nun die Verse 6 und 7 des 4. Kapitels. 
Dort lesen wir, daß' Moses seine 'Hand in seinen Busen 
stecken mußte, und daß, als er sie wieder herauszog, sie aus
sätzig war wie Schnee. Dann mußte er 'sie wieder in seinen 
Busen stecken, und als er sie wieder herauszog, war sie zu 
ihrer früheren Gesundheit wkederhergestellt.

Die Hand Moses, stellt die Macht Gottes dar, die Gott 
ausstreckt, um die Menschen von Sünde und Tod genesen
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zu- lassen. Christus Jesus ist die -Personifikation dieser Hand 
oder der, den diese Hand darstellt. In der Hand Moses 
in ihrer ursprünglichen Reinheit mögen wir unseren Herrn 
Jesus zur Zeit seiner ersten Gegenwart dargestellt sehen.

In der aussätzigen Hand Moses, die er aus seinem Busen 
herauszog, mögen wir eine Darstellung der- Glieder seines 
Leibes, wie sie während des Evangelium-Zeitalters von den 
Menschen gesehen werden, erkennen. In der Reinheit seiner 
Hand, als er sie das zweite Mal heranszog und oazu 
gebrauchte, das Volk Gottes aus Ägypten zu befreien, erken
nen wir den vollendeten Christus, Haupt und Leib, in der 
Vollkommenheit, in der er während der tausendjährigen 
Herrschaft des Messias, wo er die ganze Welt befreien wird, 
offenbar werden soll.

Es gibt noch viele andere Fälle, in denen Moses den 
Herrn Jesus Christus allein, wie auch den vollendeten Chri
stus, Haupt und Leib, darstellt. Aber wir wollen die Bilder 
in ihrer geschichtlichen Reihenfolge betrachten, wie sie uns 
im zweiten Buche Mose gezeigt sind.
- Nach seiner Rückkehr nach Ägypten ging Moses mit Aaron' 
zu verschiedenen .Malen zu Pharao und forderte ihn auf, 
Gottes Volk ziehen zu lasten. Bei allen diesen Gelegen
heiten schattete Moses unseren Herrn in seiner jetzigen un
sichtbaren Gegenwart vor, während Aaron die Leibesglieder, 
die jetzt auf Erden sind und ihrem Herrn und Haupte als 
Sprecher dienen, dar stellt.

Das Vorbild des Passahs.

. In '2. Mose 12:3—28 ist uns ein Bericht der Einsetzung 
des Pastahlannnes gegeben. Der Apostel Paulus sagt unS: 
„Christus, unser Passah, ist geschlachtet", was bedeutet, daß 
es Gottes Absicht war, in dem Passahlamm auf unseren Hei
land und Erlöser hinzuwcisen.

Dieses Lamm wurde am zehnten Tage des Monats Nisan 
ausgewählt. Daß dies gerade an dieseni Tage geschehen 
mußte, deutet darauf hin, wie unser Herr im Jahre 33 nach 
Christo auch genau am 10. Tage des Nisan in Jerusalem 
einritt und sich dem jüdischen Volke als das gegenbildliche 
Pastahlamm anbot.

- Das Lamin mußte im Vorbilde dann bis zum vierzehnten 
Tage des Nisan (dem Tage des Vollmondes) im Hause 
behalten und dann geschlachtet werden. Christus wurde auch 
am vierzehnten Tage des Nisan getötet, wobei der Vollmond, 
der den Gesetzesbund darstellte, genau so wie dieser uninit
telbar nach dem vierzehnten Nisan abzunehmen begann; 
so wurde das unter dem Gesetz stehende Volk Israel von dein 
Tage der Kreuzigung Jesu an verworfen.

So wie der Mond eine gleich lange Zeitperiode ab- und 
zunimmt, so war der Tod Jesu der Wendepunkt zwischen 
zwei gleich langen Zeitperioden der jüdischen Geschichte. 
Dort begann das „Doppelte" oder „Zwiefältige" der Ungnade 
Israels, von der mehrere Propheten sprachen, und die im 
Jahre 1878 mit dem Berliner Kongreß zu Ende ging, der 
der Anfang der Wiederherstellung der Gnade Gottes auch 
für Israel war.

, Das Passahlamm mutzte „zwischen deir beiden Abenden" 
- geschlachtet werden. -Diese- beiden Abende waren die Zeit von 

mittags um zwölf bis drei Uhr nachmittags, und die 
Zeit von drei Uhr'nachmittags bis zum Sonnenuntergang. 
Und-Christus starb um drei Uhr nachmittags, also genau

zwischen den beiden Abenden, zur selben Zeit, in der das 
Pastahlamm geschlachtet wurde.

Das Blut des PasfahlammeS mußte an die Türpfosten 
und die Oberschwelle der Häuser der Israeliten gesprengt 
werden. Das bedeutet, daß man nur unter dem Blute Jetu 
vor dem Todeseugel bewahrt bleibt, mit anderen Worten, 
es ist den Menschen kein anderer Name gegeben, darin sie 
errettet werden können, als nur allein der Name Jesus. -Pau
lus sagt, ohne Blutvergießen ist keine Vergebung von Sün
den, und das Vergießen des Blutes Jesu für die Sünden 
unseres ersten Vaters Adam ermöglicht die Erlösung und 
Wiederherstellung der Menschheit von Sünde und Tod.

Dieses Passahlanim mußte mit bitteren Kräutern gegessen 
werden. Damit sollte darauf hingedentet werden, daß das 
Los der Christen während des Evangelium-Zeitalters kein 
leichtes sein werde. Es schloß viele bittere Erfahrungen in 
sich ein, aber diese sind insofern zum Guten, als sie den 
geistigen Appetit angeregt haben, wie Paulus sagt: „Ich achte 
alles als Verlust, um ihn zu erkennen und die Gemein
schaft seiner Leiden, indem ich seinem Tode gleichgestaliet 
werde."'

Von dem Pasfahlantm durste nichts bis zum anderen 
Morgen übriggelasten werden. Es mußte alles in dieser 
einen Nacht gegessen werden, bevor die Befreiung ans der 
Knechtschaft stattfand. Und so nahnl im Gegenbild während 
der Nacht der Sünde, bevor der Tausend ja hr tag der Befrei
ung völlig hereinbricht, das Volk Gottes, das den Leib 
Christi bilden soll, im besonderen hier angedenteten Sinne 
an seinem Leiden und Sterben teil.

Dieses Pastahlamm mußte mit umgarteten Lenden, 
beschuhten Füßen und dem Stabe in der Hand in Eile 
gegessen werden. Wie trifft dies doch auch alles ans das 
Gegenbild zul Während sich die Kirche, der Leib Christi, 
für den Tag der Befreiung bereitet, nahm sie, die Lenden 
umgürtct, also standhaft, und die. Füße beschuht mit der 
Bereitschaft des Evangeliums des'Friedens und dem Worte 
Gottes als Stab in der Hand an Christum teil. Sie hat 
in Eile gegessen, d. h. sie hat erkannt, daß sie ein Werk zu 
tun hatte, und daß die Zeit dazu beschränkt war. Jetzt ist, 
Gott sei gedankt, der Tag der Befreiung gekommen. .

Wir lesen ferner, daß den: Passahlanrm kein Vein ge
brochen werden durfte. Darauf bezieht sich offenbar der 
Psalnlist, ivenn er sagt: „Viele sind der Widerwärtigkeiten 
des Gerechten, aber ans all denselben errettet ihn Jehova; 
er bewahrt alle seine Gebeine, nicht eines wird ihm zer
brochen." lPsalm 3-1:19,20) Bei der Kreuzigung war es 
Brauch, daß die Soldaten den Sterbenden die Beine brachen, 
damit sie schneller sterben möchten. Doch Jesus starb schnel
ler als Ulan erwartet hatte.. Der Bericht sagt, daß sie, als 
sie sahen, daß er bereits tot war, ihnr kein Bein brachen. 
Das war eine direkte Erfüllung des Gebotes der Heiligen 
Schrift, daß dem Passahlamm, das den Erlöser vorschattete, 
kein Bein zerbrochen werden durfte.

Die Erfahrungen in der Wüste.

Nachdem das Volk Israel über das Rote Meer gegangen 
war, wanderte es drei Tage, lang in der Wüste und fand 
kein Wasser. - Endlich kamen sie zu den -Wassern von Mara, 
aber sie konnten nicht davon trinken, weil das Wasser Bitter
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und ungenießbar war. Da würde Moses ein Banin-gezeigt, 
dessen Holz das Wasser süß und leben spendend machte, wenn 
man es hineinwarf.

“ Wir sind nicht darüber' unterrichtet, welche Gestalt der 
Baum hatte, aber wir glauben, er wird in Form oder sonst
wie an das Kreuz erinnert haben, an das Jesus geschlagen 

-wurde, und somit eiü Vorbild des gekreuzigten Heilandes 
sein. Die Bibel sagt uns, daß alles, was den Israeliten 
geschah, Vorbilder waren, die zur Belehrung des. geistigen 
Israels niedergeschrieben wurden. (I. Kor. 10 :11) Dies war 
eine der Erfahrungen des fleischlichen Israels, und sicher
lich war es eine treffende Illustration dafür, daß Christus 
der Weg zum Leben ist. Jetzt steht die Welt am Anfang 
der Tausendjahr-Herrfchaft des Christus, aber nur eine 
Erkenntnis des Erlösers und eine aufrichtige Annahme 
desselben wird die Menschheit befähigen, seine Segnungen 
zu empfangen.

Von Mara aus gelangte Israel nach Elim, wo die zwölf 
Waßerquellen und siebzig Palmbäume waren. Hier wird 
uns die Dienstzeit unseres Herrn auf Erden gezeigt. - Die 
zwölf Quellen stellen die zwölf Apostel des Lammes dar, und 
die siebzig Palmen, die wahrscheinlch Dattelpalmen waren, 
stellen die geistige Speise dar, die den Siebzig gegeben 
wurde, die der Herr hinaussandte, das Königreich zu 
'verkündigen. ' .

. Auch, bei der größten Sparsamkeit war zur Ernährung 
non zwei Millionen Menschen eine große Menge von Nahrung 
erforderlich. Beim Verlassen Ägyptens nahmen die Israeli
ten eine große Menge von Brot, gebackenes und unge
backenes, mit sich, aber schon nach sechs Wochen hatten sie 
nichts mehr zu essen, und der Hunger mit all seinem Schrecken 
quälte sie.

Der allmächtige Gott hatte diesen Mangel au Nahrung 
vorausgesehen, aber er enthielt ihnen weitere. Nahrung vor, 
weit das Volk erst den Mangel fühlen sollte. Dann aber gab 
er ihnen Speise- daS Manna in Gestalt von kleinen runden 
Körnern, die sich offenbar durch die Macht Gottes, die natür- 
chen Gesetze der Chemie, die jetzt von den Menschen noch nicht 
völlig verstanden werden, völlig beherrschend, aus- dem -Tau 
ablagerten. Diese Speise, die die Israeliten „Manna" nann
ten, war buchstäbliches Brot vom Himmel.

Die Israeliten mußten sich das Manna täglich frisch. 
sammeln. Was sie an einem Tage famtnelten, war am nach- - 
sten Morgen nicht mehr güt. Doch durch ein wunderbares 
Eingreifen der göttlichen Vorsehung hielt sich das, was- am 
sechsten Tage gesammelt wurde, bis zum siebten Tage; und 
das Manna, das in der Bundeslade aufbewahrt wurde, 
erhielt sich während all der Jahre der Wüstenwanderung süß 
und frisch.

Dieses Manna stellt das Fleisch unseres Herrn' Jesus ' 
Christus dar. Unser Herr war das wahre Brot vom Himmel; 
denn in dem Sinne, daß sein Leben von Gott war und er 
Adams Stelle im Tode einnahm, erkaufte er damit für Adam 
und sein Geschlecht eine Gelegenheit zur Erlangung' ewigen 
Lebens. Wie die Israeliten ihre Hände ausstrecken und aas 
Manna einfammeln mußten, wenn sie weiter leben wollten, 
so wird die Menschheit während des Tausendjahrtages immer 
frischen Vorrat von dem Brote des Lebens, ohne das sie 
nicht leben können, samnieln müssen.

Am Berge-Sinai.

Schließlich kamen die Israeliten an -den Berg Sinai, wo 
der Gesetzesbund, den Gott mit- dem Volke geschloßen hatte, 
in sorineller Weise bestätigt wurde. Als das Volk sich dem 
Berge nahte, ermahnte Gott es durch Moses, sich im Herzen 
aus das vorzubereiten, was am dritten Tage geschehen würde, 
und besonders gewisse Schranken unter keinen Umstän
den zu durchbrechen, die ihnen gezogen waren. Darauf 
begann unter gewaltigen Naturerscheinungen der Berg zu 
behen und zu rauchen. Unter Donner und Blitzen gab Gott 
sein Gesetz. — Siehe Illustration.

Die Hauptsigur in diesem Bilde ist wiederum Moses, der 
als Mittler zwischen Gott und dem'Volke stand', das ..bet 
Todesstrafe die Grenzen nicht überschreiten noch versuchen 
durfte, direkt mit Gott selbst zu verhandeln. — 2. Mose 
19:10—20.

In diesen gewaltigen Ereignissen sehen wir ein Bild der 
Menschheit, die auf die Aufrichtung, des Königreiches Gottes 
auf Erden wartet. Wie wir. vorhin schon zeigten, war Moses 
ein Vorbild des Christus. Wie Moses von den Israeliten 
verlangt^ daß sie während drei Tagen gewisse Grenzen, und 
Schranken anerkennen mußten, die er ihnen gesetzt hatte, 
so hatte Christus während dreier großer Zeiträume, wäh
rend des fünften, sechsten und dem ersten Teile des .siebten 
Jahrtausends der Menschheitsgeschichte gewiße Grenzen 
errichtet, innerhalb' deren es möglich war, sich dem König
reich Gottes zu nahen.. Die Verordnung, daß die, welche die 
Grenzen überschritten, sterben mußten, deutet auf die Ver
nichtung alles dessen hin, was als nicht in Harmonie mit 
dem Königreiche, dessen Aufrichtung jetzt vor sich, gebt, 
befunden wird. Jene Naturereignisse stellen die großen 
Erschütterungen der Endzeit dar, die mit dem Weltkriege 
begannen, und die fortdauern werden, bis der neue Bund 
auf Erden völlig in Kraft getreten sein wird.

An dieser Stelle möchten wir etwas über das Tönen der - 
Posaune, sagen, das, wie ' uns berichtet wird, lauter und 
lauter wurde, bis schließlich das Volk darum Lat, daß es 
aufhören möchte. (2. Mose 20:18,19) Dieses Posaunen 
war zweifellos ein buchstäbliches Klingen der Luft, aber es 
stellte etwas Besonderes' dar; es stellte etwas dar, was-jetzt 
auf der Erde vor sich geht.

Wir wissen, daß das Buch der Offenbarung des Johannes 
ein Buch der Bilder und Symbole ist.. Es wird im ersten 
Verse deutlich, als solches erklärt. Der Apostel Johannes 
spricht darin von' sieben Posaunen, die eine nach der anderen 
ertönen- bis schließlich die siebte ertönt, und zwar zu der 
Zeit, wo-die Aufrichtung des Königreiches Gottes vor sich 
geht.

In diesen Posaunen ist kein buchstäbliches-Blasen, das man 
hören kann, dargestellt, sondern gewiße große Bewegungen, 
die einen Weg von -religiöser Unterdrückung -zu .religiöser 
Freiheit bahnten. Sechs- Posaunen sind- schon in der- Ver
gangenheit geblasen ,worden, -jetzt- ertönt die.-siebte'Posaune 
mit ernstem Klang.

Diese siebte Posaune--wird verschiedentlich in der-Mbel- 
bezeichnet und zwar- -als - „die- Posaune - Gottes"- -die' ---letzte ' 
Posaune"/ oder auch die' „Jubeljahr-Posaune". Es ist der 
Pofaunenklang der Wahrheit/ der mit unserer heutigen' Bot
schaft auch Ihre Ohren erreicht. Es ist der Posaunenklang 
der Freiheit, nicht'nur von religiöser Tyrannei- sandern
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auch von aller anderen Art- Bedrückung, Politischer, sozialer, 
militärischer' und finanzieller, oder wie sonst auch alle hei
ßen mögen. Diese Posaune ertönt immer lauter, weil es dce 
Botschaft Gottes ist, die' kein Mensch mehr aüfhalten kann. 
Das Königreich Gottes Ist herbeigekömmen, ' es macht sich 
bereits als eine Macht unter den Menschen fühlbar^ und bald 
wird es non allen anerkannt -werden müssen. -

Die.Stiftshütte.

Vttr haben bereits gesehen, wie Moses in den ersten bedeu
tendem Erfahrungen seines Lebens unseren Herrn Jesus vor
schattete; nur sahen ferner, daß er bei'der Gesetzgebung und 
der Bestätigung des Gesetzesbundes am Sinai vorschattete, wie 
Christus als Mittler des Neuen Bundes-zwischen Gott und 
der'Menschheit bestätigt wird, und jetzt sehen wir, daß Moses
vierzig. Tage und vierzig Nächte lang auf den Berg ging, 
wo'er Anweisungen über die in der Wüste zu errichtende 
Stiftshütte erhielt. — ,2. Mose 2ö—27. .

' .Alles,in dieser Stiftshütte und auch alle Opfer, zu deren 
Zwecken, sie. erbaut wurde, schatten in irgendeiner Weife 
Jesum: Christum vor. Die Bundeslade im Allerheiligsten 
stellt Pen- vollendeten Christus dar. In ihr befanden sich die 
WetzMafekn, der Krug mit dem "Manna und der sprossende 
Siäb>Aarons. Mn jedes dieser Dinge stellt Christum dar, 
alb .Gesetzgeber, Lebengeber und Geber' der Weisheit.

; Auch'könnte man sagen, daß der Stab Aarons, das Manna 
und, die, .Gesetzestafeln Christum als Propheten, Priester und 
Khíiì'gMrstellen. - Das. Allerheiligste selbst,- in dem die Bun- 
deàsâde stäuh;.stellt -den Himmel dar, „wohin Jesus als Vor- 
läuser^sü^ -uns eingegangen ist," wie der Apostel Im Hebräer- 
briese. fagt^ ' . ' *

An-das Allerheiligste grenzte das Heilige mit dem golde
nen'Leuchters dem Schaubrottisch und dem goldenen Raucher- 
altar. Auch, ein jeder dieser Gegenstände stellt den Christus
dar, wie er als sich in himmlischen Zuständen befindend 
gerechnet wird, selbst solange er noch im Fleische ist.. Der 
Leuchter stellt ihn als den Geber, des. Lichtes dar; der Schau- 
brottisch als.den,.der das Brot des Lebens, das.Wort Gottes, 
beschafft; und der Räucheraltar als Len/ der -Gott liebende 
Ergebenheit darbringt. Ein jeder dieser Gegenstände, stellt 
aber nicht mir Jesum allein, spndèrn auch die Glieder seines 
Leibes dar, die -Christuskörperschaft, die wahre Kirche ' .

Diê vergoldeten Bohlen, aus denen die Wände der, Stifts- 
hütttz hergestellt waren; stellen ebenfalls den Christus har, wie . ..-...-..-. --------- ^^..,. —-, , ,,
auch- das Gewebe von-weißer, mit -blau, ‘iòt -'uùb;^ res ^errn, wie auch auf-feine. Gerechtigkeit,hin/-. Unser-Herr 
durchwebter Leinwand, woraus die Decke-.diesen Eingang . ist' her - gerechte. Knecht Jéhovas,''sà Pote des
verhängt, -bàstând: ' Dièse' Farben Pnb-Sinnbilder'"Ä.n der - Bundes". ' ' "
Reinheit, Treue, dem ErlösüngsLlut -und der Königswürbe -. ' . Aarons blauesOberkleid.deutet auf dse Treue des Herrn 
des- Erlösers der' Menschheit. - " -:- - - - )' ' hin,-und die Früchte und-Granatäpfel an feinemSa'um zeigen'/
-'Auch die beiden Gegenstände im-dem'-':Vorhof,'der--die -baß zür bestimmten Zeit die Frucht seines Erlösungswerkes 

Stiftshütte, umgab, stellen den Christus -där///Der- kupferne '-Allen'Menschen: offenbar werden wird.-. ^-Die^Glöckcheii zeigen 
Altar" ist-ein^ Darstellung-des Lösegelddpfers'Nnse^ ' " “ " " " 1
und das Waschbècken-versinNbild'êt-serneFâhigk.eit- seine Brü-
der von Sünde zu reinigen. ....

: Die. drei '- Tör-e, ' Türerroder-.Vorhänge - an -den "Eingängen - - stellt den abrahài schen Bund d ar,, -und die' Rück fette d es- 
3uui;:íSôr5óf/ -bé^ Allexheiligsten 'stellen 'selben, die. seine Schultern bedeckt/ den-neuen Bund. Dip
Christum.' dar' als. den' - einzigen Weg zu Gott,'und''zwar die " -.goànen. Klammern, mit denen.Lie, beiden-Telle': des .Ephods. 

- Weihung/die Geistzeugüng und die Geburt zur Neuheit dès . au^dên. Schultern befestigt.waren, stellen die. Erfüllung.beider 
Lebenslauf geistiger, Stufe, die erst am Ende, feiner irdischen / Bündnisse, die von. unserLurHerrn^ Jesus Christus', abhängt, 
Laufbahn'erfolgen kann.'- "..........। " ' dar." ' ' " ' '

. Außerhalb des Vorhanges, ja außerhalb "des Lagers, selbst 
sehen wir Jesum in dem Feuer dargestellt, mit dem.Huse, 
Haut und Eingeweide der auf dem kupfernen Altar geop
ferten Tiere verbrannt wurden. Der Apostel weist uns dar
auf hin, indem er sagt: „Laßt uns zu ihm hinausgehen, 
außerhalb des Lagers feine Schmach tragend." '— Hebräer 
13:13. ' •

Wenn wir nun erkennen, daß dieses Verbrennen außer
halb des Lagers — das denen, die im Lager waren, ein übler 
Geruch wär — das Opfer Jesu darftellt^ wie es von den 
Pharisäern^ und Schristgelehrten seiner Tage angesehen 
wurde, so verstehen wir auch, warum heute das Opfer seiner 
Leibesglieder von der Geistlichkeit unserer' Tage nicht minder 
verächtlich angesehen wird. : Ferner verstehen wlr dann auch, 
daß das Opfer im Vorhof dasselbe Opfer därstell't und 
zwar, wie es von den Mitopferern angesehen wird/ Indes 
das Feuer des' Räucheraltäres illustriert, wie es 'Gott selbst 
erscheint, nämlich als ein lieblicher Geruch. -

- Der Hohepriester.

Der Hohepriester,, der. die Opfer darbrachte, stellt unseren 
Herrn Jesus Christus in einem- ganz.besonderen,' Sinne dar. 
Tatsächlich stellt alles.an.dem Hohenpriester im.Borbllde.„don 
Hohenpriester unseres Bekenntnisses, 'Jesus .Christus.den 
Gerechten", wie Paulus ihn nennt/dar.

' Die Salbung des Hohenpriesters Aaron schattet die Sal- 
bung^unseres Herrn mit dem Heiligen Geiste vor, wie sie 
bei semer Taufe erfolgte. Wie. das heilige Salböl, das auf 
-das Haupt Aarons ausgegossen wurde, bis' auf. den Saum 
seiner Gewänder herabsloß, .so 'empfingen .von Pfingsten an 
bis heute, wo die Fußglieder oder die letzten. Glieder des 
Christus auf'Erden' sind, alle Glieder, seines Leibes den 
Heiligen Geist, der am Jordan' auf das Haupt- Jesus Christus
.ausgegossen wurde. -- - ,- - ' ,,.........  .- ... ,

Das weiße Leinengewand Aarons stellt, die Reinheit unse
res Herrn dar, während die- Stickerei oder'Buntweberei, die 
Folgen dieser Reinheit, -/ das- ..'Wirken - 'der.. Hgade - Gottes 
därstellt., DasStirnband.dlarons, auf dem seine" Krone bese- 
stigt wär, ^wàr^ von Mißem ;-Linnen/' und..zeigt, daß'die 
'Krone, das Recht' zu herrschen,' dein "Herrn rechtmäßig, gebührt, 
' Diese Krone 'trug- die Inschrift:-„Heiligkeit dem.Ahyva." 
Dies" deutet' daraus hin,, zu welchem Zwecke unser- Herr der 
Herrscher des Königreiches Gottes sei>l wird,.nämlich, damit 
Gottes Wîllè auf Erden-wie im-Himmel-geschieht. - - - ..

Der. leinene'Gürtel deutet -'auf - die. Dienstbereitschastunse-'

drt, bä^ cs zu Gottes bestimmter Zeit-.-allgemein bekannt
gemacht werden wird. --; \ ■
. „ Die Vorderseite des Ephods, das Aarons.Brust.'gedeckte
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Das Verföhnungstagsopser.
Alle Opfer, die an dein Versöhnnngstag geopfert wurde», 

stelle» Christum dar. Der Stier, der sür Aaron und f-in 
Haus geopfert wurde,'stellt unseren Herrn als vollkoinmenen 
Mensche» dar. Das Schlachten deS gegenbildlichen Stieres 
wurde auf Golgatha vollendet.

Das Opfer des Jehovabockes, das dem Opfer des Stieres 
Im Vorbild folgte, stellt das Opfer der Kirche des Leibes 
Christi dar. Das AuflcgeU der Hände Aarons auf den 
Kopf des Bockes schattete das Ausgießen des Heiligen Geistes 
auf die Kirche zu Pfingsten vor. Das Schlachten des gegen- 
bildlichen Bockes ist noch nicht vollendet.

Die Vernichtung des Sündenbockes in der Wüste zeigt, 
was de» Gliedern des Leibes Christi geschieht, die nicht unter 
der Salbung und darum nicht an dein Opferwerk beteiligt 
bleibe». Diese Sündenbockklasse befindet sich setzt in Wahrheit 
in der Wüste.

Das Braudopfer, das auf dem lupfernen Altar verbrannt 
wurde, zeigt, wie das Opfer Jesu, des Hauptes und seiner 
Leibesglieder, der Kirche, in den Augen Jehovas erscheint. 
Der Widder wurde in Stücke zerteilt, die gewaschen und zu 
deut.Haupte gelegt wurden. Alles wurde zufaminen ver
brannt. Dieses Brandopfer brennt jetzt und ist beinahe voll- 
.endet.

- DaS heilige Salböl, das auf das Haupt Aarons aus- 
gegoffeit wurde, bestand aus vier Bestandteilen, Myrrhe, 
welche Weisheit vorschattct, Zimmt, ein Vorbild für Erkennt
nis, Würz rohr für Verständnis, und Kalsia für Dienstbereit- 
schäft.

.Der Name des hauplfächlichsten Arbeiters am Bau der 
Sliftöhütte war Bezaleel,- das bedeutet, „Schatten des 
Allmächtigen". Er Ivar ein Sohn Uris, d. h. Licht; dieser 
war ein Sahir Hurs, d. h. Grab und dieser lieber ein Sohn 
JudaS, d. h. gepriesen. Jésus Christus war in der Tal der 
Schatten, daS Abbild, des Allmächtigen und das Licht der 
Welt; er erniedrigte sich selbst bis zuin Tode, dem Grabe, 
und nimittt nun eine gepriesene Stellurig ein.

Die Wiederkunft unseres Herrn vorgeschaltet.

Als Moses und Josua mit den Gesetzestafeln vom Berge 
Sinai kamen, sanden sie das Volk um das goldene Kalb 
tanzend, das ihnen Aaron gemacht hatte. Das machte einen 
zweiten Aufstieg aus den Berg nötig, und ein zweites Mal 
kamen sie init Gesetzestafeln herab. Dieser zweite Aufstieg 
stellt die Himmelfahrt unseres Herrn nach seiner ersten Gegen
wart dar, und Moses Rückkehr vom Berge mit den neuen 
Gesetzestafeln schattete die Wiederkunft unseres Herrn wäy- 
rend seiner zweiten Gegenwart vor, ivo er den Menschen 
das Gesetz Gottes ins Herz schreiben ivird. Der Prophet 
sagt hierüber: '

„Siehe Tage lommen, spricht Jehova, da ich mit dem 
Hanse Israel und mit dem Hause Juda eiuen neuen Bund 
inachen werde, nicht wie der Bund, de» ich mit ihren 
Väter» gemacht habe, an dem Tage, da ich sie bei der Hand 
fasste, um sie ans dem Lande Ägypten herauszuführen, wel
chen ' Bund sie gebrochen haben; und doch hatte ich iinch 
mit ihnen vermählt, spricht Jehova. Sondern dies ist der 
Bund, den ich mit dem Hause Israel machen werde nach 
jenen Tagen, spricht Jehova: Ich werde mein Gesetz in ihr 
Inneres legen, und werde es ans ihre Herzen schreiben, und 
ich werde ihr Gott und sie werden mein Volk sein. Und lie 
werden nicht inehr ein jeder seinen Nächsten und ein jeder 
seinen Bruder lehre» u»d sprechen: Erkennet Jehova! denn 
sie alle werden mich, erkennen, von ihrem Kleinsten bis zu 
ihrem Größten, spricht Jehova. Demi ich werde ihre Missetat 
vergeben und ihrer Sünden nicht mehr gedenken." — Jere- 
mia Ll : 31—34.

Sollte» nicht alle Mensche» »achdenklich werden ob der 
bemerkenswerten Fülle von Vorbildern, die das Alte Testa
ment enthält nnd die so bedeutsame Züge des Planes GoileS 
beleuchten? Sollte dieser Umstand nicht alle denkenden Men
schen zu ernsten Erforschern der Bibel mache»?

C. I. W.

Brücken.
ein Wisse» bereichern heißt: Neue Erkenntnis sich zu 
eigen machen. Anglledern, eine der anderen zusammen- 

fügen, bauen. Doch nicht wahllos nach Wertvollenl greifen und 
kunterbunt durcheinander schichten; festgefügt sei der Bau! — 
Mit starkem Untergrund soll unser Gebäude des Wissens 
erstehen, — ob ein kleiner oder großer Bau erwächst. 
Lücke» sollten nlöglichst nicht sein, sie sind gesährlich, wie 
Felsspalte», die da lauern.

Unser Wissen soll „Allgemeinbildung" heißen. Klassen 
da große Lücken, so greife man zu Büchern, die Kenntnisse 
anffüllen. Doch nicht nur dem Wissen sei unser Geist hingege
ben. Es heißt heute mehr denn je, mit beiden Füßen fest 
im Leben stehen, Brücken schlagen von Bücherweisheit nnd 
Idealen, zuur „realen", zum „w i r k l i ch e n" Leben. — 
Nicht nur auf einerSeite stehen, nicht den Boden unter 
den Füßen verlieren; vor- allem, sich nicyt zu sehr an Ideale 
„verlieren"! — Sie sind wohl das Höchste im Leben, — doch: 
„Wer in der wirklichen Welt arbeiten kann und in der 
idealen leben, der hat das Höchste errungen", sagt Börne.

überall im Leben heißt es: Brücken bauen! Brücken von 
Mensch zu Mensch', von Volk zu Volk, von Rasse zu Rasse, — 
von Geschlecht zu Geschlecht. — Hätten wir Menschen mehr

Brücken gebaut, — im idealen Sinne, — es wären uns 
schwere Jahre erspart worden.

Im realen Leben werden sie gebaut. Gebirge und 
Ströme, Felsspalten und tiefe Schluchten werden überbrückt; 
alles dem Ange offensichtliche „Gefahrbergende" wird durch 
Brücken zugänglicher gemacht.

Doch, — haftet unser Blick nicht zu sehr an der Ober
fläche? — Warum sehen wir nicht tiefer hinein ins Leben, 
waruin beachten wir nur klaffende Mängel der Umwelt und 
versuchen zu heilen?

Dringen wir tiefer in suchender Erkenntnis, trachten wir 
als Menschen bei unseresgleichen Schäden zu heilen, so kann 
viel Unglück vermieden werden. Manchmal mangelt es nur 
an einer kleinen Brücke von Partei zu Partei — von „Klasse" 
zu „Klasse", — wie die „soziale" Schichtung es nennt. Als 
einziges Material zn diesem < Brückenbau gehört nur: ein 
wenig guter Wille. — Uno iin Kampf der Geschlechter? Im 
Miteinander von Mann und Weib? Im „Mysterium" oder 
„Martyrium" der Ehe?

Da heißt es am meisten Brücken bauen, da klaffen die 
tiefsten Tiefen. Da'gähnen geheime Abgründe, unübersteig
bar scheinende Klüfte. Wieviel Unheil würde vermieden,
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wieviel Herzeilspein beendet, fände die Frau, als weiser 
Baumeister, den Willen, Brücken zu bauen.

Ihr Stolz braucht nicht darunter zu leiden, der Mann 
merkt die Brücken kaum, — so tief sieht er ost garnicht. 
Bemerkter sie doch einmal, dann nimmt er sie als selbstver
ständlich hin. Er ahnt das „Opfer" und Niederringen des 
„eignen Ichs" garnicht. Dies sei ihr zum Trost gesagt, und 
erleichtere ihr den schweren Schritt. (Er macht das Leben 
erträglicher.) Überbrückt — ist aller Schaden halb geheilt. 
Baut die Frau nicht, dann bleibt der Schaden, und s i e selbst 
empfindet ihn am meisten. Denn: „Wo das meiste Gefühl ist, 
da ist auch das größte Martyrium."

Darum, Frauen, Mütter, Hüterinnen des heiligen Feuers 
am heimischen Herd, baut Brücken, wo es nottut! Man ist 
m Leben und in der Natur mehr oder weniger stets auf 
ie angewiesen. Sie kommen auch in der Natur nicht selber, 
ie müssen eben gebaut werden.

überlaßt dem Manne die Brücken aus starrer Materie, 
(Stein, Beton, Eisen usw.) Ihr aber baut die, zu deren Vor
handensein nur ein wenig guter Wille gehört und die doch 
so wichtig sind. Mengt mit Vernunst, Liebe, — oder ein 
wenig Gelassenheit, — was dazu not ist; ihr werdet's schon 
hernusfinden, — habt nur erst den „Hauptstofs", — den 
„guten Willen." — H. Htm.

Die wahren Ursachen der Erkältungen, ihre Heilung und Verhütung.
Bon Dr. Urwiii Hol, viacharp für biolostilÄk Hkilkunsl, München, Ti'trcmmlrajit INI.

lr leben in einer Zeit der Umwälzung. Bisher für 
unumstößlich gehaltene Wahrheiten entpuppen sich durch 

den Fortschritt unserer Erkenntnis als falsch und müssen 
neuen weichen. Auch in der Medizin zeigt sich ein mächtiges 
Gäre». Alte, Dogmen und -Heilmethoden müße» verschwin
den, weil neue, bessere sie verdrängen. Mächtiger denn je 
tobt heute der stampf zwischen der alten, materialistisch- 
mechanischen Schule und der neuen, auf ein viel tieferes Er- 
keunen der Lebensgesetze sich gründenden, sogen, biologi
schen Heilkunst.

Krankheit ist Lebenshemmunq, Wir nennen ein Geschöpf 
krank, wenn seine Organe und Zellen bezüglich ihrer Zusam
mensetzung und - Leistungsfähigkeit von der gesunden Norni 
abweichen. Wer die Krankheit bekäuipfen will, muß vor allein 
zweierlei kenne», einmal den zu heilenden Organismns- und 
dann die Grundursache der ihn kraiik machenden Störungen. 
Bei jeder Krankheit müssen wir streng unterscheiden zwischen 
Ursache, anslöseudem Moment und Krankheitsshmplom. 
Selbstverständlich wird jeder Arzt in erster Linie bemüht 
sein, die wahren Ursachen der Krankheit zu finden und zu 
beseitigen, denn mit ihnen verschwinden ja ihre lästigen 
Symptome: Schmerzen, Fieber, Schwellungen, Geschwülste, 
Mattigkeit, Herzklopfen, Lähmungen usw. usw., ganz von 
selbst. Die letzten und tiefsten Ursachen eiller Krankheit zu 
finden ist aber nicht leicht, denn es erfordert ein vollkomme
nes Erkennen des zu heilenden Organismus und seiner Lebens- 
aesetze. So viele meinen oft, sie gesunden zu haben, dabei 
sind es in Wirklichkeit nur Symptonie, was sie 'entdeckten.

Jedes Gebilde ist ein Teil und Ganzes zugleich. Je 
tiefer wir hier eindringen, desto weiter rücken die wahren 
Siechtumsurfachen vom. erkrankten Organismus ab, und 
desto klarer entpuppen stch die bisher für die Ursachen ge
haltenen Erscheinungen als Symptome. Bisher hat man 
bei den Infektionskrankheiten den Bazillus für die Ursache 
gehalten. Kein fortschrittlicher Arzt wird dies heute mehr 
tun. Die wahre Ursache bei jeder Infektion ist die durch 
andere Störungen hervorgerufene Schwäche und krank- 
haste Veränderung in bestimmten Organen und Zellverbäu- 
den, auf Grund ìerer sich der Bazillus einnisteil und sein 
Leben behaupten kann. Die Infektionskrankheit ist ein 
Lebenskampf zwischen Mensch und Bazillus. Beide wollen 
leben. Der Stärkere siegt. Wäre der Bazillus die wahre 
Krankheitsursache, dann könnte es keine Senchenscstigkeit 
geben. Es ist aber eine allgemein bekannte Tatsache, daß 
dieselbe Infektion, die den einen schwer krank macht, ja 
tötet, dem anderen nicht das geringste anhat» Und stets sehen 
wir. die Bazillen sich in den schwächsten Teilen Testieren. 
Darum bekommt der eine eine Lungen-, der andere eine 
Knochen-, der dritte eine Haut-, der vierte eine Darm-, der 
fünfte eine Hoden-, der sechste eine Aligeutuberknlose.

Jeder Arzt wird von der Krankheit das heilen, was er 
von - ihr gemäß seinem Wissen zu erkennen vermag. Ist er 
tief in die Gesetze des Lebens cingedrungen, so wird er ihre 
wahren Ursachen erkennen und beseitigen, ist er noch an der 
Oberfläche der Dinge, so wird er nur ihre Symptome zu 
finden lind zu bekämpfen vermögen. Für den Kranken ist 
dies aber nicht einerlei, denn ein Wegfchaffen lediglich der 
Symptome bringt wohl momentane Hilfe, aber keine wirk
liche Heilung, denn solange die Ursache werter wirkt, ent
steht auch das Symptom (Schmerz, Fieber, Geschwulst,.Läh- 
nluug usw.), wie die Erfahrung zeigt, immer wieder neu. 
Wirkliche Heilkunst nenne ich darum nur die Therapie,-die 
durch Wegräumen der wahren Grundursachen es erreicht, 
daß die Kranlheitssymptome, die man fälschlicherweise im, all
gemeinen als die Krankheit ansteht, nicht nur restlos, sondern 
auch, und das ist das.wichtigste, für immer verschwinden. Die 
Therapie dagegen, die unter Belassung der Ursachen lediglich 
die Symptome der Krankheit wegschasst, sodaß sie immer wie
der neu kommen, die neilne ich nicht Heil-, sondern' 'Hels-- 
oder Flickkunst.

Ein Beispiel wirb den Unterschied zwischen Heilen und 
Flicken sosort klar machen. Zwei Wildbäche verheeren jähr
lich die von ihnen durchströmten Täler, reißen Häuser, Scheu
nen, Bäume, Menschen und Vieh mit fort und zerstören 
die Felder und Wiesen. Der Ingenieur in einem Tal ver
wendet seine .ganze Jntelliyenz darauf, möglichst gute Arbei
ter, Werkzeuge und Arbeltsmethoden zu schassen, um den 
jährlich angerichteten Schaden stets rasch wieder b.efeitigen 
zu können. Der andere dagegen gleicht wohl auch die Zer- 
störnngen wieder aus, aber er begnügt stch nicht damit, son
dern steigt dem Wildbache nach bis ins Gebirge und verbaut 
ihn dort, sodaß er das Tal von nun an überhaupt nicht mehr 
überschwemmen kann. Er heilt das Übel für immer, indem 
er feine Grundursache beseitigt, während der Ingenieur im 
andere»: Tale, der lediglich jedes Jahr ben angerichteteil 
Schaden beseitigt, nur 'hilft. Welche von beiden Methoden 
die wertvollere ist, ist wohl völlig klar.

So wie bei allen anderen Krankheiten wird der tiefer 
schürfende Arzt auch bei den Erkältungen ganz andere Dinge 
als Grundursachen und damit natürlich. auch eine ganz 
andere Therapie finden, als der, .der in seiner Erforschung 
des Lebens an der 'Oberfläche hasten bleibt. Ich behaupte, 
nicht Kälte und Lustzug sind die wahren Ursachen der soge- 
nanntcn Erkältungen, sondern unsere falsche, den Körper mit 
Gift und Unrat füllende und dadurch siech und schwach 
machende unnatürliche Lebensweise. Wäre die-Kälte die wirk
liche Erkältungsursnche, dann gäbe es keine Unempfindlich
keit gegen sic. Tausende »verden nicht krank, trotzdem sie täg
lich in dünnen und nasse»» Kleidern und Schuhe»» der Kälte 
und dein „Zuge" ausgesetzt sind. Ferner sehen »vir viele
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Menschen, auch im heißesten Soiumer mit chronischeil „Erkäl
tungen" behaftet. Beim Heuschnupfen ist sicher die Ursache 
auch, nicht die Kalte, so wenig wie bei den vielen durch Staub, 
giftige Gase und andere her Luft bei gemischten Unratsstof fr 
entstehenden Katarrhen. Gehen wir der Erscheinung, daß die 
einen- Im Winter nackt im Freien sich badeil und tnmnleln 
können, ohne sich inr Geringsten zu erkalten, die anderen da
gegen trotz Wollunterwäsche, Pelzmantel, Schal, dicken 
Socken, gefütterten Stiefeln, Galoschen und ängstlichster Ver
meidung jeden „Zuges , ihren Husten und Schnupfen nie. 
ganz loS werden, nach, so finden wir folgende Lösung. -

Wir nennen einen Körper gesund, wenn er im Stoff
wechselgleichgewicht ist, d. h. wenn er alle die Stoffe, die er 
zur Durchführung feiner Lebensfunktionen benötigt, auf
nimmt, und alle die in ihn hineingeratenden Gifte uild 
beim Stoffwechsel entstehenden Abfallschlacken wieder aus- 
stößt. Wie einem Arbeiter zur Durchführung feine-? täg
lichen Arbeitspensums eine abgegrenzte Menge Kraft zur 
Verfügung steht, nach deren Verbrauch er crnrüdet und zu" 
weiterer -Arbeitsleistung untauglich wird, .so verfügt auch der 
Orgcmi5inii§'Über eine tägliche abgegrenzte Menge Kraft zur 
Erhaltung der Stoffwechselbilanz, deren Größe von der 
ererbten Anlage^ dem Alter, der bereits verbrauchten- Lebens
kraft^ dem momentanen Gesundheitszustand, dem beruflichen 
Kraftverbrauch usw. abhängt. Ist sie erschöpft und mit ihr 
die - Leistungsfähigkeit der Zellen mid Organe zur Durch
führung des Stoffwechsels, dann stauen sich die Abfallschlacken 
in-: ihnen und machen sie krank. Der moderne Mensch, der 
gewohnheitsmäßig täglich .die Genußgifte Alkohol, Tabak, 
Kaffee und Tee in beträchtlichen Mengen, dazu nachgewiese- 
nermaßewdaS zwei- und dreifache her physiologischen Nah- 
rungsmengL und eine entwertete und mit einer Menge Gist- 
unL. Unratsstoffen verschmutzte Nahrung genießt, dabei Tag 
und Nacht sich in einer mit Kohlensäure und anderen giftigen 
Stoffen beladenen' Luft aufhält und des.lebensnotwendigen 
Reizes der Sonnenbestrahlung ständig entbehrt, hat einen so 
großen täglichen Anfall an Abfallschlackeu und Giften, daß 
der Organismus kaum mit deren Ausscheidung fertig wird, 
zumal noch der Stoffwechsel meist durch den völligere Mangel 
an körperlicher Bewegung träge, und eines seiner wichtigsten 
Ausscheidungsorgane, die Haut, durch seine naturwidrige 
Kleidung völlig degeneriert und leistungsunfähig ist. Kommt 
nun.in.einem solchen, seine Stoffwechselbilanz gerade noch 
mit Müh und Not aufrechterhaltenden Körper noch ein dem 
Stoffwechsel hemmendes Moment dazu, in Gestalt der Kälte- 
wirkung — die Kälte lähmt bekanntlich in den von ihr 
betroffenen Organen und Zellen bcit Stoffwechsel in dem
selben Maße, wie ihn die Wärme erhöht — so wird die 
Bilanz gestört, die Gifte stauen sich nicht nur in den von der 
Kälte betroffenen Teilen, sondern auch im Blute und damit 
in-allen, auch in den nicht der Kalte unmittelbar ausgesetzten 
Organen. Es ist. eine jedem Arzt geläufige Tatsache, daß 
sich der Körper mit allen Mitteln auf das energischste der iü 
ihm sich stauenden' Gifte zu entledigen sucht. Dieses Bestre
ben sehen wir mich.bei der Giftstauung durch die Kalte. Und 
dazu bietet ihm die große Schleimhautfläche des Nasenrachnr- 
ramnes, der Bronchien und des Magendarm kanales die beste 
Möglichkeit. Da beim modernen Großstädter diese Schleim
häute alle in einem mehr. oder weniger krankhaften und 
geschwächten Zustande sind (die des Nasenrachenraumes und 
der Bronchien durch den Unrat der Luft und die des Magen- 
darmkanales durch die naturwidrige Ernährung und ihre 
Folgen), so sind sie erst recht, leicht reiz- und entzündbar. 
Immer die kränken Organe werden sich bei der Erkältung 
ain ersten entzülrden und damit dem .Organismus die. 
Gelegenheit geben, durch diese Entzündung unter Eiter-, und 
Schlelmbildung den durch die Kältewirkung 'angestauten

Unrat wieder auszustoßen. Damit klärt sich auch das Rätsel 
der „Fernwirkung" bei der Erkaltung, daß der Mann mit 
den nassen Füßen einen Darmkartarrh bekommt. Bei isjiii 
find eben die Magendarmschleimhänte die kranken Teile und 
reagieren ans die Giftstauung im Körper am ersten. Immer 
macht ein lind derselbe Einfluß den einzelnen da krank, wo 
er seine Achillesverse hat. Im selben Zugwind wird also 
der, der einen schwachen Magen hat, einen Magenkatarrh, 
der mit der schwachen Lunge einen Bronchialkatarrh, der 
Blasenschwache einen Blasenkatarrh, die Frau mit der kran
ken Gebärniutter einen Gebärmutterkatarrh bekommen.

Alles Geschehen im Körper ist weise uild zweckvoll. Auch 
die Krankheit hat ihren tiefen Sinn. In ihr sucht sich der 
Körper der Störungen in seinenl Betriebe zu entledigen, oder 
wenn dies nicht geht, die Funktionen der erkrankten Organe 
durch die der gesunden zu ersetzen. So ist auch der Sinn der 
Erkättmlg, die infolge. Versagens der natürlichen ÄuSschei- 
dungsorgane: Nieren, Darm, Lunge, Haut, auf die gewöhn
liche Weise nicht entfernbaren Gifte durch Entzündung eines 
größeren Schleimhnutkomplexes unter Eiterbildung auSzn- 
stoßen. Wer sich beobachtet, kann beinerken, wie energisch 
und auf wie weise Art z. B. die Bronchien allen in sie gelan
genden Ruß und Staub wieder ausstoßen. Sofort nach Ein
dringen der Fremdkörper werden sie von dem von den 
Schleimzcllen der Bronchialfchleimhaut ausgefchiedenen glasig- 
zähen Schleim abgefangen und eingehüllt. Hat die Schlenn- 
bildung einen die Atmung hemnienden Umfang erreicht, so 
wird der ganze Schleim- und Schinntzklumpen durch einen 
Hustenstoß hinausbefördert.

Also: Wahre Ursache der Erkältung ist, die. den Körper 
mit Gift und Unrat überladende und dadurch in allen seinen 
Organen schwächende unnatürliche ErnähruugS-, Arbeits- und 
Vergnügungsweise; Ort der Erkältung der am meisten 
erkrankte und schwächste Schleimhautbezirk, Zweck der Erkäl
tung Entgiftung des Organismus zur Verhütung größeren 
Unheiles; und die Kälte selbst, welche Rolle spielt sie? Ledig
lich die sehr nebensächliche des die Krankheit auslöseuden 
Momentes.

Alles sehr nett gedacht, aber leider nur Theorie ohne jede 
beweisende Unterlagen, höre ich meine Kollegen der alten 
Schule sagen! Ganz recht, wir wollen uns nicht um Theo
rien streiten, das führt zu keinem Ziele, denn recht hat immer 
jeder, da ja der Rechtsbegriff nichts'absolutes, sondern etwas 
vollkommen individuelles, von dem Stande der. Entwicklung 
abhängiges ist. Was dem einen als Recht erscheint, ist für 
den anderen schweres Unrecht. Aber es gibt etwas, das über 
allen 'individuellen Anschauungen über Recht und Unrecht 
steht, .und das sind die Tatsachen des wirklichen Lebens. Und 
die sprechen unbedingt für mich. Offenkundig tritt es für 
ben scharfen Beobachter zu Tage, daß gerade die, die recht 
viel- und kräftig essen, ferner die Alkoholtrinker, Rancher, die 
ständig in geschlossenen Nämnen Sitzenden, ferner die Neu
rastheniker, die Blutarmen, kurz alle durch die Unnatur 
unseres Lebens Geschädigten dm meisten unter Erkältungen 
zu leiden haben, trotzdein sie ängstlich jeden Luftzug meiden, 
daß dagegen alle die, die mäßig csieu, wenig oder garnicht 
trinken und rauchen, viel Sport im Freien treiben, im Som
mer viel Sonnenbäder nehmen nnd schwitzen^ fich nur selten 
oder garnicht erkälten, trotzdem sie sich in keiner Weise 
schonen. Als ich.früher noch in dem Wähne- lebte, es gehöre 
zur Manneswürde, täglich ein erkleckliches Quantum Alkohol 
und Nikotin zu verkonsumieren, da hatte ich nicht nur im 
Winter regelmäßig einen sechs Monate dauernden Bron
chialkatarrh, sondern litt auch im Sommer ständig unter 
Erkältungen. Heute, da ich schon seit Jahren Genußgift- 
abstinent und Rohköstler bin, ' kenne ich keine Erkältungen 
mehr. Ich bin 46 Jahre alt, von mnSknlösem Körper, und
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nehnle es mit jedem jungen Menschen in jedem Sport aus. 
Wenn wir auf der Skihütte sind, geht es bei jeder Tempe
ratur morgens vom Heulager völlig nackt hinaus, wenn 
die Quelle noch läuft, zum Wasserbad, wenn nicht, znm 
Schneebad. Daran anschließend wird ein kurzer Nackt-Lanf 
gemacht. Sommer wie Winter schlafe ich nicht/ nur bei 
offenem Fenster, sondern im Durchzug. Jeden Morgen 
wasche ich den ganzen Körper kalt ab und mache im Winter 
im ungeheizten Zimmer anschließend 20—30 Minuten völlig 
unbekleidet Frei- und Hantelübungen. Unterwäsche trage 
ich auch im kältesten Winter nicht. Und so wie ich, können 
alle die jungen Leute, die auch so leben, in den Kleidern wie 
auch unbekleidet, jede Kälte und jeden „Zug", ohne sich zu 
erkalten, ertragen. Warum können wir das? Weil wir 
eben durch unsere natürlich-gesunde Lebensweise völlig reine 
Säfte und noch leistungsfähige Organe und eine starke 
Lebenskraft haben; daruin auch kann eine momentane Stol's- 
wechselstauung durch Kälte nie zu einer Störung der Bilanz 
führen. Der dadurch entstandene Mehrausfall an Schlacken 
wird durch Nieren, Lunge und vor allem durch die durch das 
gelegentliche Unbekleidetbleiben wieder voll' funktionierende 
Haut spielend ausgestoßen und kann infolgedessen die 
Schleimhäute, die ebenfalls kerngesund und demzufolge mit 
am geringsten reizbar sind, nicht entzünden..

Somit wendet meine Therapie gegen die Erkältungen 
sich nicht init wollener Unterwäsche, Pelzmantel, Galoschen, 
Wollstrümpfen und ängstlichem Verschließen von Fenster und 
Türen gegen das auslösende Moment, die Kälte, sondern 
gegen die wahre Grundursache der Erkältung, den vergif
teten und geschwächten Körper und lautet demgemäß: Alko
hol- und Nikotinenthaltung, Meidung schlechtgelüsteter und 
tabakduftgeschwängerter Räume, Schlafen bei offenen! Fen
ster, Sport im Freien, Sonnenbäder und Schwitzen in» 
Sommer, Mäßigkeit im Efsen, eine möglichst sleifcharme, 
gemüsereiche Kost mit viel vitaminreicher Rohkost (Obst, Bee
ren, Südfrüchten, Tomaten, Nüssen usw.) nnd morgens täg
lich eine zimmerkühle Ganzabwaschung. Wer so lebt, dei 
kann in kürzester Zeit über Zug und Kälte lachen!

Ganz verkehrt halte ich bei den heutigen großstädtischen 
Lnftveryältnissen in den Privatwohnungen, wie an den 
Arbeits- und Vergnügungsstätten den Rat, sich gegen die 
frische Luft abzusperren. Kalte, reine Luft ist immer besser 
als warme verpestete. Und bekommt einer durch Frischluft 
wirklich einen Katarrh, so ist das ja kein Schaden für ihn, 
sondern eine immer nur vorteilhafte Reinigung.

.Wenn ich an die Luft denke, die die Kinder in den Schul- 
sälen (bis 7% Kohlensäure hat Pettenkofer in den Schul- 
stuben feftgeftellt) und zu Hause, in der gemeinsanlen Wohn

küche, ivo heute nicht nur Vater und Brüder, sondern seit 
neuestem vielleicht auch noch Mutter und Schwestern rauchen, 
einatmen müssen, so wundert es mich nicht, wenn sie siech, 
elend und ständig von Katarrhen, und anderen Krankheiten 
geplagt sind, und die Tuberkulose in unheimlicher Weise 
zunimmt. Ich sehe in der in allen privaten und öffentlichen 
Räunren in der Großstadt herrschenden lebensfeindlichen Luft 
eine der Hauptquellen unseres Siechtums und Niederganges. 
Wichtiger als die Nahrung ist die Luft; das ergibt sich schon 
aus der einfachen Tatsache, daß der Mensch, wie lch bei 
meinen Kuren täglich erlebe, ohne die erstere sechs Wochen 
und länger, ohne die letztere aber keine fünf Minuten leben 
kann. Wenn ich nach langem Aufenthalte im Gebirge -das 
erstemal wieder eine moderne Vergnügungsstätte betrete, so 
erfaßt mich ein fast unüberwindliches Ekel- und Erstickungs
gefühl. So sollte es eigentlich jedem Menschen ergeben. 
Aber durch die Gewöhnung von Jugend auf haben die Men
schen den natürlichen Instinkt für reine Frischluft vollkom
men verloren.

Es wird eine der Hauptaufgaben der Medizin der 
^Zukunft, die ihre Haupttätigkeit nicht mehr auf das Heilen, 

sondern das Verhüten der Krankheiten verwenden wird, sein, 
mit den vielen anderen Grundursachen unseres Siechtums 
vor allem auch diese hier genannte mit Hilfe der Technik 
restlos zu beseitigen, sodaß der Mensch auch in der Stadt 
sich des lebenspendenden Frischluftgenusses Tag und Nacht 
erfreuen kann. 3 /

Welch ideale Zustände könnten auf Erden herrschen, wenn 
die Intelligenz der Menschen anstatt auf das Fabrizieren und 
Arrangieren von Retzgenüfsen, sich auf den rechten Gebrauch 
all der lieblichen Genüsse einstellen wollte, die unser, großer 
Gott in dem wunderbaren Berg-, Wald- und Wassergarten 
— Erde genannt ~ für seine Menschenkinder bereitet hat. 
Welch wunderbare Tauschgeschäfte ließen, sich da machen: 
Statt der Lungenzüge des Zigàrettenrâuchers tritt die Tief- 
atmung in Frischluft, statt des lähmenden Alkoholgenusses 
bei trägem Dahindosen in verdunstetem Lokal ein Trunk 
billigen, köstlichen Quellwassers nach herrlicher Wanderung, 
statt des Betrachtens eines Films in lichtverneinenden, 
schlechtdurchlüfteten Kinos der Genuß des Panoramas der 
Natur, statt des Jazztanzes in engen Räumen und einer 
durch Rauch und Menschenfchweiß verpesteten Lüft ein Rei
gen für groß und klein mit Musik, Tanz (Psalm 87:7) und 
Gesang im Wald, auf Vergeshöhen oder am Meer. Ist 
das mcht ein Tausch, der sich lohnt? ,

Das Königreich Gottes wird auch hier neue Wege weisen, 
denn -es steht gefchriben: „Siehe, ich mache alles neu." 
Offenbarung 21 :5.

Line kennzeichnende Kundgebung..
In den „Blättern ans der ev. Genicindc Lcutkirch und ihren 

Diajpora-Gemeiudeu" vom Mui 1927, Nr. ö, 24. Jahrgang findet 
sich folgende Notiz:

„Jin Anschluß an einen besonderen Fall hat der Kircheugo- 
meinderat am 14. ds. Monats befchlofsen:

1 .) daß Selbstnlörder ausnahmslos in einer besonderen Gräber- 
reihe beerdigt werden,

2 .) daß solchen Gemcindegliedern, die aus der Landeskirche aus
getreten sind, oas Grabgeläute, die kirchliche Beerdigung sowohl, 
als auch die Mitwirkung eines nicht, der Landeskirche angehörigen 
Redners bei der Trauerseicr und endlich ein BcgräbniSplatz in der 
Reihe der Gräber unter allen Umständen verweigert wird.

Da der Friedhof Eigentum der Kirchengemeinde ist, sieht sich 
diese zu solchen Maßnahmen umsomehr veranlaßt, als die aus der 
Landeskirche Ausgetretenen mit ihrem Austritt einer Mißachtung

der Kirche, ihrer Diener und Einrichtungen Ausdruck verliehen 
haben. Es ist deshalb auch nur folgerichtig, wenn auf einem der 
Kirchengemeinde angehörigen Grund und Boden einem nicht der 
Landeskirche angehörigen--Redner die Vornahme einer Beerdigung 
verboten wird."

Diese Notiz ist in der Tat bemerkenswert und legt ein 
beredtes Zeugnis ab von der Denkungsart derjenigen, die 
diesen Beschluß faßten!

Wenn also heute jemand- aus Gewissensgründen mit 
irgendwelchen Maßnahinen oder Dogmen der Menschen nicht 
übereinstimmt und glaubt, es feinein Gewißen und Gott 
schuldig zu fein, sich ' von diesen Dingen fernzuhalten, so 
bezeichnen diese Herren eine solche charakterfeste Stellung 
als Mißachtung der Kirche, ihrer Diener und Einrichtungen,
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und verlangen Beerdigung außerhalb der Reihe unter Sclbst- 
inördern an der Kirchhofsmauer. Wir geben allen Christen 
jener Landes teile, wenn sie aus Gewissensgr linden — nicht 
weil sie ungläubig sind, sondern weil sie Gott nur noch viel 
mehr zu dienen wünschen .— die Kirche verlassen haben und 
sich durch obige Maßnahme bedrängt fühlen, den Rat, sich 
sofort mit einer Eingabe an die Gemeindeverwaltungihres- 
Ortes zu wenden. Unter Bezugnahme aus das absolut un- 
chrlstliche Handeln dieser Kirchenbehörde verlange man von 
der Gemeinde, daß sie einen neutralen Gemeindefricdhof 
anlegt, weil die Kirchenbehörde die Menschen zwingen null, 
ihre Toten ohne Trost aus Gottes Wort zu bestatten — was 
also letzten Endes heißt, sie einzuscharren wie ein totes Vieh. 
Niemand kann im deutschen Lande, wo freie Religionsaus
übung überall, also auch auf Kirchhöfen, verfassungsrechtlich 
geschützt ist, gezwungen werden, gerade in der Stunde, wo 
der Mensch am noUvendigsten das Wort Gottes gebraucht, 
sich durch eine, evangelische Kirchenbehörde das Benutzen der 
Bibel und das Beten ani Grabe verbieten zu lassen,

Welch eine „Kirchenbehörde", die das Beten und Betrach
ten -des Wortes Gottes verbietet! Die Gemeindeverwaltun

gen- sind verpflichtet- für menschenwürdige BestattungsPlätze 
für alle Gemeindeglieder zu sorgen. Wenn aber eine Ge
meinde irgendeiner Kirche das Privileg der Errichtung eines 
Friedhofes übertrug, hat diese Kirchenbehörde die Pflicht, 
ausnahmslos „allen" Gem ein de gliedern das Recht menschen
würdiger Bestattung einzuröumen, und es darf unter keinen 
Umständen sein, daß dieser Platz, an dem die Ölfentlichkeit 
das größte Interesse Hal, zur Ausübung eines Druckes benutzt 
wird, Andersdenkende dazu zu zwingen, gegen ihr Gewissen 
zu handeln. Vorkommende Belästigungen bei Bestattung von 
Angehörigen, wo durch Vertreter der K irchenbehörden irgend 
jemand gehindert wurde, das Wort Gottes zu verkünden 
oder zu beten, bitten wir, uns sofort mitzuteilen. Wir werden 
solch ein — nicht nur menschenunwürdig, sondern heidnisch 
zu nennendes — Handeln an dieser Stelle stets an den 
Pranger stellen. Denn eine Behörde, die sich evangelische 
„Kirchenbehörde" nennt und irgendeinen Menschen hindern 
will, am Grabe oder irgendwo zu beten, die Bibel zu lesen 
oder aus ihr Trost zu schöpfen, verdient, an den Pranger 
gestellt zu werden, und das geschieht hierdurch mit obenge
nanntem Kirchengemeinderat.

Dis Welt und
Wer müßte , im nächsten Kriege- kämpfen?

- In Madisons Wisconsins Zeitung „Capital Timea“ macht ein 
KrlegSvetcran des Weltkrieges den Vorschlag, daß man in dem 
nächsten Kriege die internationalen Bankiers, Direktoren und 

-höheren Beamten, deren Stellungen mit ihren hohen Einlünsten - 
in Gefahr stehen angegriffen zu werden, die Diplomaten und die 
KriegSpreffeschrclber, welche die Leidenschaften anfachten, sodaß zu 
den Waffen gegriffen wurde, in die ersten Linien der Schützen, 
grüben stellen möchte. Als Veteran besteht er darauf, daß diese 
Herren -verpflichtet werden sollte», mit abgestumpften Geschossen, 
aas, Schutzengrabenmessern und Flammenwerfern zu kämpfen,

t sie eine völlige Kenntnis des Krieges erlangten und ihnen 
volle Gelegenheit gegeben werde, ihren Patriotismus zu beweisen. 
Wer möchte behaupten; daß dies lcin guter Gedanke wäre?

Die größte- Industrie-des Menschen ist der — Krieg.

Unter dieser Überschrift bringt die „^sv-^ork Times Maga
zine“ in ihrer Ausgabe vom 13. März einen vollständigen Überblick 
über die verblüffenden, von ollen Nationen der Erde gemachten An» 
strengungen, sich für den nächsten Krieg vorzubereiten. Sechzehn- 
zöllige Kanonen schleudern heute Geschosse, die über eine Tonne 
wiegen, und zwar um Meilenlänge weiter wie im Weltkriege. 
Unterseeboote können zweiundeinhalb Tage linier Wasser bleiben. 
Neue Giftgase treiben ihre Opfer zur Raserei. Frankreich rüstet 
seine Soldaten so aus, daß sie slüssigeS Feuer 150 Fuß weit 
zu schleudern vermögen; das Feuer wird Behältern entnommen, 
die man auf dem Stücken tragen kann. Torpedos können so einge
stellt. werden, daß Zielpunkte auf Hunderte von Meilen qet rossen 
werden. Einige Flugmaschinen bieten Liaum für 50 Menschen; 
andere führen Maschinengeschütze mit sich, desgleichen unsichtbar zu 
machende Türmchen usw. Ein einziger Flieger vermag inehrere 
Tonnen Bomben mit sich zu führen. Einige der neuen Tanks 
bewegen sich mit einer Geschwindigkeit von dreißig Meilen pro Stunde 
vorwärts, dabei wiegt mancher Tank bis zu siebzig Tonnen, 
viele Menschen mit sich führend. Jin nächsten Kriege gibt es einige 
Armeen, in der jeder Infanterist mit einem Maschlnengeschütz 
ausgerüstet ist. Es ist bekannt geworden, daß einige Regierungen 
mit Plänen umgehen, Krankheitskeime nuszubrvileii.

Der Teufel sagte zum Herrn: „Falle vor mir nieder und bete 
mich au, so will ich dir alle diese Dinge geben, denn mir gehören 
sie." Und wer möchte es ableugnen, daß sie ihm gehören, und daß 
unser Herr klug daran tat, ihm den Rücken zuzuwenden?

ihr Neuestes.
Kindersckbstmorde beschämen die Professoren^-

Diejenigen Professoren, welche schon seit Jahren so eifrig be» 
müht sind, alles aufzu bieten, was in ihrer Macht steht, um den 
Glauben an einen Schöpfer zu untergraben, ernten jetzt einen 
reicheil Ertrag in der Schande einer Flut von Knaben- und Mäd- 
che»sclbstmvrden, und keine Zeichen sind wahrnehmbar, daß die 
Flnt iiachlüßt. Vernichte den Glauben an einen Schöpfer, und nichts 
bleibt zurück, Ivas noch lcbeiiSwert erschiene. Richte den Glauben 
an einen Schöpfer auf, studiere sein Wort und erfasse den rechten 
Begriff über seinen Plan, und die ganze Welt und alles, was in ihr 
enthalten, ist voll hinreißendstem Interesse. Es mag bei dieser 
Gelegenheit gesagt sein, daß ein jeder Prediger, der die Inspira
tion der Bibel anzwciselt, als ein Schädling betrachtet werden 
sollte, als ein Mitschuldiger an obigen Zuständen.

Die Selbstmordwelle breitet sich aus.
Die Selbstmordwello, welche gegenwärtig ihren Höhepunkt auf 

den amerikanischen Hochschulen und Universitäten zu haben scheint, 
breitet sich über andere Lhnder ans. Großbritannien, Deutschland, 
Österreich, Ungarn und die Türkei, ein'jedes diejcr Länder berichtet 
ein starkes Anschwellen der Zahl der Klnderselbstmorde.

Fünsundachtzig Prozent verdorben.
Die Prüfungen, welche vom Lehrerkollegimn, der Columbia 

Universität in den letzten beiden Jahren a»gestellt wurden, er- 
dringen den vollen Beweis der Richtigkeit des Äibelwortes: „Da ist 
nicht einer, der Gutes tut, auch nicht einer." Vonden 203 Kindern, 
die geprüft wurden, ob sie ihre Prüfungsarbeiten ändern würden, 
wenn ihnen eine Gelegenheit dafür geboten werde, stellte sich heraus, 
daß fünsundachtzig Prozent zum iniudeslen eine nachträgliche und 
deshalb trügerische Verbesserung vornahmeil. Alle Achtung für die 
fünfzehn Prozent der Kleinen, die versuchten, den Strom anfzuhal- 
ten. Vielleicht ivurdcn aber selbst einige von diesen nur Furcht 
zurückgehalten, aber das macht die ganze Lage nur noch schlimincr!

Henry Ford sagt die Wahrheit.
In einem kürzlichen Leitartikel in dem „Los Angeles Examiner“ 

machte Henry Ford folgende sehr wahre und treffende Darlegung:
Die alle Well ist tot, tol, tol. Es gibt für sie keinen Wieder- 

ausban mehr. Gott selbst wird sie nicht wiederherslellen, und 
Satan lau» es nicht. Die alte Welt ist tot._ Die Dinge, die man 
jetzt in Stüde gehen sieht, bilden ihr Begräbnis, ihre Auslösung.
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Wirbelsturm.
Von enteitt Allkonzcugen.

Lingen, den 2. Jtttti.1927. .

©erade war ich dabei, (es war Mittwoch, der 1. Juni etwa
17,15 Uhr) einen kleinen Betrag zu senden für das G. Z.,^ 

als der Himmel eine immer dunklere und gelbe Färbung 'annahm.' 
Jedoch Uetz ich mich nicht im Schreiben stören, auch nicht, 
als das elektrische Licht zweimal versagte. Plötzlich vernahm 
ich ein furchtbares Krachen und Bersten, und zugleich fchricen 
ineine Eltern Und Geschwister: „Ein Wirbelsturm, ein -Erd. 
beben, in die Keller!" Meine Mutter schrie furchtbar. Gott verlieh 
mir Ruhe, ünd ich stellte mich In eine Ecke und bat um Schutz vor 
dem „Fürsten der Gewalt der Luft" durch Jesum. Dann suchte 
ich meine Mutter zu beruhigen, als plötzlich die Fensterscheiben 
dort, wo ich gesessen hatte, um zu schreiben, mit furchtbarer Wucht 
durch die cherabstörzenden Pfannen der Nachbaroächer eingedrückt 

X wurden. Wäre ich nicht aufgcstanden 'und fortgegangen; so wäre 
ich unfehlbar getötet worden. Jetzt eilte ich auf die Straße und 
sah, wie überall Dächer zusammeustürzten,.Menschen schrieen: „Ein 
Kind liegt dort tot!" Ich eilte schnell hin, wo die Leute ratlos 
standen Telefon» und Lichtanlagen waren zerstört!) und nahm den 
blutüberströmten Knaben auf den Arm und rannte, so schnell idn 
vermochte, mit Ihm zum Krankenhaus. Überall mußte ich Über^ 

‘ Schutthaufen und Drähte springen, bis ich endlich am Ziel war. 
Ich eilte zum Verbandszimmer mit dem Kind. Der Schädel war 
gespalten, der Kieser zerschmettert. „Wie heißt das Kind?" fragte 
die Schwester. „Ich weiß eS nicht. Kommen Sie, schnell verbinden, 
ehe das Kind verblutet!" „Ist das Kind denn katholisch?" Das 
war zuviel fur mich! „Das kann Ihnen doch egal sein) ob katho. 
lisch, evangelisch oder sonst was; hier heißt es helfen!" sagte ich 
ziemlich grob und füllte eine Schale mit warmem Walser. Jetzt 

. wurde sie etwas verlegen. „Ich meine, wenn das Kind mal stirbt 
... der Pastor . . " „Ach was", sagte ich, Pastor! Wenn alle 
Menschen nur soviel Sünde täten wie dieser Knabe! Nun ;ckmell 
verbinden, ehe er verblutet!" Jetzt kam eine andere, bedeutend 
liebenswürdigere und tatkräftigere Schioester und wusch den Kna» 
ben ab, bis der Arzt kam, der ihn verband. Nun eilte ich auf die 
Straße und konnte sehen, welch furchtbare Verwüstungen der Wir» 
belsturm angerichtet hatte, überall waren die Dächer der Häuser 
— über 500 — abgedeckt. Viele Häuser waren vollständig einge
stürzt Hunderte von Bäuineu, darunter solche von 1 Meter' und 
mehr Durchmesser und 20 Meter Höhe lagen entwurzelt auf dem 
Boden oder an Häusern. Wie ein Strohhalm waren sie abgebro
chen worden. Zementsäulen von 60—70 cm Breite und Dicke 
lagen >vie abrasiert auf der Erde. Ein entwurzelter Baum von 
über 1 Meter Durchmesser hob bei seinem Sturz ein Haus hoch und 
zertrümmerte cS. Einer Frau ging der Kinderwagen mit Kind in 
die Lust, aber ohne we itéré Folgen. Ein Mann kam wie wahn
sinnig im Arbeitszeug in seine Wohnung gestürzt, schweißgebadet:

-Mein Kind, mein-Kind!..Man hatte ihm erzählt, das von mir. 
transportierte Kind wäre sein kleines Mädchen, was jedoch nicht 
richtig war. Um 21 Uhr endlich meldete sich der Vater des Kindes. 
Es war sein einziger Sohn. Die erste Frage der Krankenschwester 
bei seinem Kommen soll gewesen fein: „Wer soll die Verbands
kosten bezahlen?!".Heute morgen ist der Junge, er war 7 Jahre 
alt, gestorben. Ich hatte das Vorrecht die Eltern mit der gegen-' 
wärttgen Wahrheit trösten zu dürfen. Es ist bezeichnend, wie schnell 
die Menschen sich des Zeugnilles der Bibelforscher erinnerten. Ich 
mußte immer wieder sagen: Ein Zeichen der Zeit des Endes! Und 
gleich ivußte ein jeder Bescheid. Viele zeigten auf einmal Inter
esse für unsere Bucher, und manchem durfte ich Bucher und Trak
tate geben. Einer Frau, die mich kürzlich bet der Misfionsärbeit 
abgemicsen und verspottet hat, ist das ganze Haus eingestürzt. Ich 
fragte sie: „Erinnern Sie sich meiner Worte kürzlich zu Ihnen, Sie 
würden belehrt werden?" Sie widersprach noch, wenn auch 
zögernd. Vielleicht wird die nächste Belehrung genügen. Eigen
tümlich war die Ruhe der Leser des „Goldenen Zeitalters", die 
auch vielfach ein Zeugnis des kommenden Königreiches gaben unter 
Hinweis auf dieses entsetzliche Ereignis als eines Teiles der Er
füllung der Prophezeiung Jesu, Christi: Matth. 24, Luk/ 21. Hier 
sah man die wunderbare Wirkung des G. Z. und der Wahrheit, 
wie durch fein Studium Frieden und Ruhe des Herzens erzeugt 
wird. Möchten doch alle Menschen das G. Z. lesen! Nach dem 
offiziellen Bericht sind 500 Häuser schwer beschädigt, 6 Häuser völlig 
in Schutt gelegt; 100 Häuser erlitten Dachschäden. Hunderte 
schwerer Bäume entwurzelt und zerstört, ein siebenjähriger Junge 
getötet (obengenannt), ein weiterer Junge und eine Frau leicht 
verletzt. Telefon- und Lichtanlagen sind völlig zerstört. Der Re
gierungspräsident hat angeordnet, daß der Schaden aus StaarS- 
mitteln gedeckt wird. — WaS wäre wohl geschehen, wenn die Kata
strophe bei Nacht vor sich gegangen wäre oder Feuer verursacht, 
hätte! — Die Schrift deutet an, daß mehr solcher .ähnlicher 
Katastrophen folgen werden. Wie notwendig wäre es für alle, 
Menschen, „Gerechtigkeit und Demut zu ' suchen, um errettet zu 
werden am Tage der Drangsal." (Zeph. 2:3) Hier stand man 
gerade vor dem Schützenfest und der Prozession. Ein Christ machte 
den katholischen Pastor aufmerksam, daß dieses Ereignis vielleicht 
eine Warnung für ihn sei, solche Umzüge doch lieber zu unterlassen! 
Hoffenllich lernt er daraus! — Ich wiederhole: Wie notwendig ist 
es, heute „der Stimme Jehovas, deines Gottes, zu gehorchen"! — 
Möchten die Menschen lernen, daß die Zeichen des Endes, des 
Reiches Gottes, ungehindert durch Menschenspott, ihren Fortlauf 
nehmen.

Die Menschen haben wieder eine große Warnung und ein 
Zeugnis empfangen. Gepriesen sei Gott!
Mit freundlichem Gruß Ihr treuer Leser

H. M., Lingen Ems.

Wie der erste Wolkenkratzer gebaut wurde.
Sin Ma0io,Do«trag sUr unsere Hinder 

Gchalttu durch Radlo-Scudrîuuírm WBBR bei „öolbcttcii Zeitalters."

Î
n unseren Betrachtungen haben mir bisher die Erschaffung 
und die Geschichte der Menschen bis zu der großen Flut 

betrachtet, eine Zeitperiode von 16ä6 Jahren. In unserer 
letzten Betrachtung haben wir gesehen, wie Gott damals alle 

bösen Menschen auSrottete, in^ wir haben seine besondere 
Fürsorge für den gerechten und guten Noah und seine Familie 
gesehen, die er mit all'den TîèreN und Vögeln in der Arche 
vor dem Untergang bewahrte und dann eine neue Welt oder 
Ordnung der Dinge mit ihnen begann.

Noahs drei Söhne, Sem, Ham unk Japhet mit ihren 
Frauen wurden von Gott dazu benützt, die neue Welt zu 
bevölkern. Ein jeder dieser drei bekam viele Kinder, Knaben 
und Mädchen, und nach wenigen Jahren lebten wieder 'viele 
Menschen auf Erden. Zwar hatten sie keinen Garten Eden,

Mekknlânlie 41ß,4 Weier >

aber sie hatten eine gereinigte neue Erde, die sie bebauen, und 
wo sie mit ihren Familien und ihren Herden leben konnten.

' Noch eine ziemlich lange Zeit nach der Flut scheinen die 
Menschen in Zelten gewohnt zu haben, aber im' Laufe der 
Zeit begannen sie sich kleine Dörfer zu bauen, aus denen 
schließlich Städte wurden. Und da kamen sie auf den Gedan
ken, einen hohen Turm zu bauen. Sicherlich haben sie eine 
andere Methode gehabt wie unsere heutigen Baumeister, 
die die hohen Wolkenkratzer bauen, denn sie hatten ja noch 
keine Maschinen, sondern alles mußte mit der Hand getan 
werden. Man nimmt an, daß der hohe Wolkenkratzer, den 
sie bauten, rund gewesen ist mit sich ringsherum windenden 
Treppen.
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Bis dahin hatten alle Menschen auf der Welt nur eine 
Sprache. Da geschah zu der. Zeit, als der große Turm 
oder' der große Wolkenkratzer seiner Vollendung nahte, etwas 
ganz Merkwürdiges. Die Menschen chatten Gott nicht' über 
den Bau befragt; sondern -eigenmächtig- gehandelt. Da fand 
Gott es für angebracht, ihnen eine notwendige Lektion'zu 
geben. Er verwirrte ihre Sprache, sodaß sich die Bauleute 
nicht mehr verstehen, also nicht mehr "miteinander sprechen 
konnten. Könnt ihr euch wohl die Verwirrung und Unan
nehmlichkeit vorstellen, als sie sich plötzlich nicht mehr mitein
ander verständigen konnten? '

. Die-Folge, davon war schließlich, daß sich die Menschen 
über die'ganze Erde zerstreuten, weil sie einander nicht ver
stehen konnten. So trennten sich die Familien voneinander, 
und eine jede kümmerte sich nur nm sich. Dieser große Turm

Aus unserem
Liebes Goldenes Zeitalter!

Ein ' herrlicher Maiensonntag erstrahlte über unserer 
schönen Stadt und trieb mich an die Türen der Menschen, 
um ihnen, von Gott zu erzählen. So führte auch mein 
Weg an eine verschloßene Gartenpforte in einem Villenvor
ort. ..Bor dieser Pforte spielte ein Knabe und ein Mädchen. 
Der Knabe beobachtete, daß auf mein Klingeln nickt, geachtet 
sturhep-uNd fragte mich, zu wem ich wolle; ich sagte ihm, 
by.ß ich . zu allen Menschen, die in diesem Hause wohnen, 
gehest-'ivyste, um ihnen, ein schönes'Buch anzubieten. Er 
ineiwte, ich solle bei Frau G. an klingeln, die würde- sofort 
hermlskommen und auch ein Buch, kaufen. Ich versuchte es, 
und'es war so; eine freundliche junge Frau erschien und 
fragte, nach meinem Begehr, es war die Mutter der beiden 
Kinder.' Der Knabe stellte sich sofort mir gegenüber auf, 
anfänglich, war es mir störend, weil meist die Kinder mit 
persönlichen Angelegenheiten solche Unterredung zu unter
brechen .pflegen oder gar gänzlich.verhindern. Der Knabe 
aber hörte aufmerksam zu und hing mit seinen Blicken an 
meinem. Munde und sah ehrfürchtig zu mir auf, während 
die Mutter dabei in dem. Buche blätterte und es prüfte. 
Sie sagte dann, daß sie es kaufen wolle, aber erst Geld holen 
müsse und zurück ins Haus ging.

Jetzt sprach der Knabe, der etwa 5—6 Jahre alt fein 
mochte, mich sofort wieder an, indem er mich vertrauensvoll 
anschaute, sagte er: „Du kommst wohl vom lieben Gott?" 
„Ja", erwiderte.,ich, „das ist mein lieber Vater." „Dann 
gehst du wohl wieder zu ihm zürück?" „Ja", sagte ich, „aber 
heute noch nicht, ich will erst noch vielen Menschen vom 
Königreich Christi erzählen." „Wann gehst du denn zum 
lieben Gott?"; ich sagte, wann mein Vater mich holen würde, 
wüßte ich nicht, ich müßte ruhig warten, bis er es an der 
Zeit hielte. Dann schaute er auf zum Himmel und.meinte, 
„ja wie kommst du denn d'ä hinauf, das ist doch so weit. —

oder der hohe Wolkenkratzer ist als der Turm zu Bakel oder 
Babylon bekannt, weil er in einer Gegend gebaut urar, die. 
man Babel oder Babylon nannte. Bon jener Zeit an gab 
man dem Namen Babylon die Bedeutung „Verwirrung".

Sicherlich wird einmal die.Zelt kommen, wo alle Men
schen auf der ganzen Erde wieder eine Sprache sprechen wer
den. Gott war es, der die Sprache, der Menschen verwirrte, 
und' er' wird ihnen wieder zu einer Sprache verhelfen, ryeün 
er ihnen eine Erkenntnis seiner selbst geben wird. Äle Bibel 
sagt: „Die Erkenntnis der Herrlichkeit Jehovas, wird die 
Erde bedecken wie die Wasser den Meeresgrund." ..Denn 
alle Menschen werden Gott erkennen von dem Kleinsten bis 
zum Größten, wenn ihnen eine reine Sprache gegeben 
worden ist. - 1

' C. D. N..

Briefkasten.
so weit!" Ich sagte, daß ich das jetzt auch noch nicht wüßte,. 
aber der liebe Gott könnte alles tun, was Menschen nicht 
möglich ist. Plötzlich ging ein Leuchten über sein liebes 
Kindergestcht, und er meinte, wohl mit einer Strickleiter 
würde der ' liebe Gott mich holen. Ich sagte, „nein, daS 
glaube ich nicht". Dann überlegte er weiter und meinte, 
wohl mit einem Seil würde ich emporgezogen werden. Mir 
fiel ein, daß unser Vater im Himmel uns mit Seilen der 
Liebe täglich an sein Herz zieht und sagte, ja mit einem Seil 
könnte es wohl möglich sein. Er war sichtlich befriedigt, daß 
er nun wußte, wie es mir möglich sein könnte, diesen weiten 
Weg sicher an einem Seil zurückzulegen. .

Mein Herz war erfreut über die Gedanken dieses Knaben, 
die mir bewiesen, daß er von einer gläubigen und güten 
Mutter -unterrichtet war. Dann kam d'ie Mutter selbst 
und brachte mir das Geld. Ich wünschte ihr das-rechte'Ver
ständnis für das Buch, damit sie ihren lieben Kindern den 
Weg zum Paradiese zeigen könne und für sie alle der größte 
.Segen daraus erwachsen möchte, und damit' ihr dies noch 
besser gelingen möchte, will ich ihr das G. Z. 'anbieten,' da
mit sie diesen lieben Kindern die -Radiovorträge -für Kinder 
voriesen kann.

Froh beendete ich meine Arbeit und dankte Gott, daß 
ich ihm dienen und Worte des Lebens den bekümmerten 
Menschen zählen darf. Des Herrn-Wort (Joh. 7:38) fiel 
mir ein: „Wer an mich, glaubt, gleich wie die Schrift sagt, 
aus dessen Leibe werden'Ströme lebendigen Wassers fließen." 
Möchte dieser Strom doch immer mächtiger werden, bis er 
die ganze Erde bewässert, befruchtet und reinigt, sodaß die 
Engel des Himmels zu ihr hernieder und wieder hinaul 
steigen, damit die Verbindung zwischen Gott und- den Men« 
schen wiederhergestellt werde.

Deine treue Leserin G. H.

.Kleine Ltudien für kleine Leute.
(7. Betrachtung.)

Gottes Weisheit. .
'-Nur ganz unweise und törichte Menschen können-den

ken, daß Gott lemals Diese herrliche Erde, die er zu einer so 
angenehmen Wohnstätte gemacht hat, vernichten Wird. Ober
flächliche Menschen, die wenig.denken und nicht in der Schrift 
nach der Wahrheit forschen, sagen uns, daß es.Gott.'leid
tue, daß er die Erde erschaffen habe, und daß er- sie eines 
Tages verbrennen wird. Diese törichten Menschen sind durch

das eigene Wort Gottes zu beschämen, denn er sagt: „Denn 
so spricht Jehova, der die Hnnmel geschaffen, er ist Gott, 
der die Erde gebildet und sie gemacht hat, er hat sie bereitet, 
nicht als eine Öde hüt er sie geschaffen, um-bewohnt zu wer
den hat er sie gebildet." (Jesaja 45:18) Und an anderer 
Stelle sagt er: „Die Erde bleibet ewiglich." ;

« Ein anderer Beweis von Gottes Weisheit ist, daß er die 
Welt jetzt die Erfahrung' mit dem Bösen machen läßt,
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wodurch wir alle befähigt werden, die wunderbaren- Segnun
gen wertzuschätzen^, die nach seiner Verheißung kommen 
werden.

Andere Eigenschaften unseres himmlischen Vaters.

" Gott -wird die,, die ' ihm ' wohlzugefallen' suchen, führen 
und belehren. - Wenn wir '.ihn km'Gebet um seine Führung 
bitten, wird er unsere Angelegenheiten so führen, daß wir 
täglich, an Erkenntnis .wachsen. - „Denn mein Ms'und'meine 
Burg bist du,-und um deines Namens willen führe mich und 
leite mich." (Psalm. 31:3) „Ich wifl. dich- unterweisen - und

Jehova Ist unveränderlich^ Das dürst ihr nie verge,sen. . K§ là den à den du. wandeln sollst, mein Auge aus 
Er begeht nie einen Fehler, versäumt nie etwas, macht keine dich richtend. — Psalm 32:8. - .............

2«

. Er kann nicht lügen. Wenn, uns 
. . , sagt, daß er gewisse Dinge tun wird,

so können wir ganz sicher fein, daß- er sie 'auch tun wird. 
Er ändert feinen Sinn niemals, ' und handelt' nie anders, 
als er. gesagt hat. Er versucht nichts.^! tun, sondern tut 
es, und kein Einfluß kann ihn daran hindern. . .

37 Darm fühlen alle, die ihn lieben, so gewiß, daß ihnen 
nichts geschehen kann, was ihnen nicht zum Besten dient. 
„Ich habe erkannt, daß alles, Ivas Gott tut, für ewig sein 
wirb, es ist ihm nichts hinzuzufügen und nichts davon weg- 
zunehmen." (Prediger 3:14) „Denn ich, Jehova, ..ich ver
ändere mich nicht." (Maleachi 3 :6) „In Ewigkeit,- Jehova, 'Was' wird die Folge sein,' wenn wir danach streben, Gott zu 
steht dein Wort fest in den Himmeln. — Psalm 119:893 erkennen? Wieso können wir dessen sicher sein? Absatz 38.

Fragen zur siebten Betrachtung.
. .Was hm Gott mit der. Erde vor,, wenn er sie vollkommen 

gemacht haben wird? Wieso können wir dnS wissen?. Was denken 
andere, daß er tun/wirds Absatz 34.
" Wie zeigt sich Gottes Weisheit In der Zulassung des Bösen? 

Würde es weiser gewesen sein, wenn er es nicht -»gelassen hätte?

Welche Veränderungen macht Gott in seinem Plan?, Versucht 
er manchmal etwas zu tun, das ihm nicht gelingt? Absatz 36.

WaS loird die Folge sein, wenn wir Gott lieben und seinen 
Willen zu tun suchen? Wieso können wir dessen gewiß sein?

Die Harfe Gottes
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. - Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen. '

Anferes Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)
Gerechtigkeit wird aufgehen mit Häng in ihren.-Flügeln.'" 
(Maleachi 4:2) Ebenso verglich Jesus feine glaubenstreuen 
Nachfolger mit der Sonne, indem er sagte: „Dann werden 
die Gerechten leuchten wie die Sonne in dem Reiche ihres 
Vaters." - Matthäus 13:43. '

Wir' wissen, daß der Blitz nicht nur aus dem Osten 
kommt und auch nicht iiumer bis zuin Westen scheint, weil 
Blitzstrahlen von allen Himmelsrichtungen koninlen und. 
häufiger vom Westen ausgehen als voin Osten. Das Helle 
Scheinen oder der hell Scheinende bedeutet hier in Wirk
lichkeit die Sonne. Die Sonne beginnt ihr Licht im' Osten 
auSzustrahlen, bevor sie ganz aufgegangen ist; und wenn 
sie über.den östlichen Horizont, emporgekommen ist, so scheint 
sie überall hin vom Osten bis zum Westen. Genau so ist 
auch die Gegenwart des Herrn. Er erscheint.in aller Stille, 
und seine Gegenwart beginnt auf allen Teilen der Erde. 
Licht auszustrahlen.

Der Prophet des Herrn benutzte auch die Sonne, um den 
Herrn Jesus zu illustrieren, indeiu er sagte: „Die Sonne der

Wenn wir somit .bei der Prüfung der Beweise' über'düs 
zweite Erscheinen des Herrn uns immer vor Augen Kälten, 
daß seine Erscheinung nicht für menschliche Augen sichtbar 
ist und niemals sein wird, sondern daß feine Gegenwart 
allmählich und stufenweise fortschreitend an bestehenden Tat
sachen,-die sich-als Erfüllung-biblischer Prophezeiungen vor 
unseren-An gen ereignen, erkennbar sein wird, so werden.'wir 
besser imstande sein, die verschiedenen Schrifttexte, die sich 
mit diesem Gegenstände befassen; zu verstehen.

- (Fortsetzung folgt)

1 ' Zeichen der Zeit des Endes.
Der Zusammenbruch der Reiche dieser Welt. Lukas 21 :23, 26. -— Katastrophen, Erdbeben, Seuchen. Matthäus 24:7, .21.

Die Schuld des Teutschen Reiches betrug am 31. März 1627 
4 351,2 Millionen Mark.

Ncoolution in Portugal. Die Bahnhöfe Koimbra und Pampil- 
hosa militärisch besetzt. - '

Unruhen in Persien. Die Sladt Ardebill von den Aufständi
schen besetzt.

Der Druseuaufstand erneut im Gange. Die Franzosen hatten 
viele Tote und Verwundete. Drei Dörfer wurden von den Drusen 
eingenommen.

Die Revolution in Ehîiia. Japan landete 2000 Mann Militär. 
Frankreich verstärkte seine Streitkräfte um 1 Bataillon. Amerika 
sandte l 150 Mnrinefoldaten, 25 Tanks und eine Flugzeugeinheit. 
Statt klarer zu werden, wird die Lage in China mit jedem Tage 
verwirrter und kompliziertet.- Klar erkennbar ist nur das eine, daß 
die Südtruppen uuaushaltsam vorruclen.. . .

Die MiMärreform Frankreichs. Der Kriegsminister Paiulevü 
fordert 60 Divisionen zum Schütze der Kolonien. ’ .

Unwetter in Obrrfchlesien. Während der Pflngstfelerlage 
Gewitter mit Hagelschlägen wie seit Jahrzehnten nicht. Im Neißer 
Kreis standen die Döner meterhoch unter Wager. Teile von 
Gehöften, Häuser und Bich ivurden fort gerissen. Im Kreis Gut-

teutag große Überschwemmungen der Neiße. Verkehr völlig lahm* 
gelegt. Mehrere Tote.

Schwere. Gewitterstürme in Polen. In ganz Polen herrschte 
am PflngstSonnabend ein furchtbarer Sturm, begleitet von Gewit
tern. Besonders hat Lodz gelitten.

- Schweres Unwetter im Kreise Groß-Strelitz am Pfingst-Sonn- 
abend. Im südlichen Teile des Kreises Groß-Strelitz richtete ein 
Gewitter mit Hagelfchlag in einer Breite von 7 km und Länge von 
20 km alles zugrunde. 70 000 Morgen Anbau wurden vernichtet, 
Gebäude abgedcclt, viele Personen forlgefchleudert und verletzt, 
auch durch Eisllumpen. Eine Frau getötet.

Neue- Überschwemmungen In Nordamerika. In einigen Bezir
ken von Missouri und Illinois ergießen sich neue Hochwasserfluten 
in die Niederungen. Die Bevölkerung fluchtet.

Schweres Unwetter In Luxemburg au der Obermosel, wie seit 
Menschengedenken nicht erlebt. Die Gebiete sehen wie ein Schlacht
feld aus. Die Weinernte, Obsternte, Weizenernte völlig vernichtet. 
Der Hagel lag 20 cm hoch. ' Die Hagelstürke erreichten Daumen
große. Mächtige Bäume entwurzelt. Häuser abgedeat. ;

Orkan-Uirmettcr in Weißrußland. Die Beresina aus den Ufern 
getreten» die Saaten weggejpult," Straßen und Eisenbahnen zer
stört. 'Der Zyklon dauerte '3^ Stunden. -



Moderne Inquisition.
Zu allen zellen und unter allen Völkern in der Vergangenheit suchte das Kirchliche Element die 
Unterstützung herrschender politischer FaKtoren, um unter dem Dechmantei der ReUglQn die Völker 
der Erde in UnterwürfigKelt zu halten. Man Senke nur nutzer der Glanzzeit der Papste des Mittel- 
alters auch umgeKehrt an die Zeit des heidnisch-Kaiserlichen Roms, wie die Kaiser sich als Gott 
verehren Hetzen und üeu Titel „Pontifex Maximus“, d. h. oberster Priester annahmen,

Jesus Christus gründete die wahre Religion in Einfachheit und Reinheit. Doch bald 
gelang es Satan, die FUhrer der ersten Kirche zu Fall zu bringen und sie zu 
verleiten, nach Macht, Ehre und Ansehen unter Menschen zu Jagen. Dadurch ent
stand bald auch unter der christlichen Kirche ein besonderer Stand, genannt „die 
GeistlichKeii“, und fast immer verbündete sie sich mit dem politischen und finan
ziellen Element der Welt, um unter dem Dechmantei der „christlichen Religion“ 
Herrschaft über das Volk auszuüben. Ein sündiger Mensch wurde, genau wie im 
heidnischen Rom, als „Pontifex Maximus“ an Gottes Stelle erhoben. Indem er 
sich als „Stellvertreter Gottes“ verehren lieh.

lind nun folgte eine Periode tyrannischer und grausamer Unterdrüchung aller derer, die es wagten, 
gegen diese unheilige Verbindung zu protestieren. Bibeln wurden verboten und verbrannt, und 
währe Bibelforscher wurden auf schreckliche Welse ums Leben gebracht. Nahezu 1300 Jahre der 
Geschichte, die das „finstere Mittelalter“ genannt werden, gebaren Berichte von unbeschreiblicher 
Grausamheit, Hass, Verfolgung, Bosheit und Mord, ausgehend von der angeblichen Hirche. Wer 
war für diese Verbrechen gegen Gott und Menschen, gegen Wahrheit und GerechllgKelt verant
wortlich? Die Weltgeschichte berichtet uns die traurige Tatsache, Satz die GeistlichKeii Jener Zeit 
ihre mächtige Organisation, genannt die Kirche, dazu benützte, diese dnnKlen WerKe ausznfOhren, 
jene 1300 Jahre der Unterdrüdtung der Wahrheit und Verfolgung, der Heiligen Gottes stehen auf 
dem Konto der Geschichte der römlsch-KathoHschen Kirche Jener Zeiten. - -
Und was tut diese selbe Organisation heute? Ist Jemand der Meinung, der Geist, der diese Or
ganisation beseelt, sei toleranter geworden? Wer dieser Meinung ist, lese folgende Notiz', die wir 
dem „Deutschen Tageblatt“, Nr. 108, entnehmen:

Warnungszeichen.
Die ^Semaine Religieuse" vom 5.,März 1927 berichtet: „Der Jefuitenpater Antoine Oldra 
hielt Ende Januar in Turin in der „Kirche der Heiligen Märtyrer“ eine Rede, auf die 

' vorher von -der politischen Tagespreise mit außergewöhnlichem Nachdruck hingewiefen 
War. Der Redner rechtfertigte darin nicht nur die Anwendung der Todesstrafe für Ketzer 
im Mittelalter, sondern forderte die Wiedereinführung dieser Praxis für die Gegenwart. 
Nath dem „L’Echo des Vallées* führte er wörtlich aus:
„Da die Kirche alle Quellen christlicher Geduld erschöpft hat, da jeder Versuch der über* 
zeügiing, jeder geistige Anreiz, jeder materielle Stachel ohne Wirkung bleiben, und die.. 
Schuldigen ihre keßerifdte Propaganda forffeßen und hartnäckig darauf bestehen, die öffenf* 
liehe Ordnung und dén Frieden des christlichen Gewissens. zu gefährden, bleibt der Kirche 
nichts anderes übrig, um sich imd ihre Glieder' zu verteidigen und die Ketzerei der 
Wahren Lehre und dem Gehorsam gegen die katholische Lehre zu unterwerfen, als zu 
dem äussersten Beispiel der Todesstrafe ihre.Zuflucht.zu nehmen.. Erinnern Sie sich, daß 
die Keßer alles gewesen find, was sick zù allen Zeiten auf den katholischen Glauben hat 
stürzen können: bösartige," immoralische, scheußliche Menschen voll Bosheit, ohne Scham, 
anfipatriotisch, antisozial. Denken Sie, ah die Keßereien’der Waldenser, Albingefer, Angli
kaner, Lütheraner und aller dieser Vandalen, die auf christliches Blut begierig' find. Bê-

’’ * - s. . denken Sie, daß ein Keßer schlimmer ist‘als der größte-.‘Verbrecher, und Euer Gewissen ■■ 
wird nicht mehr beunruhigt fein von einer notwendigen Todesstrafe, um alle schlechten ■ 
Keime jener moralischen und materiellen Ansteckung zu entfernen,“ . . -i

Was sagen die Lutheraner Deutschlands - und zwar insonderheit Jene, die beute so eitrig Rom 
den Steigbügel halten - zu dieser für die ganze Richtung Jenes Systems maßgeblichen Rede? -

Heute nun versucht diese selbe Organisation, auch Uber Deutschland wieder ihren
* doublen Schleier zu breiten. Das Mittel, dies zu tun, heißt :

Konhordai.
Wem daher etwas an religiöser Toleranz, an Geistes- und Redefreiheit gelegen ist, vereine sich 
mit uns im Kampfe gegen dunKie Mächte, die der Menschheit Unterdrücher und Feinde sind.

Das Goldene Zeitalter steht ununterbrochen in diesem Kampf, und seine 
Botschaft sollte Jetzt alle Deutschen erreichen. Darum: Lesen und verbreiten Sie

„Das Goldene Zeilalicr.“
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fHorgonlícò.
Zu unserem Titelbild,

Die Nacht geht leis vorüber, 
Der Tag bricht mählich an, 
Es regt sich alles wieder 
Und mahnend rnft der Hahn:

Steht auf, ihr faulen Schläfer, Der Schäfer steht schon müde 
Der Tag ist elngekehrt, Gelehnten einen Baum,
Schon drüben steht der Schäfer Kennt nicht des Bettes Güte, 
Bei feiner lieben Herd. Kennt nicht den weichen Naum.

Und durch des Waldes Schweigen 
Ein lindes Lüftlein dringt, 
Hoch oben in den Ziveigen 
Der erste Bogel fingt.

Und fern am Horizonte 
Taucht sanft die Sonne auf, 
Tritt an die alte Runde, 
Bestimmt des Tages Lauf.

Wohlan, ihr lieben Leute, 
Verladt das süße Bett, 
Geht hin mit neuer Freude 
Zur dien Arbeitsstätte

Zu dem im Himmel flehet,
Dem wir ergeben find, 
Vertraut auf ihn und gehet 
An euer Werl geschwind! — A. Dh.

Der Lohn fiir Gehorsam.
Nadlo-Dortrag gehM«! durch Radlo-Srndestatlon WBBH be# »Doldeneu Zeitalter»."

as würden Sie wohl wählen, wenn Sie unter 
allen Gnadengaben Gottes wählen könnten? Ohne 
Zweifel würden Sie nach reiflicher Überlegung 
bitten: Gib mir ewiges Leben in dauerndem Glück! 

Denn etwas Größeres könnte man doch nicht erbitten, weil
in diesem ja Gesundheit, Kraft, Wohlstand und das Ver
mögen, Gutes zu tun, eingefchlofsen ist. Und alles andere, 
das man sonst erbitten könnte, würde ohne ewiges Leben 
ja nur etwas Vorübergehendes sein. Darum ist Leben die 
größte aller Gaben.

Sie suchten die Verbindung mit dieser Station an diesem 
Morgen sicherlich nicht nur, um irgend jemand reden zu 
hören, sondern um etwas zu hören, das Ihnen gefallen, 
hilfreich und tröstlich sein möchte. Ob Sie diesen Gedanken 
bewußterweise hatten oder nicht, es ist aber zweifellos der 
einzig wahre Grund, warum Sie hören. Sie werden auch 
nichts von eines Menschen Weisheit hören, denn was Men- 
schenweisheit über ewiges Leben zu sagen hätte, würde wert
los sein. Aber das Wort Gottes ist Wahrheit, und nur aus 
ihm allein werde ich zu sprechen suchen. ES steht darin ge
schrieben: „Denn das Gebot ist eine Leuchte, und die Be
lehrung ein Licht; und die Zurechtweisungen der Zucht sind 
der Weg des Lebens." — Sprüche 6 :23.

Jehova.
Jehova Gott ist die große Urquelle von allem. Er ist von 

Ewigkeit zu Ewigkeit. Er ist der Geber aller guten und 
vollkommenen Gaben. Er ist der Schöpfer Himmels und 
der Erde. Er hat die Himmel ausgebreitet und die Erde 
und alles, was darauf ist, erschaffen. Er bedeckt die Erde 
mit Wasser wie mit einem- Gewand. Er bewässert die Berge 
und die Hügel aus einem unerschöpflichen Brunnen. Er 
sendet Quellen in die Taler, nm die Felder zu erquicken.

tWillenlSnye «8,4 Meters

Er läßt das Gras für die Herden wachsen, und alles, was 
Mensch und Tier zum Leben braucht.

Wahrlich, es ist, wie der Prophet sagt: „O Herr, wie 
mannigfaltig sind deine Werke, in Weisheit hast du sie alle 
gemacht!" Er ist der vollkommene Ausdruck der Weisheit, 
Gerechtigkeit, Liebe und Allmacht. Er schaut weit in die 
Zukunft und vermag im Voraus zu sagen, was zur bestimm
ten Zeit geschehen wird. Ja, vor vielen Jahrhunderten, als 
die Menschen noch keine Ahnung von all den wunderbaren 
Erfindungen der Gegenwart hatten, ließ Gott seinen Pro
pheten Hiob schreiben: „Kannst du die Blitze entsenden, daß 
sie hinfahren, daß sie zu dir sagen: Hier sind wir?" — 
Hiob 38:35.

Das war eine Voraussagung des Radios, welches Gott 
nach einer Zeit von 3000 Jahren den Menschenkindern gege
ben hat, damit sie seine Botschaft der Wahrheit, durch den 
Luftraum eilend, hören möchten. Jehova Gott und nicht 
den Menschen gebührt der Ruhm für diese Erfindung. Er 
wußte vor Jahrtausenden, als er den Äther erschuf, 
bereits, daß dereinst auf seinen Wellen die frohe Botschaft zu 
den Menschen getragen werden würde, um ihre Herzen zu 
erfreuen und Trauernde zu trösten. In seinem heiligen 
Worte finden wir die tröstliche Zusicherung: „Dies aber ist 
das ewige Leben, daß sie dich, den allein wahren Gott, und 
den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennend" — Johan
nes 17:3.

Ihr größter Wunsch ist die Erlangung ewigen Lebens, 
und in dem Worte Gottes ist der Weg Lazu angegeben. 
Lassen Sie uns also gemeinsam Gottes Wort betrachten. 
Dieser Weg ist nicht durch menschliche Weisheit beleuchtet, 
sondern durch die unübertreffliche Kraft Gottes bekannt
gegeben. Es ist das Vorrecht der Christen, ihren Mitmen
schen die Botschaft Jehovas zu bringen.
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Da eine Erkenntnis Jehovas und seines geliebten Sohnes 
zur Erlangung ewigen Lebens nötig ist, so folgt daraus, daß 
es außer durch Jehova kein ewiges Leben geben kann. 
Niemand kann die Wege Gottes gehen, ohne sie zu kennen. 
Die Tatsache, daß Jehova jetzt für die Menschen Vorsehung 
getroffen hat, eine Erkenntnis seines Planes zu erhalten, ist 
ein Beweis dafür, daß die rechte Zeit für die Ausbreitung 
der Segnungen dieses Planes gekommen ist. Millionen 
Menschen befinden sich jetzt in' großer Not und Bedrängnis, 
und es ist Jehovas Freude, die Herzen derer zu trösten, die 
sich Ihm zuwenden.

Es bereitet auch uns Menschen Freude, der stummen Krea
tur Hilfe und Erleichterung schaffen zu können. Es macht 
uns Freude, unseren Kindern Gutes zu tun. Wieviel mehr 
Ist es die Freude Gottes, denen Gutes zu tnn, die ihm ge
horchen! Der Apostel Paulus sagt: „Gepriesen sei der Gott 
und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der Vater der Erbar
mungen und Gott alles Trostes, der uns tröstet in all unserer 
Drangsal, aus daß wir die trösten können, die in allerlei 
Drangsal sind, durch den Trost, mit welchem wir selbst von 
Gott getröstet werden." — 2. Korinther 1:3, 4..

Es würde niemand etwas nützen, eine Erkenntnis der 
Wege Gottes zu haben, wenn er nicht bereit ist, diese Wege 
zu gehen. Gott hat seine Geschöpfe mit einem freien Willen 
erschaffen. Er läßt sie sowohl das Gute als auch das Böse 
erkennen und hat ihnen erklärt, daß, wenn sie das Böse 
wählen, Enttäuschung und Tod ihr Lohn sein wird; doch 
daß die, die den Weg der Gerechtigkeit und des Gehorsams 
zu gehen suchen, den Weg finden sollen, der zu ewigem Leben 
und Glück führt.

Der Logos.

Der Anfang der Schöpfung war der Logos. (Evan
gelium Johannes, Kapitel 1) Ein weiterer Name, mit dem 
er benannt wurde, ist Morgenstern. Er war ein Lichtträger, 
ein Bote der Wahrheit und Herrlichkeit — und ein Ruhm 
für den großen Jehova. Er sagt von sich selbst:. „Jehova 
besaß mich Im Anfang seines Weges, vor seinen Werken von 
jeher. Ehe die Berge eingesenkt wurden, vor den Hügeln 
war Ich geboren; als er die Erde und die Fluren noch nicht 
gemacht hatte, und den Beginn der Schollen des Erdkreises. 
Als er die Himmel feststellte, war ich damals er einen Kreis 
abmaß über der Fläche der Tiefe; als er die Wolken droben 
befestigte, als er Festigkeit gab den Quellen der Tiefe." — 
Sprüche 8 :22, 25—28.

Er stand immer im Einklang-mit dem großen Gott Jehova, 
und er beschreibt selbst diesen glücklichen Zustand, indem 
er sagt: „Da war Ich Schoßkind bei Ihm, und war Tag für 
Tag seine Wonne, vor ihm mich ergötzend allezeit." — 
Sprüche 8:80.

Ein anderes glänzendes und wunderbares Geschöpf 
Jehovas war Luzifer. Auch er war dazu bestimmt, ein Licht
träger zu sein, und auch er wurde Morgenstern genannt. 
Jehova hatte Ihm eine Ehre und Vertrauensstellung cin- 
geräumt. — Hesekiel 28 :13—14.

Jehova erschuf die Erde und den besonders zuberciteten 
Teil auf der Erde, den herrlichen Garten Eden, und dann 
kam die Zeit, wo er den König auf ded Erde erschuf, den er 
Mensch nannte. Gott erklärte, wie uns sein Wort andeu
tet, den Geschöpfen des Himmels seine Absichten mit den Men
schen, denn es fand ein großes Freudenfest im Hinlmel statt. 
(Hiob 38: 4—7) Die beiden Morgensterne, der Logos und

Luzifer, sangen miteinander einen wunderbaren Gesang, und 
alle Söhne Gottes auf himmlischer Stufe stimmten in den 
Jubclchor ein und jauchzten vor Freude.

Luzifer.
Bis zu diesem Augenblick hatte nichts die Schönheit und 

Herrlichkeit der Schöpfung Gottes gestört, noch die Freude 
seiner Geschöpfe getrübt. Der vollkommene Mensch bewohnte 
ein vollkommenes Heim und Luzifer war sein Schirmherr. 
Aber in Luzifer erwachte der Ehrgeiz, selbst ein Königreich 
zu besitzen, und Ungehorsam griff in seinem Herzen Platz. 
Daraus folgte eine schreckliche, böse Tat, und die Freude des 
Hiinmels und der Erde wurde in Weh verkehrt.

Luzifer beeinflußte die Menschen, sich von Gott abzuwen
den und Ihm ungehorsam zu sein. Wir kennen die Tragödie 
in Eden, die nie ihresgleichen gehabt hat. Alle Vergehun
gen und Tragödien der Erde sind letzten Endes auf diese eine 
znrückzuführen. Wegen der Größe dessen, der sie verübte, 
und wegen der Vertrauensstellung, die er bei Jehova ein
nahm, war sie unbeschreiblich groß.

Dieses schreckliche Verbrechen Luzifers machte die Hoff
nung von Engeln und Menschen zunichte, erfüllte die Erde 
mit Herzeleid und ließ selbst die Himmel weinen; es setzte 
die Räder des Bosen In Bewegung und ließ sie unaufhörlich 
die weiten Hallen der Zeitalter hinabrollen, Krieg, Mord, 
Krankheit und Seuche, Haß, Neid, Armut und Hunger mit 
sich führend, und das Lebensblut von Millionen Menschen 
vergießend.

So niächtig und betrügerisch, so schlau ist dieser Erzver
brecher vorgegangcn, daß er sogar das Gefühl der Menschen 
nbzustmnpfen und zu betäuben verstand, und jahrhunderte
lang wurden die Menschen über die Ursache und weittragen
den Folgen ihres Falles in Unkenntnis gelassen. Dieser Akt 
des Ungehorsams und alles was sich daraus ergibt, wird aber 
schließlich zur völligen Vernichtung dessen führen, der es 
herausbeschwor. Jehova Gott sagte hierüber: „Alle die dich 
kennen unter den Völkern, entsetzen sich über dich; ein 
Schrecken bist du geworden, und- bist dahin auf ewig." — 
Hesekiel 28:19.

Ter Ungehorsam LuziserS hatte den Ungehorsam AdamS, 
den Verlust des Rechtes auf Leben für Adam und alle [eine 
Nachkommen zur Folge. Darum haben die Menschen 6000 
Jahre lang die Erde bearbeiten müssen und sind krank ge
worden und gestorben. Während dieser Zeit haben alle, die 
eine Neigung für das Gute hatten, immer wieder das Ver
langen gehabt, den Weg zu finden, der zu ewigem Leben 
und nie endendem Glück führt. Aber es hat Jehova Wohl
gefallen, das Böse zuzulassen, damit die Menschen durch 
Erfahrung lernen möchten. Und so haben denn Leiden und 
Tod die Jahrhunderte hindurch geherrscht. Es gibt keinen 
besseren Lehrer als die Erfahrung, und wenn das Menschen
geschlecht feine Lektion völlig gelernt haben wird, wird Gott 
die Gehorsamen segnen und ihnen ewiges Leben geben.

Der Christus.

Von Abel bis Abraham hat es immer einzelne Männer 
gegeben, die Ehrfurcht vor Jehova hatten, indes es der 
Teufel verstand, die Herzen der Masse aller Menschen von 
Gott abzuwenden. Wegen seines Gehorsams empfing Abra
ham die Verheißung: „In deinem Samen werden gesegnet 
werden alle Geschlechter- der Erde." -Diese Verheißung wurde



229

vor 4008 Jahren gegeben, ist aber bis heute noch nicht in 
Erfüllung gegangen.

Jedoch alle Verheißungen Jehovas sind gewiß. Sein 
Wort wird nicht leer zu ihm zurückkehren, sondern, wie Gott 
verheißt, „ausrichten, wozu ich es gesandt habe." (Jesaja 
05:11) Er hat verheißen und wird es also auch geschehen 
lassen. Der Mensch hat gesündigt und sich dadurch den Tod 
zugezogen, und der Tod war auch das Erbteil aller seiner 
Nachkommen. Es ist gewiß, daß sich die Menschheit ohne 
das Eingreifen Jehovas niemals ewigen Lebens erfreuen 
könnte.

Abraham konnte natürlich nicht wissen, wann die ihm 
gegebene Verheißung erfüllt werden sollte, aber er. glaubte 
Gott ohne weiteres, und' um seines Glaubens willen gefiel 
cs Gott, ihn zu Vorbildern zu benützen, die zeigen sollten, 
auf welche Weise Gottes Verheißung in Erfüllung gehen 
würde. Abraham stellte folgendes Vorbild dar:

Er bestieg mit seinem Sohne Isaak den Berg Morija und 
baute dort auf das Geheiß Gottes einen Altar. Auf diesen 
legte und Land er seinen Sohn Isaak und zog sein Messer, 
um ihn zu opfern. Da ries ihn der Engel Jehovas, Einhalt 
gebietend, weil das Vorbild weit genug gegeben war, um 
verständlich zu werden.

Was hat dieses Vorbild zu bedeuten? Abraham stellt hier 
Jehova Gott dar, und Isaak seinen geliebten Sohn., Es sollte 
hier gezeigt werden, wie zur bestimmten Zeit Gott seinen 
geliebten Sohn sterben lassen würde, damit dessen Tod der 
Menschheit einen Weg zurück zu Gott und zur Erlangung 
ewigen Lebens eröffnen möge. Abraham starb und wußte 
nicht, wie sich diese Verheißung verwirklichen würde.

Es vergingen 2000 Jahre, während welcher Zeit Gott 
häufig auf die dem Abraham gegebene Verheißung Bezug 
nahm und weitere Vorbilder veranlaßte, die darstellen soll
ten, wie er seine Absichten schließlich hinausführen werde.

Endlich aber kaut die Zeit, wo er seinen geliebten Sohn, 
den Logos, vom Himmel auf die Erde sandte. Sein Leben 
umrde von der geistigen auf die irdische Stufe übertragen. 
Er wurde als ein Menschenkind geboren und wuchs zum 
Mannesalter heran. Er war ein Sohn Gottes, weil er durch 
die Macht Gottes gezeugt war. Der Logos ward Fleisch und 
wohnte unter den Menschen. Nun erst bereitete Gott den 
„Samen", den er Abraham verheißen hatte, und durch den 
er den Menschenkindern die Segnung des Lebens geben will.

Gott nannte seinen geliebten Sohn Jesus, das bedeutet 
„Befreier" oder „Erretter". Im Alter von dreißig Jahren 
trat er seinen Dienst an, und das erste, was er tat, war, daß 
er zu Johannes dem Täufer ging, ihn auffordernd, ihn im 
Wasser des Jordans zu taufen. Durch dieses Untertauchen 
! teilte er symbolisch dar, daß er sich gehorsam dem Willen 
seines Vaters ergebe. Wir lesen von ihm: „Da sprach ich: 
Siehe, ich komme; in der Rolle des Buches steht von mir 
geschrieben. Dein Wohlgefallen zu tun, ist meine Lust; und 
dein Gesetz ist im Innern meines Herzens." — Psalm 40:7,8.

Jesus wurde damals von denen, die behaupteten, Diener 
Gottes zu sein, nicht nur mißachtet, sondern auch noch sogar 
verfolgt und der verschiedensten Verbrechen ängeklagt, jedoch 
er selbst war heilig und sündlos.

Sein Gehorsam gegen Jehova ging bis zum schmachvollen 
Tode am Kreuz und trug ihm den höchsten Lohn ein. Wir 
lesen in Philipper 2 : 7—11:

„Sondern sich selbst zu nichts machte und Knechtsgestalt 
anna hm, indem er in Gleichheit der Menschen geworden ist, 
und in feiner Gestalt wie ein Mensch erfunden, sich selbst 
erniedrigte, indem er gehorsam ward bis zum Tode, ja, zum 
Tode am Kreuze. Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben 
und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen ist, 
auf daß in dem Nanien Jesu jedes Knie sich beuge, der Himm
lischen und Irdischen und Unterirdischen, und jede Zunge 
bekenne, daß Jesus Christus Herr ist, zur Verherrlichung 
Gottes des Vaters."

Der Gewinn für den Menschen.

Jesus gewann durch seinen Gehorsam höchste Erhöhung 
für sich selbst und außerdem eine Gelegenheit für den Men
schen, ewiges Leben zu erlangen. Hier haben wir das 
Geheimnis jenes Ausspruches, der da sagt, Gott und Jesum 
Christum erkennen führt zum Leben.

Warum aber mußte dieser Vollkommene auf die Erde 
'kommen, leiden und sterben? Die Antwort auf diese Frage 
verhilft uns dazu, Gottes Liebe und den liebenden Gehorsam 
Jesu, sowie den Weg, der zum Leben führt, besser kennen zu 
lernen.

Ein vollkommener Mensch hatte gesündigt und das Recht 
auf Leben verloren, und das Gesetz Gottes hatte als den ein
zigen Weg, auf dem dieses Recht zurückerlangt werden konnte, 
den freiwilligen Tod eines anderen vollkommenen Menschen 
vorgesehen. Die Erde konnte keinen vollkommenen Menschen 
hervorbringen, weil ja alle Menschen Nachkommen Adams 
und darum Sünder waren. „Siehe, in Ungerechtigkeit bin 
ich geboren, und in Sünde hat mich empfangen meine 
Mutter." (Psalm 51:5) „Darum, gleichwie durch einen 
Menschen die Sünde in die Welt gekommen, und durch die 
Sünde der Tod, und also der Tod zu allen Menschen durch
gedrungen ist, weil sie alle gesündigt haben." — Römer 5:12.

Darum gab es niemand, der ein Lösegeld für die 
Menschheit hätte erbringen können. (Psalm 49:7) Der Zu
stand des Menschengeschlechtes war also hoffnungslos. Sie 
hatten wohl ein Verlangen nach Leben, aber ste kannten den 
Weg nicht, der zum Leben führt, und trieben alle den breiten 
Weg des Todes hinunter. Jedoch die Liebe Gottes fand einen 
Ausweg; denn es steht geschrieben: „Denn also hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern 
ewiges Leben habe." — Johannes 3:16.

Der vollkommene Mensch ' Jesus kam in die Welt und 
starb, um ein Lösegeld zu erbringen, wodurch Adam- und 
sein Geschlecht vom Tode befreit und eine Gelegenheit zur 
Erlangung des Lebens bekommen konnte. Er selbst sagt in 
Matthäus 20 : 28: „Gleichwie der Sohn des Menschen nicht 
gekommen ist, um bedient zu werden, sondern um zu Lienen 
und sein Leben zu geben als Lösegeld für viele." „Der Dieb 
kommt nur um zu stehlen, und zu schlachten und zu verder
ben. Ich bin gekommen, auf daß ste Leben haben und es in 
Überfluß haben." — Johannes 10:10.

Ferner sagt Jesus in Johannes 6:50, 51: „Dies ist 
das Brot, das aus dem Himmel herniederkommt, auf daß 
man davon esse und nicht sterbe. Ich bin das lebendige Brot, 
das aus den Himmeln herniedergekommen ist; wenn jemand 
von diesem Brote ißt, so wird er leben in Ewigkeit. Das 
Brot aber, das ich geben werde, ist mein Fleisch, welches ich 
geben werde für das Leben der Welt."
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GotteS unaussprechliche Gabe.
Die Gaben, die Menschen einander.reichen, können nur 

klein sein. Wohl sind es Ausdrücke ihrer Liebe zueinander, 
aber sie haben doch keinen bleibenden Wert. Die Gabe des 
großen Gottes Jehova an den Menschen aber ist mit nichis 
zu vergleichen, was Menschen zu geben haben. Vie ist von 
unermeßlichem Wert. Gott ließ seinen Sohn, den er mehr 
als andere liebte, für die Menschen leiden und sterben, da
mit sie Leben erlangen könnten. '

Doch diese Gabe kann nur für den von Wert sein, 
der etwas davon weiß. Zu einer Gabe oder einem Geschenk 
gehören immer zwei, der Geber und der Empfänger, und 
zwischen beiden muß ein Einverständnis bestehen. Gott gab 
seinen geliebten Sohn dahin, damit die Menschen leben soll
ten, aber ein jeder Mensch mutz erst zu einer Erkenntnis die
ser Tatsache kommen, bevor er die Gabe zu den Bedingungen, 
unter denen sie angeboten ist, annehmen kann. Darum sagte 
der Apostel in Römer 5:18,19: „Also nun, wie es durch eine 
Übertretung gegen alle Menschen zur Verdammnis gereichte, 
so auch durch eine Gerechtigkeit gegen alle Menschen zur 
Rechtfertigung des Lebens. Denn gleichwie durch'-des einen 
Menschen Ungehorsam die Vielen in die Stellung von Sün
dern gesetzt worden sind, so werden auch durch den Gehor
sam des Einen die Bielen in die Stellung von Gerecht eit 
gesetzt werden." Also die Gehorsamen werden den Segen 
empfangen können.

Der Same.
Da die verheißenen Segnungen durch den Samen 

Abrahams kommen sollen, muß logischer Weise der Same 
selbst zuerst die Segnung empfangen, um dann ein Kanal 
der Segnung werden zu können. Die Heilige Schrift zeigt 
uns nun deutlich, daß der Same der Christus, Jesus Christus 
das Haupt und die Kirche, die Glieder seines Leibes; ist.

Zu Pfingsten begann Gott damit, aus den Menschen die
jenigen auszuwählen, die den Leib Christi bilden sollen. 
Dieses Herauswählen hat 1900 Jahre gedauert, aber unter 
denen, die die frohe Botschaft hörten, hat es drei Klassen 
gegeben, und zwar 1.) solche, die sich als ungehorsam erwie
sen haben und darum vernichtet werden; 2.) solche, die 
völlig gehorsam gewesen sind und darum die Segnung 
ewigen Lebens im Himmel empfangen und 3.) solche, die 
nur teilweise gehorsam gewesen sind, und die darum durch 
Verhältnisse gezwungen werden, erst völligen Gehorsam zu 
lernen, um leben zu können.

Um zu einer dieser Klassen gehören zu können, ist zuerst 
Erkenntnis erforderlich. Allen diesen gilt das Wort Jesu: 
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand 
kommt zum Vater, denn nur durch mich." Die frohe' Bot
schaft ist während des ganzen Evangelium-Zeitalters gepre
digt worden, und dadurch sind viele zu einer Erkenntnis der 
Wahrheit gekommen.

Wer aus dieser Erkenntnis Nutzen gezogen hat und sich 
Gott völlig übergab, ist wegen seines Glaubens an das ver
gossene Blut Jesu gerechtfertigt worden, und diese Recht
fertigung bildet die hohe himmlische Berufung. Solche find 
zur göttlichen Natur gezeugt und mit dem Helligen Geiste 
gesalbt worden. (2. Petri 1:4) Dadurch werden sie zu 
Gliedern am Leibe des Christus bestimmt. Jedoch wenn sie 
dies wirklich find, beginnt auch bald ihre Prüfung des Gehor
sams, und die, welche gehorsam erfunden werden, werden 
der höchsten Segnungen teilhaftig.werden.

Der Wille Gottes ist sein in seinem Wort ausgedrücktcs 
Gesetz. Gott will, daß alle solche, die Leben empfangen, 
seinem Gesetze gehorsam sind. Jesus sagte: „Ihr sollt auch 
nicht jemand auf der Erde euren Vater nennen; dein: 
einer ist euer Vater, der in den Himmeln ist. Laßt euch 
auch nicht Meister nennen; denn einer ist euer Meister, 
der Christus. Wer aber irgend sich selbst erhöhen wird, wird 
erniedrigt werden; und wer irgend sich selbst erniedrige^ 
wird, wird erhöht werden." — Matthäus 23 :9,10,12.

Während des Evangelium-Zeitalters der Vergangenheit 
und Gegenwart aber hat es eine Klasse von Menschen gege
ben, die sich selbst erhöhten und es liebten, von Menschen 
geehrt und mit Ehrentiteln benannt zu werden. Diese haben 
ihren Lohn dahin. Sie waren nicht gehorsam, well sie sich 
selbst erhöhten.

Die Heilige Schrift zeigt, wie ein Christ sein soll. Es 
steht geschrieben: „Gleicherweise ihr Jüngeren, seid den Alte-- 
sten unterwürfig. Alle aber seid gegeneinander mit Demut 
fest umhüllt; denn Gott widersteht den Hochmütigen, den 
Demütigen aber gibt er Gnade. So demütiget euch nun 
unter die mächtige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur 
rechten Zeit." — 1. Petri 5:5,6.

Demütig sein heißt Gott völlig untertan zu sein und in 
Jesu Fußstapfen zu folgen. Wer sich selbst erhöht, wandert 
auf dem Wege, den Satan gegangen ist, und wird daher auch 
wie dieser im Tode enden. Die sich aber unter die mächtige 
Hand Gottes demütigen und den Weg gehen lernen, den 
Jesus ging, werden mit ewigem Leben belohnt werden. Nur 
ihnen gilt die Verheißung: „Sei getreu bis in den Tod, und 
ich will dir die Krone des Lebens geben." — Offenbarung 
2:10.

Viele haben sich zwar deni Herrn geweiht, aber es werden 
nicht viele sein, die das himmlische Königreich erlangen. Zn 
ihnen sagt Jesus: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde, es 
ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben." 
Und: „Wenn ihr mich liebet, so haltet ihr meine Gebote und 
mein Vater wird euch lieben."

Wir leben in der Zelt des Endes der Welt, wo Jesus 
gegenwärtig ist und sein Reich aufrichtet. Es ist jetzt sein 
Gebot, den Menschen diese frohe Botschaft zu bringen. Er 
sagte: „Und dieses Evangelium des Reiches wird gepredigt 
werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem 
Zeugnis, und dann wird das Ende kommen." — Matthaus 
24:14.

Die, die diesem Gebote freudig gehorchen und die Bot
schaft vom Königreiche verkündigen, ohne Lohn oder Bezah- 
lung dafür zu bekommen, sind es, die der Herr liebt, und die 
er erhöhen wird. „Hierin ist die Liebe mit uns vollendet wor
den, damit wir Freimütigkeit haben an dem Tage des Gerich
tes, daß, gleichwie er ist auch wir sind in dieser Welt." — 
1. Johannes 4 :17.

Wenn die Zahl der Auserwählten vollendet sein wird, 
werden die Auserwählten mit dem Herrn Jesus Christus 
erhöht werden, nach 'der Verheißung: „Wer überwindet, 
dem werde ich geben, mit mir aus meinem Throne zu sitzen, 

^wie auch ich überwunden und mich mit meinem Vater gesetzt 
habe auf seinen Thron." (Offenbarung 3:21) „Doch waS 
ihr habt, haltet fest, bis ich komme, und wer überwindet und 
meine Werke bewahrt bis ans Ende, dem werde ich Gewalt 
über die Nationen geben." — Offenbarung 2:25,26.

I. F- R.
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ufwürts!
Aufwärts! Diese Parole 

—. so sollte man meinen — 
müßte heute begrüßt werden 
von allen, in deren Herzen 
nur ein Fünkchen Mensch und 
Liebe znnl Guten wohnt;-aber 
wohl nirgendwo ist die Ent
täuschung größer wie gerade 
hier, wenn das Bestehende mit 
dem Wünschenswerten vergli
chen wird. Herabziehende Nei
gungen unter den Menschen 
und auf der Erde haben nicht 
nur die Oberhand zur gegen
wärtigen Zeit, sondern werden 
immer wieder genährt und 
gestärkt — und was das Be
dauerliche ist — sehr oft von 
solchen, die gerade in entgegen- 
aefetzter Richtung tätig sein 
sollten, während auf der ande
ren Seite diejenigen, welche 
wirklich bemüht sind, die Hän
de auszustrecken, um 'anderen 
behilflich zu sein, nach oben zu 
kommen, der Gegenstand wü
stester Beschimpfung und hin
terhältiger Verleumdung sind.

Wie selten wird erkannt 
und geschätzt, was in Wahr
heit gut ist! Ja, was in den 
Tagen Jesu dem. Judentum 
zugerufen wurde, gilt in viel 
größerem Mäße — mit Be
dauern sei es gesagt — der 
Christenheit unserer Zeit, und 

, würde in obigem Sinne mo
dernisiert lanten: „Christru- 
.tumi Christentum! Wenn doch 
auch du erkannt hättest, was 
mi deinem Frieden dient." 
Aber hier eben liegt der Feh
ler: „Wenn doch auch du er
kannt hättest!"

Man erkennt nicht, sondern 
es ist heute wiederum genau 
so wahr, wie in den Jahren 
jàes Propheten, der die Klage

So süß, so HaU.
Und wenn der Sommertag zur Rüste geht, Und wenn die Sonne Ihren güldnen Schein, 
Und wenn der roten Rosen reiche Pracht Mit dem sie Ungezählte reich gemacht,
Jin Abendhauch verblättert und verweht, Hüllt in die roten Wollen ein,
Dann sagt zur müden Rose wohl die Nacht: Dann sagt zur müden Sonne wohl die Nacht: 
„Du hast so süß, so süß geduftet." „Du hast so hell, so hell geleuchtet."

- Wenn meines Lebens Sonne sich verhüllt,
Ich wollte dann, ich hätte meinen Tag 
Mu soviel holder Freundlichkeit erfüllt, 
Daß es von meiner Liebe heißen mag: 
„Sic hat geleuchtet und geduftet." Unbekannt.
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des großen Schöpfers Himmels und der Erde in die -Worte 
Neidete:-„Mein Volt kommt um aus Mangel an Erkenntnis."

Wieviel ist gerade im „guten christlichen Leben" unserer 
Tage als Gold gepriesen, was nicht einmal- den Wen von 
Kupfer besitzt, und umgekehrt, wie oft ist gerade im Christen
tum unserer Tage das äußere Sch ein gold gebaren äußer r r 
Formen wirklichem Christentum im nier uild immer wieder 
vorgezogen! - Welch ein wahres Wort, das einmal irgend 
jemand aussprach: „Die Menschen lieben vergoldeten Staub 
inehr als verstaubtes Gold."

Christentum! Ein wunderbares Wort, aber nicht-I weiter 
bei den meisten derer, die sich heute seines Besitzt rühmen.

Es haben so manche gesagt oder den Vorwurf erhoben, 
daß das Christentum versagt habe, und zwar nicht nur tm 
Weltkrieg, sondern auch nach dem Weltkrieg, und daß völlig 
erwiesen sm, daß es nicht das Mittel sei, nm die Menschheit 
cinporzuheben und für -jene idealen Zustande reif zu machen, 
die die Bibel fordert und verkündet.

Welch eine irrige Auffassung!
Nicht das Christentum hat versagt, sondern die Christen! 

Sie haben in großen! Maße es überhaupt niemals gekannt, 
weil sie statt seiner armselige, inhaltlose Ersatzmittel in die 
Hand bekamen. Sie, -die zwar zu eifrigen Anhängern uewiller, 
auf selbstischer Grundlage errichteter irdischer, und lediglich 
politische, gesellschaftliche oder andere rein menschliche Ziele 
verfolgender Systeme gemacht wurden, aber niemals das 
durch irgendwelche Nebenwünsche ungetrübte Bemühen, die 
Herzen der Menschen wahrhaft zu Gott zu führen, an sich 
erfuhren.

Christentum! Ja, was ist daS Christentum unserer Tage, 
und was sollte es sein?

Das Christentum unserer Tage ist eine Reihe wohldurch
dachter Formeln, Zeremonien und Äußerlichkeiten, die schon 
im Leben des Kindes beginnen, in der Schule fortgesetzt werden 
und berechnend den Menschen zu den besonderen Gelegen
heiten seines Lebens, wie Schulentlassung, Eheschließung rsw- 
mit manchen auf das Gefühl vorzüglich abhestimmten Äußer
lichkeiten immer und immer wieder unter die Augen treten, 
um ihnen so, sie mit einer Fülle von Äußerlichkeiten um
gebend, inmitten dieses Formenwustcs ihre wahre geistige 
Armut garnicht zum Bewußtsein kommen zu lassen.

Die ganze Sklaverei dieser geistig Gefangenen mag illu
striert werden durch eine Unterhaltung, die ich eines Tages 
hatte:

Einer von jenen Menschen, die immer, wo das Wort 
Gottes genannt wird, den Mund voll Spott haben, sagte mir: 
„Ach was Unsinn, ich glaube garnichts mehr."

Ich fragte ihn: „Gehören Sie denn noch einer Äirche an?"
„Ja natürlich."
„Na nu, was wollen Sie denn da, wenn Sie nichts 

glauben?"
„Nun ja, erstens schon der Kinder wegen, und wenn man 

stirbt, dann läuten nicht einmal die Glocken, das sieht ja zu 
trostlos aus."

Jammervolles Christentum, das den Höhepunkt feines 
Wertes in ein paar bimmelnden Glocken sieht, die 'da tönen, 
wenn der Sarg zur Gruft getragen wird. Aber ist dieser 
Ausspruch nicht in Ler Tat ein Charakteristikum für das, 
was für die meisten Menschen überhaupt den Begriff Reli
gion ausmacht? Sie verstehen unter Religion nichts weiter 
als die Summe jener Zeremonien, Formen und Äußerlich
keiten, an denen die meisten Systeme unserer Tage reich sind 
in demselben, Maße, wie sie das Seelenleben und das fra
gende Suchen des menschlichen Denkens unbefriedigt lassen.

Ach wie unfrei ist die Menschheit geworden überall da, 
wo die kleine, beschränkte, engherzige, kirchendogmatisch

gefärbte menschliche Auffassung über Gott und seine Forde
rungen den Menschen gegenüber Raum gewann! Welch 
geistige Kurzsichtigkeit z. B. füllt jene armen Menschen her
zen, die da heute meinen, um Gott wohlaelüllig zu sein, 
müße man immer ein besonders ernstes Gesicht aussetzen 
oder einen langen, schwarzen Rock anhaben oder seine Sprache 
und seinen Gang recht traurig getragen und feierlich halten; 
die da glauben, Gott sei ein Gott, der seinen Geschöpfen 
bald das Lachen und Sichfreuen verbiete. Nein, tausendmal 
nein! Der Gott der dunklen Zellen und der Selbstkasteiung, 
der Gott der in sich selbst hineingefressenen Seufzer derer, 
die voll Unvernunft — und doch bis zum Lebensende ver
geblich — versuchen, die mit dem Leben des Leibes verbun
denen natürlicheil und ^vernünftigen Rechte zu unterdrücken, 
der Gott der mystischen Litaneien und Sterbecharakter tra
genden Zeremonien, wie sie In wiederum mystisch gehaltenem 
Halbdunkel in mit Lerzenlicht und geheimnisvollen Orna
menten geschmückten Hallen geübt werden, der Gott der 
toten Bilder, die man verehrt, vor denen nian sich nieder- 
beugt, der Gott der unvernünftigen Menfchensatzungen und 
Dogmen ist nicht der wahre Gott, ist nicht der Gott, der die 
Menschen schick und sie glücklich machen will. Der Gott, der 
die lachende Sonne scheinen läßt, der die Vögel jubilieren, 
die Ticrlein tanzen und springen macht, sollte der wollen, 
daß wir, die Menschen, wie Trauerklöße einhergehen?

Der Gott, der die jauchzenden Blumen duften und leuch
ten macht, der Gott, der den Himmel ' kleidet mit stündlich 
wechselndem farbenprächtigem Gewand, der die Berge be
kränzt mit königlich verschwenderischer Fülle sich ununterbro
chen erneuernder Blumenjugend, der Gott, der die Erde und 
deil Himmel Schönheit atmen läßt, Schönheit, Frei heil, 
Freude, Licht und Lust, ist nimmermehr der Gott der kahl 
geschorenen Scheitel, der traurigen Gesichter, ist nie und 
nimmermehr der Gott der Askese dunkler Klosterzelle», son
dern der Gott, der die Menschen all diese unvernünftigen 
Dinge tun läßt, ist der Gott, der sie quälte alle die Jahrhun
derte hindurch, llnd der in der Bibel genannt wird der „Gott 
dieser Welt". Ist der Gott, der sie ihrer Freiheiten beraubte 
und sie arm machte, so arm, daß sie sich nicht mehr wahrhaft 
zu freuen vermögen; ist der Gott, der den König Mensch in 
einen Heuchler verwandelte, einen Heuchler, der durch tärg- 
liche Augenblicke des Verweilens in mystisch gehaltene»! Ort 
altargeschmückter Platze und religiös scheinender toter Zere
monien Ablaß kaufen will von königlichen Menschenvflichte», 
die sei» — mit dieser feigen Handlung schon verlorenes 
— Königtum ihni anserlegt hätte; ist der Gott, der die 
große Lüge schuf: „Beichte mir nur, und alles iff vergeben," 
der mit dieser Leichtfertigkeit eine Unmoral fchui und die 
Gewissen der Menschen schwächte, sodaß ein Heuchlertum 
unserer Tage entstehen konnte, dessen Stellung zum Unrecht 
ist: Was machts, ich habe hinterher die Möglichkeit zu 
beichten, und alles ist vorbei.

Ja wahrlich, der Gott der langen, schwarzen, goldbespitzten 
oder buntgeschniückten Gewänder, die mit berechnend feier
lichem Schritt getragen und von der so oft nur zum Schein 
dargestell ten Frömmelei der Miene überstrahlt werde»; der 
Gott, der in diesen Gewändern monotone Sprechgesäuge 
frommtönender Sprüche darbietet, ist gleichzeitig der Gott, 
der die Menschen in und unter sich selbst uneins machte und 
autoniatisch sie — in Gegensatz zur Bibel bringend — reif 
niachte für den Menschengrandsatz: „Jeder ist sich selbst 
der Nächste." Dieser Gott ist der Gott, der die Völker gegen
anstatt füreinander führte und dann noch gar die Wasken 
segnete, die Millionen von Müttern und Frauen ihre Söhne 
und Männer, Millionen Kindern, Brüdern, Freunden und 
Schwestern den Vater, dell Bruder, den Freund nahinen; ist 
der Gott, der in Tage», wo Leid u»d Trauer über die Men- 
sche» herrschte, die Glocke» jubiliere» ließ, wenn nur der
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Triumph genossen werden konnte, das größte Matz des^Leides 
aus des Gegners Sette zu wissen.

Nein! Nein! Nein! Wir schreien es in alle Welt hinaus 
und werden nicht aushören,' es zu tun, bis ein besserer Geist 
und eine andere Erkenntnis auch die erfüllt, die schuldige 
sind dieser Dinge: Dieser Gott ist nicht der wahre Gott und 
seine Religion, wie iinmer -sie nach nutzen scheinen mag, und 
wie grotz auch die Masse derer ist, die von ihr beherrscht 
und zusamniengefatzt ivird, — diese Religion ist nicht die 
Religion GotteS, sie ist eine Geitzel für die Menschheit.

Doch es geht aufwärts!
Ein Erwachen ist gekommen, die Zeit der Befreiung der 

seufzenden Kreatur ist nahe!
Ein Morgen naht!
Mit einenl Eifer und einer Opferfreudigkeit wie nie zu» 

vor betätigt sich heute eine Religion auf der Erde, die in 
ihrem ganzen Auftreten an die Einfachheit der Urkirche 
erinnert. Die kleine Zahl derer, die nach dem Tode Jesu 
Und der Apostel ihr Werk auf Erden fortfetzteu, war nicht 
bemüht, grotze .Häuser mit spitzen Türmen zu bauen, war^ 
nicht bemüht, Emflutz auf daS politische Leben jener Zeit^ 
zu gewinnen, war nicht bemüht, nach antzen hin ein mög« 
lichlt grotzeS Ansehen in Punkto Frömmigkeit zu bekommen, 
sondern tat nur eines, nämlich verkündete unentwegt die 
Wahrheit der Bibel. Und Ihrer niutigen Milsionsarbeit 
allein ist es zu danken, daß überhaupt die Bibel über die Erde 
verbreitet wurde, und datz ihr Einflutz — trotz aller Ver
wässerungsversuche derer, die sie initzbrauchl haben, — noch 
so gesegnet wirken konnte, wie er es tat.

Ihr Lohn für diese Tätigkeit war: Widerspruch der cin- 
flutzreich gewordenen Träger der allgemeinen Religion jener 
Zeit. Jedoch der gesegnete Einflutz ihrer Arbeit ist von 
späteren Generationen und wird heute, von Ehristeu aller 
Bekenntnisse anerkannt.

Die Internationale Bibelforscher-Bereinigung unserer 
Tage stellt in ihrer Tätigkeit ein Gcgenbild zu diesem ein
fachen, eben geschilderten Bemühen der Urkirche dar. Ihre 
Erkenntnis i|s, datz alle Dogmen, Zeremonien und Autzer- 
lichkeiten der Menschen nicht nur keine Hilfe, sondern mehr 
und mehr Unfrieden stifteteil und andererseits die Veran
lassung zu dem allgemeineil Tiefstand wurden, den das 
Christentum heute erreichte.

Um den geistigen Wert einer Sache zu beurteilen, soll 
man ihre Erfolge anseheii.

. Und was ist der Erfolg jahrhundertelangen Wirkens deS ' 
Groß-Kirchentums unserer Tage?

Die Antwort ist: Attes was unsere Zeit an Unmoral, 
Bosheit, Hatz und Schlechtigkeit aufzuweisen hat. Denn 
selbst wenn nicht direkt gesagt wird, das Kircheutum unserer 
Tage hat diese Zustände hervorgerufeu, so mutz doch gesagt 
werden, es vermochte sie nicht zu verhindern und bewies 
damit seine Unfähigkeit, überhaupt der Menschheit Führer 
und Kraft zu fein.

Und warum?
Weil es die Bibel mit ihren Forderungen dem Volke ent

zog und Meuschenmeinung, Zeremonie und Äußerlichkeiten 
und den Wunsch, grotze.Anhängerscharen zu schaffen, grotz 
werden lief;, anstatt des selbstlosen Wunsches, wahre Kultur- 
arbeit zu leisten, d. h. an den Herzen der Menschen zu 
arbeiten.

Von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf, in die einfamsteu Plätze und Gegenden des Landes, 
in die dunkelsten Gassen des Elends hinein wie in die Paläste 
der Reichen ziehen heute auf der ganzen Erde einfache 
Männer und Frauen. Ihr Kennzeichen ist eine Tasche unter 
dem Arm, darin eine Bibel und Bücher, die die Bibel und 
ihren Inhalt erklären.

Bescheiden klopfen sie an die Türen-der Menschen, ihnen 
erzählend'von Gottes Güte, feinem nahen 'Königreiche und 
den wunderbaren Segnungen, die dort für alle Menschen
kinder von Gott bereit -sind- und von der Möglichkeit 
für alle Menschengefchöpfe, bald, recht bald herausgezogeu 
zu werden aus dem Elend und der Unwissenheit, frei zu 
werden von allem Dogmendienst und aller Selbstsucht, .hin
aufgeführt zu werden auf lichte Höhen des Geistes der Frei
heit, der Wohlfahrt und wahren Menschentums, und die 
Segnungen zu empfangen, von denen die. Bibel, jenes alt
ehrwürdige Buch, der einzig wahre Wegweiser der Men
schen redet.

Sie sollten diese selbstlosen Männer und Frauen einmal 
bei ihrer Arbeit sehen. Sie sollten etwas erfahren.von den 
Opfern, vie fie bringen, -wenn fie froh ihre Sonntagmorgen- 
ruhe opfern, wenn sie keine Kosten und Anstrengung scheuen 
hinauszugehen. Sie sollten, die leuchtenden Äugen sehen, 
wenn sie erzählen von der Güte Gottes. Sie sollten die' 
hoffnungsfrohen Mienen derer, die nicht in Spottsucht, 
Gedankenlosigkeit oder Trägheit sich gegen jede Hoffnung 
selbst verfchlletzen, einmal auflcuchten fehen, wenn fie zum 
ersten Male etwas hören von der wirklichen Botschaft - der 
Bibel, ihren Forderungeu an die Menschen, die sich jo ganz 
unterscheiden von dem, was Satzungeil, Dogmen und Über
lieferungen der verschiedenen Kirchensystome unserer Tage 
lehrten, dann würden auch Sie verstehen die Niedrigkeit feuer 
Angriffe, die durch irdischen Konkurrenzneid angeblicher 
„Auch-Diener-Gottes" kommen: Verleumdungen, Schmä
hungen trotz ihrer Selbstlostgkeit oder wahrscheinlich gerade 
wegen derselben, das ist heute ihr Lohn.

Doch es geht aufwärts! ES scheint, datz das Volk ein 
Verständnis dafür gewinnt, datz gerade iveil so viel und 
so laut gegen die Träger dieser neuen hoffnungsvollen Bot
schaft der Bibel, die den Weg nach oben weist, gesprochen 
wird, doch wohl etwas daran sein mutz, und grötzer und 
größer werden die Scharen derer, die da kommen und 
bitten: Gebt uns zu trinken! - Wie wunderbar iene alten 
Prophetenworte: „He ihr Durstigen alle, kommet zu den 
Wassern, und die ihr kein Geld habt, kommet, kaufet ohne 
Geld Wein und Milch!" d. h. Stärkeirdes und Labendes.

In der Tat, ein Panier und eine Botschaft, wie sie auch 
das „Goldene Zeitalter" unentwegt seinen Hunderttausenveu 
von.Lesern darreicht und von diesen wieder zu anderen 
gebracht wird, ist die Botschaft vom Königreiche GotteS, die 
aufrämnt mit Steinen des Anstoßes, des Irrtums und 
des.Widerspruchs, wie sie die Glaubenssatzungen der Men
schen schufen, Walle errichtend zwischen Gott und den Men
schen. Sie werden beseitigt!

Der Weg ivird gebahnt von diesen nlutkgen Kämpfern für 
Wahrheit und Evangelium, und eine Straße ivird gebaut, 
eine Straße des War teils, des Fragens und des JutereiseS 
für alle Menschen und unter alleil Völkern, eine Straße, die 
zu Gott führt und zu den Segnungen, die das Königreich 
Gottes für alle Menschen bringen ivird, eine Straße, wie sie 
in den vergangenen Jahrhunderten von den Menschen nicht 
gebaut werden konnte, weil die Selbstlostgkeit fehlte. Sie 
wird gebaut durch die felbstlofe Tätigkeit der Internatio
nalen Bibelforscher-Vereinigung unserer Tage, wie geschrie
ben steht Jesaja 62:10: „Ziehet, ziehet durch die Tore, 
bereitet den Weg des Volkes; bahnet, bahnet die Stratze. 
reiniget sie von Steinen; erhebet ein Panier über die Völker! 
Siehe, Jehova hat eine Kunde erschallen lassen bis zum Ende 
der Erde hin."

Und diese Kunde lautet:
Das Reich der Himmel ist herbeigekommen!
Das Königreich Gottes ist da!

' P. Gd.

»
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Entstehung, Heilung und Verhütung von Infektionskrankheiten.
Bon Dr. Erwin Hof, Facharzt für biologUchr Hciliunst, München, Therrsirnstratze 10».

lles Leben ist Kampf, muß Kampf fein, denn ohne Kampf 
keine Auslese und ohne Auslese kein Fortschritt. So 

ist auch in der Heilkunst aller Fortschritt nur durch den Aus
lesekampf der verschiedenen Heilrichtungen bedingt. Alles ist 
in stetem Flusse. Kampf, ehrlicher, offener Kampf, ohne 
Falschheit, Haß und Hinterlist, das ist des starken Mannes 
höchste Selbstverwirklichung und Freude.

Zwei Richtungen sind es vor allen», die sich in der Heil- 
kunst scharf gegenüberstehen: die Staatsmedizin und die 
Physiatr»e oder Naturheilkunst. Auf eine ausführliche Klar
legung des Unterschiedes in Aufbau und Ziel zwischen der 
mit Arznei und Messer in der Hauptsache symptomatisch vor
gehenden Staatsmedizin und der mit den natürliche»» Heil- 
.faktoren: Licht, Sonne, Master, Bewegung, Faste»»- und 
Früchteknren, den wahren und letzten Krankheitsursachen zu 
Leibe rückenden Naturheilkunst einzugehen, ist hier der Raum 
zu klein. Ich muß mich daher auf die Hauptpunkte beschrän- 
ken, hoffe aber trotzdem à dem Leser ein klares Urteil er
möglichendes Bild zu entwerfen.

Wahrend die Schulmedizin auf der alten, materialistischen 
Weltanschauung, die die Geistes- und Lebenskraft als das 
vergängllche Produkt der ewigen Materie erklärt, aufbaut, 
gründet sich die Physiatrie aus der umgekehrten Anschauung, 
die in der Geistes- und Lebenskraft das ewige und somit 
primäre, erschaffende und in der Materie bereit Produkt, also 
das erschaffene, vergängliche, sekundäre Prinzip sieht. Der 
gebildete, über den heutigen Stand unserer wissenschaftlichen 
Erkenntnis orientierte Laie prüfe selbst, welches Fundament 
von beiden die größere Gewähr auf Stabilität dem darauf 
errichteten Heilsystem bietet, das materialistische oder das 
spirituelle.

Wahre Heilkunst besteht für uns Naturärzte nicht in 
einein Suchen uno Haschen nach lediglich momentan und 
symptomatisch helfenden Arzneien und operativen Eingriffen 
zur Beseitigung der durch die Krankheit verursachten stören
den Erscheinungen, sondern wahre Heilkunst ist für uns in 
erster Linie Lebenskunst, jene Kunst, die darauf hinzielt, 
die für den Menschen geltenden — (und von ihm, sofern er 
iich im durch keine Beeinflussung gestörten natürlichen Zu- 
tand befindet, instinktiv richtig befolgten) — Natur- und 
Zebensgesetze verstandesgemäß zu erfassen und deren Befol- 
S durch Wort und Beispiel zu lehren, sodaß Krankheiten 

;aupt nicht entstehen; denn wir haben erkannt, daß die 
Krankheit durchaus nichts Naturbedingtes, sondern lediglich 
die Folge von Unnatur ist.

Krankheit ist der Ergebniszustand bestmöglichster Selbst
regulieruna der durch physische und psychifche Störungen ent
standenen Funktionsstörunaen im Organismus. Sie ist die 
Auswirkung jenes großen Auslesegesetzes, das den Zweck hat, 
die von den vorgeschriebenen Bahnen abweichenden Geschövfe 
entweder wieder m diese zurückzuzwingen, oder, wenn dies 
nicht möglich ist, als entwicklungshemmende Elemente aus- 
zumerzen.

Von dieser hohen Warte aus gesehen erhalten wir Natur
ärzte auch ein ganz anderes Bild von den Jnsektionskrank- 
helten. Zu dem Zustandekommen einer Jnfektionserkrankung 
gehören iinmer zwei Momente; nicht nur ein lebensfeindlicher 
Bazillus, sondern auch ein ihm günstiger Nährboden. Nur 
im morschen Holze kann der Wurm sich einfressen! Kein 
Bazillus, mag er auch noch so lebensfeinduch sein, kann einem 
wahrhaft gesunden Menschen — wie er leider in der soge
nannten zivilisierten Welt nur noch als Ausnahmeerschei
nung anzutreffen ist — gefährlich werden, denn die Natur hat 
ihre Geschöpfe, insbesondere das höchstentwickelte, den Men
schen, mit einem wunderbar organisierten und funktionieren

den Abivchrapparate versehen, der sofort bei jeder feind
lichen Bakterieninvasion ganz spezifische. Abwehrstoffe in sol
chen Mengen erzeugt, daß die Eindringlinge rasch und rest
los vernichtet »oerden. Hat der Organismus jedoch diese 
natürliche Abwehrfähigkeit verloren, dann kann der Bazillus 
sich festsetzen und ausbreiten und fein Leben auf Kosten des 
WirtSkörpers behaupten. Der beste Boden für die Bakterie»» 
ist also ein geschwächter, durch seine Schwäche abwehrunfähig 
gewordener Organismus. Nicht der Bazillus ist somit die 
Hauvtursache der infektiösen Erkrankung, sondern die ge
schwächte Konstitution. Die Bakterien sind in Wahrheit Aus
lesesaktoren, die nur das lebensuntaugliche, nie das gesunde 
Geschöpf zu fürchte»» hat. wie den Würmern uw der lebende, 
sondern nur der tote oder absterbende Leib als Fraß zum 
Opfer fällt. Will mai» also die Infektionskrankheiten aus
rotten — und das ist doch das Hochziel ivahrer Heilkunst —, 
so gilt es, die Grundursachen des Versagens des Selüstschntz- 
apparates zu beseitigen. Die Staatsnredizin begnügt sich 
dainit, entweder direkt, durch Einspritzung fertiger, in ande
ren, lebenskräftigeren Organismen entstandener spezifischer 
Gegengifte, oder indirekt, durch Auspeitschung des darnieder- 
liegenden Selbstschutzes mittelst Bakterienpräparaten, die' ein
gedrungenen lebensfeindlichen Bazillen zu bekämpfen. Sie 
nennt dieses Vorgehen pasiive und aktive Jinmunisicrung. 
Es ist unmöglich, diese sehr komplizierte Therapie hier wißen- 
schaftlich zu erörtern.

Ein Paar gute, aus dem Leben gegriffene Vergleiche und 
Beispiele, sowie vor allem die Tatsache, daß die. Seuche»» bis 
jetzt durch diese Therapie nicht ausgerottet, ja nicht einmal 
elngedämmt wurden, genügen auch so vollauf, um dem Leser 
ein richtiges Urteil zu ermöglichen.

Wer hilft wohl besier, derjenige, der den» kranken Bettler 
ein Almosen gibt, das seine Not nur für eine kurze Spanne 
Zeit zu beheben vermag, oder der, der ihn heilt, sodaß er 
wieder arbeiten kann und nicht mehr betteln braucht? Wenn 
ich den» kranken Körper die Gegengifte, die selbst zu erzeugen 
er zu entartet und zu kraftlos ist, künstlich durch eine Ein
spritzung einverleibe, so ist ihm — wenn wir anuehmen, daß 
das Serum auch wirklich etwas nützt, »oas, wie die Erfahrung 
lehrt, durchaus nicht immer der Fall ist — momentan gehol
fen; aber auch nur für diese»» eine»» Fall, wohlgemerkt! Jede 
neue Infektion — und neue Infektionen werden, da ja der 
gute Nährboden für die Bakterien, die gewünschte Anlage, 
weiterbesteht, »nit unfehlbarer Sicherheit rommen — bringt 
neue Gefahr und »nacht neue Injektionen not»vendig. Von 
de»» nachteilige»» Neben- und Nachwirkungen aller derartigen 
Eingriffe, die alles weniger als stärkend und gesundheitsför
dernd für den Organismus si»»d, soll hier, wie von der vor
hin erwähnten Unsicherheit aller dieser Heilslehren, weiter 
gar nicht die Rede sein.

Man gibt also in den Antikörpern dein Organismus ge- 
»vissermaßen, weil er unfähig geworden ist, feine Beine zu 
gebrauchen, Krücken. Das ist ein gutes Helfen, wenn die 
Wiedererlangung ' der Gebrauchsfähigkeit der Beine ausge
schlossen, ein schlechtes, wenn dies nicht der Fall ist.

Bei der aktiven Immunisierung gibt man nicht die fer
tigen Gegengifte, sondern inan stachelt durch Einspritzung 
von Bakterienpräparaten die infolge allgemeiner Schwäche 
funktionsunfähigen Abwehrapparate des Organismus gewalt
sam zur Erzeugung von Antikörpern auf. Anstatt der Krücke 
gibt man hier also die Peitsche. Vorausgesetzt, daß das Spe
zifikum wirkt, überwindet man mit ihm die vorliegende In
fektionsgefahr; aber noch erschöpfter und abwehrunfähiger 
steht der Organismus der kommenden neuen. Invasion 
feindlicher Bakterien gegenüber, denn es wird wohl niemand
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behaupten wollen, daß ein erschöpftes Pferd, das mit Hilse 
der Peitsche die erste Steigung überwand, nun alle anderen 
auch überwinden wird. Trotz aller Peitschenhiebe wird es 
schließlich zusammenbrechen und kraftlos liegen bleiben, wenn 
nicht eine wirkliche Kräftigung durch Fütterung und aus
giebige Ruhe erfolgt. Sogar über mehrere Infektionen mag 
die Serumpeitsche dem Menschen hinweghelfen; letzten Endes 
wird sie ihn aber mit unfehlbarer Gewißheit in einen Zustand 
derartiger Erschöpfung und so völliger Reaktionsunsählgkeit 
auch den schärfsten Präparaten gegenüber bringen, daß er der 
nächsten Infektion — von Tuberkelbazillen beispielsweise — 
rettungslos zuni Opfer fallt.

Ohne Zweifel bringt man ein Pferd mit Peitschenhieben 
auch zum Ziehen und einen Kranken mit Krücken auch zum 
Gehen. Aber ein schlechter Fuhrmann ist, wer seinem Pferde 
Prügel an Stelle von Ruhe und Futter gibt, und ein schlechter 
Arzt ist, wer seinem Patienten, anstatt ihm die kranken Beine 
zu heilen, Krücken verschreibt.

Flicken und Helfen ist kein Heilen. Es ist am Platze, wenn 
wirkliche Heilung tatsächlich ausgeschlossen ist. nicht aber, 
wenn, wie bei der Jnfektionserkrankung, die Grundursachen 
zu beseitigen sind.

Darum lautet die Seuchentherapie des Naturarztes nicht: 
Schaffung von spezifischen Bakterien- und Antikörperpräpa
raten, sondern: Schaffung gesunder, abwehrfähiger Körper.

Wo kommen wir hin, wenn wir schließlich gegen jede der 
unzähligen Bakterienartcn, die uns mit fortschreitender Dege
neration in immer größerer Zahl und in immer höherem 
Maße gefährlich und lebensfeindlich werden, regelmäßige 
Injektionen spezifischer Jmmunisierungspräparate anwenden. 
Nur ein dem Leben völlig fremd gegenüberstehender Arzt 
kann allen Ernstes von der Immun isierungs- und Reizthe
rapie die Ausrottung der Infektionskrankheiten erhoffen. 
Der klar den Lebensvorgängen im menschlichen Organismus 
auf den Grund sehende Arzt weiß, daß nur die Schaffung 
wahrhaft gesunder Leiber, die spielend durch einen tadellos 
funktionierenden Selbstschutz mit jeder Bakterieninvasion 
sofort und restlos fertig werden, wahre Seuchentherapic ist.

Die wahre Seuchenthe, apie sucht daher nicht nach Seren, 
sondern sie besaßt sich ganz energisch mit der Abschaffung der 
die Widerstandsfähigkeit des von Natur aus bakterienfesten 
Körpers hervorrufenden Grundursachen. Und diese Grund
ursachen liegen letzten Endes, wie die freilebenden Tiere und 
Naturvölker — die, solange sie nicht von sogenannten Kultur
menschen vergewaltigt und zur Unnatur gezwungen werden, 
keine infektiösen Erkrankungen kennen — uns beweisen, einzig 
und allein in unserer völlig naturwidrig gewordenen Lebens
weise. Es ist ja in Wirklichkeit so einfach, gesund zu bleiben, 
und allen krankmachenden und lebensfemduchen Einflüssen 
zu trotzen. Der Mensch braucht nur das, was er, wo er un
berührt von den sogenannten Segnungen der Zivilisation lebt, 
auch tut, nur verstandesgemäß bewußt tun, nämlich im Ein
klang mit den für ihn geltenden Naturgesetzen leben. Ererbte 
Schwächen und Krankheiten infolge der Unnatur der Vor
fahren, Alkohol, Nikotin und andere lebensfeindliche Genüße 
und Vergnügungen, licht-, sonnen- und luftlose Wohn- und 
Arbeitsstätten, Überanstrengung und organische Schädigung 
durch die Berufe, falsche Ernährung, Geschlechtskraftvergeu- 
dimg und nicht zuletzt die durch die wirtschaftliche Zerrüttung 
bedingte Not, Sorgè, Enge und Arbeitsüberlastung, das sind 
die Momente, die den Organismus zu einem günstigen Ent- 
wicklungsboden für die Bakterien machen und somit die wah
ren Ursachen der Ausbreitung der Seuchen.

So schwer und zerrüttet die Verhältnisse heute sind, so 
können wir doch mit einer Reihe ganz einfacher Maßnahmen 
eine Menge schwerer Schädigungen und Kraftvergeudung ver
hüten und eine ganz wesentliche Krästtgung und Erhöhung

der Widerstandsfähigkeit des-Körpers erzielen, vor allem bet 
unseren Kindern.

Des Morgens soll gleich nach dem Ausstehen eine zimmer
kühle Ganzabwaschung des ganzen Körpers mit nachherigem 
tüchtigem Abfroltieren gemacht werden. Sie reinigt den 
Körper nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich, indem 
sie die Ponn öffnet, sodaß die-Haut tüchtig ausscheidet und 
den . ganzen Stoffwechsel mächtig anregt. Die Ernährung 
soll in der Hauptsache vegetarisch und nicht zu eiweißreich sein, 
denn das Eiweiß wird im Überschuß dem Körper zum Gifte. 
40 bis 60 gr, also soviel wie in einem Pfund Brot, in 200 gr 
Bohnen oder Mandelkernen, in 2 kg Kartoffel enthalten 
ist, genügt vollkommen. Da alle Nahrung durch die Hitze ent
wertet wird, so muß der Mensch neben der gekochten auch 
Rohnahrung, Obst, Beeren, Nüsse, Südsrüchte, grüne Salate, 
Körnerflocken, gelbe Rüben usw. genießen. Bekanntlich wer
den durch das Kochen, Backen und Braten vor allem die Vita
mine, ohne die der Organismus nicht lebensfähig ist, vernich
tet. Der natürlich veranlagte Mensch Kat darum auch ein 
starkes Verlangen nach solcher vitaminreicher Rohkost. Bor- 
Agliches Kauen, besonders der stärkemehlhaltigen Nahrung, 
Brot, Kartoffel, Rers, usw^. ist ungemein wichtig; denn nur 
die im Munde durch das Ptyalin des Speichels in .die Vor
stufe des Zuckers, das Dextrin, umgewandelte Stärke wird 
vom Darme weiterverdaut und ausgenützt. Ein gutes Brot 
ist eines der wertvollsten und gesundesten Nahrungsmittel. 
Das empfehlenswerteste Brot ist das sogenannte Steinmetz
oder Schrotbrot. Es enthält nicht nur die Stärke (wie das 
Weißbrot), sondern die ganzen, wertvollen Bestandteile des 
Kornes unverkürzt, da durch ein ganz besonderes Schälverfah- 
ren lediglich die unverdauliche Zellulosehülse uns der ihr 
anhastende Schmutz entfernt wird.

In den schlechten Luftverhältnissen der großstädtischen 
Mietskasernen, Büros, Fabrik- und Bergnügungslokale, 
Schulsäle usw. haben wir eine, in Ärztekreisen leider sehr 
unterschätzte Hauptursache der Schwächung der Widerstands
kraft des Körpers gegen Bakterien. Also frische Luft bei Tag 
und bei Nacht, so viel wie möglich. Nicht nur im Sommer, 
sondern auch im Winter soll man bei offenem Fenster schlafen. 
Je besser die Luft, die wir atmen, desto besser der Stoffwechsel 
und die durch ihn hervorgerusenen Berbrennungsvorgänge in 
uns und um so größer die Eigenwarme. Es ist ein falsches 
Sparen, nicht zu lüften. Was an Zimmerwärme gewonnen 
wird, das geht durch ein größeres Wärmebedürfnis, infolge 
mangelhafter Eigenwärmeerzeugun'g bei Zufuhr von schlechter 
Atmungsluft verloren. Daß jeder Alkoholgenuß die Wider
standskraft des Organismus herabfetzt, ist eine bekannte Tat
sache. Weniger bekannt ist, daß auch das Nikotin ein ebenso 
schädliches Gift ist wie der Alkohol. Leider hat sich b s 
heute die Staatsmedizin mit der Bekämpfung dieses, die 
Kraft unseres Volkes schwer vermindernden Volksgiftes noch 
so gut wie gar nicht befaßt. .Es muß als eine schwere 
Schädigung der in der Entwicklung sich befindenden Kinder
körper bezeichnet werden, wenn die Väter, und in vielen Fäl
len auch die Mütter, zu Hause rauchen, sodaß die Kinder 
gezwungen sind, täglich stundenlang in einer tabakgeschwän
gerten Atmosphäre sich auszuhalten, ja in vielen Fällen auch 
nachts zu schlafen. Wenn solche Körper gegen Tuberkel-, 
Diphterre-, Grippe- und andere Bakterien widerstandsun
fähig sind, so ist das wahrlich kein Wunder.

Im Sommer sollen ausgiebige Luft- und Sonnenbäder 
genommen werden, damit die Haut, dieses hochwichtige, aber 
beim heutigen Menschen infolge unnatürlicher Bekleidung 
vollständig degeneriere Ausscheidungsorgan wieder funk- 
tionstüchtm wird. Wo eine gesunde Haut die Nieren tatkräf
tig unterstützt, da kann es keine Gewebsvergiftung und Schwä
chung durch- Stauung der Stofswechfelschlacken in' den 
Zellen 'geben. Bei allen in geistigen und sitzenden Berufen
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Tätigen und vor allem bei schulpflichtigen Kindern muß 
durch ausgiebige Körverbetätigung ein wirksamer Ausgleich 
für die durch das Stillsitzen hervorgerusenen Stoffwechsel- 
hemmungen geschaffen werden, um ernste Störungen zu ver
meiden.

Wer die hier angegebenen Maßnahmen befolgt, der er
wirbt sich damit in kurzer Zeit wieder soviel natürliche 
Widerstandskraft gegen feindliche. Bakterien, daß er ihre 
Angriffe ohne medikamentöse Hilse aus eigener Kraft wieder 
abzuschlagen vermag, wie es von Natur aus fein soll.

Erst wenn der Arzt seine Hauptaufgabe nicht im Haschen 
und Suchen nach Heilmitteln und -Methoden, sondern in der 
zielbewußten Bekämpfung der alles Siechtum bedingenden 
Unnatur unserer Lebensführung sieht, hat er den Sinn 
wahrer Heilkunst erfaßt, daß Krankheiten überhaupt nicht 
entstehen.

Wenn dergestalt die Schar der Ärzte Deutschlands in ihrer 
Gesamtheit im Reichs- und Landtage urch einzeln in ihren

ärztlichenWirkungskreisen für eine naturgemäßeErnährungs-, 
Wohn-, Arbeits- und Vergnügungsweise und eine großzügige 
Bodenreform energisch käinpfen würden, würden sie unserem 
Volke gesundheitlich tausendmal mehr nützen, als mit allen 
Medikamenten und kunstreichen Operationen, mit denen ja 
doch nur in den seltensten Fällen wirkliche, d. h. Wiederer
krankung unmöglich machende Heilung, sondern nur eine 
zeitweilige Hilfeleistung erreicht wird. —

Wie trostreich aber ist angesichts der vielseitigen Not der 
Menschheit die Verheißung der Bibel, die zweifellos hinweist 
auf jene Zeil, wo rechte Heilweise — auch das Seelenleben der 
Menschen in Betracht ziehend — wirklich Heilung und zwar 
ewige Heilung gebracht haben wird, wie geschrieben steht: 
„Und kein Einwohner 'wird sagen, ich bin krank." (Jesaja 
33:24) Das Königreich Gottes aus Erden wird auch diese 
Verheißung erfüllen.

(D. Schrftlg.)

Amerika nach seinem Entdecker genannt.
/Ls ist eine Freude zu beobachten, wie die Geschichts- 

schreibet jetzt endlich eines Sinnes darüber sind, daß 
Amerika seinen Namen nur nach seinem wirklichen Entdecker 
Leif, dem Sohne Erics, bekomnien hat. Die Vorsilbe Amt 
hat in Skandinavien die Bedeutung „Laud des"; und die 
Zusammenstellung Ämt-Eric oder Am-erica bedeutet ein
fach Land des Eric.

Leif, der Sohn Erics, oder Ericson, wie er gewöhn
lich genannt wird, hat nicht nur Neu-England besucht und 
Niederlassungen dort gegründet, vielmehr ist auch der Name, 
welchen er dem Lande gab, Amt-Eric, den Indianern Nord- 
Amerikas bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben.

Noch heute ist der althergebrachte Name Am-arok-e, oder 
Amerika, unter den Indianern gebräuchlich; und als Colum
bus und seine Freunde den südlichen Teri des atlantischen 
Ozeans durchkreuzten, fünfhundert Jahre später, als Leis 
und dessen Freunde den nördlichen Teil dieses großen Atlan- 
tics bereits durchquert hatten, da war der Name noch allge
mein gebräuchlich.

Der Gedanke, daß de» Name Amerika irgend etwas mit 
dem Erforscher Morego Vespucci zu tun habe, der nicht ein
mal seinen eigenen Namen schreiben konnte, gründet sich auf 
einen einzigen Satz in oen Schriften eines römischen 
Mönches, und selbst hier tritt der Gedanke nur in der Form 
der Mutmaßung hervor. Wenn das Land nach diesem 
Manne benannt wäre, dann hätte es Bespuccia und nicht 
nach seinem Vornamen „Morego" heißen müssen.

Folgende Geschichtsschreiber und bedeutungsvolle Männer 
der Literatur haben sich dahingehend geäußert, daß sie über
zeugt fein, dîLeif Ericson der wahre Entdecker Amerikas 
sei; nämlich William Cullen Bryant, Sidey Howard Gay, 
F. H. v. Humboldt, Benjamin Franklin, Ouver Wendell 
Holmes, James Nufell, Lowell, Rev. Charles Kingley, Henry 
Wadsworth Longfeller, T. Wentworth Higginson, und vier
zig andere.

Es ist bewiesene Tatsache, daß die Isländer, die LandZ- 
leute des Leif, Kolonien in Amerika vom Jahre 1000 —1347 
besaßen. Inschriften oder andere zuverlässige Reliquien aus 
jenen Kolonien sind in Kensington, Minnesota, Fall River 
und Dighton, Mass. Newport, N. L. Malöa, L. L» und Fort 
Mountain, Ga. gefunden worden. Am Fall River fand 
man ein Skelett in voller Rüstung. Ein römisch-katholisch 
Mönch, Adam von Bremen, bezieht sich in einem im Jah
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Mountain, Ga. gefunden worden.
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1073 geschriebenen Manuskript auf diese Kolonien. DaS 
Manuskript wird noch heute in Kopenhagen, Dänemark, auf
bewahrt.

Die Geschichte weist darauf hin, daß Christoph Columbus 
im Jahre 1477 eine Reise nach Island machte; und der 
Geschichtsschreiber Henry Vignand, ein großer Verehrer des 
Columbus, liefert den Beweis dafür, daß, ehe Columbus auf 
seine Entdeckungsreise ging, er eine Kenntnis von dem Vor
handensein Amerikas befaß, desgleichen annähernd wußte, 
wie weit die Strecke von Spanien aus in Segeltagen fein 
konnte. ' Columbus erhielt diese ausführlichen Informatio
nen während seines Aufenthaltes in Island, dem einzigen 
Orte, wo sie zu ermitteln waren.

Eine jüngste Entdeckung, welche die.isländischen An
sprüche auf Niederlassungen und Benennung Amerikas be
stätigen, ist in einem Stamme weißer Indianer in der Nähe 
Panamas gemacht worden. Es scheint, daß diese Indianer 
überhaupt nicht Albinos find, vielmehr halb blondhaarig, 
blauäugig und weißhäutig, sie sehen deshalb dem ursprüng
lichen nordischen Volke sehr ähnlich. Zweifellos haben wir ' 
hier das vor uns, was von den ursprünglichen isländischen 
Kolonien zurückgeblieben ist. Kriege mit den Indianern 
und Seuchen in dem Heimatlande waren die Ursachen des 
Verlassens der Kolonien.

Die Historiker sagen, daß sie guten Grund für die Tat
sache haben, daß Leif Ericson bei Kap Cod anlangte, mit 
der Flut des Charles River hinauffuhr, in Cambridge 
landete und dort ein Haus baute, welches man. heute noch 
als Gerry's Landungsplatz kennt; und daß diejenigen, die 
ihm später folgten, die alte Stadt Norumbega bauten, das 
heutige Watertown in Massachusetts.

Die nordischen Völker machen keinen Hehl in ihren Be
richten daraus, daß sie glauben, sehen zu können, weshalb 
eine solche fortgesetzte Anstrengung gemacht worden ist, den 
Ruhm dem protestantischen, nordischen Entdecker zu nehmen, 
um denselben voll und ganz den römisch-katholischen For
schern, Christoph Columbus und Morego Befpucci zuzuwen- 
gen. Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß unsere Ge
schichtsschreibung jener Zeitperiode hauptsächlichst aus katho
lischer Quelle stammt. Umso erfreulicher heute zu sehen, wie 
aller unrechtmäßig angeeignete Ruhm, den Rom — wie auf 
so manchem anderem Gebiete — sich auch hier nahm, im Licht 
der Wahrheit als „fremde Federn^ erkannt wird. ^ ^
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Religiöse Toleranz.
Wir entnehmen der Zeitschrift „Tremonia" vom 2. Juni 

ds. Js. folgende charakteristische Notiz:

Schmallenberg, 1. Juni. Irrlehren verbreiten seit einigen 
Tagen wieder ihre verlogenen, blödsinnigen Hetzschriften in unse
rer Gegend. „Ernste Bibelforscher" nennen sich diese 
Orrlehrer, die die Frechheit besitzen, in die Häuser der katholischen 

auerländer einzudringen und ihre mit salbungsvollen, Kommen 
Überschriften versehenen Schmierschristen anzubieten. Wenn so 
ein Kunde ins Haus kommt, dann verlange man doch stets, ehe 
man ihn überhaupt anhört, zunächst eine Bestätigung des Orts- 
geistlichen. Kann er die nicht mit Unterschrift und pfarramtlichem 
Stempel aufweisen, dann darf man für solche Hetzapostel nur noch 
ein Wort haben: „Rrrausll Gehen sie dann nicht sofort, dann 
den Hund von der Kette! Der wird schon mit ihm fertig. Die 
Sauerländer müssen sich dagegen wehren, daß ihre schone Heimat 
religiös verstänkert wird!

In der Tat ein bemerkenswertes Christentum, dessen 
Stellungnahme zu den Grundsätzen Christi ausklingt in der 
Parole: „Hund von der Kettel" Das ist derselbe seelsorge
rische Geist, der auch im Kriege mit seiner Parole: „Hund 
von der Kette" den Haß schürte, anstatt für den Frieden zu 
wirken. Hier zeigt sich der Geist des Teufels, der Jesus

kreuzigte, die Märtyrer folterte und die Schandtaten der 
Inquisition bewirkte. Es ist offenbar, daß er noch heute da 

' ist; der Geist der Bosheit, Ler da ruft: „Hund von der Kettel"
Wir haben für die Wut solcher Artikelfchreiber Kur ein 

tiefes Bedauern, indem wir verstehen, wie schwach ein Glau
bensgebäude sein ninß, das zu seiner Verantwortung 
anderen religiösen Menschen gegenüber nichts weiter hat 
wie die Waffe: „Hund von der Kettel" Für jeden denkenden 
Menschen ist da weiterer Kommentar überflüffig.

Aber ein System, dessen Diener von àem solchen Geist 
beseelt sind, sollten heute aufs neue das deutsche VoK durch 
ein Konkordat in Ketten schlagen? Wer da nicht will, daß 
alle religiöse und Geistesfreiheit mit Gewalt unterdrückt 
werden, der kämpfe mit uns gegen einen Geist, der sich 
selbst zwar immer mehr Recht anmaßt, aber gegen jeden 
Geist, der sich erlaubt, anders zu denken und zu glauben, 
ruft: „Hund von der Kette!"

Fahrt nur so fort, ihr Herren; das Volk erkennt euch 
immer deutlicher. Bei Gott seid ihr längst erkannt und 
beurteilt.

Der schönste kleine Knabe, der je gelebt hat.
Gin MaSio-Dortrag fSr unsere Lin»«

Gehalten vurch Raviv-Lendeslaiion WBBR der .Goldenen Zeitalters." (Wellenlänge «1k,& Meier).

in jedes kleine Kind ist natürlich das niedlichste und 
herzigste lm ganzen Land, und kein Knabe und kein 

Mädchen würde sein kleines Brüderchen oder Schwesterchen 
für Millionen von Mark dahlngeben. Darum inag es man
chem nicht leicht zu verstehen sein, daß einmal ein kleiner 
Knabe gelebt hat, der viel schöner und lieblicher war als 
alle, die jetzt leben, ja selbst noch lieblicher als euer kleiner 
Liebling. Es ist ganz richtig, daß ihr euren kleinen Bruder 
und euer Schwesterchen so lieb habt, daß ihr denkt, es kann 
kein schöneres Kindlein ans Erden geben, aber ich will euch 
eine Geschichte von einem kleinen Knaben erzählen, der ganz 
anders als alle Kinder war, die je gelebt haben.

Gewiß wißt ihr, daß alle kleinen Kinder Geschenke vom 
lieben Gott sind, denn die, Bibek sagt es uns. Sie sagt uns, 
daß Kinder ein Erbteil von Gott seien, d. h. -Gott gibt sie 
den Männern und Frauen, die er ihre Eltern nennt. Als 
die Zeit gekonnnen war, wo Gott den kleinen Knaben, von 
dem ich euch erzählen will, feiner Mutter schenken wollte, 
sandte er einen Engel vom Himmel, der ihr die Geburt des 
Kindes ankündigte.

Diese Mutter war sehr schön und sehr gut. Sie liebte 
Gott, erforschte sein Wort und betete alle Tage zu ihm. 
Offenbar war sie nicht sehr überrascht, als der Engel zu ihr 
kam und ihr sagte, daß sie ein kleines Kind -bekommen sollte, 
obwohl sie zuerst etwas erschrak. Aber der Engel sagte ihr, 
daß sie sich nicht fürchten sollte, weil er in einem besonderen 
Auftrage zu ihr käme.

Zuerst sagte er ihr, daß Gott wußte, daß sie eine gute 
Frau sei, daß er ihre Ergebenheit und Liebe zu ihm bemerkt 
habe, und ihr zum Lohne dafür das wunderbarste Geschenk, 
das er zu geben verlaschte, geben wolle, — ein ganz beson
deres kleines Kind, — wißt ihr, Iver dieses kleine Kindlein

war? Ich denke, ihr alle könnt es erraten. Dor Engel 
sagte der guten Frau sogar, wie sie den kleinen Knaben nen
nen sollte, und was er tun würde, wenn er zum Manne 
herangewachsen ist.

Auch über die Zeit, in der sie das wunderbare Geschenk 
empfangen sollte, wurde die gute Frau unterrichtet, und 
natürlich war sie sehr glücklich, als sie alle Vorbereitungen 
zum Empfang des, wunderbaren kleinen Knaben traf. Ich 
denke, sie wird immer glücklich gewesen sein, weil alle guten 
Menschen glücklich sind. Die Umstände, unter denen nun 
dieser besondere kleine Knabe zur Welt kam, waren ganz 
besondere und außerordentlich interessant.

Gott sandte diesen kleinen Knaben gerade zu der Zeit 
zu seinen Eltern, als sie sich auf einer weiten Reise befan
den, und so kam es denn, daß, als das Kindchen geboren 
wurde, kein Bettchen da war und auch keine Wiege, in der 
es schlafen konnte. Das beste, was seine Mutter tun konnte, 
war, daß sie es in eine Krippe legte, aus der sonst die Rinder 
und Schafe ihr Heu fraßen. Doch das machte den Eltern 
des kleinen Knaben nichts aus. Sie waren so glücklich, baß 
ihnen Gott dieses Geschenk gemacht hatte, und der Stall 
erschien ihnen schöner als der herrlichste Palast. Wir alle 
würden sicher viel glücklicher sein, wenn wir mehr an die 
Segnungen denken möchten, die Gott uns schenkt, als an die 
kleinen Dinge des Alltags, die uns unzufrieden machen.

In derselben Nacht, in welcher der wunderbare kleine 
Knabe geboren wurde, geschah etwas, das so wunderbar war, 
wie noch ule zuvor etwas ähnliches geschehen war. Gort 
sandte eine ganze Schar von Engeln vom Himmel, um der 
Welt zu verkündigen, daß er diesen kleinen Knaben zu einem 
bestimmten Zweck auf die Erde gesandt habe. Die Engel 
waren so glücklich, daß sie, nachdem sie den Hirten auf deni
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Felde ihre Botschaft ansgerichtet hatten, einen wunderbaren 
Lobgesang anstimmten.

Singt ihr nicht auch, wenn ihr so recht glücklich seid? 
Ich möchte wohl einer von' diesen Hirten gewesen jein, die 
diesen wunderbaren Gesang gehört haben. Nicht wahr, 
feder Mensch liebt doch einen guten Gesang? lind wie herr
lich mutz dieser Lobgesang der Engel geklungen haben, als 
sie in der stillen Höhe in die klare, ruhige Nacht hinauS- 
sangen, was noch nie das Ohr eines Sterblichen gehört hatte! 
Es- mutz überaus herrlich gewesen sein.

Und was sangen sie? Sie fangen: „Ehre sei Gott in 
der Höhe, Friede aus Erden und den Menschen ein Wohl
gefallen'" Es war nur ein kurzes, schlichtes Lied, aber ein 
jedes Wort hatte eine große Bedeutung. Es war eine beson
dere Botschaft der Hoffnung, nicht nur für jene Hirten, 
sondern auch für die ganze Welt.

Als der erste Enge! erschien, um den Hirten von der 
Geburt des wunderbaren Kindes zu berichten, waren sie sehr 
erschrocken, aber der Engel sagte: „Fürchtet euch nicht, 
denn siehe, ich verkündige euch große Freude, die für das 
ganze Volk fein wird, denn euch ist heute in Davids Stadt 
ein Erretter geboren, welcher ist Christus, der Herr." — 
Lukas 2:10, 1Í

Nun witzt ihr, wer dieser kleine Knabe war, nicht wahr? 
Schon bevor er geboren war, halte Jehova seinen Eltern 
sagen lassen, daß sie ihn Jesus nennen sollten. Und als 
die Engel seine Geburt verkündigten, sagten sie, er würde 
der Erretter der Welt sein, und fein Name'sei Christus, der 
Herr. So haben wir nun seinen vollen Namen: Jesus 
Christus, unser Erretter.

Niemals hat es einen besseren Knaben gegeben als Jesus. 
Und er wurde groß und kräftig, und jedermann hatte ihn 
gern. Ihr wißt ja, daß alle Menschen gute Kinder gern 
haben. Schon als Kind machte Jesus mancherlei seltsame 
Erfahrungen. Seine Eltern mußten mit ihm aus dem Lande 
fliehen, weil ihn ein böser König töten Uwllte, aber schließ

lich starb dieser König, und sie konnten wieder in ihr Vater
land zurück kehren.

Jesus hörte es so gern, wenn ihm seine Mutter von 
seinein hiiumlifchen Vater erzählte, und sie wird ihm oft aus 
der Heiligen Schrift vorgelesen haben. Dann lernte er auch 
lesen, und es war seine größte Freude, in den Schriften zu 
forschen und von Gott und seinem Willen und Plan zu 
lernen. Natürlich erzählte ihm seine Mutter auch, daß die 
Engel [eine Geburt verkündigt hatten, und auch was 
sie der Welt durch die Hirten in jener Nacht kundgetan 
hatten.

Er hatte immer ein großes Verlangen, anderen zu helfen. 
Gern arbeitete er mit seinem Pflegevater Joseph rn der 
Zimmermannswerkstatt, und sicherlich wird er ihm viele 
Fragen über Gott gestellt und sich seine Antworten wohl 
gemerkt haben. Als er zwölf Jahre alt war, wußte er soviel 
über die Heilige Schrift, daß ihm die größten Gelehrten 
seiner Zeit nicht seine Fragen beantworten konnten.

Schnell ging die Zett dahin, und Jesus wuchs zu einem 
schönen Manne heran. Er war stark und gesund und immer 
freundlich, gütig und gefällig gegen andere. Eifrig studierte 
er das Wort Gottes immer weiter, und als er das dreißigste 
Jahr erreicht hatte, — dem Gesetz nach, das volle Mannes
alter, — begann er im Lande umherzureisen, um den Men
schen etwas von Gott zu erzählen, und gleichzeitig tat er 
viele Wunderwerke. Er wurde der größte Mann seiner Zeit, 
und auch bis zur heutigen Zeit hat es niemals einen Men
schen gegeben, der ihm gleichgestellt werden könnte.

Niemals in den dreiunddreißig Jahren seines Lebens 
hat Jesus ein Unrecht getan. Allezeit hatte er das Wohl
gefallen seines himmlischen Vaters, und nachdem er sein 
Werk hier auf Erden vollendet hatte, erhöhte ihn Gott zu 
seiner Rechten im Himmel, und dort ist er seitdem gewesen. 
Möchten wir nun auch alle danach streben zu leben, wie 
Jesus lebte, und nur nach dem Wohlgefallen unseres himm- 
lifchen Vaters streben. C. D. N.

Zragekasten.
Frage.

Warum wird nicht auch in Deutschland, wie es in Amerika und 
England und überall der Fall ist, über das Radka die Wahrheit 
verkündigt? Warum erhalten wir in Deutschland die Radiovor
träge nur im Goldenen Zeitalter? über 300 000 Leser des G. Z., 
wenn man für jeden Leser eine Familie von 5 Personen rechnet, * 
ergibt doch schon eine Anzahl von 15£ Millionen Einwohnern von 
Deutschland; haben diese nicht auch Anspruch mittels Radio etwas 
von der Wahrheit zu hören, genau so wie andere Christen durch 
ihre Vertreter ihre Ansichten in religiöser Beziehung in Form von 
Morgenandachten usw. durch das Radio verbreiten? Ist das 
Goldene Zeitalter nicht auch in der Lage, Vorkehrungen zu treffen, 
daß die Botschaft der Wahrheit uns zugänglich wird, wo fast ulle 
Leser des G. Z., oder wenigstens die meisten derselben, Radio- 
empfänger sind und eigene Antennen haben? Immer und immer 
wieder versucht man vergebens, auch aus dem Radio etwas über die 
Wahrheit zu hören. Wir bitten um Auskunft darüber.

Ein treuer Leser. Fürth.

Antwort.
Wir haben es schon einige Male versucht, mit den Sendestatio- 

nen uns in Verbinoung zu setzten, um Gelegenheiten eingeräumt 
zu bekommen, dem immer und immer wieder an uns gelangenden 
Verlangen der Leser des G. Z. und anderer Freunde der Wahrheit 
zu entsprechen, um auf dem Wege des Radio die Wahrheit über 
das Königreich Gottes zu verbreiten. Aber unsere verschiedenen

Ansuchen an die Sendestatiouen sind entweder unbeantwortet ge
blieben oder aber abschlägig beschieden worden dahingehend, daß 
man das Radio nicht zur Verfügung stellen wolle, um nicht Pole
mik hervorzu rufen. Natürlicherweise beabsichtigen wir auch keiner
lei Polemik hervorzurufen, sondern wenn wir uns mit Anfragen 
an einzelne Sendestationen wandten, taten wir das in der guten 
Absicht, die Wahrheit der Bibel über das Radio zu verbreiten, genau 
so, wie dies im G. Z. und auf andere Art und Weise geschieht. Da 
aber diesbezüglich von den Sendestationen selbst keine Zugeständ
nisse gemacht worden sind, und uns auch keinerlei Aussicht gemacht 
wurde, Bewilligung von der Reichspost für die Errichtung einer 
eigenen Sendestation zu bekommen, müssen wir es unserer großen 
Freundes- und Leserfchar selbst überlasten, sich Beschwerde führend 
an die einzelnen Sendestaltonen ihres Bezirkes zn wenden. Natür
licherweise haben wir, wie der Fragesteller anregt, das Recht, die 
Wahrheit des Wortes Gottes, wie wir sie verstehen, ebenso auf 
dem Wege des Radio verbreiten und hören zu dürfen, wie dies 
anderen christlichen Bekenntnisten eingeräumt ist. Es bleibt aber 
unseren Freunden nichts weiter übrig, als, da unser diesbezügliches 
Ansuchen abgelehnt ist, sich Beschwerde führend selbst an die ein
zelnen Sendestationen zu wenden: und wenn dieser Protest unserer 
Freunde nichts nützen sollte, bleibt nichts weiter übrig, als irgend- 
welche umfassenden Protestaktionen in die Wege zu leiten. Wir 
überlassen es natürlich dem Urteil unserer Leserschaft und Freunde, 
auf welche Weise sie sich an die einzelnen Senoestationen wenden 
wollen, ob brieflich oder in persönlicher Anfrage, wir selbst möchten 
in dieser' Beziehung vorläufig nichts weiter unternehmen.
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Wir geben unseren Freunden und Lesern nur die Versicherung, daß 
wir unsererseits alles getan haben, was wir tun tonnten, um Gele
genheit zu bekommen, dem vielfachen Drängen unserer großen 
Freundes- und Leserschar zu entsprechen. ES liegt nun an unseren 
Freunden, selbst daS Nötige zu tun in dieser Beziehung.

Wir blicken voller Zuversicht in die Zukunft, wenn auch noch 
heute hier und da sich Gegnerschaft gegen die Wahrheit bemerkbar 
macht, und immer noch viele die wunderbare Botschaft vom König
reiche Gottes nicht hören wollen oder versuchen, alles zu tun, was 
sie rönnen, um ihr Durchdringen zu verhindern; wir willen doch, 
daß es vergeblich Ist, gegen Gott zu kämpsen, und eine jede Sache 
oder Einrichtung, die sich der wunderbaren Wahrheit vom König

reiche Gottes entgegensetzt oder ihr den Dienst verweigert, wird 
dadurch Schaden Haven. Eines über wissen wir bestimmt, die Zeit 
wird kommen, wo der himmlische Vater auch diese Türen für die 
Wahrheit öffnen wird, und niemand wird sie dann zu schließen 
vermögen. Wir überlassen es aber unseren Freunden, schon setzt 
auch in dieser Beziehung zu tun, was ein jeder glaubt, tun zu 
müssen. Jedenfalls eine Beschwerde unserer Freunde an die Eenbe- 
stationen über die an uns gelangte Weigerung über das Radio, die 
Botschaft der Wahrheit zu verbreiten, scheint daS zunächst Ange
brachte.

Mit christlichen Grüßen!
Die Schrlftlellung.

Kleine Studien für kleine Leute.
(8. Betrachtung.)

Die drei Gottheiten.
"Unser himmlischer Vater wird in der Heiligen Schrift 

manchmal Jehova und manchmal auch nur Gott genannt. 
Das ist natürlich einer seiner Namen, aber das Wort Goît 
wird außerdem auch manchmal auf andere mächtige Wesen 
angewandt. Es bedeutet Mächtiger oder Herrscher. Der 
Name unseres himmlischen Vaters ist Jehova Gott, und kein 
anderer im Himmel und auf Erden kann diesen Namen 
tragen. Er bedeutet: Der Gott der Götter, der Allmächtige, 
„ich bin, der ich bin."

"Zu einer gewissen Zeit in der Geschichte des Menschen 
gab es drei Gottheiten' oder" drei Mächtige im Himmel. 
Daintt soll nicht gesagt sein, daß es drei Wesen gab, die 
unserem himmlischen Vater gleich waren. Er hat uns gesagt, 
daß Ihm niemand gleich sei. Wir dürfen darum nicht ver
wirrt sein, wenn wir von diesen drei Gottheiten hören. Die 
Sache ist sehr einfach.

" Jehova Gott ist natürlich der erste. Er hat alle Dinge 
erschaffen, das bleibt bestehen. Aber nur ein Wesen hat er 
mit eigener Hand erschaffen. Das war der Logos, der Werk
meister Jehovas. Alle anderen Geschöpfe im Himmel und 
auf Erden wurden von diesem Werkmeister Jehovas erschaf
fen. Die Bibel sagt von diesem Werkmeister: „Im Anfang 
war das. Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort 
war ein Gott."

"Dieses Wort war'.ein Wesen, ein wunderbares, leuch
tendes Wesen, wie Gott selbst. Der Name dieses Wesens 
war „Logos", das heißt: „das Wort". Dieses Wort oder der

Logos war die erste und einzige direkte Schöpfung Jehovas. 
Die ganze übrige Schöpfung plante Jehova, und der Logos 
führte sie aus. '

" Unter Gottes Anleitung erschuf' er die Erde, setzte die 
Sterne an ihren bestimmten Ort, erschuf die Wolken, daS 
weiche grüne Gras, die duftenden Blumen, die Tiere und 
Bögel. „Alle Dinge sind durch ihn erschaffen, und es ist 
nicht eins, das ohne ihn fden Logos) gemacht Ist."

" Dieser Werkmeister, der Logos, hat viele Namen. Seine 
Namen sind alle herrlich, denn er ist das Herrlichste der 
Geschöpfe Gottes. Wer ist er? O, höret, er Ist der Sohn 
Gottes! Er wird der glänzende Morgenstern genannt, die 
Sonne der Gerechtigkeit; aber am besten kennen wir Ihn 
vielleicht als den Herrn Jesus Christus, unseren Erlöser. 
In weiteren Betrachtungen werden wir noch lernen, wie wir 
das Vorrecht erlangen können, ihn unseren Erlöser nennen 
zu dürfen. .

Fragen zur achten Betrachtung.
Mit welchen beiden Namen wird unser himmlischer Vater 

benannt, und was ist die Bedeutung dieser Namen? Absatz 39.
Hat es immer nur einen Gott im Himmel gegeben? Doch 

gleichen die anderen beiden unserem himmlischen Vater? Absatz 40.
Welches Wesen hat unser himmlischer Vater mit eigener Hand 

erschaffen? Mit welchem Namen wird vieles Wes-'n benannt? 
Ist es richtig, ihn einen Gott zu nennen? Absatz 41.

Was bedeutet das Wort Logos? Wer hat die ganze Schöpfung 
geplant? Wer hat die Pläne ausgeführt? Absatz -12.

Nenne einige Dinge, die von dem Logos erschaffen sind. 
Welche Dinge hat er nicht erschaffen? Absatz 43.

Was find einige andere Namen des Logos? Unter welchem 
Namen ist er uns bekannt und vertraut? Absatz 44.

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung Mil freundlicher Erlaubnis des Verfasiers einem gleichnamigen Buche entnommen

Ans er es Herrn Wiederkunft. iForttevnnqi
Die Zeit seines Kommens.

Die Zeit des zweiten Erscheinens des Herrn ist für alle 
von großer Wichtigkeit, und seit den Tagen der Apostel haben 
Christen nach irgendeinem Anzeichen ferner Gegenwart Aus
schau gehalten und die Frage gestellt: Wann-wird der Herr 
erscheinen? Indem diejenigen, welche den Herrn lieben, diese 
wichtige Frage besprechen, h«rben einige geantwortet: „Der 
Herr kann jeden Augenblick kommen; ec mag noch heute 
Abend kommen." Diejenigen, die so sprechen, erwarten des 
Herrn Erscheinen in einem sichtbaren Leibe. Andere, die 
kein wirkliches Verlangen nach seinem Kommen haben, weil 
dies ihre selbstsüchtigen Pläne stören würde, sagen: „Er

wird nicht zu meiner Zeit kommen; er wird nicht vor fünszig- 
tausend oder mehr Jahren kommen, und darum hat es keinen 
Zweck, daß wir uns über sein Kommen den Kopf zerbrechen." 
Noch andere, die fein Kommen fürchten und keinen Wunsch 
verspüren, ihn zu sehen, sagen: „Niemand kann möglicher
weise die Zeit wissen. Warum sollten wir deshalb unsere 
Zeit damit, zubringen, die Frage zu besprechen?"

Die zuletzt erwähnte - Klasse führt zur Stütze ihrer 
Behauptung die Worte Jesu an, in welchen er sagte: „Von 
jenem Tage aber und jener Stunde weiß niemand, auch nicht 
die Engel des Himmels, sondern mein Vater allein." 
(Matthäus 24 : 36) (Fortsetzung folgt)
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Zeichen der Zeit des Lndes.
Unruhen — Unwetter

Blutige Kämpfe In Wien. Anläßlich der Freisprechung von 
Nationalsozialisten im Schattendorfer Prozeß kam es in Wien zu 
großen Demonstrationen, in deren Verlauf es 67 Tote und mehrere 
hundert Verwundete gab. Es wurden Blatter gegen die Regierung 
Seipel verteilt. Der Justizpalast wurde von den Demonstranten 
angezündet und die Feuerwehr am Einschreiten verhindert. Er 
ist nach den Blättermelduugen vollkommen ausgebrannt und viele 
unersetzliche Dokumente vernichtet. Die Sozialdemokraten erklär
ten einen Generalstreik, der jedoch bald abgebrochen und dann als 
Verkehrsftreik wettergeführt wurde. Auch dieser wurde am 
18. Juli nachts 24 Uhr abgebrochen. Die Lage wird jedoch nach 
wie vor als kritisch betrachtet.

DasBlutbad von Ocötal. Die Schlacht zwischen den Rebellen 
und den nicaraguanischen Regierungstruppen, die von amerika
nischen Marinesoldaten unterstützt wurden, endete mit einer 
Niederlage der Aufständischen, die 300 Tote auf dem Felde ließen. 
Die Entscheidung. wurde durch die amerikanischen Bombenflug
zeuge herbeigeführt.

Unwetter m. der ganzen Welt. Aus' allen Teilen der Welt 
meldet, der Draht täglich Unwetter mit teilweise katastrophalen 
Folgen. Am schwersten ist wohl das Gebiet, des Erzgebirges im 
Gottleubatal betroffen worden, wo es über lö0 Tote und viele 
Verletzte gab. Und kaum war die Schreckenskunde, verklungen 
und einige Notstege errichtet, da trifft' die Nachricht ein, daß durch

— Katastrophen überall.
ein erneutes Unwetter auch diese, wieder zerstört sind. Die Erre
gung der Bevölkerung ist aufs äußerste gestiegen. Die Entmuti
gung Ist so groß, daß man nur zögernd an die Wiederaufbauarbeiten 
geht. Die Wetterlage über Deutschland ist andauernd schlecht. 
Sollte sie sich nicht bald bessern, haben wir vielerorts wieder mit 
-Hochwasser und Überschwemmungen zu rechnen. Die Gefahr für 
die Ernte ist sehr groß.

Das Erdbeben in Palästina. Das Erdbeben in Palästina hat, 
wie die Presse mitteilt, bedeutenden Sachschaden ungerichtet. Der 
Hauptstoß erfolgte in Nablus, dem Sichem des Alten Testamentes, 
welches ein einziger Trüminerhausen ist- und wo kein Haus ganz 
blieb. Man weiß bis jetzt nicht, wieviele hundert Personen unter 
den Trümmern begraben liegen und die Ausgrabunqsarbciten 
wegen Einsturzgefahr sehr schwierig sich gestalten. In Jerusalem 
zählt man 26 Tote und 30 Schwerverletzte. Die Gebäude der 
Hebräischen Universität wurden schwer beschädigt, auch eine Syna
goge ist ein gestürzt.

Der Kampf gegen das Konkordat. Wie verlautet, hat die 
Unterschriftensammlung gegen das Reichskonkordat bereits die dritte 
Million überschritten. .

Einberufung des Natkonalrates. Auf die Forderung der 
Sozialdemokraten hat der Präsident die Einberufung des öster
reichischen Nationalrates auf Montag, den 25. Juli verfügt.

Leipziger und Hamburger Leser des Goldenen Zeitalters bei der Werbearbeit.

Lesen un- ruerven uuH Sie für
„Das GoLSene Aeitatter".
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Wilde Winde wühlen Wogen, ' 
lieferns; lausend Funken [trcifn.
Sausend komm! ber-Sturm gezogen. 
Führ! voll Wui ins-Schiff hinein. 
Zerr! an Raen, Tauen, Stangen — 
Drohend dunkle Wollen zieh'n — 
Full! du- Schiff mit Furch! und Bangen, 
Bleich und klein die Menschen flieh'n.

ôtnûmQnòas £H c q 2.
Zu unsrem Titelbild

Schau, schon fchreilen schwüle Schmäher 
Arg zusammen; all ihr Mui 
Ging dahin beim ersten Plätzer.-------  
Ach, ein Sturmwind tsl doch gull 
Er zerreitzk der Wollen Dunkel, 
Ülärl die Lus! und macht sie rein.
Schöner kann nie Sierngeinntel 
Wie nach einem Sturmwind sein.

Wühl! und woge!, wilde Wasser 
Eines ew'gen Schöpfers Hand; 
Treibet Nelder Mörder. Haller 
Jehl hinweg aus Well und Land. 
Wie ein Sturm zwar ist erschienen 
Manchen das. was heul' geschieht, 
Nach dem Sturm aus den Ruinen 
Aber neues Leben blüht. P. Gd.

Moses, der Mann Gottes.
Rnftio'Voklrag nrbalicit vurcü Stoh*»«€riilielliitioii WH BK Ort «WeiOencn Zt'NaUrr».* (ScttenUnftr 41fi,4 Steter.)

le Geschichte ist ein Bild der Bergangenheil. Je 
voll ständiger der Bericht ist, ninfo deutlicher ist 
das Bild. Es ermöglich! uns, uns mit unseren 
Vorjahren zu vergleichen und an Erkenntnis und 

Erfahrung non ihnen zu erben, was sie uns hinterlassen
haben. Es ist bedauerlich, dah mir nicht mehr ausführliche 
und genaue Berichte haben, doch, was uns fehlt, werden wir 
einnial völlig ergänzt bekommen, wenn sie aus ihren Gräbern 
zum Leben zurückgekehri sein werden. Dann wird ein jeder 
in der Lage sein, die Geschichte feines vergangenen Lebens 
zu beschreiben, und das Ganze wird einen vollkommenen 
Bericht der ganzen Menschheitsgeschichte bilden. Dieser wird 
interessant für die jetzigen Evolutionisten sein, die dann 
bestlniml keine Evolutionisten nichr sein werden.

Je weiter wir heute die Geschichte unserer Borkahren ver
folgen, umso un bestimmter und unklarer wird sic, bis sie sich 
schließlich, mit einer einzigen Ausnahme, in den Sümpfen der 
Überlieferungen und Fabeln verliert. Darnn, glauben 
manche, dast, ivcnn wir die Spur des Menschen weit genug 
zurückverfolgen könnten, wir seinen Anfang bei der Kaul
quappe oder dem Protoplasma finden müßten.

Wir haben jedoch einen glaubwürdigen Bericht von 
der Geschichte des Menschen bis zurück zu seinem Anfang. 
Dieser Bericht zeigt den Stammbaum des ersten Menschen 
init Namens-' und Altersangabe zweitausend Jahre hindurch. 
Dann haben mir durch ein Bindeglied außerdem einen 
anderen Bericht über weitere 1500 Jahre, der eine direkte 
Verbindung mit der Weltgeschichte bildet, die in den ersten 
Jahren des Königs Cyrus von Persien beginnt. Dieser 
Bericht erzählt niks von der ersten Teilung der Menschen 
in Stämme und Völker, und bezeichnet auch die Gegenden, 
wo sie sich niederlleßen.

Dieser Bericht erhebt den Anspruch, ein göttlicher zu fein, 
und es sind genügend Beweise vorhanden, daß das richtig 
ist. Vieles aus der Geschichte der Böller und hervorragender 
einzelner Personen ist darin vorausgcfagt. Zttverläsiige 
Historiker haben viele vieler Prophezeiungen bestätigt. Sicher
lich trägt ein solcher Bericht den Stempel der göttlichen 
Urheberschaft und ist sorgfältiger Beachtung wert.

Wenn Gott Geschichte im Voraus schreiben kann, mutz er 
auch vorauswissen, wie das Ende sein wird. In Überein
stimmung hiermit sagt der Apostel in Römer 15:4: „Denn 
alles, was zuvor geschrieben ist, ist zu unserer Belehrung 
gejchrieben, auf daß ivir durch das Ausharren und. durch die 
Ermunterung der Schriften die Hoffnung haben." Und in 
I, Korinther 10: II sagt er: „Alle diese Dinge widerfuhren 
lenen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu unserer 
Ermahnung."

Offenbar hat Jehova die Geschichte und Erfahrung des 
Volkes Israel und seiner Führer so übermaltet, daß sie Vor
bilder für die Zukunft gaben. Natürlich erwähnt die Bibel 
auch andere Völker und Personen, die Jehova zu einem 
bestimmten Zweck benutzte. Pharao, der König von Ägypten, 
Nebukadnezar, der König von Babylon, Chrus, der König von 
Persien, den Jesajas schon hundert Jahre vor seiner Geburt 
erwähnte, Kaiser Augustus, Napoleon und andere sind leicht 
aus den Beschreibungen der Heiligen Schrift zu erkennen. 
Niemand kann behaupten, daß diese Männer um ihrer Recht
schaffenheit, ihrer Güte oder ihres Edelmutes willen erwähnt 
worden wären, sondern Jehova benützte sie, um größere, zu
künftige Dinge vorznschatten.

Nebukadnezar schattete in einer bestimmten Hinsicht den 
Teufel und seine Königreiche dieser Welt vor. Der Pharao 
zeigte den Teufel und jein Reich wieder in anderer Beziehung.
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Napoleon war vornusgesagt als.der, der das religiöse Skla
ventum Roms, des Papsttums, brechen und die Gefängnis
türen für alle, die im Mittelalter geistig geknechtet waren, 
öffnen würde. Die Bibel bezeichnet sogar den genauen Zeit
punkt dieser Befreiung, nämlich das Jahr 1799, wo auch 
wirklich mit der Gefangennahme des Papstes durch Napoleon 
diese Befreiung kam. Die Geschichte beweist also die Wahrheit 
dieser Prophezeiung, und seit dem Jahre 1799 hat die.Welt 
den größten geistigen Rückhalt erfahren, den die Geschichte 
überhaupt kennt.

Wenn wir aus einem Anssichtsplatz stehend den Kreislauf 
der Zeitalter vorüberziehen kiesten, würden wir zweifellos im 
Gedränge der Völker hier und da einzelne bedeutende Führer 
weit über andere hinausragen sehen. Wenn ihre Bedeutung 
durch Körperlänge angezeigt wäre, würden inanche zehn, 
andere zwanzig, fünfzig, ja inanche sogar hundert Fust über 
die übrigen herausragen. Es ist ganz richtig gesagt worden, 
dast die. Geschichte der Menschen in die Biographie einiger 
weniger zufammengefaßt werden könnte.

Manche dieser Führer waren zu ihrer hohen Stellung 
gebo.ren, manche haben sie durch die Macht der Verhältnisse 
:oder durch eigene Fähigkeiten erreicht. Andere sind wegen 
ihrer Liebe zur Gerechtigkeit von Jehova in hervorragende 
Stellungen seines Werkes gestellt worden. Einer der hervor
ragendsten Charaktere, von denen die Bibel berichtet und die 
von Jehova benützt wurden, ist „Moses, der Mann Gottes."

Warum wurde er so genannt?
Der Apostel bezeugt in Hebräer 3:ü von ihm: „Moses 

war wahrlich treu in seinem ganzen Hause als ein Knecht 
zu einem Zeugnis' der Dinge, die später kommen sollteil." 
(engl. libers.) Die letzten vierzig Jahre seines Lebens stunden 
in so inniger -Beziehung zu den Kindern Israel, dast ein 
Geschichtsschreiber sagte: „Die Geschichte Moses ist vierzig 
Jahre lang die Geschichte Israels."

Moses, der Mann Gottes.

Moses hätte seine Berühmtheit niemals durch seine eigeile 
Fähigkeit erreichen können. Jehova war es, der ihn dazu 
erhob, indem er die Erfahrungen seines Lebens so überwaltete, 
dast >ie einen größeren als.Moses vorschaltelen, der für die 
ganze Welt das tun sollte, was Moses für Israel tat.

Seine Eltern waren Knechte des Königs von Ägypten. 
Weil sich die Israeliten so schnell verinehrten, fürchtete der 
König von Ägypten, daß sie schließlich die Ägypter an Zahl 
übertreffen und die Herrschaft der Pharaonen gefährden 
würden. Er erliest-darum das herzlose Gebot, dast jedes 
männliche Kind, das geboren werde> -gleich nach der 
Geburt getötet würde. -Wegen- ihres -Glaubens an Gott 
und die Abraham - gegebenen Verheistimgen trotzten die 
Eltern Moses -dein Gebote Pharaos -und verbargen das Kind 
drei Monate lang.

-Der Bericht von der ersten Zeit seines- Lebens klingt wie 
ein Märchen.- Nach-drei "-Monaten "vermochten die Eltern 
ihn nicht mehr den spähenden Augen der Aufpasser des 
Königs zu verbergen-. Darum machte seine Mutter eine kleine 
Arche aus Binsen,- in die sie das Kind legte, und dieses 
kleine Boot legte sie -in das Schilf am Ufer des Nils, wo 
die- Königstochter mit ihren Gefährtinnen täglich zu baden 
pflegte.

Offenbar lvar die-Königstochter kinderlos und sehnte sich 
danach, Mutter zu werden. Sie sah die- seltsame, kleine Arche,

die wohl langsain vom Wasser getrieben wurde, und gebot 
einer ihrer Dienerinnen, sie zu holen. Als sie das Körbchen 
öffnete, schaute sie in das 'Angesicht eines schönen, lieblichen 
Kindes. Sein Weinen rührte das mütterlich gesinnte Herz 
der Königstochter, und sie wünschte, das Kind möchte ihr 
eigen sein. Da sie es nicht ernähren konnte, sandte sie nach 
einer hebräischen Amme, von der sie das Kind ernähren 
ließ, bis es alt genug war, daß sie es an Kindes Statt an- 
nehmen konnte. Diese Ainnie war die Mutter des Kindes; 
und wer hätte es wohl sorgsamer und zärtlicher pflegen 
können als sie? Als der Knabe fünf Jahre alt war, brachte 
ihn die Mutter in den Königs Palast, und er wurde der Sohn 
der Königstochter.

So überwaltete es Jehova, daß einer, den der König zu 
löten geboten hatte, nun als sein Enkel angenommen, im 
Königs pal a st großgezogen und in aller Weisheit Ägyptens, 
das damals der Mittelpunkt der Gelehrsamkeit der Welt war, 
herangebildet wurde.

Obwohl im Luxus -des Königshofes ausgewachsen, hatte 
dieser hebräische Sklavensohn doch nicht vergessen, was er 
aus den Knien seiner Mutter vom wahren Gott und seinen 
Verheißungen an Abrahani, daß Israel als mächtiges Volk 
einst das Land der Verheißung ererben soll, gelernt hatte. 
Nach der Überlieferung war Moses ein General des ägyp
tischen Heeres und hatte das Königreich vor Knechtschaft 
unter einem anderen Volke bewahrt.

Der Apostel Paulus sagt, dast sich Moses trotz seiner 
hohen Stellung doch wegen seines Glaubens an Gott weigerte, 
„ein Sohn des Pharao zu heißen, und wählte lieber mit 
dem Volke Gottes Ungemach zu leiden, als die zeitliche 
Ergötzung der Sünde zu haben." Die Welt würde sagen: 
Welch eine törichte Wahl! Doch das Ergebnis beweist, dast 
es eine sehr weise Wahl war. Vierzig Jahre verbrachte er 
am ägyptischen Hofe, vierzig Jahre-in den Bergen Arabiens, 
wo er die Schafe hütete, und vierzig Jahre lang führte er 
die Zfraeliten aus der ägyptischen Knechtschaft in nationale 
Freiheit:

Vorbilder größerer Dinge.

Wir können dieses Bild nicht richtig erkennen, wenn wir 
nicht im Auge behalten, dast die handelnden Personen nur 
Vorbilder zukünftiger, größerer Dinge waren. Pharao 
war ein Vorbild Satans, und Ägypten ein Vorbild seines 
Reiches, der Welt. Die Hebräer schatteten die Menschen der 
Welt vor, die von Satan und seinen Dämonen in Knecht
schaft gehalten werden. Die Hebräer waren nicht in der 
Lage, sich selbst zu befreien, wie auch die Welt nicht dazu in 
der Lage ist. Moses wurde von Jehova gesandt, um verschie
denes hinausznführen. Erstens sollte er die Ungerechtigkeit 
und den Betrug Pharaos und seines Hofes aufdecken, 
zweitens beweisen, dast die Götter der Ägypter dem Gott 
der Juden nicht zu widerstehen vermochten, drittens Pharao 
und seine Herrschaft niederzwingen und viertens endlich die 
Hebräer befreien und in das verheißene Land führen.

Es war ein Kampf zwischen Moses, deui Führer des 
Volkes, aus der einen, und Pharaos ganzer Macht auf 
der anderen Seite. Es war ein Vorbild des Kampfes 
zwischen Christo, dem gcgenbildlichen Moses als Führer der 
Heerscharen Jehovas aus der einen, und*Satan dem Teufel 
als Anführer seiner Streitkräfte auf der - anderen Seite, 
wie er in Offenbarung l9 in symbolischer Sprache darge-



'Z-A- (f^e^e'^ettaßer 245

stellt ist. - Bon diesem Gesichtspunkt aus wollen wir nun das 
Vorbild weiter prüfen.

Möses hatte den Auftrag, Pharao aufzusordern, das 
Volk ziehen zu lassen. Doch Pharao entgegnete in dreister 
Weise: „Wer ist Jehova, daß 'ich Befehle von ihm entgegen- 
nehmen sollte?" Die Antwort MoseS daraus war eine solche 
Bekundung der Macht Jehovas, daß sie Pharao und die 
Ägypter nie wieder vergessen konnten. Alle Nationen zit
terten, wenn der Name des Gottes der Juden genannt wurde, 
und die Israeliten erfuhren wie nie zuvor die Macht und 
Hilfe dcS GotteS Jehova, den sie an beteten.

Pharao war ein aufmerksamer Schüler seines großen 
Gegenbildes, des Teufels. Er konnte ebensogut lügen, wie 
er sprechen konnte. Kein Versprechen erschien ihm des 
Haltens wert, wenn es ihm paßte, es zu brechen. Als er sich 
weigerte, die Hebräer ziehen zu lassen, brachte Moses durch 
die Macht Gottes acht große Plagen über die Ägypter, von 
denen eine immer schwerer als die andere war. Solange 
Pharao unter dem Druck Irgendeiner dieser Plagen stand, 
machte er jedesmal dann Mose Versprechungen, aber sobald 
der Druck geivicheu war, weigerte er sich ivieder. Nach der 
achten Plage sagten seine Knechte zu ihm: „Bis wann soll 
uns dieser Fallstrick sein? Laß die Leute ziehen, daß sie 
Jehova, ihrem Gott dienen! Erkennst du noch nicht, daß 
Ägypten zugrunde geht?" — 2. Mose 10:7.

Doch Pharao war hartnäckig, und Moses brachte die 
neunte Plage über das Land. . Pharao bereute; aber sobald 
die Plage der Finsternis von ihnen genonnnen war, weigerte 
er sich wieder. Darauf sandte Gott die zehnte Plage, wobei 
alle Erstgeburt, vom Erstgeborenen des Königs bis zum 
Erstgeborenen 'des Sklaven an der Mühle starb. Da war 
eine Trauer lm Lande Ägypten wie nie zuvor. Pharao 
und sein Volk waren so schiv«^.getrosfen und gedemütigt, 
daß sie die Juden drängten zu gehen, und mit reichen Ge
schenken beladen zogen sie aus, während die Ägypter trauernd 
ntid klagend zurückbliebcn und ihre Toten begruben.

Sobald sie jedoch ihre Toten begraben hatten, kam dem 
König seine Deinütignng und der Verlust seiner Sklaven 
zum Bewußtsein, und er wurde toller denn je, und er 
beschloß, den Israeliten zu folgen und sie zurückzuholen oder 
sie zu vernichten. Er sainmclle seine Armee und seine 
Wagen und verfolgte die Hebräer bis an die. Küste des Roten 
Meeres. Offenbar hatte er vergessen, daß er gegen den Gott 
der Hebräer kämpfte und nicht gegen sie selbst. Gott öffnete 
schient Volke das Meer und ließ es trockenen Fußes hin
durchgehen, aber als ihnen die Heere der Ägypter folgen 
wollten, wurden diese von den Wogen des Meeres verschlun- 
gell. Wenn Pharao selbst entkommen war, war er jedenfalls 
ein völlig gedemütigter und geschlagener König. Sein Land war 
verdorben und verarint, sein ganzes Heer vernichtet und die

wenigen, die übriggeblieben waren, haßten Ihn weges des 
Elendes, das seine Hartnäckigkeit über, sie gebracht hatte.

In yllein wurde MoseS von Jehova behütet und Gott 
machte ihn groß im ganzen Lande. In 2. Mose 11'3 lesen 
wir: „Auch war der Mann Mose sehr groß im Lande Ägyp
ten,. in den Augen der Knechte des Pharao und in den 
Augen deS Volkes."

Moses lebte vor 3500 Jahren, doch das Gesetz, daS er deni 
Volke Israel gegeben hatte, gilt in seiner Gerechtigkeit der 
Menschheit immer noch als ein Maßstab im'Verkehr zwischen 
Mensch und Mensch, und im Verhältnis des Menschen zu 
Jehova Gott. Moses war der Führer und Organisator deS 
bekanntesten Volkes der Geschichte, eines Volkes, das immer 
noch existiert und das ihn als eine religiöse Autorität betrach
tet und auf die Erfüllung seiner Prophezeiungen für ihre 
Zukunft wartet.

Und dieser selbe Moses schrieb schon von Christo wie 
folgt. „Einen Propheten aus deiner Mitte, aus deinen 
Brüdern, gleich mir, wird Jehova, dein Gott dir erwecken; 
aus ihn sollt ihr hören." (5. Mose 16: 1h) Und auch Jesaja 
schrieb von Christo: „Denn ein Kind ist uns geboren, ein 
Sohn uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner 
Schulter; und man nennt seinen Namen: Wunderbarer, 
Berater, starker Gott, Ewigvater, Friedefürst. Die Mehrung 
der Herrschaft und der Friede werden kein Ende haben auf 
dem Throne Davids und über fein Königreich, um es zu 
befestigen und zu stützen durch Gericht und. durch Gerechtig
keit von nun an, bis in Ewigkeit. Der Eifer Jehovas der 
Heerscharen wird dieses tun." — Jesaja S : ü, 7.

Was können wir also von Christo erwarten? Nach dem 
Vorbild, das uns Moses in der Befreiung Israels, kn dem 
Siege über Pharao und der Führung des. Volkes Gottes 
in ihr verheißenes Land gegeben hat, können wir erwarten, 
daß Christus das Reich Satans besiegen und vernichten, alle 
Sklaven der Sünde und der Ungerechtigkeit befreien und die 
bunte Menge der Millionen der Erde in das verheißene Land 
des wiederhergestellten Paradieses, d. h. einer von Gott 
gesegneten Erde führen wird. Die Menschen werden nicht 
gleich dafür geeignet fein, das Land sofort zu betreten, son
dern es wird vieler Erziehung, Schulung und Erfahrung 
bedürfen. Darum wird die Herrschaft Christi tausend-Jahre 
dauern. Am Ende dieser Zeit werden die, die sich als treu 
und würdig- erwiesen haben,- in das Land ewigen Lebens 
auf Erden eingehen, wo für immer und ewig Glück und 
Frieden und Gerechtigkeit blühen werden.

Dann werden alle, die absichtlich Böses tun, vernichtet 
sein, wie die absichtlich ungehorsamen Israeliten in der 
Wüste sterben mußten.- Glückselig sind die Sanftmütigen, 
denn sie werden die Erde ererben und sich der Fülle deS 
Segens erfreuen! W. E. v. A.

Nur £ i q b o.
Von dein Bruder verklagt, 
Bor den Richter gejagt, 
Boi, dem Junger verneint 
Und verschachert vom Feind, 
Trug im Herzen er warm 
Nur Liebe.

Wie ein König erwählt, 
Wie ein Sklave gequält. 
Dann mit Dornen gekrönt, 
Und im Purpur verhöhnt, 
Trug im Herzen er still 
Nur Liebe.

Matt, zerschlagen, bedrückt, 
Unter'm Kreuze gebückt, 
Blut'ge Striemen so rot, 
Tiefer Einsamkeit Not, 
Trug im Herzen er weich 
Nur Liebe.

An das Kreuze gehängt, 
Und von Schmerzen bedrängt, 
In Betrübnis-versenkt, 
Und mit Galle - getränkt, 
Trug im Herzen er tief 
Nur Liebe.

Doch eh' alles vorbei: 
Brach sein Auge dabei, 
In der Kehle ein Schrei,

„Meinen Feinden verzeih", 
Trug im Herzen er noch — 
Nur Liebe. Unbekannt.
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Der republikanisch-soziale Geist im Gesetz Aloses.

n
eben dem Spartaner Lykurgus und dem Athener Solon 
wird Moses von der Wissenschaft als der größte Gesetz
geber des Altertums anerkannt. Die sozial-politische Zufam- 
menstellung der durch ihn von Gott gegebenen Gesetze sucht 

ihresgleichen auf der ganzen Welt, und die Gesetze dieses 
Jahrhunderts sind durchweg auf die leiten zu Grunde liegen
den Grundsätze aufgebaut. Natürlich führte Moses seine Gesetz
gebung aus göttliche Anordnung oder Offenbarung zurück, ww 
er es auch in Bezug auf seine Regierung tat. Er selbst stellte 
sich Ivie jeder wahre Staatsmann völlig in den Hintergrund 
und faßte sich, wie auch Friedrich der Große, als „erster 
Diener" des Staates auf. Und in Wirklichkeit ist er es auch 
gewesen. Mit unermüdlicher Schaffenskraft nahm er die 
ganze Verantwortung für das Volk auf sich und erledigte 
persönlich alle Regierungsgeschäfte. Als ihn gelegentlich eines 
Besuches' sein Schwiegervater auf die Unklugheit dieser Hand
lungsweise aufmerksam machte und ihn bewog, einen Teil 
seiner Lasten abzulegen, behielt er sich dennoch die Erledigung 
der schwierigsten Fälle und Arbeiten persönlich vor..

Der Hauptinhalt der sozialen Gesetze wird in den soge
nannten „Zehn Geboten" zum Ausdruck gebracht. Ein 
moderner Schriftsteller bemerkt hierzu: „Sie gebieten eine 
Art der Gottesverehrung und eine Moral, die jedem auf
merksamen Beobachter als bemerkenswert auffallen muß, und 
wenn sie, nie zuvor bekannt, jetzt'unter den Ruinen und Über
bleibseln Griechenlands, Roms oder Babylons (Nationen, die 
emporstiegen und' wieder hinabsanken lange nachdem diese 
Gesetze gegeben worden waren) gefunden würden, man 
würde sie für wunderbar, wenn nicht für überuatürlich hal
ten; aber lange Gewohnheit hat ihnen und ihren Forderun
gen gegenüber leider eine ziemliche Gleichgültigkeit erzeugt, 
jodaß ihre wahre Größe nur von wenigen bemerkt wird."

Den geistigen Höhepunkt erreicht das mosaische Gesetz 
zweifellos in dem moralisch-sozialen Gebot: „Du sollst Gott 
über alles lieben und deinen Nächsten wie dich selbst " Dieser 
Geist der Nächstenliebe sucht sich auch noch heute, wenn auch 
in sehr unvollkommenem Maße, in allen sozialen und chari- 
tativen VeweguiMir und Unternehmungen zu betätigen. Er 
war auch die Triebkraft für unsere modernen Wohlfahrtsein
richtungen, wie z. B. Hospitäler, Kranken- und Armenhäuser, 
Sanatorien und Sozialversicherungen, sowie Jugend-, Ar
menfürsorge usw. Wenn sich auch der Sozialpolitiker im 
Laufe der Zelt der dogmatischen Hülle dieses Gebotes mehr 
und mehr entledigte, so wirkt doch der aus ihm fordernde 
soziale Geist urgewaltig fort und bringt trotz seiner beschränk
ten Wirlungsmöglichkeit wunderbare Werke der- Liebe und 
Güte, kurz der reinen Menschlichkeit hervor. Auch Goethe 
sagt: „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut."

Und in diesem Geiste der sozialen Fürsorge und Nächsten
liebe hat der große Gesetzgeber Moses auch seine Regierung 
durchgeführt; er selbst war von Natur ein guter, selbstloser 
und hilfsbereiter Mensch mit wahrem Freiheits- und Gerech
tigkeitsgefühl. Darum auch wurde er durch die Vorsehung 
Gottes gebraucht, sein Volk aus der Knechtschaft in die Frei
heit zu führen. Viele sind bedauerlicherweise der Ansicht, daß 
oie Negierung Moses eine Art Despotie oder Priesterherr- 
fchaft war, das ist aber keineswegs der Fall, sondern im 
Gegenteil, die Gesetzgebung Moses war auf wahrhaft demokra
tisch-republikanischer Grundlage aufgebaut. Gewiß wurde 
ein Priestcrorden gestiftet, doch dieser Orden hatte nichts mit 
den politischen Angelegenheiten des Staates zu tun, sondern 
lediglich nur seinen religiös zeremonialen Dienst innerhalb 
der Strftshütte und später im Tempel zu verrichten. Die 
Rechte und Freiheiten der Priester waren äußerst beschränkt, 
ihnen war durchaus keine bürgerliche Macht gegeben, und

ihr Amt zu mißbrauchen, um gegen die Rechte und die Ge
wissen des Volkes Zwang auszuüben, dazu fehlte ihnen jeg
liche Gelegenheit. —

Nicht sein eigener Herrscherwille, sondern die Gewalt der 
Umstände haben zuerst'die ganze Negierung in feiner Hand 
zentralisiert, doch als weiser Staatsmann ließ er sich auch 
fernerhin von den ihn umgebenden Umständen leiten und 
gab seinem Volke die Negierungsform, die ihm am nützlich
sten war, nämlich die Demokratie oder Micherrschaft des 
Volkes. Da natürlich.Moses seine Gesetzgebung direkt auf 
den Schöpfer zurückführte und. seine Regierung daher mit 
Recht als die des Schöpfers ansah, war seine Regierung keine 
rein weltliche, .sondern gewissermaßen eine theokratische 
Demokratie oder aber eine republikanische Theokratie. Und 
diese Form verlieh seiner Regierung auch die gebührende 
Autorität und Kraft in der Beobachtung und Ausführung 
feiner Gesetze und sozialen Anordnungen, eine Krast, die 
heute noch in der moralischen und sozialen Einheit des isra
elitischen Volkes zu konstatieren ist. —

Die politische Vertretung des Volkes wurde zuerst durch 
die Wahl von siebzig Männern, die unter den Altesten des 
Volkes herausgesucht wurden, geregelt. Sie waren dazu 
bestimmt, als Amtsleute die Last des Volkes zu tragen, die 
Moses bisher allein trug. Es heißt da im Bericht der Bibel: 
„Da nahm ich die Häupter eurer Stämme, weise und er
fahrene Männer, und fetzte sie, über tausend, über hundert, 
über fünfzig, über zehn und Ämtsleute, euren Stämmen." — 
Hieraus sehen wir, daß Moses seine Macht nicht in die 
Hände des Priesterordens legte. Er wurde daher weder von 
einem despotischen noch von einem hierarchischen Gedanken 
geleitet, sondern räumte dem Volke bis auf die schwierigsten 
Fälle, die es nicht selber entscheiden konnte, die Mitherrschnst 
ein. Und darin liegt der republikanisch-demokratische Cha
rakter des mosaischen Gesetzes. Israel war also ursprünglich 
eine Republik, deren Beamte allerdings in göttlichem Auf
trage handelten. Die Monarchie oder das Königtum wurde 
erst 400 Jahre später eingeführt und zwar völlig entgegen 
deni Gesetze, Moses und — was die Hauptsache ist — dem 
darin ausgedrückten Willen Gottes. Unter dem Volke gab 
es aber viele, welche die wahre bürgerliche Freiheit in einem 
republikanischen Staate nicht gut ertragen konnten, sondern 
um des majestätischen Glanzes eines Königsthrones willen 
die Monarchie, so, wie sie bereits bei ihren heidnischen Nach
barn Ägypten, Babylon, Assyrien usw. vorhanden war, ver
langten. Und diesem Drängen des Volkes nachgebeud, ge
währte der Ältesten-Rat dem Volke das Königtum, das in 
späteren Zeiten so viel Unheil und schließlich den völligen 
Ruin über das ganze Volk brachte. Daß das Verlangen des 
Volkes nach dem Königtum nicht dem Willen Gottes ent
sprach, geht am besten aus den Worten des dem Volke damals 
als Richter vorstehenden Propheten Samuel hervor: „Dies 
wird die Weise des Königs sein, der über euch regieren wird: 
Eure Söhne wird er nehnien und für sich bestellen auf seinen 
Wagen und unter seine Reiter, und daß sie vor seinem 
Wagen herlaufen, und daß sie seine Acker pflügen und Ernte 
einbringen, und daß sie sein Kriegsgerät und sein Wagenge
rät machen. Und eure Töchter wird er nehmen, zu Salben- 
mischermnen und Köchinnen und Hu Bäckerinnen. Und eure 
Felder und eure Olivengärten, die besten, wird er nehmen 
und sie seinen Knechten geben. Und von euren Saaten und 
euren Weinbergen wird er den Zehnten nehnien und ihn 
seinen Hofbeamten und seinen Knechten geben. Und eure 
Knechte und Mägde und eure schönsten Jünglinge und eure 
Esel wird er nehnien und zu feinen Geschäften verwenden. 
Euer Kleinvieh wird er zehnten, und ihr, ihr werdet ihm zu 
Knechten sein. Und ihr werdet an jenem Tage schreien
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wegen eures Königs, den ihr euch erwählt habt " — Aber 
das Volk weigerte sich, auf die Stimme Samuels zu hören, 
und sie sprachen: „Nein, sondern ein König soll über uns [ein, 
damit auch wir feien wie alle Nationen, und daß unser König 
uns.richte und vor uns her ausziehe. und unsere Kriege 
führe." Und Samuel empfing den göttlichen Bescheid: „Ge
horche der Stimme des Volkes in allem, was sie dir gesagt

haben, denn sie haben nicht dich sSamue! als Führers, 
sondern mich sGottl verworfen."

Hieraus geht' also deutlich hervor, daß nicht die Monar
chie oder das Königtum, sondern die. Republik oder die 
Demokratie die von Gott gewollte Regicrungsform und das 
einzig richtige Staatsideal bildet, wie es auch im Laufe der 
Weltgeschichte zur Genüge bestätigt worden ist. A. Th.

Aeisebriefe.
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stündiger Fahrt an der Weser breite Mündung, wo die 
mit vielreger Beschäftigung umgebene München wie eine 
gute, große Mutter bereitliegt, ihre reiselustigen Kinder 
auszunehmen. Wie auSgestreckte Arme sehen ihre zwei großen 
Laufstege aus, jene schmalen, langen Aufgänge, auf welchen 
sie der dichtgedrängten Schar der Pasiagiere den Zutritt in 
ihren geräumigen Schoß ermöglicht. Sie gehört noch lange 
nicht zu den größten der eisernen Riesen, die den Ozean 
durchpflügen, und doch, wie groß ist sie schon!

„Muß i denn, muß i denn zum Stadtele naus" spielt die 
Bordkapelle voll Hingebung; aber ihre lustige Weise will 
schier so garnicht passen zu den weinenden Augen derer, die 
Zurückbleiben müssen — wenn nicht eine Besuchskarte ihnen 
noch ein kurzes Betreten und Besichtigung des Schiffes bis 
zur Abfahrt ermöglichte.

Welch ein Gewühl von Menschen, zunächst auf Treppen 
und Gängen des Schiffes: schweißtriefende Träger mit 
riesigen Koffern; Kellner, Schiffsbeamte, Gäste mit Hand
taschen und Paketen; Kinder mit Bällen, Wägelchen, Schau
feln und anderen Spielsachen. Das drängt und sucht und 
fragt und geht, hin und her, wie in cineiu Bienenstock. Aber 
nur kurze Zeit dauert dieser beängstigende Wirrwarr 
des ersten Andrangs — und schon haben ordnende Hände 
und Worte alles an seinen Platz gebracht. Und jetzt scheint 
es saft, als ob die langen Gänge und großen Plätze des 
Dampfers, wo man nur vereinzelt Passagiere trifft, zu 
lächeln scheinen: „Hm, das war garnichts!" $n den Kabinen 
und Schlafräumen aber herrscht um.so regeres Leben. Alles 
ist beim ÄuSpacken, ebenso eifrig, wie draußen die Lade
männer des Schiffes beim Einpacken sind.

An beiden Enden des Schiffes wird geladen. Riesige 
Ladeärme, ans- und eiugeschwcnkt, befördern erstaunliche 
Quantitäten an Säcken, Postbeutelu, Kisten und Koffern

in die Laderäume des Schiffes. Große Netze voll grauer 
Postsäcke und dicke Taue, in denen oft bis zu zwanzig Koffer 
und Kasten verschiedener Größen hängen, gehen und kommen, 
stundenlang. Tief unten aber im Schiff schaffen fleißige 
Hände, die Last so zu verstauen, daß sie nicht rutschen kann.

Wie ich hier stehe und zuschaue, wie ich Kisten, Kasten, 
Fäsier und Säcke, Lebensmittel verschiedenster Art, Gemüse, 
Obst, Fleisch, Bier, Milch, Wasser und taufend andere Dinge 
mehr verschwinden sehe im Magen dieses Riesenleibes, da 
kommt mir unsere München mit einem Male vor wie ein 
großes Tier, das da schluckt und schluckt und doch nicht.satt 
wird.

Ein großer Fisch, der die Meere durchpflügt! Langsam 
kommt Dämmerung und Dunkel Über die Szenerie, und Ruhe 
lagert sich rings um das eiserne Riesentier. Schräg fallen 
aus einer vorüberziehenden Wolke die Silberstrahlcn des 
Mondes über seinen stählernen Leib und fangen sich in den 
Winkeln der übereinander gelagerten Außenhautplatten des 
Schiffsrumpfes. Ja, wirklich, es ist wie ein großes Tier,'und 
auch seine Erbauer nennen in der Fachsprache sein Gehäuse 
„Rumpf", und seine äußeren Platten —die ihn decken — 
nennen sie „Außenhaut". Und wer schon einmal das Span
tengerüst eines Schiffes am Stapel liegen sah, der weiß auch, 
daß solch ein Riesenfisch ein Rippengerüst im Leibe hat, das 
bei aller Tragkraft und Festigkeit soviel Dehnungs- und 
Spannungsmöglichkeit besitzt, daß es in der Tat mit Recht 
mit den Nippen und Sehnen eines Tieres verglichen werden 
kann.

Ein. schönes, ein nützliches und doch — wenn cs im Kampf 
mit den Elementen versagt — ein schreckliches Tier, das 
Hunderten Untergang und Tod brachte.

Im Heizraum frißt eine Doppelreihe glühender Mäuler 
eine Unmenge schwarzer Kohlen; wehe, wehe allem, was in 
diese Zähne sällt! Prasselnde Flammen umlecken die Wände 
der Kessel und züngeln mit ihren letzten Ausläufern in die 
Schlote hinein. Einen Blick in die wogende Glut der Kessel 
hinein, und ungewollt formt der Mund die Worte: „Wehe, 
wenn sie losgelasien!"

„Nur gut; daß alles aus so harten' Eifen ist!" — und 
zufrieden erinnere ich mich der starken Eisenhaui unseres 
Tieres. Wie große, harte Schuppen, Schilder eines Panzers, 
liegen sie übereinander, eins fest an daS andere gefügt. 
Weder Wasser noch Luft dringt dazwischen. „Stück an Stück 
hangen sie fest zusammen und greifen ineinander", wie ein 
altes Buch von diesem Riesenfisch sagt. Also nur unbesorgt!

Aber was war das?--------
Wie hat das Tier mich erschreckt! Aus seinem Hals 

donnerte ein grauenhaftes Brüllen wie das Brüllen eines 
Tieres., Doch nur wenn man solche Gedanken hat, wie.ich 
sic gerade hatte, kl^nn man sich erschrecken; denn die.Menschen 
am Lande haben einen harmlosen Ausdruck für dieses 
Gebrüll. Sie sagen, der Dampfer tutet, er tutet zur Abfahrt. 
Ja, es war wirklich das Abfahrtssignal. Aber es bleibt doch
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immer wie ein Tier, das große Schiff, wild nnd schon an- 
zufeheil. '

Jetzt fängt es an zu zittern ü.nd zu stampfen, und noch.ein
mal brüllt ote Eirene, und siehe da, wie das' Niesen und 
Fauchen des Drachens der- Sage, so- speit auch unser Levia
than Rauch- und Feuer funken/ Im Widerschein der Mond
strählen sowie der Hellen Land-'und Bordbeleuchtung leuchtet 
der herausgcblasene Abdampf wie fließendes Licht. Welch 
ein schaurig schönes Tier! ^AUS seinem Rachen gehen Fackeln, 
sprühen feurige. Funken hervor. Aus ' semen' Nüstern fährt 
Rauch, wie aus einem siedenden Topf 'und Kessel. Sein 
Hauch entzündet Kohlen und eine Flämme fährt, aus seinem 
Rachen." Das sind' Worte aus jenem alten Büche, die ich 
einmal irgendwo gelesen habe. Wie gut passen sie hierher!

.Es ist unruhige -See, und dann und wann, stampft die 
Maschine des Schiffes, als sei sie zornig über wilde Wogen- 
jungfräuen, die übermütig den Eisenleib heben und fallen 
lassen. Aber .immer wieder überwindet Has Herz des Riesen 
— die. Maschine jedes.-Hindernis; denn ;---------„sein 
Herz ist hart wie Stein, hart wie ein unterer Mühlstein", 
sagt, jenes alte, schon einmal zitierte Buch. Und wenn es 
sich erhebt und den Riesensisch ' über Wogenberge hinweg
klettern laßt, dann soll man die Menschlein an Bord einmal 
sehen. Ach, bei der Abfahrt am ruhigen Hafendämm waren 
sie' so stark und stolz — und jetzt?--------Verzagt und elend 
schleichen sie einher, als wollten sie bestätigen, was jenes alte 
Buch sagt: „Bor seinem Erheben fürchten sich Starke, vor 
Verzagtheit geraten sie außer sich/

Scharf schneidet der Sturm die Wasser. Hui, wie sie mit 
Krachen, Klatschen und Prasseln zur Seite weichen, wie höch- 
auf weiger Gischt springt, klagend, glitzernd gUrückfällt in die 
Flut, mit Rascheln und Räuschen den Schwestern erzählend 
vom vergeblich unternommenen, Angriff, der die..Woge zer
schellen Und'das Wasser zu'Staub machte! Wie'der Sturm

sich sterbend bricht an .seiner Eisen wand und weiße Möwen 
— die letzten des weichenden Tages — ihn schreiend um
segeln, wie die Menschlein auf ihm, mit hochgeschlagenem 
Rockkragen krampfhaft seine Reeling packen, um nur seinen 
rettenden Schutz nicht zu verlieren, da ist mir. klar wie nie: 
es ist unser Leviathan — dieses Eisen tier — „Damvfschiff" 
genannt, — von welchem unser geheimnisvolles, altes Buch 
sagt: „Und üie Angst hüpft vor ihm her."

Ha, was machen seinem Slahlleib die Schläge des Wassers? 
Ja, Schwert, Speer, Wurfspieß, Harpune und Keule — sagt 
unser Buch — sie tun ihm nichts an.

Sonderbares Buch, das so geheimnisvoll und doch so 
wahr von diesein Riesentier berichtet!

Ich schlendere — nein, ich taumele an das Heck des 
Schiffes und bade nlein Auge in der wilden Schönheit der 
Arbeit seiner schweren, doch mit spielender Gleichmäßigkeit 
die Wasser überwältigenden Schrauben. „Er macht die Tiefe 
sieden wie einen Topf, macht das Meer wie einen Salbeu- 
kessel."--------------

Wie das blitzt und glitzert an der Oberfläche, als ob 
hunderttausend scharfe Scherben sich drohend erhoben! Biel 
zu spät, um seinen Eisenschaufeln, die die Wasser teilen, zu 
schaden. TiefaUf wühlt er das Meer und läßt des Menschen 
Auge in Schlünde blicken. — Geheimnisvolle Tiefe!

, Rollende Wogenleiber suchen vergeblich sprudelnde Trichter 
zu füllen, immer neue Löcher reißen senke Eisekchände, iind 
aus der Tiefe leuchtet es wie graues Haar. Ringsum dunkle 
Wasser, wie ein großes, graues Schlammfeld, nur in der 
Fährte unseres Leviathans leuchtet es weiß, blau nnd grün; 
west, weil ist die Spur zu verfolgen, als wäre ein Dresch- 
schlitten — erne Preßwalze — über ein Schlammfeld gezogen. 
Das ist unser Leviathan!

„Warum ich ein Dampfschiff Leviathan nenne?" Weil 
die Bibel—jenes alte Buch, aus dem ich schon so viel zitierte—
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cs auch tut Im Buche des Hiob wird die Unfähigkeit, 
des Atenscheu, sein eigenes Glück ohne Gott zu schaffen, 
gezeigt. Prophetisch wird auf das Ende dieses Zeitalters 
ïiiit dem Versagen alles Menschenwerkes hingewiesen und 
in prophetischen Bildern auch die Zeichen, die jene Zeit kenn
zeichnen würden, beschrieben. In den vorhergehenden Versen 
wohl mehr die Anwendung der Dampfkraft (letztere ist eines 
dieser Zeichen) auf dein Laude, d. h. bei der Lokomotive 
beschreibend, wird Hiob 40:20 daS Dampsschifs prophetisch 
„Leviathan^ genannt; und dann, gibt dieser Prophet Gottes 
— viele hunderte Jahre - vor der Erfindung der Dampf
maschinen— eine Beschreibung des Dampfschiffes, die jeden 
Menschen, ob er nun der Bibel glaubt oder nicht, in 
Erstaunen setzen muß, weil sie erstens so geheimnisvoll 
gehalten ist, daß sie — dem seichten Auge verborgen bleibend

nur dem ernsten Sucher offenbar wird, und zweitens 
doch so genau markiert und kennzeichnet, daß ein Zweifel 
über das, was sie meint, dem verständigen Sinn garnicht 
kommen kann.

Doch lassen wir ihr selbst das Wort!
In den Versen drei bis dreiundzwanzig beschreibt Hiob 

41 den Leviathan wie folgt:
„Nicht schweigen will ich von seinen G5à'rn-und.von " 

seiner Kraftsülle und von der Schönheit seines Baues. -Wer 
deckte die Oberfläche seines Gewandes auf? In sein Doppel- 
gebiß, wer dringt da hinein? Wer tat die Pforte seines 
Angesichtes auf? Der Kreis seiner Zähne ist-ein Schrecken/ 
Ein Stolz sind seine starten Schilder,-jedes, einzelne-ver
schlossen mit festem Siegel. Eines fügt^sich.ans andere,-und 
keine Luft dringt dazwischen; Stück ììn Stück -hangen -sie fest 
zusammen, greifen ineinander und' trennen- sich nicht. Sein
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Niesen strahlt Licht aus, und seine Augen sind gleich den 
Wimpern der Morgenröte. Aus seinem Rachen gehen 
Fackeln, sprühen feurige Funken hervor. Aus seinen Nüstern 
fährt Rauch, wie aus einem siedenden Topfe und Kesiel. 
Sein Hauch entzündet Kohlen, und eine Flamme fährt aus 
feinem Rachen. In seinem Halse wohnt Stärke und die 
Angst hüpft vor ihm her. Die Wampen seines Fleisches 
schließen an. sind ihnl angcgosien, ' unbeweglich Sein Herz 
ist hart wie ein unterer Mühlstein. Bor seinem Erheben 
fürchten sich Starke, vor Verzagtheit geraten sie außer sich. 
Trifft Man ihn mit dem Schwerte, es hält nicht- stand, noch 
Speer, noch Wurfspieß, noch Harpune. Das Eisen achtet 
er für Stroh, das Erz für faules Holz.--------Unter ihm sind 
scharfe Scherben; einen Dreschschlitten breitet er hin auf den

„Freut euch des Lebens, Pflücket die Rose,
Weil noch das Lämpchen glüht, Eh' sie verblüht"-------

höre ich noch deutlich die sich langsam entfernenden letzten 
Klänge des inorgendlichen Weckens und erhebe mich 'mit 
dem Borsatz: Ja, ich will mich des Lebens freuen!

Warum sollte ich mich nicht des Lebens freuen?
Habe ich Ursache traurig zu sein?
Habe ich nicht einen gnädigen, gütigen Gott im Himmel? 

Und ist er nicht so freundlich und gütig mit mir und anderen 
Menschenkindern?

Hat er nicht einen wunderbaren Plan der Errettung für 
alle seine Geschöpfe in Bereitschaft, und schließt dieser Plan 
nicht auch mich ein? Warum sollte ich traurig sein? Wie

Schlamm. Er macht die Tiefe sieden wie einen Topf, macht 
das Meer wie einen Salbenkesscl. Hinter ihm leuchtet der 
Pfad, man könnte die Tiefe für graues Haar halten."

„Die Tiefe leuchtet wie graues Haar." Welch eine Schön
heit der Sprache! Ich hörte sie nie wieder so schön, und nie 
mehr auch fand ich ein anderes Buch, das mir 'mit seinen 
wertvollen Lehren so mannigfaltig, und immer und imrner 
wieder in allen Phasen und bei allen Dingen des Lebens — 
wo und was es auch immer sei — in Erinnerung kam. Ich 
bin so nachdenklich und traurig geworden, weil nur sv wenig 
Menschen den Wert dieses Buches kennen. Ach wäre es 
bald anders!

Ich bin müde geworden und will schlafen gehen.
Uber mir stehen dunkle Wolken, aber der Sturm zerriß 

sie an zwe-. Stellell und ließ des Mondes Licht and das 
freundliche Blinken eines hellen Sternes mein Herz und 
Auge segnen. — — Es wird alles gut werden!

Aus weiter Ferne klingen lustige Trompetentöne in 
Mein Ohr. Ich reibe nieine Augen, strecke wohlig meine 
Glieder und schon llingt's viel lauter wie vorher.

Ja was,------- das steht jä direkt vor meiner Kabinen- 
tür.

töricht, daß Prediger und andere die Christen lehrten, sie 
möchten immer sehr ernst sein und sich auf den Tod vor* 
bereiten!

Bei aller Ablehnung eines sausewindigen „Jndentag- 
hineinlebens'' fordert die Bibel nicht auf, traurig, sondern fröh
lich zu sein. „Freuet euch in dem Herrn allewege,und wiederunl 
will ich sagen: Freuet euch!" Ja, freuen sollen sich auckl 
die — und zwar vor allen anderen — die wirkliche Christen 
sind, denn he haben Ursache dazu. Gott verbietet niemand, 

.sich zu freuen oder Handlungen der Freude zu tuu, wenn 
nur der Mensch in seiner Freude und über den Dingen 
seiner Freude Gott nicht vergißt.

David jauchzte, tanzte, spielte und sang; aber er vergaß 
seinen Gott nicht darüber. Jesus weilte auf der Hochzeit zu 
Kana. Er störte dort nicht der Menschen Freude, er erließ 
kein Alkoholverbot, er druckte nicht aus die Stimmung und 
das Gemüt der andereil durch ein tadelndes oder strafend"-? 
Gesicht, sondern er bewirkte, als der Wein zur Neige ging, 
daß der Teilnehmer Freude nicht unterbrochen werdr, 
indem er für neuen, noch besseren Wein besorgt war. Wie 
groß war er!' Ach wenn doch die Menschen auch, cm 
wenig größer wären! Falsche Ansicht über Frömmigkeit- 
verbot das Lachen und die Freude und setzte Heuchelei in
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der Lsfentllchleit und heimliches Tun des als unheilig Ber- Der lebte feste Gegenstand, den Ich außerhalb unseres 
botenen an Ihre Stelle. Ich atme In tiefen Zügen die reine Schiffes lebe, ist der vor Queenstown weit, weit draußen
Seeluft mit dem Wunsch, daß doch auch bald im Leben und Ins Meer hineingebaute prachtvolle Leuchtturm. Wende ich 
der geistigen Atmosphäre den Menschen — Christenheit ge- mein Auge von Ihm ab, dann sehe, ich nichts als Wasser, 
nannt-reine Lust werden möchte.-------  »»°. Wasser — uà ringsherum die violette Scheidelinie, wo

Hcmmel und Meer sich küßen.Ja, ja, freut euch des Lebens!
Ein lachender Morgen voll freundlichen Sonnenscheins 

ladet nach Frühstück ein, auf Liegestühlen am offenen Deck 
den Tag zu verträumen.

Traumen! — — Ja, wenn man keine Augen und Ohren 
hätte, möchte das gehen, aber so--------

Allgemein ist die Reisegesellschaft sehr angenehm.
Meistens sind es Deutsche, die nach gemachtem Besuch der 

Heimat wieder nach Amerika zurückkehren.
Es sind Deutsche, aber doch heben sie sich angenehm mm 

vielem ab, was manche „Deutsche" lieber ablegen sollten.
Alles wildfremde Menschen, aber der Verkehr mit

einander und nnt allen ist von erfrischender Ungezwungen
heit und Freundlichkeit. Da findet man nichts von jenem: 
hochnäsigen, stolzen Wesen, das gewisse Menschen meinens 
immer nock an den Tag legen zu müssen, um ihre „Vor
nehmheit"^) zu unterstreichen und zu zeigen, daß sie 
„was Besseres" sind. O, Fluch über die geckenhafte Blasiert
heit jener Modeaffen, die gesellschaftliche Regeln der Menschen 
und äußerliche Vornehmheit an die Stelle von Herzens- 
bildung setzen!

Hier an Bord fragt keiner: „Wer bist du und was bill 
du?" Fast allen scheint hie Tatsache zu genügen, daß du ein 
Mensch bist. Wahrlich, manchen Menschen inmitten unseres 
Volkes wäre in dieser Beziehung — Großzügigkeit der 
Gesinnung — manches zu wünschen.

Unser erster Zwischenhafen ist Cherbourgh an Frank
reichs Küste.

Bei wolkenlosem Himmel und lachendem 
Sonnenschein erreichen-wir ihn, weshalb um 
abstoßender wirkte ein in Beton gebettetes Felsen- 
feftungswêrk, das weit ins Wasser hinausgebaut 
gner vor die ganze Bucht gelagert ist. Ach diese 
Bauten des Mordens und Mißtrauens, wie ich 
sie verabscheue, und wie ich die Zeit herbeisehne, 
wo sie völlig von der ganzen Erde verschwinden 
werden!

Ein riesiger Fesselballon wird hochgelassen 
und zieht — von einem Dainpfer geschleppt — 
um unser Schiff herum. Ein Mitreisender ver
sichert mir allen Ernstes, von diesem Ballon aus 
zerstöre man mittels besonderer Strahlen alle 
Ausnahmen der Festungswerke, die irgend 
jemand der Passagiere mache. Er beobachte 
diesen Ballon imnier. Und- bei seiner letzten Reise 
wären, während alle Aufnahinen vorzüglich ge
worden seien, die drei Platten, die er zur Auf
nahme der Festungswerke gebraucht habe, auf 
ganz eigentümliche Weise zerstört worden, trotz
dem sie behandelt worden seien wie alle anderen 
Platten. Von anderen Passagieren habe er auch 
schon ähnliches gehört.

Doch das ist mir ganz gleichgültig, nicht die Zerstörung 
seiner Bilder, sondern ein Bericht über die Beseitigung 
dieser Mordbauten überhaupt hätte mich mehr interessiert. 
Jedoch auch hiermit soll es Zeit haben, bis Gott es tun 
wird.

Roch einen Tag weiter, und wir laufen Queenstown an, 
wo auch noch Passagiere an Bord kommen und zum letzten 
Male Fleisch, Gemüse, Frucht und anderes geladen wird; 
dann aber geht's ins offene Weltmeer hinaus.

-Ä

Dieser auch ins Meer Linausgebaute Leuchtturm steht kn 
wohltuendem Gegensatz zu dem erstgenannten Wasserbollwerk. 
Er leuchtet, warnt,- leitet voin Tod weg ins sichere Fahr
wasser zurück und hat zweifellos auch schon manchen Schiff
brüchigen den gluten entrissen. Jenes andere Bollwerk aber 
braucht Verborgenbleiben und Dunkelheit, denn es will nicht 
warnen und zum Guten führen, sondern vernichten, Fallen 
stellen, fangen und morden. Sein Ruhm ist wahrscheinlich, 
daß es vielen Schiffen und ihrer Befatzuna Tod und Unter
gang verschaffte. Diese beiden Bauwerke im Weltmeer find 
mir' wie zwei große sprechende Symbole des -Geschehens im 
großen Völkermeer; denn auch dort stehen sich feit allen 
Zeiten diese beiden Bollwerke gegenüber.

„Gut" und „Bose" heilen sie, — und breit und protzig 
wie auch jenes Mordbollwerk streckt sich das Bose und die 
Selbstsucht aus über die ganze Erde. Alles, was an Leid und 
Weh in den Kämpfen, Kriegen, Nöten und Wirren der 
Völker über die Menschheit kam, ist jenem Geiste entsprungen, 
der die Aufklärung haßt und das Dunkel liebt) der die Ver
kündiger der Wahrheit auf des leuchtenden Wachtturms 
Warte zum Gegenstand des Spottes und der Verachtung zu 
machen versucht, weil sie ihn nicht billigen nnd Licht und 
Erkenntnis unter die Menschheit bringen.wollen, danrit sie 
frei werden möchte von Bedrängnis und Knechtschaft und 
wandeln kann auf Pfaden der-Wahrheit und Gerechtigkeit, 
die zum Königreich Gottes und zu Glück und Leben.führen

Lencytturm vor Oue>nStown.

werden. Bescheiden zwar nur in seinem Äußeren steht der 
Leuchtturm da, aber aus festem Fundament und — leuchtend, 
immerfort leuchtend. Sein Licht herrscht und triumphiert 
über das dunkelste Dunkel.' Weit leuchtet es ins Meer hin
aus. Dankbar und beruhigt blickt der Seefahrer auf sein 
mildes Blinken; es ist ihm'wie-ein freundlicher Gruß aus 
reinem Herzen; es ist ihm wie ein tröstender, Zuspruch: Laß 
das Meer nur toben, du bist auf. rechtem Wege, fahre fort, 
dieselbe Straße, und du erreichst den Hafen.
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Noch einmal grüßt mich weit,- weit draußen ein letzter 
Strahl seines Blinkens, und dann- sehe ich nichts mehr wie 
Wässer und Himmel.

In reichlich sechs Tagen sind wir in New Hork. Ich sreue 
mich der vielen Eindrücke, die ich empfangen bars; denn -- 
ohne Worte — reden Menschen und Dinge ja soviel zu 
uns. Wenn wir nur das Ohr haben, sie zu Horen, und.ich 
wünsche, alle und alles zu hören.

Unter mir stampft die Maschine und neben mir rauscht 
das gewaltige Meer. Ich aber, wer und was bin ich?

Ein kleiner, kleiner Mensch, der niemals mehr fühlte wie 
klein er ist, wie gerade jetzt! Wunderbare Wahrheit, das; 
Großes im 5tleinen liegt, und daß Gott nur Kleinen Großes 
offenbart.

P. Gd.

Warum ;wsi Engel in eine sehr böse Stadt gingen.
Mn RaSIo.Dorlrag lür unj«tt Äind«
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öchtet ihr wohl einmal eine Reise nach der Sonne unter« 
nehmen? Sicherlich würdet ihr es tun, wenn ihr es 

könntet, und es wurde eine große Begebenheit in euren; 
Leben bedeuten, nicht wahr? Nun denkt euch, es kamen ein
mal zwei Engel vom Himmel ans diese Erde. Gewiß ist. das 
eine ebenso große Begebenheit gewesen. Und ihr möchtet 
doch sicherlich gern wissen, wann und warum diese Engel zur 
Erde kamen.

Einige Jahxe vor dec Begebenheit, die ich euch jetzt er
zählen will, wurde ein kleiner Knabe geboren, den seine 
Eltern Abram nannten. Abram wurde in Ehrfurcht vor 
Jehova und seinen Verheißungen erzogen, und er hatte eine 
große Liebe zu Gott.und Interesse für seine Verheißungen. 
Weil er voll aufrichtigen, ernsten Glaubens war, empfing er 
viele Segnungen von unserem himmlischen Vater.

Gott gab ihm eine ganz besondere Verheißung, die er ihm 
mehrmals wiederholte, uild die einen so tiefen Eindruck auf 
ihn machte, daß sie in seinem Leben den ersten Platz einnahin. 
Diese Verheißung müßt ihr euch gut' merken; denn wir 
werden bei unseren weiteren Betrachtungen immer wieder 
darauf zurückkommen. Gott verhieß Abram, daß er ihn 
zu einem mächtigen Volke machen werde, ihm viele, viele 
Kinder und Kindeskinder geben würde, und daß durch feinen 
Samen, das heißt durch seine Nachkommen, alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werde» sollten.

Bevor jedoch Jehova Abram die Erfüllung dieser Verhei
ßung geben konnte, mußte, er in. das.Land Kanaan ziehen. 
Nachdem Abram diesem Gebote Gottes gefolgt war, sagte 
ihm Jehova, daß er ihm und seinen Nachkommen dieses Land 
für immer geben würde. Es war das Land Palästina, das 
damals von den Kanaanitern bewohnt und darum Kanaan 
genannt wurde. Diese Verheißung, die damals Abram gege
ben wurde, ist die Ursache dafür, daß Palästina heute von 
dem jüdischen Volke als ein jüdisches Heimatland, das nun 
den Juden für immer gehören soll, wiederhergestcllt wird. 
Abrain glaubte Gott, er glaubte an seine Verheißungen, 
darum nahm er aus Gottes Gebot alles, was er besaß, seine 
Rinder, seine Schafe und Kainele, sein Weib, seine Diener
schaft und seinen Neffen Loth und zog in das Land der Ver
heißung, und Gott änderte seinen Namen Abram in Abraham.

Abraham und Loth ging es sehr gut im Lande Kanaan, 
und ihre Herden vermehrten sich so, daß es schwer war, 
genügend Weideland für sie zu finden.

So kam es, daß die Hirten Abrahams und Loths, die 
beide die beste Weide für ihre Herden haben wollten, mit- 
einander in Streit gerieten. Und dieser Streit wurde so

ernst, daß Abraham und Loth die Notwendigkeit erkannten, 
sich zu trennen. Abraham ließ Loth die Gegend wühlen, wo 
er wohnen wollte, und er versprach ihm, seinen Wohnort 
dann am entgegengesetzten Ende des Landes anfzuschlagen. 
Loth handelte etwas selbstsüchtig, indem er sich das reiche 
Tal am Jordanflusse aussuchte, wo die Stadt Sodom lag, in 
der sehr böse Menschen wohnten. Abraham begab sich in 
das Gebirge, das von dem Flusse entfernt lag, und nun 
konnte es keinen Streit mehr geben.

Loth war anch ein rechtschaffener Mann, und die bösen 
Menschen In der Stadt Sodom ärgerten ihn sehr. Gott Hai 
es manchmal für nötig erkannt, ein Volk anszurotten, damit 
es nicht so sündhaft würde, daß eS dann nicht in der Lage ist, 
Gottes Absichten oder Plane zu erkennen, wenn seine be
stimmte Zeit gekommen sein wird, wo sie sie alle erkennen 
sollen, nämlich im Goldenen Zeitalter. Die Sodomiter und 
die Leute aus ihrer Nachbarstadt, Gomorrah, waren das 
erste Volk nach der Sintflut, das in einen solchen Zustand 
gekommen war, daß Gott beschloß, sie auSzurotten. Gute 
Menschen wird Gott niemals ausrotten.

Seiner Verheißung gemäß schickte Gott zwei Engel vom 
Himmel, um Loth und seine Familie davor zu bewahren, 
mit dieser sündhaften Stadt nnterzugehen. Die beiden Engel 
wurden von Loth und seiner Familie aufgefordert, bei ihnen 
über Nacht zu bleiben, und ' am nächsten Morgen nahm 
Loth sein Weib und seine beiden Töchter und eilte mit ihnen 
aus der Talebene, in der die beiden Städte Sodom und 
Gomorrah lagen, zu entkommen. Loths Frau aber, der die 
Zustände in den beiden Städten gar nicht so übel gefielen, 
wäre ganz gerne dort geblieben. Darum schaute sie sich sehn
süchtig um, als sie flohen, und sie erstarrte zu einer Sakz- 
säule. Kaum hatten Loth und seine beiden Töchter einen 
sicheren Ort erreicht, fiel Feuer vom Himmel und vernichtete 
die ganze Ebene, in der die beiden Städte lagen.

Wir sehen also hier die Beschränkung, die Gott der Sünde 
auferlegte, damit sic nicht überhand nehme, und ebenso seine 
Fürsorge für die Guten, Wir müssen also erkennen, daß 
diese zeitweilige Vernichtung oder Ausrottung der bösen 
Menschen nur eine Offenbarung seiner großen Liebe ist. 
Und alle diese Menschen werden, wenn GotteS Königre'ch 
gekommen ist, ins Leben zurückgebracht werden; denn dann 
wird sich die große Verheißung erfüllen, die Gott Abraham 
gab: „In deinem Samen werden gesegnet werden alle 
Geschlechter aus Erden."

E. D. N.
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Wer ist verantwortlich?
rcizehn Jahre sind vergangen, seit das größte Menschen- 
morden, das die Welt je gesehen hat, seinen Anfang 

nahm. Und seither haben Not, Trauer,'Elend und Verzweif
lung stets zugenommen, Bedrängnis und Ratlosigkeit herrscht 
auf Erden, und die Seufzer der Bedrückten und die Schreie der 
Unzufriedenheit lassen das Heraufziehen einer Katastrophe 
ahnen, wie sie schon Jesus vorausgefagt hat, daß „eine Zeit 
der Drangsal sein würde, dergleichen nie gewesen Ist, seit 
eine Nation besteht."

Wer ist für diese elenden Zustände verantwortlich? Wo 
ist die Ursache für all-das Weh und Elend dieser Zeit? Eine 
herrschfüchtige Organisation, bestehend aus Politikern, Finanz- 
leuten und Geistlichen trieb die Menschheit In den Weltkrieg 
und damit in Not und Elend. 1 Solche, die behaupteten, 
berufene Vertreter des Friedefürsten zu sein, predigten die 
jungen Männer in den Schützengraben und ließen ciii „Skeges"- 
gelaute anstimmen, wenn die Trauerbotschaft kam, daß 
Tausende blühender Menschenleben auf der Walstatt, dem 
„Felde der Ehre" (?) geblieben waren.

Und heute? — Was war die Lehre, die man aus dem.Welt
krieg zog? Heute, da wir Völkerbund, Weltgerichtshof und 
andere Institutionen „zur Erhaltung des Friedens" haben? 
Was tun da die, die da vorgeben, so viel zur Erhaltung des 
Friedens zu tun? Man lese folgende Notiz:

Die italienische Stefani-Agentur verbreitet -folgende Nachricht, 
zu der sich der geneigte Leser den, Kommentar selbst machen kann: 
Kardinal Vannutelli, der SOjährige Älteste des Heiligen. Kardinal- 
kollegiums und' Bischof von Ostia, ist tn einem Motorboot, an der 
im Hafen von Ostia verankerten itàlienischen Flotte vorbeigefàhrèn 
und hat dabei feierlich jedes einzelne Kriegsschiff 
gesegnet. Später empfing er. an Bord der Pantera, des 
Führerschisfes - des Aufklärungsgeschwaders sämtliche Offiziere und 
schritt die Front eiüer Ehren kompagnie ab. Nach einer Ansprache, 
ln der er seinen Stolz über den Besuch der „in dem ruhmreichen 
Meer Roms verankerten,. herrlichen Kriegsschiffe Italiens" be
kundete, segnete er'Schiffe und Besatzung mit folgenden Worten: 
„Ich grüße und segne diese schönen Schiffe Italiens. Ich grüße 
und segne jene, die diese Schiffe führen, verwalten, befehligen und 
sie zu noch größeren Unternehmungen in diesem Meere Roms 
aneifern! Sie werden das Meer immer und überall mit dem 
göttlichen Segen zum wachsenden Wohl unseres Vaterlandes be
fahren. Segne Gott alle, Offiziere, Unteroffiziere, und Mann
schaften!" Die Führer der Aufklärungsschiffe entboten dem Kar
dinal den Gruß ihrer Schiffe, worauf Kardinal Vannutelli unter 
den ihm gebührenden Ehren ans Land zurückkehrte.

Der Prophet antwortet darauf: „Und wenn ihr eure 
Hände ausbreitet, verhülle ich- ineine Äugelt vor euch; selbst 
wenn ihr des Betens viel machet, höre ich nicht; eure Hände 
sind voll Blutes. Waschet euch, reiniget euch; schaffet die 
Schlechtigkeit eurer Handlungen mir ans den Augen, lasset 
ab vom übeltnn." — Jesaja I:15, 16.

Der Wildling.
Eine Erzählung von Mariha Roegner.

U
nermeßlicher Himmel — Schneegebirge — weite, weite 
Wälder — schroffe, graue Felswände, senkrecht fallend 
in schwindelnde Tiefe — da nisten Lämmergeier und Habichts
adler. Und auch ein Paar Gänsegeier, aber das sind die 

Schlinlmen. Sie wollen Herren sein, die anderen müssen sich 
ducken und auswelchen, sie haben Angst vor ihren argen Fän
gen und Schnäbeln, denn sie sind ungut und heimtückisch.

In ihrem Horst ist ein graues, wolliges Junges, das freut 
sich, wenn die Alten böse kreischen und Hiebe austeilen. Und 
es freut sich, wenn die grauen Wolkenfetzen am den Horst 
fliegen und der Sturm um die Felskanten heult. Aber 
schöner noch ist es, wenn die Sonne drüben am Rande der 
unermeßlichen Ebene auftaucht und die ungeheure blaue 
Weite ringsum zu blitzen und zu flimmern beginnt, wenn der 
Duft der Wälder mit der wohligen Wärme emporsteigl und 
nian jedes kleinste Steinchen drunten in der herrlichen Tiefe 
erkennen kann, wenn die Alten vom Horst abstreichen 
lind mit lässigem Flügelschlag hinausschwiminen ins lenck)- 
tende, blaue Meer der grenzenlosen Weite. Es folgt ihnen 
nn! den Augen, bis sie mir noch Pünktchen sind, kein Men
schenauge könnte sie noch sehen! Aber das Junge sieht die 
Pünktchen schwimmen und schweben, auf einem Punkte hal
ten und kreisen — und plötzlich niederstürzen — nein, die 
so wie Steine durch die Luft stürzen auf ihre Beute, das sind 
Lämmergeier tinb Habichtsadler — feine Alten schweben in 
anmutigen Wendungen, auch wenn es rasend schnell zur 
Tiefe geht. Und dann schreit das Junge vor Gier, denn 
es weiß, nun kehren sie bald heim, die Fänge voll von bluti
gem Fleisch.

Und es kreischt und frißt den ganzen Tag, es wächst und 
wächst — eines Tages sitzt es auf dem' Rande des Horstes und 
äugt unter sich in die Tiefe. Es zögert und zögert, die Alten 
schwimmen langsam in kleinen Bogen ums Nest und locken 
und locken, da entfaltet es leine Schwingen und schlägt, aber

es wagt nicht loszulassen. Doch wie es die Luft peitscht, fühlt 
es erst die Kraft feiner Schwingen, es schlägt immer stärker 
und kreischt vor Lust — und plötzlich hat die Luft es genom- 
men und fortgetraäen. Es schwimmt einen Bogen und ge
winnt wieder den Nestrand, da sitzt es atemlos und fühlt sein 
.Herz vor Aufregung klopfen. Aber nun-Ist es ganz sicher! Es 
läßt sich wie die Alten in die Schwingen fallen und segelt mit 
ihnen davon.

Alle Tage werden feine Flüge weiter. Jeden Morgen, 
eine Stunde nach Sonnenaufgang, geht es fort. Sanften 
Fluges,' die hellen, scharfen Augen in die Tiefe spähend, 
schwimmen sie über dem. Hauptkamm entlang, kreisen manch
mal lange über eine Stelle, streichen die Seitentäler ab -- 
und finden sie nichts, geht's hinaus in die endlose, glühende 
Ebene.

Da stießen sie eines Tages auf ein totes Reh, aber so 
großen Fraß hatten die Lämmergeier und Habichtsadler zu
gleich entdeckt. Es gab Lärm und Zank darum, wie immer, 
die Alten saß darauf und kreischten fauchend, mit Fängen und 
Flügeln hauend, die Jungen aber hockten in respektvoller 
Entfernung, bescheiden wartend. Da krachten rasch hinterein
ander ein paar Schüsse, die Geier rauschten .schreiend auf. 
Aber drei blieben tot liegen, und. das Junge der. Gänsegeier 
wälzte sich hilflos am Boden — sie haben ihm einen Flügel 
zerschossen.

Dann kamen Männer, fingen und banden den jungen 
Geier, warfen ihn auf einen Wagen und fuhren davon — 
Felsen und Wälder und das weite Meer der Lüfte,'das ver
sank hinter ihm für immer.

Sein wunder Flügel schmerzte unerträgliche er hätte laut 
schreien mögen, aber er gab keinen Laut.

Im engen, dunklen Hof einer. Fleischerei wurde er uus- 
geladen, und^ ein großer Hund fuhr wütend gegen ihn -los. 
Aber er nahm keine' Notiz von ihm, Und der Hund wurde
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Plötzlich still und betrachtete ihn aufmerksam. Der Geier faß 
in einem Winkel, von Schmerzen gepeinigt, nnd starrte mit 
glühenden Augen aus sein Gefängnis.

Eine lange, qualvolle Nacht verging, der Hund umschlich 
ihn immer wieder schnüffelnd, aber er tat nichts.

Der Morgen kam — aber heute tauchte keine Sonne am 
Rande der endlosen Ebene empor — es wurde nur Tag, und 
der Geier sah wieder das schreckliche, schwarze, enge Gefängnis. 
Ein qualvoller Tag verstrich, er'hockte in seiner Ecke und 
rührte sich nicht.

Nero stand immer wieder vor ihm und betrachtete ihn 
schweigend, legte sich nieder, um zu schlafen und beobachtete 
ihn dabei doch immer blinzelnd — er war mit seinen Gedan
ken bei ihm.

Man warf dem Geier ein Stück Fleisch vor, aber er sah eS 
nicht an. Der Hund kam näher und näher, der Geier schaute 
ins Leere. Der Hund nahm zögernd das Fleisch, der Geier 
rührte sich nicht. Und nun begriff Nero das ganze Elend des 
wilden Tieres.

Als der nächste Morgen graute, war sein erstes, nach dem 
Gefangenen zu sehen — der saß'wie bei seiner Ankunft uno 
starrte an ihm vorbei. Nero trottete dicht an ihn heran nnd 
beschnüffelte ihn von allen Seiten, da sand er die Wunde nnd 
begann sie zu lecken. Und die vorsichtige Berührung war 
des Gefangenen erster Trost, er ließ sich's gefallen.

Als seine Hungcrqual zu groß wurde,, nahm er endlich 
Fleisch und Waller an, aber er wurde niemals zahm. Er 
haßte die Menschen, keiner durfte ihm. nahe kommen. Er saß 
stundenlang unbeweglich auf dem Hackklotz oder der Wagen
deichsel und starrte melancholisch, und nur wenn einer von 
den Leuten ihm Futter brachte, begannen seine Augen kinster 
zu glühen, und er stürzte sich gierig auf seinen Fraß. Aber 
er. befreundete sich auch mit den Fütternden nicht und ver
setzte ihnen gern einen heimtückischen SchnabelhieÜ. Auch 
Kmder, Geflügel und Vieh gingen ihm weit aus dem Wege. 
Jungens versuchten- manchmal, ihn von weitem mit einer 
Stange oder mit Steinwürfen zu ärgern, aber dann fuhr 
Nero wütend gegen sie los. Der Altgeselle lachte den Hund 
aus wegen seiner einseitigen Freundschaft, denn man konnte 
nicht sehen, daß der Geier ihm je seine Liebe erwidert hätte; 
er ließ sich's eben gefallen.

Aber der Geselle sollte unrecht behalten.
Jahre waren vergangen, da sand man an einem Winter- 

morgen den alten Nero tot in seiner Hütte; er war erfroren. 
Der Meister hielt es für am praktischsten, daß er in des Geiers 
Magen bestattet würde, und der. Kadaver wurde dein Wild
ling vorgeworfen.

Aber er rührte ihn nicht an.
Er stand bei seinem toten Freund und starrte düster, In 

seinen Augen den ganzen Jaminer seines elenden Lebens. 
Von nun an trostlos. Der Hunger peinigte ihn, nach ein 
paar Tagen begann der Hund zu riechen — hei, was war 
das sonst für ein Augenblick gewesen, wenn man ihm eine 
derart duftende Katze vorgeworfen hatte! Ritz — ratz — das 
Fell auf und dann —! Geier nannte inan ihn, den Gierigen 
— aber alle Gier war aus einnial sort. Er schaute auf das 
braune Zottelfell und die schlappen Pfoten und wußte, daß 
sie sich nie mehr rühren würden — da schien ihm, er könne 
nie wieder einen Bissen schlingen. Als der achte Tag vorüber 
war, wurde er sehr schwach. Die Nacht kam, da leqte er sich 
neben dem weichen Zottelfell nieder und schloß die Augen. 
Sein Kopf siel aus die Seite, und als er noch einmal blinzelte, 
sah er weit draußen die Sterne flimmern. Da träumte er, er 
schwimme aus starken Schwingen durch den Äther hinaus ins 
Unendliche. „Aber ich mag nie wieder einen blutigen Bisteil 
schlingen", träumte er — da war der stolze Flug gehemmt, 
er hatte Schwingen und Krallen und alles vergessen -- in 
seinen letzten Augenblicken blieb ihm nur eine einzige Erinne
rung: die schwarze Stunde, da Nero kam und ihm die Wunde 
leckte — die Wärme, die ihn damals durchströmte —

Lieben — ach lieben — —
Am nächsten Morgen fanden sie ihn tot neben dem Hunde

kadaver.
Nachtrag d. Schristlg.:
Gott ist Liebe und in jedes Geschöpfes Empfindungs- 

organismns ist in dieser oder jener Form diese Eigenschaft 
des Schöpfers alles Lebens ausgedrückt. Diese- Erkenntnis — 
die zweifellos auch- alle Tierfreunde, Tierschutzvereine und 
ähnliche Bewegungen leitet, sollte den Menschen mitfühlend 
machen auch gegenüber der stumnien Kreatur bewußten Le- 

' bens. Zweifellos gibt es für die meisten Menschen auch auf 
diesem Gebiet noch viel zu lernen und viel zu beachten.

Der Stärkste.
Der Wirtlichkeit uacherzähll von 21. Rk.

s begab sich, daß sich ein großer Streit darüber entspann, 
wer wohl von ihnen den stärksten Einfluß auf den Men

schen habe.
„Ich bin des Menschen bester Freund und stärkste Stütze," 

hub die Wahrheit an, „ich durchdringe das Dunkel, bringe 
alles an den Tag und weise ihm so den rechten Weg. Ich 
werde ewig bestehen."

„Wie einfältig!" bemerkte die Lüge spöttisch, „mir wirst 
du stets weichen müssen. Ich bin beliebt bei Jung und Alt 
und niste überall. Du aber wirst verfolgt und bist nirgends 
geduldet."

„Rühmt euch nur, so viel ihr wollt," ließ sich jetzt die 
Liebe vernehmen. „Ich übertreffe euch beide, denn ich währe 
über das Grab hinaus. Ich spende dem Menschen das höchste 
Glück, verleihe ihm Kraft und Mut, lehre Vergebung und 
Geduld und heile die tiefsten Wunden."

„Was wäre der Mensch ohne mich," sprach die Hosfnung, 
„ich bin sein letzter Rettungsanker, wenn Not und Sorge ihn 
unibranden. .Er würde verzweifeln, besäße er mich nicht als 
letztes Güt."

Derweilen sie so stritten, kroch ein riesenhaftes, doppel
züngiges Schattenwesen heran, „Neid und Mißgunst" geheißen.

„Ihr irrt euch allesamt," schrie es mit dröhnender 
Stimme. „Der Stärkste unter euch bin ich! Ich gebäre den 
Haß in des Menschen Brust, die Verleumdung und die Bos
heit. Ich umschließe ihn mit ehernen Banden, treibe ihn zu 
ewigem Kampfe an, nage än den Wurzeln feiner Existenz, 
entflamme den blutigen Krieg, und meinem Einfluß gelang 
es, daß die Propheten gesteinigt und Christus, der Verkünder 
der Wahrheit und der Liebe, an das Kreuz geschlagen wurde!"

Da verstummten die anderen.--------------
Albert Reinicke schildert mit diesem kurzen Streislicht 

wirklich die Verhältnisse aller Zeiten, wie sie waren. Ja, 
„wie sie waren"; denn das Königreich Gottes wird weder für 
die Lüge noch für Mißgunst Raum lasten. Denn der Zu
fluchtsort der Lüge wird vernichtet (Jesaja 28:17), und die 
Sanftmütigen werden das Land besitzen (Matth. 5:5), und 
dann wird die Liebe „der Stärkste" sein. — 1. Kor. 13:13.
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Kleine Studien für kleine Leute.
(9. Betrachtung.) , - .

Der dritte Gott.
" Die Engel des Himmels sind mächtige Wesen. Sie. sind 

Gelstwesen wie Jehova Gott. Das heißt, wir können sie nicht 
sehen, weil sie andere Natur haben wie wir. Sie haben 
wunderbare Körper, mit denen sie sich in dem weiten Welten
raume bewegen können, schneller als das schnellste Flugzeug 
durch die Atmosphäre unserer Erde sausen kann.

"Auch sie wurden von dem Logos erschaffen, und auch 
sie werden Söhne Gottes genannt, weil sie leuchtende Weseu 
sind Ivie er. Wir wissen jedoch, daß es nur einen einge
borenen Sohn Gottes gibt, und das ist Jesus. Die Engel 
werden von Jehova als Boten benützt, und sie find sehr gute 
Bo teil. Sie sind stets bereit, die vor allem Schaden zu 
beschützen, die Jehova lieben.

" Wir dürfen jedoch nicht vergessen, daß die Macht, die 
die Engel besitzen, ihnen von Gott gegeben wurde, und die 
guten Engel loben und Preisen Gott beständig und ver
herrlichen seinen Namen, indem sie ihm für ihre Macht 
danken. Aber es gibt auch böse Engel. Wißt ihr das? Ja, 
gewiß, aber sie waren nicht immer böse. -

" Der schönste und wunderbarste aller Engel war Luzifer. 
Er hatte viele Ehrennamen, die ihni von Gott gegeben 
waren. Einmal nannte ihn Gott „den gesalbten, schirmen- ' 
den Cherub." Wir ersehen daraus, daß Luzifer als eine Art 
Beschützer oder Aufseher über andere Geschöpfe gefetzt war. 
Lxzifer war zu der Zeit/ da der Mensch erschaffen wurde, 
gewissermaßen der dritte Gott.

"Als der Mensch erschaffen war, sandte Gott Luzifer in 
den Garten Eden, um ihn'zu bewachen und ein Bote zwischen 
dem Himmel und der Erde zn sein. Luzifer sah die wunder
schöne Erde mit den vollkommenen Menschen; und anstatt 
dankbar dafür zn fein, daß ihm Gott sein Vertrauen geschenkt 
hatte, fing er an, darüber nachzusinnen, wie er sich die Erde 
und alles, was darauf war, untertan machen könnte, um so 
mächtig wie Gott zu werden.

" Habt ihr einmal von Leuten gehört, die „zu klug" sind? 
Es sind solche, die denken, sie wissen alles, und sie handeln

sehr hochmütig und töricht; Luzifer war ein solcher, der.nicht 
nur klug, sondern „zu klug" war, und er fing an, sich so 
Mächtig wie Gott zu dünken. Die Bibel sägt uns, daß er 
sagte: „Ich will mich gleich machen dem Höchsten." Ist das 
nicht schrecklich, sich selbst für so groß wie der große Jehova 
zn halten?

^Däs war der Beginn des Unrechts und des Bösen, in 
der Welt. Bis hierher hatte es für Adam, den ersten Men
schen, keine Gefahren gegeben. Doch als in Luzifer, dein 
Schutzengel,. der Ehrgeiz erwachte, Gott gleich zu werden, 
brachte er Adam in Versuchung, und Adam brach ein Gesetz, 
das ihm Gott gegeben hatte.

82 Nun erhielt Luzifer neue Namen, die nicht schön waren, 
die-aber dazu dienten zu zeigen, was aus ihm geworden war. 
Er wurde Teufel, Drache, Schlange, Widersacher, Feind und 
Satan genannt. Auch wird er „der Vater der Lüge" ge
nannt. Daß er einmal ein sehr herrliches, hohes Wesen war,- 
beweisen die Worte, die Gott selbst von ihm sagte: „Voll- 
kommen warft du- in allen deinen Wegen von dem Tage, da. 
du geschaffen worden, bis Unrecht an dir gefunden wurde."

Fragen zur neunten Betrachtung.
Sind die Engel für die Menschen sichtbar oder unsichtbar? Wer 

kann sich schneller bewegen, die Engel oder die Menschen? Abs. à
Mit welchem allgemeinen Ramen werden die Engel bezeichnet? 

Welches Wert haben sie zu tun? Haben sie jemals für euch oder 
für nach etwas getan? Absatz 48,

Woher haben die guten Engel ihre Macht? Gibt es auch böse 
Engel? Waren diese immer schlecht?. Absatz 47.

Welches Wesen war das klügste und schönste nächst dem Logos? 
Welchen Titel führte eS? Machte ihn das zu einem Gott?

Welchen wichtigen Auftrag bekam Luzifer in Bezug auf die 
Erde? Welche Wirkung hatte das auf ihn? Welche Wirkung 
sollte es gehabt haben? Absatz 49.

Kaun jemand zu klug sein? Wurde Luzifer zu klug? Welch 
törichter Gedanke kam ihm in den Sinn? Absatz 50.

Wie begann das Unrecht und das Böse in der Welt? Wer war 
der erste und der. größte Sünder? Absatz öl.

Mit welchem Ramen wurde nun Luziker. benannt? Wie können 
wir wissen, daß er früher diese Ramen nicht verdiente? Absatz 52.

Die Harfe Gottes.
Eine forllaufendc biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft. ,S°«l'du^>
Weil Jesus diese Worte gebrauchte, so wird angenommen, 

daß niemand jemals darum wissen würde, ausgenommen 
Jehvva. Wir sollten bedenken,-daß Jesus diese Worte sprach, 
während er noch als Mensck auf Erden mar: Er war 
damals nicht verherrlicht. Er sagte nicht, daß nieinals 
jemand etwas von der Stunde oder dem Tage seines 
Kommens wissen würde. Wenn wir aus seinen Worten 
den Schluß ziehen, daß kein Mensch es jemals wißen würde, 
so könnten wir ebensogut den Schluß ziehen, daß Jesus 
selbst es niemals wissen würde,-weil er zu jener $eti 
sagte, daß nur der Vater darum wisse. Indem wir seine 
Worte umschreiben, bemerken wir, daß er folgendes' sagte: 
„Den Tag meines Kommens kennt niemand, ausgenommen 
mein Baker. Weder Mensch noch Engel weiß etwas davon, 
sogar ich weiß es nicht." Zu gleicher Zeit aber enthielten 
seine Worte den Gedanken, daß die Verhältnisse sich ändern 
würden, sodaß andere es wissen würden, weil er sagte: 
„Wachet also, denn ihr wißet nicht, zu welcher Stunde euer

Herr kommt".' (Matthäus 24:42) Das Wachen hat nur 
dann Zweck, wenn sie' dann auch zur rechten Zeit erkennen 
können, wann die Zeit -kommen würde.' Als Jesus von 
den Toten auferstand, sagte er: „Mir ist alle Gewalt' 
gegeben im Himmel und ans Erden." (Matthäus 28:18) 
Er muß dann die Aeit feines Kommens gewußt haben, weil 
nun, nachdem er ein Wesen auf göttlicher Stufe war, alles 
in feine Hände gegeben war, um Gottes Plan hinauszufüh
ren. Zu der Zeit seines Erscheinens wußten die Engel des 
Himmels sicherlich davon, und der Tag mußte kommen, wo 
die Wächter darum misten würden.

Seine letzte Botschaft an 'die Jünger gerade, vor seiner 
Himmelfahrt wies klar auf.eine kommende Zeit hin, wo die 
Wächter es wißen würden. Er sagte ihnen: „Es ist nicht eure 
Sache, Zeiten und Zeitpunkte zu- wissen, die der Vater in 
seine - eigene Gewalt gesetzt hat. Aber ihr werdet Kraft 
empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist." 
— Apostelgeschichte l : 7, 8 (Fortsetzung folgt) ‘
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Zeichen der Zeit des Endes.
Eine traurige Bilanz der letzten schweren Naturer

eignisse gibt die .französische ' Zeitung ' »Excelsior". Danach 
haben in' der Zeil vom l. Januar bis lb. Juli 1927 nicht weniger 
als 130 zerstörende Naturereignisse slatlgefunden, darunter Erd-' 
beben' 21, Zyklone und Stürme 38, Überschwemmungen 37, Schnee- 
stürme ü, bestlge Unwetter 25, Vulkanausbrüche 6. Diese Naiur- 
ereign isse : haben .an Personen- und Sachschaden gefordert: Tote 
3 071, Verwundete 9 849, zerstörte Städte 4, zerstörte Häuser 
66 845: Der^.Schaden beträgt '.5.310 490 MO. Frank. Die- im 
MIssourlgebict vernichtete Ernte stellt aber allein einen Werl von 
12 770 Millionen Frank dar.
" Der elektrische Pflug. Aus New Vork wird lelegraphiert: 

Auf-' einem Gut ln der Nähe von Rochester ivurde, ^wie die 
Blatter berichten, ein elektrischer" Pflug mil sensationellein Erfolg 
ausprobicrt. Der elektrische Pflug ist die Erfindung eines Maschi« 
neningenieuiS aüs.Pitl-b.urg, Hainilton Roe. Der Pflug wird'mit 
einem Strom-von, 100000 Bolt angelrleben und von .einem 
.gewöhnlichen.,Traktor gezogen,-Ler den elektrischen.Strom erzeugt 
ulch. durch ,-à-Stzstem von Stahlkllngen in me Erde" leitet..- Der 
elektrische Pflug,, vernichtet jegliches - Unkraut, Würmer, Käfer und 
sonstiges 'Ungeziefer Uno befruchtet überdies den. Boden. -^ Mi den 
Bersucheir.würdxfestgesteÄl,datz auf 'mit' dem öleflrlschen' Pflug bear- 

.beltetem- Boden angebautes- Korti.. viel/schneller gedieh als -auf 
'gewöhnlichem. Mri^r^oden. - Auch wurdewdie Pflanzcd ^.hoppelt so- 
'hoch wie bei normalem, Anbau. * ... T '-
■ ", Wslfkirchenkoyserenz' -in - Lausanne.' '- "Nach 17jähriger Bor- 
dereltunn wird auf Mittwochs den 3.,.August,--in'Lau sa.n.nei die 
Weltkirchcnkouferenz für Glauben und Kirchenversassung eröffnet 
iverden. ,
- Im Gegensatz-zur Stockholmer Konferenz, die sich lediglich mit'. 
Fragen der. praktischen Christentums beschäftigte, soll jetzt in 
Lausanne untersucht werden, - inwieweit, eine. Annäherung der 
Kirchen auch In den Fragen her Lehre und-der. K l rch euv er- 
fa s s u ng-möglich ist.-Aye F.raaeNj dse.die Christenheit -belt Jahr
tausenden beschäftigen, sollen^udiesem Zwecke neu geprüft werden.'

Wirtschaftlicher Zusammenbruch. In einer Rede in Oxford 
hat Sir George P a i s l> u. a gesagt: Es besieht die Gesa hr 
eines w i rl sch n f l l i ch e n Z » I a m 'm e n b r u ch e s der Well. 

' Die Well ist .niemals so lief verschulde! gewesen, und wenn eS zu 
einem Zusammenbruch in dem einheitlichen Gefüge der Well käme, 
wäre das Ergebnis nichts anderes als Hungersnot in vielen 
der grossen Städte der Welt. A n> e r I k a gibt dem Au LI an de 
Sitebit in einem Mage, das unmöglich bcibehalten werden kann, 
und nach der Ansicht der führenden Bankiers und Wirtschafls- 
tenner muh ein großer Krach erfolgen, wenn Amerika seine 
Finanzpolitik nicht ändert. Deutschland Hal zur Beschaffung 
der von ihm benötigten Stoffe in sehr erheblichem Matze Anleihen 
ausgenommen, und Italien ist uutzerstandc, genug zu verkaufen, 
um feinen Bedarl bezahlen zu können. Der glotze Krieg ist Haupt- 
sächlich gekommen, weil man das Wesen der Weltwirtschaft ver
kannt und e§ nicht verstanden Hai, datz seder Kontinenl und jede 
Nation unentbehrlich für das Wirtschaftsleben jedes einzeliien ist.

Hunderttausend Opfer eines Erdbebens, liber ein furchtbares 
Erdbeben, dps. am 23. Mal. die chinesische Provinz Cansu 

' heimle sucht Hai, ist jetzt auf dem Wege über Schanghai der erste 
ausführliche Bericht. êhjv3 MisflonärS, - namens Buttenbrock, ein* 
getroffen. Wenn dieser -Bericht, .den,.'die ^Westminster Gazette" 
in' London veröffentlicht, den Wallachen entspricht,.so handelt- es sich 
bei Wieseln Erdbeben.um eine bet‘.größten Katastrophen der Welt
geschichte. ' Mchl nur -Hunderte- von .Dörfern, 'sondern auch die 
drei grotzen Städte Siang.mil 174 000; Siangchau mit LM VM 
'und Kenllng .mit'5'4 000 Einwohnern'sollen dein. Erdboden gleich 
gemacht worden, sein. Dabei hälleii gstein .jn..Siangchau 10OGO 
Menschen den Tod gesunden, Die. .Ssadl.- Tüme.ntse wurde dur6) 
einen Bergrutsch nahezu völlig' verschüttet. In der Erde laten sich 
breite Risse auf, aus denen blau schwarzes Wasser heranstral. Der 
Missionär.schätzt die GesayUzahl der Opfer,, die das furchtbare 
Erdbeben in'wenigen Minuten 'gefordert Hal, auf rund 100GUO 

* Menschen. —' ' •■ - -
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trauernde Kerzen zu trösten und daö 
Königreich GotteS anzukündigen.
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□»Goldene Zeitalter 
EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF 

TATSACHE. HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5* Jahrgang MAGDEBURG. 1. SEPTEMBER 1Q27 Nummer 17

LondnQiHt.
Zu MUMM TilrlLil»

Wie keuchtest du mir mild, du frommes Licht;
Gtutstrahlend über weite MeeresflLchen.
So hell bist du, und dennoch brennst, du nicht;
Wie weißes Feuer, fließt kn Sklberbächen 
Die Magtk. deiner märchenhaften Pracht. 
O Sehnsucht, du Tyrann der wehen Brust! 
Was soll dein stetes Brennen meinem Herzen? 
Ich trink mich satt an Schönheit voller Lust, 
Und doch stillt nichts den Durst und nichts die Schmerzen: 
Es bleibt die Nacht doch Immer nur die Nacht!

Am fernen Himmel grüßt mich still ein Stern; 
Mich lost der Wind wie weiche Mutterhände. 
Ziel meines Sehnens, bist da nicht mehr lern?
O komm, o komm, damit sich alles wende, 
Daß. frei die Menschheit werde — 'md beglückt! 
Da schwingt lang durch den Naum ein Stern dahin — : 
„Schnell, wünsch dir ÄwaS, wenn Sternschnuppen fallen" — 
Kommt mir' ein Wort der Jugend in den Sinn. — 
Ich wünsche — — : Heil und Trost den Menschen allen!
Da hat verlassen mich, was mich bedrückt. P. Gd.

Liehe, ich mache alles neu!
StattetQttiag sei)affen durch Nad'n-Srnoeltatlou -WBBR des „Goldenen Zrltatterà

îîìîk ost gehen die schönsten menschlichen Pläne zu 8 y Grundel Wie oft werden, unsere Ideale zerstört, 
imfere Entschlusse wankend gemacht, unsere Hoff' 
nungen vernichtet! Trotz unserem besten Bemü

hungen kommt alles anders, als wir gedacht hatten, und 
immer haben wir mit Sünde, Krankheit und Tod zu kämpfen. 
Doch trotz dieser Tatsache können wir doch jetzt neuen Mut 
fassen; die alte Weltordnung geht zu Ende und eine neue be
ginnt. Der neue König der Erde Art eine besondere Bot
schaft für uns bereit. Er sagt uns durch den Offenbarer: 
„Der auf dem Throne faß, sprach: Siehe, ich mache alles 
neu!" — Offenbarung 21:5.

Die Bedeutung dieser Schriftstelle ist von vielen Menschen 
nicht verstanden worden, weil sie nicht begreifen können, 
wieso einmal alles anders werden soll, als es jetzt ist. Die 
Bemühungen der Menschen habdn in den 6000 Jahren der 
Menschheitsgeschichte eine Zivilisation zustande gebracht, die 
wir jetzt am Rande ihres Untergangs sehen. Darum sagen 
viele: Was könnte noch ausprobrert werden, das nicht schon 
ausprobiert ist und sich als Fehlschlag erwiesen hat?

Wohl ist der Mensch am Ende seiner Fähigkeit angekom- 
men, aber „des Menschen Verlegenheit ist Gottes Gelegen
heit". Der Mensch wird gerade daraus lernen, dass mit 
seiner eigenen Kraft nichts getan ist, und auf die Macht des 
Allmächtigen zu vertrauen, der allein alles neu machen kann. 
Der Schöpfer Himmels und der Erde hak die Kraft, alles 
wieder in Ordnung zu bringen. Doch er wartet, bis die 
Menschen ihre eigene Unfähigkeit erkennen. Jetzt ist die Zeit 
herbeigekommen, wo Gott beginnt, eine neue Ordnung ein
zurichten; alles wird vollständig erneuert werden.

Die Schwierigkeit des Menschen begann schon km Garten 
Eden, als Eva von dem Erzfeind, Satan, dem Teufel,

Mellenläng« «M Steter} 

betrogen wurde. Als die Menschen einmal gesündigt hatten, 
traten bald die Folgen ein, Leiden, Krankheit und Tod. 
Sündigen bedeutet nicht in Harmonie mit Jehova Gott 
sein, der die Personifizierung seines Gesetzes der Gerechtig
keit ist. Nach diesem Gesetz ist die unausbleibliche Folge der 
Sünde die Strafe. Gott kann im Universum nichts bestehen 
lassen, das nicht in Harmonie mit ihm ist, weil er fönst feinen 
Geschöpfen gegenüber ungerecht sein müßte.

Darum ist die Strafe der Sünde der Tod. Gott vollzog 
diese Strafe an den ersten Menschen, indem er sie aus dem 
Garten Eden in eine unwirtliche Gegend vertrieb. Die Erde 
war noch unvollendet und nicht zum Wohnplatz des Menschen 
zubereitet; nur der Garten Eden war vollendet. Wir lesen: 
„Und zu Adam sprach er: Werl du auf die Stimme deines 
WcibcS gehört und gegessen hast von dem Baume, von dem 
ich dir geboten und gesprochen habe: Du sollst nicht davon 
essen, — so sei der Erdboden verflucht um deinetwillen; mit 
Mühsal sollst du davon essen alle Tage deines Lebens; und 
Dornen und Disteln wird er dir sprossen lassen, und du wirft 
das Kraut des Feldes essen. Im Schweiße deines Angesichts 
wirst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zur Erde, denn 
von ihr bist du genommen. Denn Staub bist du und zur^ 
Staube wirst du zurückkehreu!" — 1. Mose 3:17—19.

Bald kämpften die Nachkommen Adams um die zum 
Leben nötigen Dinge miteinander. Die Armut ließ die 
Selbstsucht groß werden. Und Satan begünstigte zweifellos 
diese Dinge, um die Menschen desto fester in feine Hand zu 
bekommen, und die Menschen nahmen seinen Geist in sich 
aus und begannen einander zn bedrücken. Mit verschiedenem 
Szenenwechsel hat diese Tragödie bis in unsere Tage hinein 
gedauert. Wir lesen: „Ein Geschlecht geht, und ein Geschlecht 
kommt; aber die Erde besteht ewiglich. Das was gewesen, 
ist das, was fern wird; und das, was geschehen, ist das, Vas
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geschehen wird. Und es ist garnichtZ Neues unter der 
Sonne." — Prediger 1 :4,9.

Dennoch: Der auf dem Throne sitzt, sagt: „Siehe, ich 
mache alles neu!" Wie kann das sein? Zu einer völligen 
Umänderung der Dinge der Erde ist dreierlei nötig, nämlich: 
Andere Negierungsmethoden, andere wirtschaftliche Verhält
nisse und andere Menschenherzen. Und diese dreifache Ver
änderung ist uns verheißen.

Die alte Ordnung geht zu Ende.

Die alte Welt geht jetzt zu Ende; mir sehen unsere Zivili
sation ihrem Zusammenbruch entgegengehen. Und das Ende 
des alten Gefüges ist der Anfang eines neuen. Weil die 
Chronologie der Bibel und die tatsächlichen Geschehnisse das 
Ende der alten Ordnung beweisen, ist auch der Anfang der 
neuen bewiesen. Nur müssen wir uns über die Art der neuen 
klar werden. Jehova erklärt: „Habe doch ich meinen König 
gesalbt, auf Zion, meinem heiligen Berge." (Psalm 2:6) 
Was bedeutet das? Um die richtige Antwort darauf geben 
zu können, müssen wir wieder zum Garten Eden zurückgehen.

über Adam war eine Strafe verhängt, und seine Nach
kommen erbten die Unvollkonnnenheit und Verdammnis. 
Damit die Menschen in Harmonie mit Gott und seinem 
Gesetz zurückkommen können, mußte ein Erlöser gefunden 
werden, der den alten Herrscher, Satan, überwinden und 
eine neue Weltordnung ausrichten und eine Wiederherstel
lung bewirken kann. Dieser Erlöser ist gefunden. „Und ein 
Erlöser wird kommen für Zion und für die, welche in Jakob 
in der Übertretung umkehren." (Jes. 59:20) Dieser Erlöser, 
der aus Zion kommt, ist kein anderer als der Sohn Gottes, 
der jetzt seine Herrschaft an sich zu nehmen und zu herrschen 
begonnen hat.

Zwei Könige können nicht zu gleicher Zeit in einem 
Reiche herrschen. Daruin muß eine der ersten Handlungen, 
die der neue Herrscher vornimmt, die Austreibung des alten 
Königs fein. „Und er griff den Drachen, die alte Schlange, 
welche der Teufel und der Satan ist; und er band ihn 
tausend Jahre." (Off. 20:2) Dieses Binden mag während 
der letzten Phase der großen Drangsal stattfinden, denn es 
mutz geschehen, bevor die Wiederherstellungssegnungen be
ginnen können. Die Wiederherstellung paradiesischer Zu
stände, die Geburt einer neuen Ordnung also ist es, worauf 
wir unsere Erwartung zu richten haben.

„Wir erwarten aber nach seiner Verheißung neue Himmel 
und eine neue Erde, darinnen Gerechtigkeit wohnt." (2. Petri 
3:13) Die neue Welt wird wie die alte aus einer geistigen 
herrschenden Macht (Hinimel) und einer sozialen Einrichtung 
(Erde) bestehen. Wenn Satan gebunden und seine geistigen 
Hilfstruppen, die Dämonen, vernichtet sein werden, werden 
die gegenwärtigen Himmel nicht mehr sein. Der neue König 
wird neue Himmel haben, eine mächtige geistige Organisation, 
die aus denen bestehen wird, die Jesu schon hier auf Erden 
treu waren.

Den Glauben, daß die Kirche, wenn sie sich treu erweist, 
zur göttlichen Natur erhöht werden wird, haben alle Christen. 
Der Apostel Petrus sagt uns dies deutlich in 2. Petri 1 :4. 
Daß dies dieselbe Klasse ist, dm mit Christo im neuen Himmel 
vereint sein wird, beweist uns Offenbarung 2:26, wo es 
heißt: „Und wer überwindet und meine Werke bewahrt bis 
ans Ende, dem werde ich Gewalt über die Nationen geben." 
„Wer überwindet, dem werde ich geben, mit mir aus meinem

Throne zu sitzen, wie auch ich überwunden und in ich mit 
meinem Vater gesetzt habe auf.seinen Thron." (Off. 3:21) 
„Diese werden mit dem Lamme Krieg führen, und das Lamm 
wird sie überwinden, denn er ist Herr der Herren und König 
der Könige, und die mit ihm sind Berufene und Anserwählte 
und Treue." — Offeub. 17:14.

Die neue Erde.

Nachdem wir nun gesehen haben, was nach der Heiligen 
Schrift der neue Himmel fein wird, forschen wir einmal 
danach, was die neue Erde bilden wird. Der Apostel Petrus 
sagt uns von Jesus Christus: „Welchen freilich der Himmel 
aufnehinen niuß bis zu den Zeiten der Wiederherstellung 
aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund feiner hei
ligen Propheten von jeher geredet hat" (Apg. 3:21), und 
dann fährt er fort: „Moses hat schon gesagt: Einen Prophe
ten wird euch der Herr, euer Gott, auS euren Brüdern er
wecken, gleich mir; auf ihn sollt ihr hören in allem, was 
irgend er zu euch reden wird." — Apostelgeschichte 3:22.

Diese Worte waren zu den Kindern Israel gesprochen, 
was uns beweist, daß dieses Volk die Worte des neuen Königs 
zuerst hören und annehnien wird, bevor andere ihrein 
Beispiel folgen worden. Darum sehen wir jetzt, wie die 
Gnade Gottes zu den Juden zurückkehrt, und wie sie 
Palästina wieder aufbauen.

Dor Prophet Hosokiol sagt: „Und er sprach zu mir: Men
schen sohn, diese Gebeine sind das ganze Haus Israel. Siehe, 
sie sprechen: Unsere Gebeine sind verdorrt, und unsere Hoff
nung ist verloren; wir sind dahin. Darum weissage und sprich 
zn ihnen: so spricht der Herr Jehova: Siehe, ich werde eure 
Gräber ösfnen und euch auS euren Gräbern heraufkommen 
lassen, mein Volk, und werde euch in das Land Israel 
bringen. Und ihr werdet wissen, daß ich Jehova bin, wenn 
ich eure Gräber öffne und euch aus euren Gräbern heranf- 
kommen lasse, mein Volk. Und ich werde meinen Geist in 
euch geben, daß ihr lebet, und werde euch in euer Land setzen. 
Und ihr werdet wissen, daß ich, Jehova, geredet und es getan 
habe, spricht Jehova." — Hesekiel 37 :11—14.

Diese Worte werden bei der Auferstehung der Toten in 
gewissem Sinne auch eine buchstäbliche Erfüllung haben, aber 
hier sind in erster Linie mit den Gebeinen die nationalen 
Hoffnungen Israels gemeint. Sie sind lange begraben gewe
sen, aber sie werden neu belebt, Israel kehrt in sein Heimat
land zurück.

Wenn das Volk völlig dahin zurückgebracht sein wird, 
iverden sich die Worte Jeremias erfüllen: „Siehe, Tage 
kommen, spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel und 
mit dem Hause Juda einen neuen Bund machen werde, nicht 
wie der Bund, den ich mit ihren Vätern gemacht habe 
an dem Tage, da ich sie bei der Hand faßte, um sie ans dem 
Land Ägypten herauszuführeu, welchen meinen Bund sie 
gebrochen haben; und doch hatte ich mich mit ihnen vermählt, 
spricht Jehova. Sondern dies ist der Bund, den ich mit dem 
Hause Israel machen werde nach jenen Tagen, spricht Jehova: 
Ich werde mein Gesotz in ihr Inneres legen und werde es 
auf ihr Herz schreiben; und ich werde ihr Gott, und sie 
werden mein Volk sein." — Jeremia 31 :31—33.

Die Führer der Kinder Israel worden dann die aufer
weckten Heiligen dcS alten Bundes sein, Abraham, Isaak, 
Jakob und die Propheten, von denen Paulus etliche in 
Hebräer 11 erwähnt. Auch Jesaja bezieht sich auf sie, wenn
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er sagt: „Siehe, ein König wird regieren in Gerechtigkeit; 
und die Fürsten, sie werden nach Recht herrschen." — Jes. 
32 :1.

Der Psalm ist und unser Herr Jesus lassen uns erkennen, 
wer diese Fürsten sein werden. Der Psalmist sagt: „An deiner" 
Väter Statt werden deine Söhne sein; zu Fürsten wirst du 
sie einsetzen im ganzen Lande." (Psalm 45:16) Die Väter 
Israels werden in der Auscrstehung Leben van den: neuen 
König empfangen, sie werden also seine Söhne sein und zu 
Fürsten auf Erden eingesetzt werden. Dies ist aus den 
Worten unseres Herrn zu erkennen.

Er sagte zu den Pharisäern: „Was dünkt euch von dem 
Christus? Wessen Sohn ist er? Sie sagen zu ihm: Davids. 
Er spricht zu ihnen: Wie nennt David ihn denn im Geiste 
Herr, indem er sagt: Wenn nun David ihn Herr nennt, wie 
ist er sein Sohn?" (Matth. 22 : 42,43, 45) David wird dann 
nicht mehr der Vater des gesalbten Königs, sondern ihm 
untertan sein. Ferner sagte Jesus zu den religiösen Führern^, 
feiner Tage: „Da wird sein das Weinen und das Zähne
knirschen, wenn ihr sehen werdet Abraham und Isaak und 
Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes, euch aber 
draußen hinausgeworfen." — Lukas !3 :28.

Sicherlich werden die Pharisäer und andere untreue 
religiöse Führer aus den Tagen Jesu nicht in den Himmel 
gehen. Wenn ste also Abraham, Isaak und Jakob im Reiche 
Gottes sehen sollen, mutz dies auf Erden fein. Und sie 
iverden sie als in Wahrheit geeignete, gerechte Führer der 
Menschheit sehen, während sie selbst dann keine Machtstellung 
mehr einnehmen werden.

Natürlich werden nicht nur die Juden auf Erden sein, 
sondern, wenn der Befreier zu Zion — der wahren Kirche 
— gekonnnen sein wird, iverden „Nationen zn seinem Lichte 
und Könige zu dem Glanze seines Aufgangs hinwandeln." 
— Jesaja 60:3.

Und ferner lesen wir: „Lasset ab nnd erkennet, datz ich 
Gott bin! Ich werde erhöht werden unter den Nationen, 
ich werde erhöht werden auf Erden." — Psalm 46 : 10.

Eine neue Gesetzgebung.

Eine der vielen Wohltaten - der neuen Welt wird eine 
neue Gesetzgebung sein. Unsere Gesetzbücher find heute über
füllt mit, Paragraphen, von denen manche garnicht durch
führbar sind, und oft ist eS einem Gericht ganz unmöglich, 
sich danach zu richten. Doch Gesetze sind nur für die nötig, 
die nicht recht handeln wollen. Wenn an diesem neuen, nun 
hereinbrechenden Tage* die Menschen zu Gott kommen 
werden, und in dein Verlangen, das Rechte zu tun, fragen, 
was sie tun sollen, iverden verhältuismätzig wenig Gesetze 
nötig fein.

Aber seine Gesetze werden gerecht sein, und die Menschen 
werden sich ihnen beugen müssen. „Er wird sie mit eiserner 
Rute weiden." (Off. 19 : 15) Das heitzt, der neue König wird 
sehr entschieden fein, seine Entschiedenheit könnte gesürchtet 
iverden, wenn wir nicht die Zusicherung hätten, datz er voll- 
kommen gerecht sein wird. Wir lesen in Jes. 8: 17: „Und 
ich will auf Jehova harren, der sein Angesicht verbirgt vor 
dem Hause Jakob, und will ans ihn hoffen."

Irdischen Gerichtshöfen ist nachgesagt worden, datz sie 
wohl'den Reichen Gerechtigkeit hätten widerfahren lassen, 
aber nicht den Armen, trotzdem theoretisch vor dem Gesetz 
alle gleich sind. In der neuen Welt wird so etwas nie mehr

möglich fein; denn es steht geschrieben: „O Gott, gib dem 
Könige deine Gerichte, und deine Gerechtigkeit dem Sohne 
des Königs. Er wird dein Volk richten in Gerechtigkeit, und 
deine Elenden nach Recht." — Psalm 72:1,2.

Dann wird politische und soziale Gleichheit nicht mehr 
nur gepredigt, sondern wirklich auSgeübt werden. „Die hoch
mütigen Augen des Menschen werden erniedrigt und die 
Hoffart des Mannes wird gebeugt werden; und Jehova 
wird hoch erhaben sein, er allein, .an jenem Tage." (Jes. 
2:11) „Denn die Übeltäter werden ausgerottet werden, aber 
die auf Jehova hoffen, diese werden das Land besitzen. Aber 
die Sanftmütigen werden das Land besitzen, und werden sich 
ergötzen an Fülle von Wohlfahrt." — Psalm 37:9,11.

Dies bringt uns zu der Frage nach der neuen wirtschaft
lichen Ordnung. Die, welche heute am wenigsten von der 
Erde besitzen, sind die Sanftmütigen. Nur wer sich durchzn- 
fetzen und Gewalt zu üben versteht, bekommt etwas. Doch 
das wird nicht immer so sein. In der Autorität des allmäch
tigen Gottes wird der neue König eine neue Verteilung der 
Güter der Welt vornehmen, und wird nicht nur für politische 
und soziale.Gleichheit sorgen, sondern auch für. wirtschaftliche.

In den vergangenen Zeitaltern hat es viel Armut gege
ben. Viel von dem, was die Erde hervorgebracht hat, ist 
im Besitz einiger weniger festgehalten, in schrecklichen Kriegen 
verwüstet oder durch ein unvollkommenes Jndustriesystem 
ungenügend verwertet worden. In der neuen Welt wird 
das alles anders sein. Es wird — wie es auch heute ist — 
nicht nur genügend vorhanden sein, sondern das Vorhandene 
wird auch richtig eingetcilt und für alle nutzbar verwertet 
werden.

„Die Wüste und das dürre Land werden sich freuen, und 
die Steppe wird frohlocken und aufblühen wie eine Narzisse." 
(Jes. 35 :1) „Und sie werden Häuser bauen und sie bewohnen, 
und Weinberge pflanzen und Ihre Frucht essen. Sie werden 
nicht bauen und ein anderer cs bewohnen, sie werden nicht 
pflanzen und ein anderer essen; denn gleich den Tagen der 
Bäume sollen die Tage- meines Volkes sein, und meine Aus
erwählten werden das Werk ihrer Hände verbrauchen." — 
Jesaja 65 : 21,22.

Dies alles und noch viel mehr ist den Menschen verheißen. 
.Sie werden es nicht als Frucht ihrer Bemühungen erhalten, 
die neuen Zustande werden nicht kommen, weil die Menschen 
es wollen, sondern weil Gott cs will, und weil er die Macht 
hat, sie herbeizuführen. Die Menschen, die in der Zeit großer 
Drangsal gedemütigt worden sind, werden gern die Vor
rechte der neuen Ordnung ergreifen und sich des Glückes 
erfreuen, das ihnen zuteil wird. Und allen Völkern wird es 
zuteil werden. Der Gegensatz zwischen der alten und der 
neuen Wcltordnung wird so groß fein, datz die Menschen 
niederfallen, Jehova anbeten und seinen Sohn, Ihren König, 
preisen werden. '

„Und es wird geschehen am Ende der Tage, da wird der 
Berg des Hauses Jehovas feststehen auf dem Gipfel der Berge 
und erhaben sein über die Hügel; und alle Nationen werden 
zu ihm strömen. Und viele Völker werden hingehen und sagen: 
Kommt und laßt uns hinaufziehen zum Berge Jehovas, zum 
Hause des Gottes Iakobs! Und er wird uns belehren aus 
feinen Wegen und wir wollen wandeln in feinen Pfaden. 
Denn von Zion wird das Gesetz ausgehen, und das Wort 
Jehovas von Jerusalem. Und er wird richten zwischen- den 
Nationen nnd Recht sprechen vielen Völkern. Und sie werden, 
ihre Schiverter zu Pflugmessern schmieden, und ihre- Speere
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zu Winzermefsern; nicht wird Nation wider .Nation das 
-Schwert erheben, und sie werden den Krieg nicht mehr 
lernen." — Jesaja 2 :2—4.

Heute sind die Bewohner der Welt national in Völker 
gruppiert, die alle selbständig sind und sich aus Kosten der 
anderen bereichern wollen. Doch dann, wird die ganze Erde 
unter der Herrschaft eines Königs stehen, und es wird 
niemand da sein, gegen dm. man Krieg führen könnte. 
Anstelle allgemeinen Wettüerverbcs aller Völker wird all
gemeine Zusammenarbeit aller Menschen treten.

Eine bleibende Regierung.

Wenn die neue Ordnung der Dinge auf dem alten Geiste 
der Selbstsucht beruhen würde, würde auch sie nur so lange 
dauern, wie sie Jehovas Zulassung bestehen lasten würde. 
Doch die neue Ordnung wird eine bleibende sein, weil sic ons 
einen neuen Geist gegründet ist, aus den Heiligen Geist 
Gottes.

„Und ich werde euch ein neues Herz geben und einen 
neuen Geist in euer Inneres geben; und ich - werde das 
steinerne Herz aus eurem Fleische wegnehmen und euch ein 
sleischexnes Herz gebeu. Und ich werde meinen Geist in euer 
Inneres geben; und ich werde machen, daß ihr in meinen 
Satzungen wandelt und meine Rechte bewahret und tut. 
Und ihr werdet mein Volk, und ich werde euer Gott sein." 
(Hesekiel 36:26—28) Das ist hier zwar in erster Linie zu 
den Juden gesagt, aber es hat eine viel weitere Anwendung 
auf alle Menschen, denn Jehova wird der König der ganzen 
Erde und alle Menschen werden sein Volk sein.

„Sondern dies ist der Bund, den ich mit dem Hause 
Israel machen werde nach jenen Tagen, spricht Jehova: Ich 
werde mein Gesetz in ihr Inneres legen und werde es auf 
ihr Herz schreiben; und ich werde ihr Gott, und sie werden 
mein Volk sein. Und sie werden nicht mehr cm jeder seinen 
Nächsten und ein jeder seinen Bruder lehren und sprechen: 
Erkennet Jehova! denn sie alle werden mich erlennen von 
ihrem Kleinsten, bis zu ihrem Größten, spricht Jehova. Denn 
ich werde ihre Mistetat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr 
gedenken." (Jeremia 31:33,24) Auch dies ist eine Verhei
ßung für die Juden, die eine weitere Anwendung auf die 
ganze Menschheit finden wird.

Jesus wurde gefragt, welches das größte aller Gebote sei. 
Ec antwortete und sprach: „Du sollst den Herrn, deinen 
Gott, liebeu mit deinem ganzen Herzen und nüt deiner 
ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstände." Dies ist 
das große und erste Gebot. Das zweite aber, ihm gleiche, ist: 
„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst!" (Matth. 
22 :37—39) Diese Erfüllung des Gesetzes wird das ewige 
Bestehen der neuen Welt sichern.

Eine auf Liebe gegründete Zivilisation muß àe bleibende 
sein. Die Menschen werden die Segnungen des neuen Zeit
alters erhalten, weil sie Diesen neuen Geist in sich aufuehmen, 
dle goldene Regel einhalten und im Geiste der Heiligkeit 
Jehova anbeten werden. Die goldene Regel wird lauten: 
„Mes nun, was immer Ihr wollt, daß euch die Menschen 
tun sollen, also tut auch chr ihnen; denn diä ist das Gesetz 
und die Propheten." — Matthaus 7:12.

Eine neue politische, soziale und wirtschaftliche Ordnung 
allein wird jedoch nicht genügen, den Menschen ewiges Glück 
zu sichern. Zuerst müssen sie leben und in einen Gesund
heitszustand versetzt sein, der es zuläßt, daß sie sich der

Segnungen auch erfreuen können. Das Leben ist die größte 
der Gaben, die die Macht des neuen Königs verleihen kaun. 
„Wer da lebt und an mich glaubt, wird nicht sterben in 
Ewigkeit." (Johannes 11:26) Anstatt zu sterben, werden die 
Menschen vollkomuren werden und alle körperlichen Leiden 
werden aufhören.

„Dann werden die Augen der Blinden aufgctan und die 
Ohren der Tauben geöffnet werden; dann wird der Lahme 
springen wie ein Hirsch, und nufjanchzen wird die Zunge des 
Stummen. Denn cs brechen Wasser hervor in der Wüste, 
und Bäche in der Steppe." (Jesaja 35:5, 6) „Und kein 
Einwohner wird sagen: Ich bin schwach Dem Volke, das 
darin wohnt, wird die Miffetat vergeben sein." (Jesaja 
33:24t „Sein Fleisch wird, frischer sein als in der Jugend; 
er wird zurückkehrcn zu den Tagen seiner Jünglingskraft." 
—■ Hiob 33 : 25.

Leben für alle Glaublichen.

Dieser Segnungen werden sich nach der Auferstehung alle 
Menschen, Juden wie Nationen in gleicher Welse erfreuen. 
Ich führte soeben Johannes II: 26 an; lasten Sie uns ein- 
nial diese Stelle im Zusammenhang lesen. Sie lautet: „Ich 
bin die Auferstehung und das Leben; wer an mich glaubt, 
wird leben, auch wenn .-r gestorben ist; und jeder, der da 
lobt und an mich glaubt, wird nicht sterben in Ewigkeit. 
Glaubst du dies?" — Johannes l l : 25,26.

Es werden also alle aus dem Todesschlaf auferweckt wer
den, aber nur die, die glauben, nachdem sie auferweckt 
sind, werden zur völligen Auferstehung gelangen. Das Wort 
Auferstehung bedeutet ein völliges Wiedererstehen zum 
Leben. Nur wer glaubt und den Herrn Jesus Christus als 
König anninimt, wird zu einem solchen Leben Wiederer
stehen, wie Adam cs iin Paradiese, im Garten Eden, hatte.

Alle werden jedoch aus den Gräbern zurückkoniiiien. 
Jehova hat es verheißen, nick» auch Jesus hat es gesagt; 
denn wir lesen selbst über Sodom in Hesekiel 16:48, öl: 
„So wahr ich lebe, spricht der Herr, Jehova, Sodom, deine 
Schwester, sie und ihre Töchter haben nicht getan, wie du 
getan hast, du und deine Töchter! Und Samaria hat nicht 
gekündigt gleich der Hälfte deiner Sünden; und du hast 
deiner Greuel mehr gemacht als sie, und hast deine Schwe
stern gerechtfertigt durch alle deine Greuel, die du verübt 
hast."

Wir sehen, also auch diesen Völkern wird Gott vergeben 
und sie zurückbringen, wenn er Israel wiederhergestellt hat, 
denn es steht geschrieben: „Und deine Schwestern, Sodoni 
und ihre Töchter, werden zurückkehren zu ihrem früheren 
Stande; und Samaria und ihre Töchter werden zurück- 
kehren zu ihrem früheren Stande; und auch du und deine 
Töchter, ihr werdet zurückkehven zu eurem früheren Stande." 
— Hesekiel 16 :55.

Wenn wir daran denken, Laß Sodom völlig vom Feuer 
vernichtet wurde, verstehen wir, daß eine Wiederherstellung 
nur nach einer Auferstehung möglich ist. Denn hier auf der 
Erde werden sie zu ihrem früheren Zustand wiederhergestellt 
werden. „Und du wirst deiner Wege gedenken und dich 
schämen, wenn du deine Schwestern empfangen wirst, die 
größer sind als du, samt denen, die kleiner sind als du, und 
ich Lio dir zu Töchtern geben werden aber nicht infolge deines 
àndes." (Hesekiel 16:61) Doch nicht durch deck alten
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Gesetzesbund, den Gott einstmals mit Israel schloß, werden 
diese Völker gerettet werden, sondern durch einen neuen 
Bund, den er mit allen Menschen schließen wird,, die seinen 
Willen tun. *

Wie wir im Anfang schon sagten, muß, wenn eine 
völlige Umwandlung der Erde vor sich gehen soll, dreierlei 
geändert werden, und die Bibel zeigt uns, wie diese Um
wandlung vor sich gehen wird. Die neue Welt nimmt setzt 
ihren Anfang, und die alte geht ihrem Ende entgegen. Die 
neue Welt besteht aus einem neuen Himmel und einer neuen 
Erde, d. h. aus einer neuen geistigen Herrschaft unter Jesu
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Christo als König, und einer neuen Gesellschaftsordnung der 
Völker der Erde in Frieden miteinander.

Die neue Zivilisation gründet sich auf ein neues Prinzip, 
das Prinzip der Liebe, Liebe für Gott und die Menschheit. 
Es wird eine neue Welt voll Glück und Frieden und Wohl
stand sein, eine Welt, in der Gleichheit und Recht herrscht. 
Und Gott selbst wird dies zustande bring.'n. Er hat allen 
denen, die auf ihn hören, einen neuen Bund und Leben ver
heißen. „Es wird aber geschehen, jede Seele, die irgend auf 
jenen Propheten nicht hören wird, soll ans dem Volke.aus
gerottet werden." — Apostelgeschichte 3:23. E. L. B.

Bodenreichtum und Ausnützung.
/Lin wunderbares Beispiel für Bodeureichtum und Aus- 

Nutzung bietet sich täglich meinen erstaunten Blicken dar?tz
Vor meinem Fenster breitet sich ein schönes, in tausend Far
ben schimmerndes Gartengelände aus. Dieses Stück Erde 
mar noch vor kurzer Zeit eine magere Wiese mit ganz gerin
gem Futterertrag, vielleicht hinreichend für ein Pferd. Bet 
großer Trockenheit ist diese Wiese überhaupt nicht abgeinäht 
worden, so wenig hat sie sich rentiert. Aus diesem Grunde 
wurde sie wohl auch vom Eigentümer als Bauplatz an die 
Stadtverwaltung verkauft, und diese hat ihrerseits aus finan
ziellen und wohl auch sozialen Gründen, da sich noch lein 
kapitalistischer Liebhaber fand, das Stück Boden den Klein
gärtnern zur Ausnützung zur Verfügung gestellt. — Und so 
hat' nun diese alte Wiese in kurzer Zeit eine sonderbare Ver
wandlung ans einein dürren Wieseuland in einen üppigen 
Blütengarten durch gemacht.' Nicht weniger als 20 Familien 
mit rund 100 Personen profitieren heute davon, während sie 
früher nur die Ertragsquelle für eine Pferdekraft war. Und 
da gibt es immer noch Menschen, die an einer Wiederher
stellung des verloren gegangenen Paradieses und an dem 
Kommen besserer, wie' man poetischerweise sagt, goldener 
Zeiten zweifeln! — Mein Glaube an eine glücklichere Zukunft 
wird beim Anblick dieses herrlichen Naturwunders aufs neue 
gestärkt. Denn ich sage mir, wenn diese Umwandlung in: 
Kleinen möglich ist, so muß sie auch im Großen möglich sein! 
Und wie ich mich mit eigenen Augen täglich selbst davon 
überzeugen konnte, ging dièse Umwandlung ganz natürlich zu:

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen." —

Unsere liebe Mutter Erde ist ja so reich, so unerschöpflich 
reich an inneren und äußeren Schätzen, daß wir sicherlich 
niemals in Verlegenheit kommen brauchen; ihre Schätze 
müsseir nur recht gehoben, verteilt und ausgenutzt werden. 
Aber leider ist daS heute noch nicht, oder wenigstelts nicht 
inimer der Fall; die Menschheit inuß zuerst noch durch Er
fahrung und Belehrung dazu angehalten oder erzöget! 
werden. Die Möglichkeit und das sehnsüchtige Verlangen des 
menschlichen Herzens nach einer Verbesserung ist jedoch vor
handen, und damit auck/ die nötige Auftriebskraft hierfür. 
Der Mensch gehört der Natur oder Erde an, und an ihrem 
Mutterbusen allein kann er genesen und erstarken. Mit Nr- 
gewalt treibt es ihn hinaus ins Freie, wenn der schöne 
Frühling kommt, und liiit Goethe ruft vielleicht mancher 
begeistert aus:

„Wo faß Ich dich, unendliche Natur, ihr Brüste, ihr 
Quellen alles Lebens?" — Von diesem Naturtrieb sind wohl 
auch die städtischen Kleingärtner geleitet worden, die aus 
dieser alten Wiese so ein liebliches Paradies gemacht haben. 
Wirklich „ohne Fleiß kein Preis". Emsige Arbetterhäude 
haben das Werk vollbracht. Mit'viel Mühe und zäher Aus

dauer -sind die dicken Rasen umgeftochen, ausgeschüttelt und 
^in Gartenboden umgewandelt worden.

Das Umarbeitungswerk ging flott voran, und dann be
gann das Ebnen, das Parzellieren und Anlegen von Beeten 
— und heute nun steht das schöne Stück Boden in herrlichster 
Symmetrie und Ordnung da, ein prächtiges Gartengelände! 
Keine Spur von der alten Wiese ist mehr übriggeblieben, 
höchstens der alte eiserne Festungszaun, und auch der wird 
mit der Zeit verschwinden, wie ja alles Kriegerische dereinst 
verschwinden muß. Das Bcrschönerungswerk geht täglich 
weiter. Es scheint, als ob die verschiedenen Garteninhaber 
in Bezug auf Akkuratesse und Ästhetik miteinander zu - kon
kurrieren wünschen. Einer kommt dem anderen an Geschick
lichkeit in der Ausnützung seines Bodens zuvor. Da werden 
allerlei Fruchtbäumchen gepflanzt, Rosenan-Drähten enrpor- 
gezogen, Bogengänge und Laubengänge konstruiert, schöne 
Blumenrasen angelegt, und — was beim städtischen Klein
gärtner wohl die Hauptsache zu sein scheint — hübsche 
Gartenhäuschen mit allerhand Zierat errichtet. Die meisten 
dieser Häuschen sehen geradezu idyllisch aus und legen 
lebendiges Zeugnis von dem Kunstsinn ihrer Besitzer ab. 
Auch Brunnen wurden gebohrt und in Betrieb genommen 
und vieles mehr. ,

So hat denn diese alte Wiese einen wahren Kulturwert 
bekommen und zwar, nicht nur einen rein materiellen, sondern 
auch einen ideellen, ja einen sozialen Wert! — Wie schon 
vorhin gesagt, etwa 20 Arbeiterfamilien ziehen Nutzen davon. 
Da gibt es Kartoffeln, Gemüse, Salat in Fülle, allerlei Kräu
ter für Menschen und Vieh. Bei gutem Wetter erscheint die 
ganze Arbeiterfamilie auf ihrem ländlichen Besitz, nm die 
Segnungen der herrlichen Natur und ihrer eigenen Hände 
Arbeit zu genießen. — Da stehen in bunter Reihe Kinder- 
kutschen auf Gängen und Rasen, Liegestühle in der Nähe von 
schattigen Lauben; dort tummelt sich eine frohe Kinderfchar, 
hier liegt ein Kranker und atmet freudig auf, drüben sitzt ein 
Großmütterchen und strickt oder zupft Wolle, hier ein alter 
Großpapa raucht gemütlich seine Tabakspfeife mit der Zei
tung in der Hand, während zur linken unter einem primitiv 
aufgehängten Zeltdach — als Schutz gegen die zu starke 
Sonne — sich eine ganze Familie zum Frühstück lagert. Ja, 
schau her, drüben in der Ecke flattern sogar lustig wie Fähn
lein die weißen Windeln des Säuglings, der daneben unter 
dem freien blauen Himmelszelt seinen Schoppen trinkt, oder 
besser gesagt lutscht. Alles ist glücklich und froh! Selbst die 
Hunde springen mit besonderer Ausgelassenheit zwischen den 
Beeten herum, und die Vöglein nähern sich zwitschernd dem 
kühlen Brunnen und schattigen Bäumen. Buntfarbige 
Schmetterlinge taumeln durch die Luft, und nimmermüde 
Bienchen fliegen von Blüte zu Blüte. Wirklich eine wahre 
Wonne, dieses bunte Leben und Treiben auf diesem trauten 
Stück Erde mit anzusehen! — Könnte es nicht überall auf der
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weiten Welt, so sein? Aber leider! — Ein bitteres Gesühl der 
Melancholie' mischt sich in diesen reinen und süßen Naturge- 
nuß!' „Nichts ist beständig im Leben." „Die Erde ist eine 
statte ewiger Veränderung", so läutet es in den Lehrbüchern 
für Erdkunde öder Naturgeschichte. Und das ist leider allzu 
wahr! Vorläufig herrscht noch das ungerechte Gesetz des 
Rechtes des' Stärkeren über den Schwächeren, und solange 
dieses Gesetz regiert, ist weder an eine dauernde Wohlfahrt, 
noch 'an ewigen Frieden für die Menschheit zu denken, und 
ach, auch hier nicht.--------------.

An einem schönen Tage kommt der kapita!starke Liebhaber 
imd bietet' der Stadtverwaltung einen schönen Preis für 
jenen Bauplatz, und vorbei ist es mit dem Paradiesesglück der 
städtischen Kleingärtner. Der Schwächere mutz dem Stärkeren 
weichen. Machtlos mutz er mit eigenen Augen sehen, wie 
letzterer sein ideelles und materielles Glück zerstört und sich 
sein eigenes selbstisches Glück darauf errichte^ vielleicht in 
Form einer schönen Villa öder eines zinsenbringenden Ge
schäftshauses oder ähnlichem. Dochauch solcher Besitz ist dem

Gesetz der Veränderung unterworfen und nicht von dauern
dem Bestands auch er muß schließlich dem Stärkeren weichen; 
denn die Zeit ist da, in welcher das Gesetz der rohen Gewalt 
durch das Gesetz der Liebe und der Freiheit allmählich ab
gelöst werden wird. Es werden bald bessere Zustände und 
vollkommenere Verhältnisse über die Erde kommen! Das 
schwierige Problem der gerechten.Güterverteilung und Boden
ausnützung wird nur durch Aufhebung des Fluches von der 
Menschheit gelöst; denn solange stch der Mensch noch unter 
dem Fluch befindet, können keineswegs vollkommene Verhält
nisse, sei es in materieller oder In geistiger tzmsicht, erwartet 
werden. Aber die Schrift verstchert uns, daß es dereinst einen 
neuen Himmel und eine neue Erde geben wird und zwar eine 
Erde, in welcher „Gerechtigkeit" wohnt. In dieser neuen und 
gerechten Erde werden die Menschen dann wirklich vollkommen 
glücklich und zufrieden ' sein und friedlich nebeneinander 
wohnen, ewiglich ein jeder seines Landes Gut genießend. — 
Jesaja 65:21—22.

A. Th.

Reisebriefe.
Dau latzta Tag auf Daa.

it verhältnismäßiger Gleichmäßigkeit rollte Tag für Tag 
zwischen Himmel und Wasser vorbei. In der trögen 

Ruhe und dein zufriedenen Genießen der Schönheit des 
Meeres — leider viel zu -schnell — kommt der letzte Tag 
unserer schönen Reise herbei. Und soviel Interessantes und 
Sehenswertes hat sie uns gebracht! Von den hier und da 
gesichteten Walfischen bis zum Saragossagras, das —an den 
Küsten Westindiens losgerissen, vom Golfstrom in großen 
Quantitäten mltgeführt — an unserem ' Schiff vorübersegelt, 
wird jede Kleinigkeit, jedes Ereignis, ob groß oder klein, 
diskutiert, besprochen und untersucht.

Es wohnt eben in jedem Menschen ein großes Mit
teilungsbedürfnis, das auf alle Art' und Weise sich Betäti
gung sucht. Hinzu kommt der Mangel an Beschäftigung und 
die freundliche Stimmung, die über allem lagert. So öffnet 
stch schnell das Herz und der Mund jedes Menschen.

Ich denke hierbei daran, wie es sein wird, wenn erst die 
gesegneten Verhältnisse des Königreiches Gottes den Men
schenkindern die Sorgen fortnehmen werden; wenn nicht 
mehr das Dasein der einzelnen ausgefüllt sein wird vom 
Kampf um das tägliche Brot; wenn Haß und Neid entfernt 
sind und die Güte Gottes gleich einem Siegel an der Stirne 
eines jeden Menschen mit freundlicher Sympathie den 
Nächsten grüßt.

Wie werden stch da die Lippen der Menschen öffnen! 
Wie werden sie voll inniger Anteilnahme ihre gegenseitigen 
Erfahrungen hören und voll Dankbarkeit gegen den Schöpfer, 
der sie von allem befreite, ihre eigenen Erfahrungen mit
teilen!

Der Mensch ist nicht zum Bösen, sondern zum Guten ge
schaffen. Nur die bedrängten Verhältnisse auf Erden, die 
Verführung Satans und die Selbstsucht — aus der Furcht 
vor dem Tode hervorgerufen— sind es, die ihn immer 
wieder in das Böse hineinstoßen. Wenn alle diese Dinge 
beseitigt sind, werden die Herzen der Menschen sich in Erge
benheit und Liebe zum Schöpfer und dem Guten zukehren.

.Diele Tage der Weltabgewandtheit auf dem weiten Meer 
mit allen diesen vielen Menfchen und ihrer Neigung, sich 
einander zu nähern, hat mir oies deutlicher denn je gezeigt.

Der letzte Tag bietet etwas mehr Abwechslung wie 
andere Tage, weil alle Passagiere mit dem Packen der Koffer 
belästigt sind,' sodaß schneller wie'sonst der Abend herein-

Und welch ein Abend!-
Auf Baübordseite leuchtet blutrot der Rand des Horizonts 

noch von den letzten Strahlen der untergehenden Sonne. 
Ein violetter Streifen legt sich wie ein breites Brustband 
um dunkelgrau melierte Wolken, in denen mein Auge Gestal
ten und Figuren sieht und träumt. Dunkler nnd dunkler 
wird die Nacht. Jetzt zieht ein' schwarzer, schwarzer Vorhang 
sich vor mein WolkenbilderspicI, und vorbei Ist es mit der 
Schönheit, die mich freute.-. Der Mond ist ganz, verdeckt; 
nur hoch, hoch oben leuchtet ein heller Stern.- -

Ich stehe und' warte, denn ich liebe die Nacht mit- ihrer 
Stille. Sie ist eine - Freündin der Traurigen und. für 
reine Herzen Ist sie eine Geberin guter Gedanken.

Ist es nicht mit der Nacht der Sünde, die über die 
ganze Welt hereinbrach und soviel Unheil und Elend an
richtete, genau so? Ist sie nicht reinen Herzen, d. h. 
allen denen, die ihr Vertrauen auf Jehova Gott setzten, 
ein Segen, eine Gebärerin guter Gedanken, eine Gebärerin 
guter Erfahrungen gewesen? Gute Erfahrungen, die im 
Königreich Gottes ein wirksames Mittel sein werden, das 
vor erneutem Zurückfallen in das Böse bewahren kann.

Ich blicke herunter in das leise plätschernde Meer. 
Glitzernde Streifen stößt der Stahlleib des Schiffes in den 
Ozean hinaus, und kleine schaumgekrönte Wellenhäupter 
fallen glucksend, als ob sie lachten, wieder in das Meer 
zurück. Ein leichter, warmer Wind stößt über Bord, und 
unten im Schiff stampft die Maschine. Auf dem Hinterdeck 
der 3. Kajüte singt eine wohltönende Männerstimme, und 
ein paar andere menschliche Laute treffen verschwommen 
mein Ohr. Sonst ist Stille und Schweigen rings umher —. 
Wie schön ist doch die Nacht!

Doch-------- was war das?
Vor mir leuchtet plötzlich ein schmaler Streifen des 

Wassers in silberhellem Licht.
„Meeres-Leuchten!" schießt es mir- Plötzlich durch den 

Sinn. Ich habe einmal etwas gehört von leuchtenden 
Fischen und meine schon eine Unmenge dieser winzigen 
leuchtenden Meerwefen vor meinen Augen zu sehen, als. ich 
— dem Lichte folgend — feine Quelle erkenne. Der Mond 
tritt aus seinem Wolkenkloster, das, ihn bisher verhüllte, 
noch leicht verschleiert hervor, und wie tritt er hervor!
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Mondnacht auf bent Weltme re

Wer noch nie eine Mondnacht bei teilweise bedecktem 
Himmel aus dem Weltmeer gesehen hat, vermag. sich die 
Schönheit solches Schauspiels nicht vorzustellen. Auch Bilder 
wie unser beigefügtes, wie gut sie auch immer sein mögen, 
vermögen doch nicht annähernd die Wirklichkeit zu beschreiben.

. Ich erinnere mich, wie ich die leuchtende Schönheit dieses 
Himmelsgestirnes sehe, wieder meiner Kindheit. Manches
mal habe ich in stiller Abendstunde am Fenster gestanden und 
fragend zum Mond hinaufgestaunt.

„Er ist eine große Weltkugel", hatte man mir erzählt; 
aber ich verstand nicht, wie diese Riesenlampe dort oben am 
Himmel hängen konnte, ohne herunterzusallen.

Nicht umsonst wird in Hiob gefragt, wer die Sterne „aus
gehängt" habe ain Hiinmel. Für uns Menschen sind sie 
wirklich ivie „aufgehängt". „Aufgehängt" ohne materielle 
Mittel — durch Gesetze' und Kräfte, deren Erhabenheit wir 
Menschen wohl nie völlig verstehen werden, die aber unser 
Herz mit Bewunderung erfüllen müssen vor dem weisen, 
erhabenen Schöpfer Himmels und der Erde, Jehova der 
Heerscharen, der alle diese Weltgesetze — die das Universum 
in Ordnung halten — erlies;.

Ein langer, breiter, silberner Weg zieht sich über das 
Meer entlang. Er sieht aus wie eine silberne Straße, die 
schmaler und schmaler werdend in der Ferne 'bis zum 
Monde führt.

Der. Mond erhalt sein Licht von der Sonne, ist also" rm 
Grunde genommen ihr Abbild. Die^Sonue aber ist das

Symbol des Lebens, von dem die Bibel redet in Jesaja 35, 
indem sie sagt, daß Jehova den Menschen in feinem König
reiche einen Lebenshochweg bereiten werde. -

Menschen, welche Hoffnungen sind unser und euer!
Ich blicke noch einmal in die. leuchtende Herrlichkeit der 

Mondscheinnacht hinaus, und in meinem Herzen klingen 
wieder die wunderbaren Worte Davids: „Die Himmel er
zählen die Herrlichkeit Gottes, und die Ausdehnung verkündet 
seiner Hände Werk. Ein Tag berichtet eS dem anderen und 
eine Nacht gibt der anderen die Kunde davon." Wie schade, 
daß nur so wenig Menschen diese Kunde beachten! Doch es 
wird nicht mehr lange dauern, dann werden blinde Augen 
aufgetan werden und erkennen.

Früh am Morgen schon herrscht reges Leben im Schiff. 
Kaum erwacht und angekleidet, stürmt alles an Bord, um — 
Amerika zu sehen.

An Backbord Seite liegt in grauer Schönheit der Früh- 
fonne „Staten Island" und rechts breitet sich Brooklyn aus.

Voll besonderem Interesse blickt mein Auge nach Staten 
Island, befindet sich doch dort die große Radiostation der 
Bibelforscher, von welcher aus die Botschaft vom König
reiche Gottes auf drahtlosem Weg über die ganze Erde ver
breitet wird.

‘ Wie lange-' wird man sich in Europa noch weigern, der 
Menschen edelste Freiheit ''freizugeben? Wie lange noch 
werden jene willkürlichen Schranken der Intoleranz, die es
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den Bibelforschern Europas verunmöglichen, die Botschaft 
vom Königreiche Gottes auch mittels Radio zu ver
kündigen, aufrecht erhalten werden? Nachdem ich gesehen 
habe, mit welcher Macht von 53 Sendestationen der Ber
einigten Staaten Amerikas aus die Wahrheit mittels Radio 
verbreitet wurde, ist es mir klar, daß Gott auch in Europa 
die Stunde erzwingen wird, wo er diejenigen, die sich das 
Verfügungsrecht über die von - ihm gegebene Segnung des 
Radio genommen haben, zwingen wird, das Radio auch für 
die Verkündigung der Botschaft der Wahrheit freizugeben.

Paß- und Zollformalitäten mit den amerikanischen Behör
den sind in kurzer Zeit erledigt, und schon bringt uns ein 
Automobil in die Stadt hinein.

Der erste Anblick New Horks enttäuscht! Die großen 
Wolkenkratzer und andere Dinge mehr, die dem Fernste
henden so märchenhaft erscheinen, machen, wenn man vor 
ihnen steht, einen ziemlich nüchternen Eindruck. Die 
Straßen, durch die wir fahren, scheinen nicht gerade hervor
ragend sauber, und dies und jenes, was unser Auge bis jetzt 
erblickte, begeisterte uns nicht über die Maßen. Aber es ist 
mein Grundsatz, nie eine Sache auf den ersten Blick hin zu 
beurteilen. Ich bin heute nur einen Tag in New Zork und 
fahre morgen nach Canada, wenn ich zurückkomme, will ich 
mehr sehen und lernen. Ich bin überzeugt, daß ich viel 
Gutes zu berichten finde.

Es ist ein Fehler der Menschen, wenn sie alle Dinge 
immer nur von ihrem Standpunkt aus erwarten und beur
teilen. Auf diesen Fehler zurückzuführen ist soviel Mißver
ständnis, Leid und kleinlicher Geist unter den Menschen.

Soviel habe ich schon herausbekommen; in Amerika 
handelt man nach dem Grundsatz, daß ein jeder nach seiner 
Faron leben möge. Niemand kritisiert den anderen. Der 
Klatschbafen-Geist der kleinen Städte Europas, der sich so 
gerne um die Kleider, Hemden, Strümpfe und Töpfe anderer 
Menschen kümmert, wäre hier unmöglich. Du kannst tun, 
was du willst, dich kleiden wie du willst, tragen was du willst, 
gehen wohin du willst, niemand stört dich, niemand beredet 
dich deswegen.

Warum?
Man respektiert die Persönlichkeit und das Recht einer 

jeden Persönlichkeit, sich so zu bewegen, wie es ihr gefällt. 
Du gehst ins gute Restaurant, ziehst deinen Rock aus, 
krämpelst deine Ärmel auf und setzt dich an den Tisch, 
niemand stört dich.

-Es ist zweifellos gut, so zu handeln. Vielgestaltigkeit 
und individuelle Entwicklung der Eigenschaften der ein
zelnen kann nur gedeihen bei unbeschränkter Respektierung 
der Freiheiten und persönlichen Rechte jedes Menschen. 
Auch Gott handelt aus diese Weise mit einem jeden Men
schen; denn in seinem Worte gibt er die Anweisung in den 
Sprüchen: „Erziehe deinen Sohn seinem Wesen gemäß", 
d. h. handle nicht schematisch, sondern behandle dein Kind 
individuell, seiner Veranlagung gemäß.

So auch sollten wir Menschen untereinander uns indivi
duell respektieren. Keine Frau sollte erwarten, daß jede 
Frau so ist, sich so kleidet und benimmt, wie sie selbst (und 
für den Mann sei dasselbe gesagt), und niemand sollte sich die 
Unart erlauben, wenn er findet, daß andere sich anders 
benehmen, kleiden oder Handeln wie er selbst, dieserhalb ein 
abfälliges Urteil zu fällen.

Auch hier heißt es eben wieder: „Großzügigkeit der 
Gesinnung ist einer der größten Schätze des Menschen."

Doch es ist Zeit, diesen Brief zu beenden. Nur noch 
wenige Augenblicke, und ich soll den Zug aufsuchen, der uns 
nach Buffalo bringt, wo wir die Niagara-Wasserfälle 
besichtigen wollen.

Mein Leib ist hier, aber mein Herz *ist in weiter Ferne, 
bei den Freunden zu Hause, und still grüßt aus weiter Ferne 
mein Auge die Heimat.

Ich erinnere mich in Erkenntnis ihres Wertes der Wahr
heit eines schönen plattdeutschen Sprichwortes meiner Hei
mat — Schleswig-Holsteins. Es lautet:

„Ob Nord, ob Ost, 
Ob Süd, ob West, 
To hus ist best/

P. Gd.

Rohkost.
Lon Dr. Erwin Hol, Hachait kür liiowgiichr Hrillunil, München. Tlicreiirlchraßc lvl.

ich so stark bin? Weil ich viel und sehr uahr- 
haft, vor allem viel Fleisch esse", sagt uns der Athlet; 

und in der Tat scheinen sein riesiger, mit Muskeln bepackter 
Körper und seine außergewöhnlichen Kraftleistungen seine 
Behauptung zu bestätigen.

„Fleisch und alle Kunst- und Küchennahrung machen 
schwach und siech, nur die Rohkost giht Kraft und Gesund
heit", verkündet begeistert ein dünner, langhaariger Mensch, 
dessen schwächlicher Organismus und fanatischer Neurasthe
nikerblick bei seinen Zuhörern wenig Vertrauen zu seiner 
Lehre zu erwecken vermögen.

„Geben Sie Ihren, schwächlichen, blutarmen Kinde recht 
viel und kräftig zu essen, vor-allem Fleisch, Milch und Eier 
und zur Appetnanregung Fleischbrühe und Wein", rät der 
cine Arzt der ihn um Rat fragenden Mutter.

„Ernähren Sie Ihr Kind mit frischem Obst, Nüssen, 
grünem Salat und Gemüsen, Schrotbrot und Obstsäften, auf 
gar keinen Fall mit Fleisch oder gar Alkohol, und vor allem: 
Stopfen Sie es nicht!", verordnet der andere Arzt im gleichen 
Falle. Beide Ärzte haben gemeinsam an der gleichen Hoch
schule studiert und ihre Prüfungen abgelegt.

Schlagen wir die Lehrbücher über die menschliche Ernäh
rung auf, so lesen wir in dem einen, daß die Menschen von

Natur aus Früchteesser, und deshalb die Früchte die gesün
deste Nahrung für sie feien. In dem anderen heißt es, daß 
die physiologisch beste Nahrung eine gemischte, aus Obst, 
Fleisch und Gemüse «bestehende sei. In eiueni dritten end
lich beweist uns der Verfasser, daß der tierische Muskel das 
an, leichtest verdau- und ausnehmbare Eiweiß enthalte, und 
daruin das Fleisch die beste Eiweißguelle, and weil das Ei
weiß der wichtigste Nährstoff, überhaupt die beste Nahrung 
für den Menschen sei! — Ratlos steht der Mensch allen diesen, 
sich jo kraß widersprechenden Lehren der Wissenschaft und 
Tatsachen des Lebens gegenüber, unfähig, seine ihm von der 
Natur ebenso eindeutig, wie allen übrigen Geschöpfen znge- 
wiesene Nahrung zu erkennen.

Wenn wir uns in der Natur umsehen, so machen wir 
die Beobachtung, daß kein Geschöpf eine ihm auch nur im 
geringsten unzuträgliche Nahrung genießt. Ws unfehlbarer 
Sicherheit findet jedes, vom gewaltigen Eleianten bis herab 
zuni mikroskopisch kleinen Bazillus an der so überreich 
gedeckten Tafel der Natur die ihin zukommende Nahrung 
$ite komm! eS vor, daß eine Schwalbe Kornes., ein Löwe 
Gras oder ein Reh Fleisch, ebensowenig da^ ein sreilebendes 
Tier etwas Gesundheitsschädliches oder gar GistichS frißt.

Auch ein sich überfressen gibt es in der Natur nicht, mag 
auch die Nahrung detl Geschöpfen in Massen zur Verfügung
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stehen. Ohne Professor, Nährwerttabelle und Kalorienberech- 
nung ernähren sie sich alle — mit Ausnahm- des Menschen 
nno der von ihn» vergewaltigten Haustiere - nach Menge 
und Art völlig richtig Dabei verzehren sie ihre Nabrung 
ausnahmslos roh und unverkünstelt, so wie sie die Natur 
hervorbringl und ihnen darbietet.

Und, o Wunder, keine einzige von all den unzähligen 
schweren, akuten und chronischen, nervösen und ansteckende;! 
Krankheiten, die der Kulturmenschheit das Leben zur Qual 
und die Erde zur Hölle machen, finden wir bci den freileben
den Tieren. Alle "können sie ohne Zange und Kaiserschnitt 
gebären und ihre Jungen stillen. ' Der Mensch hingegen, der 
zu seiner Ernährung Professoren, Ärzte, Köche, Metzger, 
Bierbrauer, Schnapsürenner, Chemiker, Erfinder, Fabriken 
Maschinen, Küchen, Laboratorien, Bibliotheken, Nährwert
tabellen und eine Riesenmenge Zeit und Kraft benötigt, wählt 
nicht nur seine Nahrung ganz falsch, sondern genießt sie auch 
in völlig naturwidrigem Zustande und In viel zu großen 
Mengen, sodaß sie ihm, anstatt Gesundheit, Kraft und langes 
Leben, Siechtum, Schwache und Frühtod bringt.

Herr über alle Geschöpfe der Erde ist der Mensch durch 
feinen Geist geworden. Die Erde, die Meere, die Lüfte hat 
er sich erobert, und kühn tastet er bereits ins Weltall nach 
den nächsten- Gestirnen. Und dieses selbe Menschengeschlecht 
finden wir trotz seiner überragenden Geisteskräfte bezüglich 
der Durchführung seiner wichtigsten Lebensfunktlon. der 
Ernährung, jämmerlich versagen und dem niedrigsten, ver- 
nunstlosen Lebelvesen unterlegen. Wie ist dies möglich? so 
fragen wir uns in berechtigtem Staunen. Sollte der Mensch 
wirklich von der Natur so ftlefniütterlich behandelt worden 
sein, daß Ihm die allen übrigen Geschöpfen eigene Fähigkeit 
zur richtigen Nahrungsmittelwahl fehlte?

Ich behaupte, daß an dieser verhängnisvollen Unfähigkeit 
des Menschen, sich biologisch richtig zu ernähren, gerade das 
Organ Schuld Ist, das Ihn kn allen anderen Beziehungen so 
hoch über alle übrigen Geschöpfe der Erde stellt, das Gehirn.

Nicht.immer war der Mensch ein der Natur entfremdeter 
Leichen-, Alles- und Vielfrcfser. Auch er Hal einst mit der
selben unfehlbaren Sicherheit wie alle anderen Geschöpfe 
jeine Nahrung aus der Unmasse von pflanzlichen und tie
rischen Nährstoffen In der Natur herausgefunden und roh 
und unverkünstelt verzehrt: und zivar hat der Schöpfer ihm, 
als dem vollendetsten, irdischen Lebeivesen auch die edelste 
Nahrung zugewiesen: die Früchte und Sanieu der Pflanzen.

Bevor Ich das Rohkostproblem entwickle, will Ich folgen
des vorausschicken. Nie und nimmer maße ich nur an zu be
haupten, daß das, waS ich hier sage „die Wahrheit" lei. ES 
ist lediglich meine ureigenste, anS genauester Prüfung aller 
vorhandenen, einschlägigen wissenschaftlichen Anschauungen, 
sowie langjährigen, an mir? und Hunderten von kranken, und 
gesunden Menschen geniachten praktischen Erfahrungen her
auskristallisierte Meinung über die menschliche Ernährung, 
sonst weiter nichts. Dem einen bedeutet.sie höchste, nach 
langem vergeblichem Suchen Erlösung bringende Weisheit, 
dem anderen krassester, lediglich Hohn und Zorn ausloscnder 
Blödsinn, je. nachdem der Geist oder der Bauch die Ober
herrschaft hat. —

„Vollkommenste Harinonle mit der Natur und somit be
deutender Weg zu wahrer Kultur ist die Rohkost, schwerste 
Unnatur und Abwärtsbewegung die Küchen- und Fleisch
nahrung", erklärt begeistert der Geistesmensch, den; der Le;L 
nur Mittel zum Zweck ist.

„Das ist Fortschritt und wahre Kultur, daß der. Mensch 
seine Nahrung nicht roh ißt, wie die Tiere der Wildnis, 
sondern'sie in der Küche durch Würzen, Braten, Kochen und 
Backen genußreicher und leichter verdaulich macht", sagt der 
Materialist, dessen Lebensweisheit in dem Satze gipfelt: „Der

Mensch lebt um zu essen." Und zwar behauptet er dies, trotz
dem heule wissenschaftlich einwandfrei feststeht, daß die 
natürliche Nahrung deS Menschen, die Früchte und alle Nah
rungsmittel nur in rohem Zustande vollwertig sind, und 
durch daS Kochen auf das schwerste entwertet werden.

Doch was ist ein noch so zwingender Beweis, eine noch 
io klare Wahrheit! Auch der exakteste Beweis und die höchste 
Wahrheit sind relative Begriffe. So viel ein Mensch von 
den Dingen, gemäß der Stufe seines geistigen Wertes, alt» 
der er angelangt ist, sehen und erfassen kann, so groß ist für 
ihn die Wahrheit über sie.

Die Utopien von gestern sind die Wahrheiten von heute 
und — vielleicht — die Torheiten von morgen! —

Gerade die heutige Generation hat diese Wahrheit in 
Ihrer ganzen Wucht durch den Zusammenbruch Ihrer, bisher 
für unantastbar, gehaltenen wissenschaftlichen Dogmen in
folge des gewaltigen Fortschrittes kn ilnserer Naturerkennt
nis erlebt. Was ich auf meiner Stufe als wahr erkenne, 

* wird allen anderen, auf anderen Bildungsstufen stehenden . 
Menschen, entweder als wirklichkeitsfremde Utopie oder als 
bereits überwundene Torheit erscheinen. Wo keine für meine 
Ideen aufnahmefähige Gehirnanlage ist, kann ich so wenig 
wirken, wie der elektrische Strom ln einer Petroleumlampe.

Die Behauptung, daß der Mensch seine Nahrung ebenso 
wie alle übrigen Geschöpfe am vorteilhaftesten roh genieße, 
die man bisher für die Ausgeburt von Narrengehirnen 
erklärte, ist heute zur exakt wissenschaftlich bewiesenen Tat
sache geworden. Bei der Erforschung der Ursache der Beri
beri -- einer bei allen Reis essenden Völkern verbreiteten, 
heimtückischen Krankheit, die mit schweren Lähmnngen kn 
Gehirn und Rückenmark beginnt, deren furchtbare oraani- 
jchen Nacherkrankungen stets ln kürzester. Zeit zum Tode 
führen — fand man, daß die menschlichen Nahrungsmittel, 
insbesondere die Pflanzen und ihre Samen und Früchte, 
außer den bereits bekannten Nährstoffen, noch bisher unbe
achtet gebliebene Bestandteile enthalten, die umn Vitamine 
nannte, deren Fehlen die schwersten, stets zum Tode führen
den Krankhelts- und Entartungserscheinungen auslöst. Man 
hatte nach der Entdeckung des Eiweißes, der Kohlehydrate, 
Sfette und Nahrsalze die Reihe der lebenswichtigen Nährstoffe 
bereits für vollständig gehalten. Nun zeigte es sich plötzlich, 
daß sie alle zusammen den Körper nicht am Leben zu er
halten vermöchten, wenn diese in ganz minimalen Mengen in 
der Nahrung enthaltenen, als eigentliche Nährstoffe gar nicht 
bezeichenbare Vitamine und Ergänzungsstofse fehlten.

Wie die Vitamine eigentlich chemisch ausgebaut sind, ist 
uns heute noch nicht näher bekannt. Wir wissen von ihnen 
lediglich, daß sie hoch komplizierte Verbindungen sind, deren 
Spaltprodukte man zu Isolieren vermag. Diese lebenswichti
gen Nahrungsbestandteile werden durch die bei der-Erzeu
gung des Reises, Grieses und der mannigfaltigen Mehlarten 
üblichen Schäl- und Polierverfahren mit der Kleie entfernt, 
sodaß wir in allen derartigen Mühlenprodukten biologisch 
völlig entwertete Nährstoffe haben, deren ausschließlicher 
Genuß die schwersten, zum Tode führenden Erkrankungen 
zur Folge hat. Durch Hunderte von Versuchen hat man ein- 
wanofrei nachgewiesen, daß die durch Verlütterung vitamin
loser Mühlenprodukte erzeugten Erkrankungen jeweils rasch 
und vollständig bei Darreichung der abgcschälten Kleie wieder 
heilten. Weiter entdeckte man, daß auch durch alles Kochen, 
Braten, Backen, Dörren und Trocknen, kurzum durch alles 
Erhitzen und Austrocknen der Nahrung die Vitamine zerstört 
werden. Alle die mannigfaltigen, durch Vitaminmangel ver
ursachten Krankheiten hat man Avltaminosen genannt. 
Außer der bereits genannten Beriberi sind Pellagra (Mais- 
schalkrankheit) Skorbut, Rachitis, Osteomalazie, Sprue- sowie 
die Mehl- und Milchnährschäden der Kinder ausgesprochene 
Avltaminosen. Aber auch die Bleichsucht, dann ein großer
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Teil der Nervenleiden und ihrer organischen Nebenerkran- 
klingen und nicht zuletzt die allgemeine Widerstandsunfähig- 
keit der Kulturmenschen gegen krankmachende Einflüsse, ins
besondere gegen die Bakterien, haben zum mindesten teilweise 
'ihren Grund in unserer vitaminarmen Kunst- und Küchen
nahrung. Wer tiefer zu blicken vermag und eines guten 
Willens ist, erkennt klar, daß in diesem Sinne Mühlen und 
Küchen, im Vereine mit Bierbrauereien, Schnapsbrennereien, 
Tabakfabriken, den licht- und lüftlosen Mietskasernen und 
Schulsälen die wahren Grundursachen allen Siechtums und 
aller Entartung sind.

Al^o: Ohne Vitamine kein gesundes Leben und ohne 
Rohkost keine Vitamine. Damit ist nach meiner Anschauung 
die Richtigkeit der Rohkosttheorie einwandfrei bewiesen, —

Doch lassen wir alle Theorie und Wissenschaft. Wer keines 
guten Willeits ist, läßt sich auch durch die zwingendsten 
Beweise nicht überzeugen. Das weiß niemand besser als ich. 
Als ich vor 20 Jahren noch der felsenfesten Überzeugung 
war, daß Fleisch und Wein Kraft gäben lin der Tat waren 
alle starken Männer, die ich kannte, ausgesprochene Fleisch- 
esser und Weintrinker; daß sie dies waren, weil sie von Natur 
aus stark und gesund waren und nicht umgekehrt Fleisch und 
Wein ihre Kraft bedingten, das sah ich damals noch nicht) 
und infolgedessen diese Dinge auch in Massen verkonsuruierte, 
hielt ich jeden, der mir sagte, daß die Früchtekost zur höchsten 
körperlichen Kraftentwicklung befähige, als im Irrtum. 
Heute bedeutet ste für mich höchste Weisheit und die Grund
bedingung aller Kultur.

Greifen wir hinein ins wirkliche Leben! Lassen wir nicht 
Professoren und Theorien entscheiden, sondern das gesunde, 
in seinen Instinkten noch unverdorbene Kind. Sein Gehirn 
und Geschmacksempfinden ist noch durch keine falschen Er
nährungsdogmen und -gewohnheiten verkrüppelt. Stellt ihm 
Wurst, Hering und Bier auf die eine Seite des Tisches, Äpfel, 
Feigen und Nüsse auf die andere, so wird es keine Minute 
zaudern, sondern mit strahlenden Äuge» uud beiden Händ
chen nach den süßen, so köstlich schmeckenden Früchten greifen. 
Für das von alkohol-, fleisch- und salzsüchtigen Eltern ab- 
stammende und von frühester Jugend an gewaltsam zu einer 
völlig naturwidrigen Ernährung gezwungene Münchner 
Kind trifft allerdings der auf euier Ansichtskarte stehende 
Spruch: „Ich bin ein echtes Münchner Kind'l und Pfeif' auf 
Obst und solchen Schwindel" schon zu.

Ein jeder nicht dem Arznei- und Operierwahne verfal
lene Arzt weiß, welche große Rolle die Früchterohkost in der 
Heklkunst spielt. Die schwersten organischen, nervösen und 
ansteckenden, von der Staatsmedizin als unheilbar aufgege
benen Krankheitsfälle werden von einsichtsvolleil Ärzten 
allein nur durch die Früchtediät, im Vereine mit Licht, Luft 
und Sonne geteilt. Die Säuren- und Duftstoffe der Früchte 
ini Verein mit ihren» hohen Nährsalz- und Vitainingehalt 
sind mächtige. Anreize für den ganzen Drüsen- und Zellstoff
wechsel. Vor allem werden durch sie die Nerven, ohne die 
kein Organ funktionieren und keine Zelle leben kaun und die 
Apparate, die die uns seuchenfest machenden Schutz- und Ab
wehrstoffe, die Antitoxine, erzeugen, gekräftigt. Erhöhte 
Nerven- und Abwehrkraft bedeutet aber vermehrte Lebens
und Heilkraft. Mittelbar wirkt die Früchtediät dadurch hei
lend, daß sie dem Organismus große Mengen Lebens- lind 
Nervenkraft einspart/ die er zu Heilzivecken verwendet. 
Weder überschwemmt sie das Blut mit Harnsäure und ande
ren Stoffwechselgiften, noch füllt sie den Darm mit faulen- 
dem, den Körper mit hochgiftigen Zersetzungsprodukten ver
seuchendem Kot, noch belastet sie Blut und Zellengewebe mit 
überschüssigen Nährstoffen, wie dies alles bei jeder anderen 
Nahrung mehr oder minder der Fall ist.

Was aber den kranken Leib zu heilen vermag, das erhält 
ihn auch gesund. Wer daran zweifelt, der gehe in die da

und dort aufgeblähten Vegetariersiedlungen und sehe sich 
die mit Rohkost aufgezogenen, kerngesundell, kräftig schlanken 
Kindergestalten an, aus deren prächtig klaren Augen uns 
Gesundheit, Festigkeit, Lebensfreude und eine reine, starke 
Seele entgegenstrahlt. Wahre Lichtgestalten sind diese Kin
der im Vergleiche mit den mit der üblichen Kunst- und 
Kncheunahrung ernährten blutarmen, neurasthenischen, mo
ralisch in jeder Beziehung minderwertigen Großstadtkindern. 
Die Onanie, dieses furchtbare, Körper und Geist zerrüttende 
Laster, dein das durch die zu üppige Fleisch-Eiweißkost 
stündig geile Großstadtkind rettungslos verfällt, kennt daS 
von Rohkost lebende Vegetarierkind nicht.

Wenn es somit einwandfrei feststeht, daß die rohen, 
frischen, unverkünstelten Früchte: Obst, Beeren, Südfrüchte, 
Nüsse, Kastanien, Körnerfrüchte usw. die vorzüglichste Men- 
fchcnnnhrung sind, und daß durch alles Kochen, Backen,Braten, 
Rösten, Dörren, Abschülen usw. diese an sich wertvollen, 
rohen Ackerfrüchte auf das schwerste entwertet werden, wärmn 
verkochen und »erkünsteln dann die Menschen ihre Nahrung?

Sie tun dies aus demselben Grunde, aus dem sie noch 
so manche aridere, sie körperlich und seelisch auf das schwerste 
schädigende Naturwidrigkeiten begehen, aus Genußgier!

Der ureigenste und alleinige Zweck aller Nahrungsauf
nahme ist unstreitig die Erhaltung des Lebens. Wir essen, 
uin unserem Körper das an Bau- und Brennstoffen wieder 
zuznführen, was er bei der Durchführung seiner mannigfal
tigen Lebenssunktionen verbraucht. Ohne diesen regel
mäßigen Ersatz geht der Mensch wie überhaupt jedes organische 
Lebewesen, wie uns der Vorgang des Verhungerns lehrt, 
unrettbar zugrunde. Weil also die Nahrungsaufnahme für 
die Geschöpfe von so ungeheuerer Wichtigkeit ist, darum hat 
sie die Natur, um sie vollkommen sicherzustellen, mit einem 
Genuß verbunden, wie sie dies in gleicher Weise mit der 
zweiten für die Erhaltung der Geschöpfe unerläßlichen Le- 
bensfunktion, dein Geschlechtsakte, auch getan hat, Um 
daS Tier zum Fressen zu bewegen, hat sie die. Nahrung mit 
Genußstoffen, richtiger gesagt, — da ja die Nahrung immer 
Ö da ist und die Tiergattung immer erst auf Grund ihres 

^ndeusems sich entwickeln kann — das erstere mit zwei 
Sinnesorganen, einem Geruchs- und Geschmacksorgan, aus
gestattet, auf die die Duft- und Geschmacksstoffe der Nahrung 
in einer Freßlust erregenden Weise wirken. Nicht etwa die 
Nährstoffe — Eiweiß, Fett, Stärke — die an sich völlig gc- 
schmacklos sind, bewegen die Tiere, sie zu verzehren, sondern 
lediglich die ihnen beigemengten Geuußftosfe. Daß dem so 
ist, lehrt die Tatsache, daß Nahrungsmittel, denen man im 
Laboratorium die Genußstofse entzog, von den Versuchstie
ren auch bei stärk stein Hunger nicht gefressen wurden. Eine 
ihrer Gcschmacksstoffe beraubte Nahrung wirkt nicht mehr 
verlockend, sondern im Gegenteil, ekelerregend.

Genuß muß also sein beim Essen. Aber er ist nicht der 
Zweck des Essens, sondern nur das Mittel, um den EssenS- 
zweck, die Erhaltung des Lebens, zu erreichen.

Diesen Essensgenuß, der nur Mittel zum Zweck ist und 
sein darf, hat der Mensch zur Hauptsache gemacht. Erst 
kommt für ihn der Genuß beim Essen. Hinter ihm muß 
sein Zweck, die Erhaltung der Gesundheit und Leistungs
fähigkeit, zurückstehen Er ist nicht mehr damit zufrieden, 
in naturgewollter Weise nur so viel zu essen, bis sein 
physiologischer Nahrungsbedarf gedeckt ist, sondern er will die 
Essensfreuden in höchster Potenz und öfters haben, als seine 
natürliche Nahrung, die Rohkost, sie ihm zu bieten vermag. 
Dies erreicht er dadurch, daß er durch Kochen, Rösten, Backen, 
Braten, Dörren, Räuchern, Gären- und Faulenlassen, Halt
barmachen mit Salz, Pfeffer, Essig, Paprika und anderen 
scharfen Gewürzen, Zusatz von Zucker und Chemikalien,. Zer
kleinern, Berauschen usw, nicht nur an sich naturwidrige 
und roh für ihn ungenießbare Nahrung — Fleisch zum
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Beispiel — genießbar macht, sondern daß sie^ ihn auch dann 
noch zum Weiteressen reizt, wenn der natürliche — Physio
logische — Bedarf bereits gedeckt ist.

So wird es ihm möglich, nicht nur ein- und zwei-, son
dern drei- und vier-, sa fünf- und sechsmal und noch öfters 
des Tages zu essen.

Daß dem wirklich so ist, kann jeder an sich selbst erproben. 
Man esse sich an trockenem Brote völlig satt. Hieraus lasse 
man sich feine Lieblingsspeise vorsctzen, und sofort wird man 
von ihr, trotz der ooraufgegangenen völligen Sättigung, 
nochmals eine Portion verzehren- können, wie wenn man 
noch nichts im Magen hatte.

„Biel Tausend essen sich zu Tod, bis einer stirbt aus 
Hungersnot." Biele Millionen sind es, die ständig von 
Siechtum geplagt, sich inühsam- durchs Leben schleppen, nie 
zu einem wirklichen Lebensgenuß kommen und sich und ihrer 
Umgebung das Leben verekeln. Und all das nur, well sie 
aus Eßgier, stumpfsinniger -Gewohnheit -und nicht zuletzt 
irregeleitet durch verhängnisvolle medizinische Irrlehren 
ihren Organismus Tag für Tag mit naturwidriger Nahrung 
vollstopfen, die ihn derart mit Gift und Unrat verseucht, 
daß er zur Durchführung seiner lebenswichtigen Funktionen 
unfähig wird.

In der Tat, Nietzsche hat mit seinem Ausspruch: „Der 
Magen ist der Vater aller Trübsal," der kranken Mculch- 
heit bis jetzt die beste Diagnose gestellt. Der ständig mit 
einer giftigen Jauche gefüllte Berdanungsschlauch wird dem 
Menschen zu einem, nicht nur seinen Leib, sondern auch seine 
Seele langsam, aber nnanfhnltsai« zerstörenden GiftqueU.

Haß, Rachsucht, Grausamkeit, Falschheit, Habsucht, Laster
haftigkeit usw., sie werden genährt von der giftigen Jauche 
des Darmes. Wo der Leib frlßi, da hungert die Seele! —

Die Kochkunst ist In dieser Beleuchtung in der Tal eine 
der bedenklichsten Künste, die die Menschen erlernten. Sie

ist nicht ein Kulturfortschritt, sondern eine der verhängnis
vollsten Kulturverirrungen.

Man. fragt mich täglich, ja wenn doch die Früchtekost 
durch die nun seit dreißig. Jahren bekannten Vitamine 
wissenschaftlich. bewiesen und anerkannt und der Schaden, 
den die Kulturnahrüng in gesundheitlicher, ethischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht anrichtet, nachweislich ein ganz 
ungeheuerer ist, warum tritt da die Schulmedizin nicht ganz 
energisch für eine durchgreifende Ernährungsreform ein, 
die wir in unserer heutigen Lage doppelt notwendig brauch
ten? - Warum? — Wer selbst der Sklave der Genuß- und 
Fleischgifte ist, der kann und wird nicht auf sie verzichten. 
So bleibt dem Arzte nichts anderes übrig, als alle seine 
Schlemmerfreuden bedrohenden wissenschaftlichen Fortschritte 
so lange als möglich zu verschweigen. ES geht dies so lange, 
bis die wachsende Not des Volkes dazu treibt, sich selbst 
zu helfen.

Aus solch schwerer Not infolge des kläglichen Versagens" 
der berufenen Hüterin der Voltsgesundheit, der Staats- 
medizin, ist vor Jahrzehnten die Volksmedizin und auch die 
Rohkostbewegung entstanden.

Wir können nnd wollen nicht warten, bis cs der Wissen
schaft gefällt, uns die Rohkost, die schon längst zur wissen
schaftlichen Tatsache geworden ist, und von allen noch 
einigermaßen gesunden und In Fühlung mit der Natur 
gebliebenen Menschen mit Begeisterung ausgenommen wird, 
zu erlauben.

Zum Glück vermag der gesunde^ in seinem Seelenleben 
unverkrüppelt gebliebene Mensch seine Lebensgesetze immer 
noch auch ohne Autoritäten und Bucher rein instinktiv zu 
finden. Wenn dies nicht mehr der Fall wäre, stände cs 
heute wahrlich schlimm mit der Menschheit, denn die Wissen
schaft hat sie aus ganz gefährliche, ihre Weiterexistenz ernst
lich in Frage stellende Irrwege geführt.

Von zwei kleinen Knaben, ihrem Großvater und ihrer Großmutter.
' Öin SlaSIo-Vsrleag lür unsere Minder

Schalten durch Nadlo-Lendrsiailv» WORD de«

I
n unserer letzten Betrachtung haben nur von einein sehr 
großen Manne gesprochen, — groß, nicht weil er besonders 
berühmt war, auch nicht weil er ein großer Heerführer war, 
sondern er war groß im wahren Sinne des Wortes, das 

heißt, er war aufrichtig, gerecht und wahrhaftig. Es mag 
euch seltsam erscheinen, aber es ist tatsächlich wahr, daß 
Abraham einhundert Jahre, nnd sein Weib Sara neunzig 
Jahre alt war, als ihnen ihr Sohn Isaak geboren wurde.

Unser himmlischer Vater fand es gut, Abrahams Glauben 
zn prüfen, um zu sehen, ob er wirklich tief in seinem Herzen 
glaubte, daß Gott die Verheißungen erfüllen würde, die 
er ihm gegeben hatte. Er gebot Abraham, seinen Sohn zu 
nehmen, den Knaben, den er über alles liebte, den Sohn 
der Verheißung, und mit ihm in das Gebirge Morija, auf 
einen bestiminteu Berg drei Tagereisen weit zu gehen, ihn 
dort zu töten und als Brandopfer zu opfern.

Ganz zeitig ain nächsten Morgen machte sich Abraham 
mit Isaak aus, ohne einem Menschen zu sagen, waS er vor
hatte, auch Isaak und Sara nicht. Er nahm das nötige Holz 
zum Opfern mit und ein großes Messer und zwei Knechte, 
die er aber um kehren ließ, bevor sie ans Ziel kamen. Als 
sie daun, einen Altar aus Steinen gebaut und das Holz 
zum Opfer darauf geschichtet hatten, sagte Abraham dem 
Isaak, daß er das Opfer sein sollte. . Das war natürlich ein 
großer Schrecken für Isaak, aber er war von der Zeit an,

.Äoldriie» Zeitalter»," -sWellenlLnne £75 Meter, 

wo er alt genug war, etwas zu verstehen, gelehrt worden, 
Ehrfurcht, Liebe und Gehorsam für Gott zu haben. Darum 
zögerte oder murrte Isaak nicht einen Augenblick, sondern 
kletterte auf den Altar und ließ sich von seinem Vater fest
binden.

Könnt ihr .ermessen, was das für eine' Glaubensprüfung 
für Abraham war? Doch als Jehova fah, daß Abraham 
das Messer erhob, um seinen gblieüten Sohn zu töten, 
erkannte er die Stärke seines Glaubens, — es war ebenso 
aut, als ob er den Sohn wirklich getötet hätte. In diesem 
Augenblick rief er vom Himmel: „Abraham, Abraham!" und 
Abraham hörte und antwortete: „Hier bin ich!" Und Gott, 
sagte ihm, daß er seinen Sohn nicht töten sollte; „denn nun 
weiß ich, daß du Gott fürchtest, und deinen Sohn, deinen 
einzigen, mir nicht vorenthalten haft."

Als. Abraham diese tröstlichen' Worte hörte, schaute er 
sich um, und siehe da, da war ein Lamm, ein kleines SÄäf- 
chen, das Gott als Opfer bestimmt hatte. Nun wurde Isaak 
sofort von dem Altar losgevunden, und er half nun feinem 
Vater das Lamm schlachten und Jehova an seiner Statt als 
ein Brandopfer zu opfern. In großer Dankbarkeit gegen 
Gott schloß Abraham seinen geliebten Sohn in die Arme, 
und dann knieten sie zusammen vor dem Altar, den fie 
gemeinsam auf diesem einsamen Berge gebaut hatten, nieder 
und dankten Gott.
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Als die Mutter Isaaks gestorben war, waren er und sein 
Vater sehr einsam. Isaak war nun ungefähr vierzig Jahre 
alt, und fein Vater wünschte, daß er sich ein Weib nehmen 
sollte, weil doch Gott verheißen, hatte, daß durch Isaaks 
Nachkommen alle Geschlechter auf Eàn gesegnet werden 
sollten. So schickte Abraham seinen treuen Diener Elieser, 
damit er aus seiner Verwandtschaft eine Braut für seinen 
Sohn.Isaak wählen sollte. Rebekka, die Enkelin Nahors, 
des Bruders Abrahams, wurde von Elieser als Braut für 
Jsadk auserwählt. Sie war ein junges, schönes und lieb
liches Mädchen, und Elieser freute sich, daß er sich feines 
Auftrages so gut entledigt hatte. Nachdem e.r nur eine Nacht 
in' dieser Familie dort zugebracht hatte, machte er sich mit 
Rebekka und ihren Mägden auf, um zu Isaak zurückzukehren.

Wie er erwartet hatte, gewann Isaak Rebekka sofort, als 
er sie sah, sehr lieb, und bald waren sie' verheiratet. Sie 
lebten ungefähr zwanzig Jahre zusammen, als ihnen Gott

Kinder schenkte. Und nun denkt euch, da bekamen sie gleich 
Zwillinge. Den einen nannten sie Esau und den anderen 
Jakob. Diese beiden kleinen Knaben waren die Enkel 
Abrahams. Er wird ihnen gewiß viel von ihrer Groß
mutter Sara erzählt haben, und daß ihnen Gott einen Sohn 
verheißen hatte, durch den einmal alle Geschlechter gesegnet 
werden sollten.

Als diese beiden Knaben fünfzehn Jahre alt waren, starb 
ihr Großvater, und wurde neben ihrer Großmutter beerdigt. 
Abraham und Sara werden jedoch wiederkommen, wenn das 
Königreich Christi auf Erden aufgerichtet ist, und sie werden 
die Menschen über das Gute belehren und all die Geschichten 
bestätigen, hie wir in der Heiligen Schrift lesen. Was wird 
das für eine herrliche Zeit sein! Dann werden Millionen 
Menschen, die letzt tot sind, inS Leben zurückgebracht werden, 
und es wird keine Krankheit, keine Schmerzen, keine Leiden 
und keinen Tod mehr geben. C. D. N.

Die müden
s war Abend geworden. Ermüdet ließ sich der Tod. auf 
einen Stein zu Selten des Flusses nieder, der sich träge 

durch die große Stadt zog.
Fern vom anderen lifer her prangte grell die Lichtre

klame, die sich gespensterhaft im Wasser widerspiegelte: 
„Tanzpalast Rote Mühle" ... „Weinrestaurant zum Schlem
mer" ... „Kabarett der Komiker" ... Die Kinos leuchteten: 
,',Jwan der Grausame" ... „Dirnentragödie" ... „Die Milli- 
onenbraut" ... „Der Bettelpoet" ... „Laster der Mensch-

Der Tod starrte in das Lichtmeer. Ein bitterer Zug 
legte sich um seinen fleischlosen Mund, und er murmelte 
verächtlich vor sich hin: „Ein ewiges Theater!"

Bald wurde er in seinen Gedanken gestört. Ein altes 
Mütterchen kam schlürfenden Schrittes daher, mit einer 
schweren Bürde auf dem Rücken.

„Guten Abend, Gevatter!" sagte sie. „Gönnt mir bitte 
ein Plätzchen neben euch, um etwas auszuruhen. Der Weg 
war weit."

„Gern", erwiderte der Tod und hals ihr die Bürde ab
nehmen. „Bei mir findet jeder Ruhe und Frieden", setzte 
er halblaut hinzu.

„Ach", stöhnte das Mütterchen, „wie sehne ich mich da
nach! Mein Leib ist müde und die Augen sind trübe gewor
den. — — Ihr seid auch schon hochbetagt? Eure Hand ist 
knochig und die Äugen llegen hohl!"

„Uralt!" antwortete der Tod eintönig. „Meine Reise 
geht durch die ganze Welt. Zu ewiger Arbeit bin ich ver
dammt!" ,

„Ein jeder hat fein Kreuz!" erwiderte die Alte teilnahms
voll. „Biele erdrückt es!"

„Schicksal!" versetzte der Tod kurz.
- „Es ist hart, die Lieben dahtnsterben zu sehen und allein 
übrig zu bleiben", fuhr die Alte fort. „Ich hatte zwei brave 
Söhne. Beide sind rm Felde gefallen. Der Krieg ist grausam."

Wanderer.
„Sehr grausam!" bestätigte der Tod, zynisch lachend. 

„Krieg ist Menschenwerk! Er wird durch Menschen begonnen 
und durch Menschen beendet!"

„Der Tod hielt reiche Ernte!" klagte die Alte. „DaS 
blühende Leben mähte er dahin!"

„Weil er mußte, Mütterchen!" sagte der Tod bitter. „Ich 
weiß cs am besten! Ich war an allen Fronten, bei Freund 
und Feind! Zu schwerster Arbeit wurde ich gezwungen!"

„Und warum das alles?" fragte die Alte. „WaS wollen 
die Menschen? Hat die Erde nicht Raum für alle? Not und 
Elend sind über uns gekommen!"

„Gier nach Macht und Besitz auf dieser Erde ist die 
Triebkraft!" erklärte der Tod. „Alles an sich reißen! Durch 
den Besitz genießen, iminer nur genießen und andere zu 
unterdrücken und auSzubeuten, das ist es, was die Menschen 
beherrscht!"

„Die Menschen sind hart und UebloS geworden!" sagte 
die Alte traurig. „Sie hasten und jagen fremd aneinander 
vorüber ohne Seele!"

„Wo kein Glaube, da keine Liebe... Wo keine Liebe, da 
keine Seele... Wo keine Seele, da kein Gott!" sprach der 
Tod nachdenklich vor sich hin.

„Ich verstehe diese Welt nicht mehr!" jammerte die Alte. 
„Wie sehne ich iinch nach Ruhe... !"

Sie wollte sich erheben, um ihren Weg sortzusetzen. Doch 
die Kraste versagten und sie wankte.

Behutsam sing sie der Tod in seinen Arinen auf und 
sprach leise: „Wer zu mir komint, ist erlöst!"

„Barmherziger Tod!" hauchte die Alte.
„Ja, der bin ich!" nickte der Tod und drückte ihr sanft 

die Augen zu. Von Ferne aber leuchtete in grellen Farben 
die Lichtreklame:

„Tanzpalnst Rote Mühle" ... „Weinrestaurant zum 
Schlemmer" ... „Kabarett der Komiker" ... „Iwan der 
Grausame" ... „Dirnentragödie" ... „Die Millionenbraut" 
... „Der Bettel Poet" ... „Laster der Menschheit" ... —

A. R. B.

Kleine Ltudien für kleine Leute.
(10. Betrachtung.)

°' Es gab einmal eine Zeit, wo es auf der ganzen Erde 01 Aber Adam, so hieß der erste Mensch, hat schon vor so 
nur zwei Menschen gab, einen Mann und eine Frau. Wir langer Zeit gelebt, daß wir garnicht aufzählen können, waS 
sind die Kinder dieses Mannes und dieser Frau, wie über- für ein Ur- Nr- Ur- Ur-Großvater er von uns ist. Wenn er 
Haupt alle Menschen, die je auf Erden gelebt haben, ihre heute noch lebte, wäre er ein sehr, sehr alter. Mann, über 
Nachkommen sind. Einige von uns kennen vielleicht ihre 6 000 Jahre alt! Denkt einmal welch ein Alter! Möchtet 
Groß- und Urgroßväter. ihr solange leben?
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“ Gott bildete Vater Adam aus dem Staube der Erde. 
Das Hingt seltsam, nicht wahr? Aber es ist wahr! Wenn 
wir in den Garten gehen und einen kleinen Mann aus 
Lehm machen, so haben wir ihn aus denselben Bestandteilen 
gebildet, aus denen der Mensch gebildet ist. Aber unser 
kleiner Erdmann kann weder gehen, noch sprechen,, noch 
denken. Es fehlt ihm das Leben, das ist eben der Unterschied.

"Wir sind alle aus dem Staube gebildet, aber das 
Leben in uns macht es, daß wir sprechen, gehen, denken 
können, und daß wir ein angenehmes Aussehen haben. Tote 
Menschen haben kein angenehmes Aussehen, weil das Leben 
von ihnen gewichen ist, sie kehren zum Staube zurück.

"Wenn wir nun sehen, was das Leben in einem 
Klumpen Lehm oder Erde bewirken kann, wie erfüllt uns das 
mit Liebe zu unserem hkntmlischen Vater, dem großen Leben
geber! Das Leben ist ein Geschenk, und nur er und niemand 
anders kann dieses Geschenk machen. Nun hat er denen, die 
es suchen, ewiges Leben verheißen, und ich bin sicher, wir 
alle möchten gern immer leben, nicht wahr?

»Als Gott Vater Adam aus dem Staube gebildet, und 
ihm dann das wunderbare Geschenk des Lebens gegeben 
hatte, fing dieser an, zu leben und sich seiner herrlichen Um
gebung zu erfreuen. Er war von Gott in einen wunder
schönen Garten gesetzt worden, viel schöner als der schönste 
Garten, den ihr je gesehen habt, und dieser Garten hieß 
Eden.

» Dort in Eden war alles, was das Herz erfreuen kann, 
die schönsten Blumen, die köstlichsten Früchte, klares, kühles 
Quellwasser und ein wunderbar warmes Klima, keine Ge
witterstürme, kein Schnee. Ja, es war so wunderbar warm 
und schön im Garten Eden, daß Adam gar keine Kleider 
brauchte. Es gab auch keine Dornen, an denen er sich reißen 
konnte, keine wilden Tiere, die er zu fürchten brauchte, alles 
war schön und gut.

" Die Tiere fund es gab dort alle Arten, die ihr euch nur 
denken könnt), waren alle zahm und kamen, wenn sie Adam

rief. Er war ein vollkommener Mensch und auch dazu 
bestimmt, der Herr über alle anderen Geschöpfe auf Erden 
zu sein. Er war uietnalä roh und grob zu den Tieren, 
sondern er liebte sie und war gut zu ihnen, und sie liebten ihn.

" Gott erzählt uns in seinem Worte von unseren ersten 
Eltern: „Gott schuf den Menschen in seinem Bilde, im Bilde 
Gottes schuf er ihn." DaS heißt, der vollkommene Mensch 
halte einen Verstand, einen Willen, ein Gedächtnis, er konnte 
denken, urteilen und fühlen wie Jehova, aber natürlich sah 
er nicht so aus wie Jehova, weil sa Gott ein Geistwesen ist. 
Gott sagte zu den Menschen: „Seid fruchtbar und mehret 
euch und füllet die Erde und machet sie euch untertan, und 
herrschet über die Fische des Meeres und über das Gevögel 
des Himmels, und Über alles Getier, das sich auf der Erde 
regt." - 1. Mose 1:27,23.

Fragen zur zehnten Betrachtung.
Wo auf der Erde befanden sich die ersten zwei menschlichen 

Wesen? In welchem Verhältnis stehen wir zu ihnen? Wer kennt 
seinen Großvater? Und seinen Urgroßvater? Absatz 63.

Können wir zurückrechnen, welcher Ur« Ur- Ur-Großvater 
Adam von uns war? Äle alt würde er sein, wenn er sjeute 
noch leben würde? Absatz 64.

Woraus war Adam gemacht? Was war es, das ihn denken, 
sprechen, gehen machte? Warum sehen tote Menschen nicht schön 
aus? Absatz 65.

Wei allein konnte dem Erdklumpen Leben geben? Welches 
Gefühl erweckt das In uns gegen Gott? Wer von uns möchte 
ewig leben? Absatz Ü7.

Was war die erste Helmat des Menschen, nachdem er gemacht 
worden war? Wie hieß diese Heimat? Wie heißt eure Heimat? 
Absatz d8.

Wie.war es in Eden? Habt Ihr je einen Ort gesehen, der so 
schön war, daß Ihr euch vorstellen konnt, wie es in Eden war? WaS 
für Kleider trug Adam dort? Absatz 59.

Gab eS Tiere in Eden? Wer war Ihr Herrscher? Hal er mit 
Gewalt oder mit Liebe über sie geherrscht? Absatz 60.

Wieso wurden unsere ersten Eltern lm Bilde Gottes erschaffen? 
Welche-zwei Gebote wurden ihnen gegeben, nachdem sie erschaffen 
waren? Absatz ÖL

Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des VerfasierS einem' gleichnamigen Buche entnommen. 

Unseres Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)
Diejenigen, die von dem Heiligen Geiste gezeugt sind, 

haben die Verheißung, daß der Herr ihnen seine großen 
Wahrheiten enthüllen wird, sobald die Zeit gekommen ist, 
sie zu verstehen. (1. Korinther 2 : S, lv) Das sind diejenigen, 
die in dent Lichte wandeln, und ihnen leuchtet das Licht 
mit immer helleren» Glanze bis zur TageShöhe. (Sprüche 
4 : 18) Jin Einklang hiermit schrieb der Apostel Paulus: 
„WaS aber die Zeiten imd Zeitpunkte betrifft, Brüder, 
jo habt ihr nicht nötig, daß euch geschrieben werde Denn 
ihr selbst wisset genau, daß der Tag des Herrn also kommt 
wie ein Dieb in der Nacht. Denn wenn sie sagen werden:

Friede ^und Sicherheit! Dann kommt ein plötzliches.Ver
derben über sie, gleichwie die Gebnrtswehen über die 
Schwangere' und sie werden nicht entfliehen. Ihr aber, 
Brüder, seid nicht m Finsternis, daß euch der Tag wie ein 
Dieb ergreife." (1. Thessalonicher 5:1—4) Ganz deutlich 
sagt hier der Apostel den Nachfolgern Jesu, daß, wenn sie 
wachen und, wie ihnen der Herr sagte, auf die Dinge acht
geben, so wird der Tag des Herrn nicht unversehens über sie 
kommen, sondern sie werden die Erfüllung der Prophezeiung 
bemerken, und im Lichte ihrer Erfüllung werden sie die Zeit 
der Gegenwart des großen Königs erkennen. <8vrtked«»ü seist)

Zeichen der Zeit des Lndes.
Die Genfer Konferenz gescheitert. Neue Flottenrüstungen. 

Trotz verzweifelter Bemühungen der Genfer Delegationen, wenig
stens pro forma eine Lösung zustande zu bringen, sind alle Ver
suche . gescheitert. Trotz aller gegenteiligen Meldungen scheint 
Amerika jetzt mit eineni Wettrüsten zu beginnen Ivie nie zuvor. 
Ez sollen innerhalb der nächsten 5 Jahre 1000 neue Flugzeuge für 
die Marine und 1800 für die Armee gebaut werden. Außerdem 
werde» sämtliche vom Kongreß genehmigten Schiffsbaun» inS 
Budget eingestellt.

Jndianerausftand in Bolivien. In Bolivien ist ein Indianer- 
ausstand anSgebrochen. 200 000 Mann stehen unter Waffen. Die 
Negierung gibt den Ernst der Lage zn.

Tschiangkaischek zurückgetreten. Vollkommen neue Lage kn 
China. Der Generalissimus der Nanking-Armee, Tschiangkaischek, 
hat in einem Rundschreiben „An das chinesische Volk" seinen Rück
tritt bekanntgegeben. Dadurch sind die Wirren In China wieder 
in ein neues Stadium eingetreten, da eine Vereinigung der beiden 
Flügel der Kuomlnglang nun wahrscheinlich Ist.

Der Junkers-Ozeanslug gescheitert. Unter allgemeiner Span- 
nung sind am 14. August die beiden Junkersflugzeuge nach Amerika 
gestartet. Die Witterungsverhältnisse waren jedoch sehr schlecht, 
sodaß die „Europa" in Bremen eine Notlandung vornehmen 
mußte. Die „Bremen", welche sich itls ofsenc Meer hinauswagte, 
kam durch schwere Gewitterwände und wurde ebenfalls zur Umkehr 
gezivuiigen. Sie ist glatt in Dessau gelandet.



Brennende fragen der Gegenwart gelöst í

Welf in Not — Warum?
So fragen heute viele verzweifelten Herzens und können nicht verstehen, 

• warum gerade sie so schweres Unheil trifft. Kann ein allmächtiger Gott
das zulassen? Warum rottet er nicht alles Böse aus? Gibt es ein wahres

, Heilmittel? — Alle diese Fragen werden in befriedigender Weise beantwortet
in der Broschüre: „Welt in Not — Warum? — Das Heilmittel“

Eine wünsdienswerfe Regierung
war stets der Gegenstand der Anstrengung der klügsten Köpfe der Welt. 
Und das Resultat ihrer Versuche? Völliger Fehlschlag. Nur Gott allein

' ■ vermag eine Regierung aufzurichten, die allen Leben, Freiheit und Glück
• bringt, und die wahrhaft auf-, die- Interessen des Volkes bedacht' ist. ' Die 

Broschüre: „Eine wünschenswerte Regierung“ beweist, daß..die. Aufrichtung
. .. , . , dieser Regierung bevörsteht. -.! ' ' - - ' - .

Irost Mr às Vsl^ .
suât iv einçm leeren, kalten, finsteren Leben, in verzweifelt trauriger

/ Gegenwart das menschliche Herz vergebens. Wo ist’ wahrer Trost und wahre
Hoffnung zu finden? So fragt \heute mancher, und sein trauriges Leben 
scheitert vielleicht an der Härte der Verhältnisse, 'weil er sich nicht zu dem 
gewandt hat, von dem allein Hilfe kommen kann — dein Schöpfer, aller Dinge 
und Spender wahren Trostes und wahrer Hoffnung. Die Broschüre:. 
„Trost für das Volk“ weist hin auf die Quelle wahren Trostes und wahren . 
Glückes. , .

Wo sind die. Tosen?
•' Niedergebeugt von Gram, Bande der Liebe und Freundschaft zerrissen, 
entringt sich diese Frage wohl manchem, dessen Leben die kalte Hand des 
Todes schwere Wunden schlug. Können wir je wieder mit denen, die wir 
liebten, vereint werden? Gibt es Beweise, die uns überzeugen können, daß 
diese? wirklich geschehen wird? „Halte deine Stimme zurück vom Weinen!’* 
ist die Verheißung der Bibel. Die Broschüre: ‘„Wo sind die Toten“ gibt'die 
biblische Antwort auf diese Frage.

Unseres Herrn Wiederkunft
war lange der Gegenstand verwirrter Ansichten unter Christen. Doch jetzt

« • nehmen wir-; die Zeichen der Gegenwart des Menschensohnes wahr, und Eicht 
kommt in das Dunkel. 'Christus ist gegenwärtig und richtet sein Reich auf.- 
Dies beweist die Broschüre: „Unseres Herrn Wiederkunft“,

Das Panier Mr das Volk , .
■ wird jetzt erhoben. Die Botschaft: Das Königreich der Himmel ist herbei- 

gekommen! Die Zeit der Befreiung ist da! durchdringt alle Lande, sie bildet 
das Panier, um das sich jetzt alle.scharen müssen.’ Alle, die sich ihr zu
wenden, erhalten Leben, Frieden,‘Freiheit, Gesundheit, Glück und Wohlfahrt. 
Diese Botschaft wird dargelegt in der Broschüre: „Das Panier für das Volk“.

Sämtliche genannte Broschüren sind von größter Wichtigkeit zur Lösung der 
brennenden Fragen der Gegenwart, und jeder sollte sie kennen lernen.

Alle sechs Broschüren mit zusammen 384 Seiten in Umschlag in Mehrfarbendruck zusammen nur 50 Pfennige.

Zu beziehen durch

BWelhans Magdeburg, Levmän-12
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Äm Niagara.
Zu unsrem Tlirldi-b

Schäumend die Waiser über steile Hänge! Sieh, wie H ledt und saugt an Felsenwäuden

Bäh in die Tiefe stürzen ste inil Donner Brüllen. Und bohrt sich Mischen Steinen durch mit wildem Eiser l
rlnnernd an oe- Krieges Haßgefänge, Grad wie die Menschen, wenn mit Neiderhändeo

Wie keine Macht der Erde Ihren Hag konnt' stillen, Sie geilen, geizen, rauben, voller Gift und Geifer, 
So scheint eS, la, fürwahr, so scheint eS nur —: Und doch mit leeren Händen geh'n ms Grab,
Was hier zerstörend wirkt, trankt später Feld und Flur. So müht sich hier umsonst des WasserS Wildheit ab.

Doch kurze Zeit nur und die wilden Kräfte 
Zerbrechen sich, um ruhig weiter dann zu fließen, 
Und tragen eifrig neue Lebenssäfte 
Dann überall hinaus, wohin sie sich ergießen. 
So endet, was so rauh begann, so mild.
Ist nicht auch dies von Gottes Plan ein schöne- Bild? P. Gd.

Der unsichtbare Zeind des Menschen.
WBBU bei .(Seltenen' Ravio-Vviliaa gtholitN durch Aab'i-SrnlnchaUon

ir erkennen aus der Heiligen Schrift, daß das 
Menschengeschlecht heute bereits über 6 000 Jahre 
auf Erden gelebt hat. Der Weg, den es zu- 
rüägelegt hat, war mühselig. Es hat unter

Kriegen, Hungersnöten, Seuchen, Krankheiten, Kümmer
nissen und vielen anderen Übeln gelitten. Wenn eine Anzahl 
von Menschen in ein neues Land gezogen war, sich dort 
angestedelt hatte und in Frieden lebte, dauerte es nicht 
lange, so kamen andere Menschen, zerstörten ihre Wohn
stätte und führten die, die nicht dabei umgekommen waren, 
in Gefangenschaft. Unzählbar sind die Bemühungen, die 
geniacht wurden, eine gerechte Negierung aufzurichten, aber 
alle schlugen fehl.

Von Zeit zu. Zeit gelang es einigen guten Menschen, die 
den aufrichtigen Wunsch'' hatten, ihren Mitmenschen zu 
helfen, einige Verbesserungen einzuführen, doch ihr Erfolg 
währte nur kurze Zeit. Dann verliefen die Reformationen 
wieder lm Sande, und die Zustände waren schlimmer als 
zuvor. Ein jeder, der versuchte, Gutes zu tun, ist mißver
standen und verfolgt worden. Es ist nichts Seltenes,, daß 
solche Manschen eines unnatürlichen - Todes starben. Da
gegen ist Betrug, Diebstahl, Raub und Mord oft still
schweigend geduldet worden.

Wenn jeinand etwas erfunden hatte, das dem Nutzen der 
Allgemeinheit dienen konnte, suchten auch schon andere die 
Erfindung an sich zu reißen, ihren selbstsüchtigen Interessen 
dienstbar zu machen und Gewinn für sich herauszuschlagen.

. Politiker aller Völker haben um den Platz an der Spitze 
miteinander gekämpft) ohne Rücksicht darauf, was zum 
wahxen Wohle des Menschen diente. Arzte haben einander
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bekämpft, um ihren Vorteil aus den Krankheiten der Men
schen zu ziehen. Kapitalisten haben in allen Zweigen der 
Industrie den Erzeugern die Früchte ihrer Arbeit weg
genommen, und Geistliche haben mit scheinheiligen Gesichtern 
und süßen Worten den Leuten weisgemacht, daß ste die 
Wahrheit predigen, dabei haben sie willentlich um ihres 
eigenen Vorteiles willen falsch gelehrt. Tatsächlich ist fast 
eines jeden Hand wider seinen Nächsten, und fast ein jeder 
denkt nur an sich.

Die Bibel zeigt uns, daß die Menschen aller Völker von 
einem Menschen abstammen. Warum können da nicht alle 
zusammen arbeiten, einer auf das Wohl des anderen und 
der Allgemeinheit bedacht? Warum gibt es so viel Böses, 
so viel Lüge, so viele Verbrechen, die zu Leiden und 
Schmerzen führen?

Der Feind des Menschen.

Die richtige Antwort auf diese Frage lautet: Der Mensch 
hat einen großen Feind, der der Gegner alles dessen ist, was 
gut ist. Dieser Feind ist unsichtbar. Er hat sich viele Hilfs
kräfte untertan gemacht, um seine bösen Pläne ausführen 
zu können. Einige dieser Hilfskräfte gebraucht er, ohne daß 
sie es selbst wissen. Er ist schlau und hinterlistig und hat 
die Menschen dahin gebracht, daß sie an seinem Dasein 
zweifeln.

Es liegt nun im eigenen Interesse aller guten Menschen, 
daß sie diesen Feind und seine Handlungsweise kennen 
lernen, damit sie sich von ihm fernhalten und den Weg des 
Guten gehen können. Ich möchte Ihnen darum aus der 
Bibel, Gottes Wort der Wahrheit, zeigen, wer dieser Feind
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ist, wer ihn geschaffen hat, und wie es möglich war, daß er 
während all der Jahrhunderte die Menschen betrügen 
konnte und dies heute noch tut.

Woher kommt wohl die große Verwirrung und Ratlosig
keit,, die heute in der Welt herrscht? Warum rüsten die 
Nationen so verzweifelt zu einem neuen Kriege? Waruni 
gibt es foviel Selbstsucht unter den Menschen? Warum 
werden die Preise für Nahrung und Kleidung in die Höhe 
getrieben, damit einzelne ihren Gewinn daran haben?

Jedes vollkommene Geschöpf muß einen freien Willen 
haben. Es muß frei sein in seiner Entscheidung, ob es das 
Gute oder das Böse' wählt. Sonst könnte es nicht geprüft 
und bewährt erfunden werden. Gott hätte alle seine 
Geschöpfe so erschaffen können, daß sie das Böse garnicht 
tun konnten. Doch hätte er das getan, dann hätte er sie an 
der freien Entfaltung ihrer Eigenschaften gehindert, und es 
wäre ihm nie möglich gewesen, seine Geschöpfe zu prüfen.

Das Herz ist der Sitz der Gefühle, die Fähigkeit, die ein 
Geschöpf zum Handeln treibt. Wenn ein Herz unrein wird, 
wird eine unreine Handlungsweise die Folge sein. Darum 
steht geschrieben: „Bewahre dein Herz mehr denn alles, was 
zu bewahren Ist, denn von ihm aus sind die Ausgänge des 
Lebens." — Sprüche 4 :23.

Liebe ist eine der göttlichen Eigenschaften. Sie ist der 
vollkommene Ausdruck der Selbstlosigkeit. Das Gegenteil von 
Liebe ist Selbstsucht, und Selbstsucht beginnt mit einer gehei
men Absicht des Herzens. Selbstsucht vèrdrângt die Liebe 
aus dem Herzen, und wenn keine Liebe mehr im Herzen 
wohnt, so wird das Herz böse. Wer ein böses Herz hat, ist 
außerordentlich selbstsüchtig und nimmt keine Rücksicht aus 
seine Pflichten oder Verpflichtungen gegen andere, sondern 
sucht feine Zwecke zu erreichen, ganz gleich ob anderen damit 
Schaden zugefügt wird.

Die Schönheit und Herrlichkeit der himmlischen Geschöpfe, 
die Vollkommenheit des ersten Menschenpaares im Garten 
Eden und die Fähigkeit des Menschen, die Erde mit seines 
Gleichen zu bevölkern, bildeten die Grundlage zu der Prü
fung aus Selbstsucht oder Liebe. Die Prüfung kam, und 
einige der mächtigen Geschöpfe des Himmels fielen. Da 
wurde die Freude im Himmel und auf Erden in Herzeleid 
verwandelt.

. Die Tragödie in Eden.

Die Tragödie in Eden hat niemals ihresgleichen-gehabt- 
Ja, tatsächlich sind alle anderen traurigen Ereignisse und 

-Verbrechen nur darauf zurückzuführen. Ihre- Tragik wird 
noch erhöht durch die Größe und Intelligenz dessen, déridas 
Verbrechen verübte, und durch feine Vertrauensstellung, die 
er bei dem großen Schöpfer einnahm. Durch dieses "Ver
brechen wurde die Hoffnung der Menschen und Ärgel zu
nichte, wurde die Erde gefüllt mit Schmerzen und Tränen, 
ja, dieses Verbrechen machte : die-Engel weinen. Dort kam 
das Rad des Bösen ins Rollen, -und es rollte die Hallen der 
Zeitalter hinunter,--indem es Krieg, Mord, Krankheit, Seu
chen und Not mit sich brachte und zahllosen Menschen das 
Lebensblut auspreßte.

So. mächtig,.betrügerisch und hinterlistig ist dieser Erz
verbrecher gewesen, daß die Gefühle. der - Menschen abge
stumpft wurden und » sie Jahrhunderte . lang in Unkenntnis 
über die Ursache und -ihre weittragenden Folgen -gelassen 
wurden.. Doch jetzt -ist die Zeit gekommen,- wo -Gott den Vor

hang zurückzieht und die Menschen eine bessere Erkenntnis 
und ein besseres Verständnis über jenen schrecklichen Ver
brecher und sein Verbrechen gewinnen läßt, damit sie sich 
von dem Einfluß des Bösen zurückziehen und Zuflucht In 
den Armen des Erlösers der Welt finden können.

Jehova war von Anfang an des Menschen Wohltäter 
und Freund. Er hat Adam erschaffen, ihm ein vollkomme
nes Weib und ein vollkommenes Heim gegeben, ihn zum 
Herrscher über die Erde gemacht und ihm die Macht ver
liehen, den Planeten niit einem vollkommenen Menschen
geschlecht zu bevölkern. Es war nur natürlich, daß Adam 
Gott liebte, zumal er so erschaffen war, daß er instinktiv den 
liebte, der sein Freund und Wohltäter war.

Der Wille Gottes ist sein Gesetz, und wenn dieser Wille 
dem Menschen kundgetan ist, ist es das Gesetz Gottes, durch 
das er beherrscht werden sollte. Ein Geschöpf, das sich wei
gert, diesem Gebote zu gehorchen, ist untreu. Ohne Gesetz 
könnte es keine Prüfung der Treue des Menschen geben. 
Es muß eine bestimmte Regel geben, die das Recht gebietet 
und das Unrecht verbietet. Gott gab den ersten Menschen ein 
Gesetz. Gott tat ihnen seinen Willen oder sein Gebot über 
die Speise kund, die sie genießen sollten. Er verbot 
Ihnen, von einem Baume zu essen> nicht, daß dies eine schäd
liche Speise gewesen wäre, denn alles war vollkommen, son
dern die böse Wirkung kam durch den Ungehorsam gegen 
das göttliche Gebot.

Das Leben verlieren, hieß für den Menschen alles ver
lieren. Gott konnte einem gesetzlosen Geschöpf nicht ewiges 
Leben gewähren. Er traf Fürsorge für die Nahrung des 
Menschen und sagte dann: „Und Jehova gebot dem Men
schen und sprach: Von jedem Baume des Gartens darfst du 
nach Belieben essen; aber von dem Baume der Erkenntnis 
des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn welches 
Tages du davon issest, wirst du gewißlich sterben." — 1. Mose 
2: 16,17.

Gottes liebende Fürsorge hatte den Menschen auch einen 
Aufseher, Helfer oder Beschützer 'gegeben, der ihm helfen 
sollte, Unrecht zu vermeiden und Gottes Gesetz zu halten. 
Der helleuchtende Luzifer war es, den Gott zu diesem Amte 
ausersah.' Wir lesen von ihin: „Du warst ein schirmender, 
gesalbter Cherub, und ich hatte dich dazu geniacht." — Hefe
kiel 28 :14.

Das will.besagen, daß Luzifer mit Macht und Autorität 
.bekleidet .war, der Oberherr des Gartens Gottes zu sein, um 
die Interessen -des-Menschen zu wahren-und ihn auf den» 
rechten Wege zu erhalten. Cherub bedeutet Beamter oder 
Beauftragter, dem gewisse-himmlische Mächte oder Pflichten 
übertragen sind.

Luzifer hatte also die Macht und Autorität, den Men
schen zu schirmen und zu schützen, damit er nicht das Gesetz 
Gottes übertrete. Es war seine feierliche Pflicht gegen Gott 
wie gegen die Menschen, seinen Einfluß dazu zu gebrauchen, 
die Menschen auf dem rechten Wege zu erhalten, damit sie 
Gott ehren und ewiges Leben auf Erden gewinnen möchten.

Auch die Macht des Todes hatte Gott Luzifer verliehen. 
(Hebräer 2:14) Darum war es ein Teil der Aufgabe Luzi
fers, das Todesurteil an dem Menschen zu vollstrecken, wenn 
er das Gesetz Gottes übertrat. Er nahm also eine Ver
trauensstellung zwischen Gott und' den Menschen ein. Ihm 
war es in die Hände gelegt, Gottes neu errichtete Herrschaft 
auf-Erden in einem reinen - und geordneten Zustand zu
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erhalten. Dieses Vertrauen zu brechen, war Verrat, ja, es 
war in Anbetracht der höchsten Ehrenstellung, die Luzifer 
nächst dem Logos innehatte, ein- Verbrechen, das zu schrecklich 
ist, um es mit Menschenworten ausdrücken zu können. Wir 
vermögen die ganze Schrecklichkeit dieses Verbrechens gar
nicht zu fassen, da wir uns die Schönheit, Reinheit und 
Unschuld des ersten Menschenpaares in seiner vollkommenen 
Umgebung nicht vorstellen können.

Als einer der „Morgensterne", die Zeuge der Erschaffung 
des Menschen und seiner Wohnstätte waren, und als Aus- 
seher des Menschen muhte Luzifer natürlich, daß der Mensch 
von Gott mit der Fähigkeit ausgerüstet war, sein Geschlecht 
sortzupflanzen, und daß somit schließlich die Erde einmal mit 
vollkommenen Menschen gefüllt sein würde. Er wußte auch, 
daß der Mensch so geschafsen war, daß es ihni ein Bedürfnis 
Ivar, [einen Schöpfer zu lieben und zu verehren. Da erwachte 
in Luzifer ein Ehrgeiz, selbst das Menschengeschlecht zu 
beherrschen und die Verehrung für sich zu gewinnen, die 
Gott zukam.

Hochmut und Aufruhr.

Luzifer war stolz auf seine Schönheit, Macht und Bedeu
tung und vergaß ganz, daß er alles nur seinem Schöpfer zu 
verdanken halte. Da kam Selbstsucht in fein Herz, unrechte 
Beweggründe, und er wurde böse. Der Prophet sagt von 
ihm: „Und du sprachst in deinem Herzen: Zum Himmel 
will ich hinaussteigen, hoch über die Sterne Gottes nieinen 
Thron erheben, und mich niedersetzen aus den Versamm- 
lungsberg im äußersten Norden. Ich ivill hinauffahren aui 
Wolkenhöhen, mich gleichmachen dem Höchsten." (Jesaja 
14:13,14) Die Bihel zeigt. unD, daß Luzifer folgerte:

Ich bin Herr über Eden. Ich habe die Macht über den 
Tod; aber ich werde diese Macht nicht au Süden, auch wenn 
der Mensch das Gesetz Gottes übertreten sollte. Ich werde 
den Menschen glauben machen, daß Gott nicht in Wahrheit 
sein Freund und Wohltäter ist, sondern daß er ihn belogen 
habe. Gott wird den Menschen nicht töten können, ohne 
inkonsequent zu- sein, weil er gesagt hat, daß der Baum deS 
Lebens inmitten des Gartens stehe, ltnd wenn der' Mensch 
davon ißt, ivird er nicht zu sterben brauchen, sondern auf' 
ewig leben.

Doch zuerst werde ich Adam glauben machen, daß Gott 
ihm die Erkenntnis der Dinge, die zu wisse:: er berechtigt ist, 
vorenthalten will. Adam liebt sein Weib. Ich werde darum 
zuerst das Weib betrügen, dann werde ich Adam durch, sie 
beherrschen lassen. Ich werde eS so einrichten, daß auch 
Adam von der Frucht des Baumes der Erkenntnis essen 
wird. Dann werde ich mich weigern, sie zu. töten, und werde 
sie gleich zuni Baume des Lebens führen und sie von seinen 
Früchten essen- lassen. Dann werden sie in Ewigkeit nicht 
sterben und werden mir gehören. So werde ich Gott trotzen. 
Wenn er von den Geschöpfen des Himmels verehrt wird, 
werde ich ihm gleich sein, ein Königreich haben wie er und 
angebetet werden wie er.

So war, wie uns die Heilige Schrift zeigt, Luzifers aus
rührerischer Plan. Er war mit List erdacht, und Luzifer 
hielt ihn für sehr weise. Offenbar kannte Gott diesen Plan 
von seiner Entstehung an, aber er griff nicht ein, sondern 
Netz es zu, daß Luzifer die Menschen zur Sünde verführte. 
Der Prophet sagt darüber: „Dein Herz hat sich erhoben ob 
deiner-Schönheit, du hast deine Weisheit zu nichts gemacht

wegen -deines Glanzes; ich habe dich zu Boden geworfen, 
habe dich vor- Königen dahingegeben, damit sie ihre Lust an 
dir sehen." — Hesekiel 28:17.

Die selbstsüchtigen Gedanken im Herzen Luzifers waren 
der Anfang der Sünde, die an ihm gefunden wurde. Bis 
zu jener Zeit war er vollkommen. Gott sagt von ihm: „Voll
kommen warst du in deinen Wegen von dem Tage an, da du 
geschaffen worden, bis Unrecht an dir gefunden wurde." 
(Hesekiel -28:15) Von jenem Augenblick an war Luzifer 
unvollkommen. Das war der Anfang des Aufruhrs. Die 
selbstsüchtigen Gedanken in seinem Herzen führten zu dem 
schrecklichen Verbrechen des Verrates, das alles Böse, was 
in' der Welt ist, zur Folge halte.

Das Verbrechen.

Nun ging Luzifer an die Ausübung seines so sorgfältig 
geplanten Verbrechens. Er griff dabei zu Betrug und Lüge. 
Der Herr Jesus sagte später von ihm, er sei „ein Lügner und 
der Vater der Lüge." sJohanneS 8:44) Er zeigte daniit, 
daß Luzifer die erste Lüge aussprach, die je gesagt worden 
ist. ES ist die Lüge, daß es keinen Tod gibt, und diese Lüge 
ist den Menschen immer wieder von betrogenen Hilfskräften 
des Bösen wiederholt worden. Aud ihr ist die Lehre von 
der unsterblichen Seele und der ewigen Qual entstanden.

Luzifer benützte die Schlange zur Hinausführung seines 
Planes, weil die Schlange klüger war als alle anderen 
Tiere, die GoU geschossen hatte. Wir lesen darüber in der 
Bibel alle folgt: „Und die Schlange war listiger als alles 
Getier des Feldes, das Jehova Gott gemacht hatte; und sie 
sprach zu dem Weibe: 'Hat Gott wirklich gesagt: Ihr sollt 
nicht essen von jedem Baume des Gartens? Und das Weib 
sprach zu der Schlange: Von der Frucht der Bäume des 
Gartens essen wir; aber von der' Frucht des Baumes, der 
in der Mitte des Gartens ist, hat Gott gesagt, davon sollt ihr 
nicht essen und sie nicht anrühren, auf daß ihr nicht sterbet. 
Und die Schlange sprach zu dem Weibe: MU Nichten werdet 
ihr sterben! sondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr da
von esset,' eure Augen aufgetan werden, und ihr sein werdet 
wie Gott, erkennend Gutes und BöfcS. Und das Weib sah, 
daß der Baum gut war zur Speise, und daß er eine Lust für 
die Augen, und daß der Baum begehrenswert wäre, um 
Einsicht zu geben; und sie nahm von seiner Frucht und aß, 
und sie gab auch ihrem Manne mit ihr, und er aß." — 
I. Mose I: 1—6.

Gott hatte gesagt, daß der Genuß der Frucht des Baumes 
der Erkenntnis die Erkenntnis dessen, der sie aß, mehren 
würde. Tatsächlich mehrte sich auch Adams und Evas 
Erkenntnis. Sie wurden sich der Tatsache bewußt, daß sie 
Unrecht getan hatten;- denn sie. verbargen sich- unter Bäumen 
des Gartens vor Gott. Damit bekannten sie, daß sie Unrecht 
getan hatten. Darauf'empfingen sie folgenden Urteilsspruch: 
„Zu dem Weibe sprach er: Ich werde sehr mehren die Müh
sal deiner Schwangerschaft, mit Schmerzen sollst du Kinder 
gebären; und nach deinem Manne wird dein Verlangen sein; 
er aber wird über dich herrschen. Und zu Adam sprach er: 
Weil du auf die Stimme deines Weibes gehört und gegessen 
hast von dem Baume, von dem ich dir geboten und gespro
chen habe: Du sollst nicht davon essen, — so sei der Erd
boden verflucht um deinetwillen: Mit Mühsal sollst du da
von eßen alle Tage deines LebenS; und Dornen und Disteln
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wird er dir sprossen lassen, und du wirst das Kraut des Fel
des essen. Im Schweiße deines Angesichtes wirst du dein 
Brot essen, bis du zurück kehr st zur Erde, denn von ihr bist 
du genommen, Denn Staub bist du, und zum Staube wirst 
du zurückkehren." — 1. Mose 3:16—19.

Der biblische Bericht erwähnt hier drei Klassen von 
sruchttragenden Bäumen im Garten Eden: 1. Allerlei 
Bäume, lieblich anzusehen und gut.zur Speise; 2. den Baum 
des- Lebens in der Mitte des Gartens; 3. den Bauin der 
Erkenntnis des Guten und Bösen. — 1. Mose 2:9.

„Und Jehova Gott nahm den Menschen und setzte ihn in 
den Garten Eden, ihn zu bebauen und ihn zu bewahren. 
Und Jehova Gott gebot den Menschen und sprach: Bon 
jedem Bauine des Gartens darfst du nach Belieben essen; 
aber von dem Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen, 
davon sollst du nicht essen; denn welches Tages du davon 
issest, wirst du gewißlich sterben." — 1. Mose 2 :15—17.

Wir haben keinen Beweis dafür, daß Adam, bevor Eva 
verführt wurde, etwas von dem Baume des Lebens wußte. 
Im Gegenteil, er wird ihn sicherlich nicht gekannt haben, 
denn er hatte kein Gebot über diesen, Baum empfangen. 
Doch Luzifer wird als Aufseher.des Gartens und Oberherr 
des Menschen natürlich von dem Baume des Lebens Kennt
nis gehabt haben.

Das Essen von dem Baume der Erkenntnis des Guten 
und Bösen hätte Adam sicherlich über kurz oder lang zu 
der Erkenntnis des Baumes des Lebens geführt, aber 
die Bibel zeigt uns, daß Adam keine Gelegenheit bekam, 
von diesem Baume zu essen, das beweist uns auch, daß er 
vorher nichts gewußt hat.

Nachdem Gott die Schuldigen verhört hatte, sprach er 
das Urteil über das Weib, den Mann und die Schlange, die 
Satan dazu benützt hatte, Eva zu verführen. Das Urteil 
über Luzifer oder Satan finden wir in dem Propheten Hefe- 
kiel ausgezeichnet. Er wird völlig vernichtet werden.

Nachdem Gott das Urteil verkündet hatte, sagte er, offen
bar zu dem Logos, feinem gehorsamen und treuen Sohne: 
„Und Jehova Gott sprach: Siehe, der Mensch ist geworden 
wie unsereiner, zu erkennen Gutes und Böses; und nun, 
daß er seine Hand nicht ausstrecke und nehme auch von dem 
Baume des Lebens und esse und lebe ewiglich!" — 1. Mose 
3:22.

Da der Mensch eine Erkenntnis des Guten und Bösen 
erlangt hatte, handelte Gott sofort, damit er keine Gelegen
heit haben konnte, von dem Baume des Lebens zu essen, 
ja noch bevor ihn Luzifer über die Lage des Baumes unter
richten konnte.

Die Strafe.
Gott sagte nichts weiter als diesen scheinbar abgebroche

nen Satz: „Daß er nicht seine Hand ausstrecke und nehme 
auch von dem Baume des Lebens und esse und lebe ewiglich." 
Gott handelte, wie wir im, nächsten Berse lesen: „Und Je
hova schickte ihn aus dem Garten Eden hinaus, uni den Erd
boden zu bebauen, davon er genommen war; und er trieb 
den Menschen aus, und ließ lagern gegen Osten vom Garten 
Eden die Cherubim und die Flamme des kreisenden Schwer
tes, um den Weg zum Baume des Lebens zu bewahren." — 
l. Mose 3:23,24.

Luzifer hatte sich als untreu und verräterisch erwiesen, 
und zweifellos hätte er den Menschen so schnell wie möglich 
zu dem Baume des Lebens geführt, damit er von dieser
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Frucht essen sollte und Gott damit überlistet würde. Er 
wußte, daß Gott sein Wort gegeben hatte, daß die Frucht 
dieses Baumes eine Frucht des Lebens sein sollte, nnd daß, 
wer davon aß, leben und nicht sterben würde. Luzifer fol
gerte nun, daß er hier Adam und Eva überzeugen könnte, 
daß Gott sie belogen und ihnen nur eine Gelegenheit zur 
Erlangung von Erkenntnis und Leben voreuthalten habe. 
Er dachte, daß sie dann ihn selbst als ihren Wohltäter, der 
ihnen die Wahrheit sagte und sie segnete, anerkennen und 
anbeten würden.

Hätte Adam von der Frucht des Baumes des Lebens 
gegessen, hätte ihn Jehova nicht töten können, ohne sein 
Wort zu brechen. Und Gott bricht sein Wort niemals. 
Es ist unmöglich, daß er dies je tun würde. — Psalm 138 :2j 
Jesaja 46: 11; 55: 11.

Aus diesem Grunde trieb Gott Adam und Eva sofort 
aus dem Garten Eden hinaus, und setzte einen mächtigen 
Wächter mit einem flammenden Schwerte, das sich im 
Kreise herumschwang, an den Eingang des Gartens, um 
die Menschen von dem Baume des Lebens fern zu halten.

Warum hat wohl Gott Luzifer nicht sofort getötet? 
Andere Schriftstellen lassen uns erkennen, daß es Gottes 
Absicht war, seine intelligenten Geschöpfe die Lektion der 
schrecklichen Folgen der Sünde erfahren und lernen zu lasten. 
So diente Luzifers Sünde als ein Mittel zur Prüfung für 
andere Geschöpfe. Ein jedes intelligente Geschöpf Gottes' 
wird zur bestimmten Zeit eine Gelegenheit haben, zu bewei
sen, ob es dem Wege Luzifers folgen will und die Folgen 
tragen, oder ob es den Geboten Gottes folgen und die 
Belohnung dafür, nämlich ewiges Leben, erhalten will.

Warum hat Gott den Menschen nicht sofort nach dem 
Sündenfall getötet? Andere Schriftstellen zeigen uns, daß 
der Mensch damals noch nicht von seiner Kraft, Kinder zu 
zeugen, Gebrauch gemacht hatte. Ferner zeigt uns die Hei
lige Schrift, daß Gott wollte, daß alle Menschen aus Adams 
Erfahrung lernen sollten. Darum ließ er Adam noch 930 
Jahre auf Erden, während welcher Zeit er viele Kinder 
zeugte.

Nun ließ GoU eine genügend lange Zeit verstreichen, 
damit die Erde mit Adams Nachkommen gefüllt werden 
konnte. Sie haben alle unter den schrecklichen Folgen der. 
Sünde gelitten und mußten sterben. Doch zu Gottes bestimm
ter Zeit werden sie wiederkommen, eine Erkenntnis dei! 
Wahrheit erhalten und erfahren, warum sie gelitten haben. 
Dann erst wird ein jeder die Gelegenheit haben zu wählen, 
ob er in der Sünde verharren und ausgerottet werden wird, 
oder ob er die gerechten Gebote Gottes befolgen und ewig 
leben will. ' Gottes Absicht ist also, das ganze Menschen
geschlecht durch Erfahrung lernen zu lassen.

Adam wurde zum Tode verurteilt. Dieses Urteil wurde 
an ihm vollstreckt, indem er aus dem Garten Eden vertrie
ben und dadurch gezwungen wurde, von den Früchten des 
unvollendeten Teiles der Erde zu essen, was allmählich zum 
Tode führte. Während der 930 Jahre seines Lebens zeugte 
er seine Kinder. Obwohl diese nicht zum Tode verurteilt 
waren, so waren sie doch alle als Sünder geboren; denn der 
unvollkommene Adam konnte keine vollkommenen Kinder 
haben.

So lesen wir auch in Psalm 51:5: „Siehe, in Ungerech
tigkeit bin ich geboren, und in Sünde hat mich empfangen 
meine Mutter," und in Römer 5:12: „Darum, gleichwie
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durch einen Menschen die Sünde in die Welt gekommen 
und „durch die Sünde der Tod und also der Tod zu. allen 
Menschen durchgedrungen ist, weil sie alle gesündigt haben."

Wir sehen also, welch schreckliche und weittragende Folgen 
diese Rebellion „Luzifers gehabt hat. Sie hat alle, die furcht
baren-Leiden, an denen die Menschheit 6 000 Jahre getragen 
hat, mit sich.gebracht. Ja, ..schon der älteste Sohn Adams 
war ein Mörder. Luzifer, der Teufel, hatte ihn zum Mord 
verleitet. Er hat Mitschuld an einem jeden Verbrechen, das 
je auf dieser Erde begangen wurde.

Satan, Schlange, Drache, Teufel.
Der Name Luzifer bedeutet Helleuchtender. Diesen 

Namen durfte er nicht länger tragen, sondern wurde hinfort. 
Satan, d. h. Widersacher, Teufel, d. h. Verleumder, Schlänge, 
d. h. Verführer oder Betrüger, Drache, d. h. Verschlinger 
genannt. .

Seit der.Zeit im 'Garten Eden ist Satan stets der 
Widersacher,. Gottes gewesen. Er hat..Gottes heiligen .Namen 
verleumdet, und Schmach auf.'ihn und alle, die seinem Willen 
zu tun suchen, gehäuft. Er hat kein Mittel unversucht 
gelaffen, die Menschen zu. verführen, zu betrügen und von 
Gott abzubringen. Und,er hat.alle zu, vernichten gesucht,, 
die sich bemühten, den Willen Gottes zu tun'. Das ist auch, 
der. Grund dafür, daß sich Katholiken und Protestanten gegen- 
seitig.bekämpften und beide. heute oft.erbittert gegen andere 
ernste Christen kämpfen.

Dieser Erzfeind hatte seine Hilfstruppen auf der Erde, 
die sich als Vertreter.Gottes ausgaben. Zu diesen gehörte 
auch die Geistlichkeit, in den Tagen Jesu. Zu ihnen sägte 
Jesus: „Ihr seid aus dem Vater dem. Teufel, und ‘ die 
Begierden eures.Vaters'wollt ihr tüm Jener war ein Men
schenmörder von Anfang und' ist in ' der Wahrheit nicht 
bestunden, weil keine Wahrheit.in ihm ist. Wenn er die Lüge 
redet, so redet er aus seinem Eigenen, denn er ist ein Lügner 
und der Vater derselben." — Johannes 8:44,

Auch im Himmel gibt es eine Schär von Engeln, die dem 
bösen Wege Satans gefolgt sind. Sie sahen, daß sich die 
Nachkommen. Adams auf Erden mehrten, und daß die 
Frauen.fchön ünd lieblich anzusehen waren. Da suchten sie 
Verkehr" mit, ^en.Menschen und zeugten mit »ihnen.Kinder. 
Gott 'wolltet haß die/ Engel auf geistiger Stufe bleiben soll
ten, aber, sie-ließen sich von Satan verführen. Das. klingt 
befremdend, nicht wahr? Doch.lesen wir in. 1. Mose 6.2,4, 5 
>vie folgt:

„Da'sahên die Söhne, Gottes, daß die Töchter der Men
schen schön wärest, und. sie nähmen sich zu Weibern, welche 
sie irgend erwählten. In jenen Tagen waren die Riesen aus 
der Erde'und auch nachher, als die Söhne Aottès zu den 
Töchtern der Menschen eingingen und diese ihnen gebaren. 
Das sind die Helden, welche von alters her waren, die 
Männer von Ruhm gewesen sind. Und Jehova sah, daß des 
Menschen Bosheit groß war auf Erden, und alles Gebilde 
der Gedanken seines Herzens nur.böse den ganzen Tag."

Diese Rebellen, die ihren ersten Zustand' nicht bewahrten, 
wurden gefangen gehalten'.. (Judas 6; 2. Petrus 2:4) Auch 
noch viele andere Engel nähmen" an Satans bösem Wege 
teil und bedrückten die Menschen wä^Lend all der Jahrhun
derte. --(Daniel 1Ó : 13; Epheser 6 :12; 1.' Könige 22 :22) 
Die Bibel sagt uns, ' daß alle diese zur bestimmten Zeit chit 
Satan vernichtet wêrdem '

Welch furchtbares Unglück ist durch/ diesen Aufruhr 
Satans heraufbeschworen worden!' Jenes große und herrliche 
Engelwesen Luzifer ist ' nun die 'Verkörperung, dès Böfen 
geworden., Diele reine und heilige Engel des Himmels, die 
sich einst der Gemeinschaft' Gottes uüd des herrlichen Logos 
erfreuten, find nun mit Ketten gebunden'und werden'schließ
lich vernichtet und ausgerottet' werden'.

Adam, der.einst Jo Vollkommene, Reine, Heilige, Starke 
und Schöne, .wurde aus deyi/vollkommenen Eden auf"eine 
unvollendete,Erde getrieben. SàeÂachkommen haben im
mer, auf dieser Erde ihr Brot im'Schweiße ihres Angesichtes, 
effen müssen und soviel unter Krankheit und Kummer und. 
Sorgen gelitten, bis sie schließlich ins Grab gingen. Und 
vor allen Dingen ist der Mensch der süßen Gemeinschaft mit 
Gott beraubt ' worden. Die ganze ' Menschheit hat in'der 
Knechtschaft der Sünde und des Todes geseufzt und gelitten 
und mit Sehnsucht der Zeit geharrt, wo sie endlich aus 
irgendeine Weise befreit werde.

Also Satan, der Teufel,.ist der große unsichtbare.Feind 
des Menschen. Er ist die Ursache zu allem Unglück. ^'Er hat 
stets' feine Macht dazu gebraucht, die Menschen von Gott 
und der * Wahrheit abzüziehen, sodaß ' sie nicht wissen, ' daß" 
Gott sie zu Leben und.Glück führen will. Ich werde Ihnen 
in einem weiteren Bortrag 'etwas mehr über die Methoden 
sagens die dieser unsichtbare "Feind'gebraucht hat, umdie 
Menschen zu betrügen und ihnen Leiden zu verursachen. Ich 
werde Ihnen zeigen, wie Gott von.Zeit zu Zeit von seiner 
Macht Gebrauch machte, um die Menschen über den Weg 
zü Recht, Leben unì wahrem Glück zu belehren. I, F. R.

Aeisebriefe
/Line Nachtreise bringt uns nach Buffalo. -

Die amerikanischen Schlafwagen unterscheiden sich von 
den deutschen in jeder Beziehung; aber ich fand sie leider 
nicht so praktisch und ungeniert. Tagsüber wie ein offener 
Salonwagen mit Doppelsitzen, verwandelt der Negerboy in 
kurzer Zeit durch Umklappen der Polster die gepolsterte Bank 
des Tages in eine Schlasstätte für die Nacht. Da gibt.es 
keine Tür und kein Schloß, sondern nur eine eingeschobene 
dünne Zwischenwand trennt Belt von Bett. Und ein grüüer 
Vorhang deckt das Bett nach außen hin ab, sodaß man 
wie in einem Alkoven fchläsl.' Männlein und'Weiblein, alles 

"durcheinander. Ich krieche lächelnd hinter den Vorhang, 
ziehe mich aus und lege mich schlafen und — erwache am 
Morgen in Buffalo.

' Es ist' noch früh am Tage;-aber'doch erwarten uns schöre 
Freunde-am Bahnhof.

- Nach.einem, einfachen-Imbiß bringt, uns eine.einstündige 
Autofahrt an die Niagara-Wasserfälle.- Ich.sehe die.Fälle 
znm ersten Mal in meinem Leben. Soviel habe ich von. dem 
Naturschauspiel der stürzenden Waffermaffen schon gehört, 
und gelesen, aber ich gestehe, ich kann, mich noch gar nicht' 
so recht' daran freuen. Mich stören die Menschen und die 
Automobile und die Brücken und' Straßen und Wege,' 
die die Menschen bauten. Es sieht alles so zivilisiert und 
modern aus. Mit all diesem Drum -und -Dran,' das hier die 
Menschen bauten-und aylegten, mit- all. den vielen Dingen, 
die mich hier an der Menschen Neigung, die. Natur aus 
ihre Weise zu verschönern, erinnern, kommen mir die
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Niagara-Fälle vor wie In einen für sie ^ang unpassenden 
Rahmen hineingepreßt. Sie kommen imr vor wie jene 
dunklen Naturkmder, die ich hier herumlaufen sehe — 
schwarze Negerinnen mit schwulstigen Lippen, breiten Nasen 
und krausen Haaren, aber ganz modernisiert. In europäischer 
Tracht mit seidenem Kleid, Stöckel-Schuh und Sonnenschirm. 
So unglücklich wie diese Menschenkinder - die ^ so gerne 
den Europäern nachtun wollen — in der europäischen Tracht 
aussehen, so 'lieblich würden sie.ausfehen, wenn sie die zu 
ihrem Leibe passende Kleidung, den Lendenschurz und ähn
liches tragen würden.

Wie - geschmacklos sind manchesmal die Menschen gerade 
dann, :wcnn sie. recht geschmackvoll sein wollen.

Sicher erwarteten meine Freunde lauter Bewunderungs
äußerungen über die Fälle; aber ich konnte nicht. Der Rah
men verdarb inir das Bild. Doch eine kurze Zelt später bin 
ich an die Seite geschlichen an einen stillen Play der Straße 
und habe versucht, die Menschen zu vergessen, ihre.seidenen 
Kleider, ihre Wagen, Ihre Brücken und ihre Wege, und habe 
vom Niagara geträumt/ wie 'er' einstens war, wie ich ihn 
mir ,in meiner Jugend dachte, wo .ich ein einziges Mal eine 
Geschichte von Jack Pinkerton, die am Niagara spielte, las.

Wie wird es gewesen sein?
Wälder zu beiden Seiten, dichtes Gestrüpp und ein Gewirr 

von Schlingpflanzen überall, wohin der Fuß zu treten sucht, 
kein Weg, keine Straße, keines Menschen Tritt und keines 
Menschen Laut; aber dafür die Laute der wilden Tierwelt 
seiner Ufer und Wälder. Darüber ein sonnengluttger Him
mel und rnmsum — außer dem Brüllen und Donnern des 
WasterS — Schweigen - Schweigen - tiefstes Schiveigen!

Eben hat ein.Windstoß wieder eine der Dunstwolken, die 
das zerstäubende Wasser bildet, zerrissen, und mein Auge 
kann sich einen Mometlt lang ungestört erfreuen des gigan
tischen Schauspiels der herabstürzenden Wastermengen. 
Welch ein donnerndes-Getöse, welch eine Gewalt der Beioe« 
gung, welch eine Entfcstelung nicht mehr zu zügelnder Kräfte 
lösen doch diese fallenden Wastermengen aus! Und doch sind 
sie nur ein Bruchteil der über unseren Erdball dahinfluten- 
den Wastermengen.

Ich denke an die Sintflut und daran, welch ein,Erschrecken 
ihr Hereinbrechen auf Erden ausgelöst haben muß. Die 
Gewalt des Wassers ist noch zerstörender als die des Feuers, 
weil sie viel schneller wirkt.

Das staubt und wühlt und brodelt wie ein großer 
dampfender Tops, und unerschöpflich ist der Strom-, der sich 
aus.-dem Erie-See über die Niagara-Fälle in den Ontario- 
See ergießt.

Auf einem kleinen Dampfer machen wir eine Fahrt hinein 
in den Sichtbereich dà nächsten Strudels. Der Staub und 
Sprühregen ist oft so dicht, daß man nicht mehr die Hand 
vor den Augen sieht. Bis zu einer Viertelstunde Weg's 
entfernt, fühlt man bei entsprechendem Winde oft noch die 
Feuchtigkeit des von den zerschellenden Wassermengen abstau- 
venden Sprühregens.

Mehrere gestrandete Schiffe, von der Gewalt des Stromes 
an irgendeiner Stelle gepackt und den Händen des Führers 
ihrer Besatzung entrissen, liegen gekentert oder kieloben 
zwischen den Felsen eingeklemmt im Strombett. Sogar ein 
riesiger eiserner Brückenponton — vielleicht von irgendeiner 
Hochflut fortgerissen — liegt mitten Im Strombett.

Welch verzweifelter Kampf mit den Elenienten niag 
gekämpft worden sein von ienen, die einstens diese Schiffe 
belebten. Wieviel Ängst, Not und Tränen mögen an senen 
zwischen den Klippen cingeklemm ten Schiffen hängen I

Doch jetzt liegt Sonnenschein über dem ganzen Bilde, 
sodaß selbst diese letzten Zeugen grauenvollen Unglücks 
srledlich anzusehen sind.

Dies Bild gibt mir einen Gcschinack davon, wie'lm'König- 
reiche Gottes auch alles, was vielleicht als Zeuge des Unglücks

der Nacht der Sünde und des Todes wie eine Warnung 
kurze Zeit erhalten bleiben wird, allen bitteren Geschmack 
verloren haben mag, well Jehova Gott alles gut zu machen 
verstand.
^. „Poll zweifelnden Verwunderns wird man sehen, 

Wovon ein Warnungszeichen blieb bestehen. — — 
Wie wir die Folter-Werkzeuge vergang ncr Tage 
Voll Graun besehn — wird dann die scheue, leise Frage 
Des Jünglings sein, zu eines Greises Füßen: 
„Ob wirklich einst die Menschen sich zerrissen 
Mit Schwertern und Gewehren und Granaten?" 
„Gott fei. gedankt/ das sind vergangene Taten.
Du siehst „vcrgang'nes Leid" und kannst dich frêu'n." 
Wird seine friedevolle Antivo.rt sein.
Eine Autohupe in nächster Nähe stört inich in. meinen 

Träunten. Ich muß zurück zu meinen FreundenI Ich will 
sie nicht, länger warten lassen. *

Nur schwer trenne ich niich jetzt von dieser. Stätte, die 
mir.in der Einsamkeit so schön geworden ist; aber der Weg 

^nach Toronto, wohin ich morgen soll, ist weit, und dort 
wartet meiner noch Besseres.

Toronto ist eine'schöne,-saubere Stadt. Große, prachtvolle 
Seen — durch bequeme Schiffahrt sind alle. Ufer zu erreichen 
— geben der Stadt in Verbindung mit herrlichen Park- 
anlaaen den Eindruck der Wohlhabenheit. Angenehm 
empfindet das Auge das Fehlen der riesigen Wolkenkratzer, 
die. hier so gut wie garnicht zu finden find. Auf größerem 
freiem Platz mitten in der. Stadt ist em großer Brunnen, 
nicht sehr tief, aber doch tief genug, um Buben und Mädchen 
— Schulkindern — Gelegenheit zu geben, lm Badeanzug ein 
Freibad direkt vor der Tür zu nehmen. Kein Polizist stört sie.

660 000 Einwohner zählt die Stadt.
Augenblicklich steht Toronto im Zeichen einer großen 

Bibelforscher-Konferenz, zu der sich mehr als 8 000 Delegierte 
aus allen Teilen der Vereinigten Staaten Amerikas und 
Canadas zufammengefunden haben. Im Automobil-Verkehr 
der Stadt treten überall die Autos der Bibelforscher — in 
besonderer Weise durch Abzeichen kenntlich gemacht — her
vor. Vor der eigentlichen Versammlungshalle, in der die 
Konferenz stattfindet, halten .beständig mehrere hundert 
Bibelforscher-Automobile. Die größte Halle der Stadt, das 
Coliseum im Ausstellungsgelände, ist am Eröffnungsmorgen 
der ' Kdnserenz gut besetzt. Der Bürgermeister der Stadt 
begrüßt die Konferenzteilnehmer Im Namen der Stadt und 
bezeugt, daß dies die größte christliche Konferenz sei, die je 
in Toronto stattgefunden habe.

Während dieser Zeit-Habe ich Muße, die Teilnehmer dieser 
internationalen Konferenz zu beobachten. Einige derselben 
haben 10 Tage lange Landreisen hinter sich, zum Teil mit 
Automobil, zum Teil mit der Eisenbahn. Alle Völker und 
Sprachen jcheiueu hier vertreten zu,sein. Dort hört man 
Griechen, Spanier, Franzoseu und Deutsche, und eine große 
Menge Vertreter der farbigen Bibelforscher-Klassen Amerikas 
sind gleichfalls anwesend. Ein treffendes Bild dafür, Ivie 
wahre Religion nur Menschen, nicht Nationen kennt!'

Die schwarzen Christen zählen zu den inieresiantesten 
Typen auf dieser Bibelforscher-Konferenz, wenigstens für 
meine Augen.

Es ist rührend anzusehen, mit welchem Eifer sie die Bibel 
studieren und — wenn von irgendeinem Redner Schrift- 
stellen angeführt iverdeil — sie nacbschlaaen und lesen.

Für diese Menschenkinder ist oie Botschaft vom König
reiche Gottes, das alle Geschlechter der Erde segnen soll, eine 
besondere Freude,'weil man sie hier in Amerika im täglichen 
Leben leider meistens immer noch als Menschen zweiter 
Klasse behandelt. Es ist aber zweifellos unter den Negern 
viel wirtlich sehr gutes Menschenmaterial zu finden. Zutrau
lich, freundlich, dienstbereit, gibt es für sie keine größere 
Freude, als wenn ein weißer Mann sich freundlich mit ihnen
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es das' erste Mal sei, daß ein Vortrag eine solche Verbreitung 
fand wse dieser. Selbst die -bedeutsamen Sor träge'’ des 
Präsidenten der Bereinigten Staaten.huben .keine,.so um* 
fassende Verbreitung gefunden wie dieser-Vortrag.. \
' - Acht Tage dauerte diese. Konferenz,, .dann fühxte -.mich 
meine 'Reise über Detroit,. Chicago/ Cleveland, Pittsburgh 
und Philadelphia nach New Hork zurück, von wo aus-dünn 
-— 8: Tage später — die Rückfahrt in 'btë^éinwK «folgst

Hei inch! ^ — Welch ein Mpnes: Wort, wieviel Mühe und

unterhält uNd-sie' fühlen läßtfdütz.'er- sie als' Menschenbrüder 
betrachtet.. Zch^ glaube, datz.es diesen-armen Schwarzen,, wie- 
allen-anderen, Me irgendwie bedrückt'und unterdrückt werden, 
im Königreiche'Gottes sehr gut gehen wird.

Den. Höhepunkt 'erreichte :d:ese: Versammlungen einenr 
öffentlichen Vortrag Richter Rutherfords,..der Tausende.der 
Einwöhnerschaft-'von Toronto der Bersammlungshalle. zu- 
führth/. >Msev' Vortrag.,Rich ter-Rutherfords .haleine Ver-, 
breitüng - übet- die ganze Welt gesünden, wix. sie.nie,.ein anderer,, , ^..... .... ........., „.. r„ _____ _ ,—, w «.w
Vortrag gesunden'hat und' zwar .mittels:Radio...Durch ver- ' Frieden- birgt'der ÄlchlgHdiefZs.'ä ' Wie wunderbar
tragliche -Verbindung' mit demmessteüMadiostätioyen Ämeri-. .. mutz.es sein, ivenn erst wirklich die .Erde der" ganzen'Mensch- 
kas wurde...dieser' Vortrag über 53 Radiostationen'weiter- beit Heimat .geworden ist. Danw'»verden üll^die ZAranken, 
gegeben, Üyd'.so^wurde die -BdtschaftdesKönicheiches Gottes die Heute no ch Menschen und- Völker-, treünen,. gefallenfein,
durch /dwLüfte.getragen von: einem Ende Amerikas bis^züm . mnd^dnnn wird 'allen- 'Völkern und.--Mensch'ên. ubêrÂl'-' die 
anderen."''à'Presse Amerikas'und'Kanadas-berichtete,, daß' ganze Woite Erde „Heimat" sein. " : . P...Gd.

Hauptversammlung^ der .KiAlfoycher'-'M- Berlin

„So etwas-hat Berlin noch nie gesehen!" Am-ersten Tage wurde am Schluß der Begrüßungscur-
So scheint es selbst aus den verschiedenen Berichten der spräche restlos von allen Teilnehmern durch Erheben der 

großen -Berliner Presse hervorzugehen,- die die Meldungen Hände bekundet, daß alle Bibelsorschergruppên Deutschlands 
über die -große Bibelforscherkonserenz vom 27. bis 29. Augusts nach wie .vor unerschütterlich auf dem Standpunkt stehen, 
im Sportpalast brachte- 10 bis 12 000 Vertreter-waren'h' daß eine Änderung der Zustände und Verhältnisse, hier auf 
anwesend aus allen Teilen des deutschen Landes, und außer- - Erden nur geschehen -kann, wenn, vor allen Dingen in reli- 
dem Vertreter aus der Schweiz, öfter reich, Tscheche-Slowakei, giöser .Beziehung anstelle leeren - Formenwesens und bloßer 
Angarn, Rumänien und Amerika. Zeremonie wirklich Positives getan wird. Es könne nur
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dann alles gut werden, wenn die beiden hauptsächlichsten 
Forderungen der Bibel beachtet und- für alle Verhältnisse 
unter Völkern und' Parteien richtunggebend würden: „Du 
sollst Gott, über alles lieben und deinen Nächsten wie dich 
selbst." In diesem Sinne wünschen die Bibelforscher uner
schütterlich weiter- zu.wirken wie bisher, und auch dieser 
Kongreß soll' einzig und allein' dein Zweck dienen, alle Teil
nehmer. zur Hinausführung dieser- Aufgabe noch besser zu 
befähigen als. bisher. " .

Am zweiten Versammlungstage zögen 10 000 Anwesende 
hinaus, um, die ganze Stadt Berlin mit der Verkündigung, 
dessen,' was sie auf Grund des Zeugnisses der Bibel glauben, 
zu erfüllen. Ein Bericht über diesen zweiten Tag sagt:

„Zehntausend Bibelforscher missionieren in Berlin. Der 
zweite Tag der Bibelforscher-Konferenz brachte, eine ganz 
einzigartige Veranstaltung. Fast sämtliche Teilnehmer dieser 
großen Versammlung zogen hinaus, um von Haus zu Haus 
der Bevölkerung in Berlin in gedruckter Form die Botschaft 
des Königreiches Gottes, an dessen Aufrichtung sie glauben, 
zu bringen. Sie tun dies, ohne irgendwie dafür ein Entgelt 
oder irgendeinen Verdienst zu erhalten, nur getrieben von 
Liebe zu Gott und zu ihren Mitmenschen, denn sie erblicken das 
einzige Heilmittel für die bedrängten Verhältnisse der Gegen
wart in einer Rückkehr zu Gott und den Grundsätzen seines 
Wortes. Die Literatur der Bibelforscher hat schon eine 
enorme Verbreitung erfahren. Wie uns von gnt- unterrich
teter Seite mitgeteilt wird,wurden allein in Deutschland in den 
letzten Jahren über 12 Millionen Bücher der Bibelforscher

verbreitet, und die Bücher Richter. Rutherfords allein haben 
in den letzten sieben Jahren',eine Verbreituna dorr 30. Milli
onen über'die ganze. Erde gefunden. Dies sind Zahlen, die 
Wohl von keiner' zweiten Bewegung aufzüweisen sind." ' 

- . Oberflächlicher Schätzung, entsprechend würden während 
dieser Tage" ungefähr 100 000 Bücher und Broschüren aus
gegeben und verbreitet. Den Höhepunkt. und Abschluß der 
Konferenz bildete ein öffentlicher Bortrag. Hierüber zitieren 
wir aus einem an die Presse versandten Bericht: '

„Die Zugangsstraßen zum.Sportpalast schwarz von Men
schen, hin- und rückflutend, die Zurüüflutenden mit dem 
Rufe: Sportpalast geschlossen, alles überfüllt! - -10 000 oder 
mehr in den nahegelegenen Straßen und''am .Sportpalast 
finden keinen. Einlaß, mehr^ während bei einer Besucherzahl 
von. 15 000 die Versammlung eröffnet wurde durch den 
Leiter der, deutschen Bibelforschergruppen. Danach begann 
Richter Rutherford, mit seinen Ausführungen:

Gott ist der Schöpfer 'aller Menschen, er hat die ganze 
Erde- für alle Menschen bestimmt. Er machte das Gemeßen 
der Schätze der Erde abhängig vom Gehorsam gegen sein 
Gesetz, das zusammengefaßt lautet: Gott über alles zu lieben 
und den Nächsten wie sich selbst. Der Mensch ohne Erfahrung 
fiel der Verführung Luzifers zum Opfer und folgte seinem 
Gesetze der Selbstsucht, und seitdem geht er einen Weg der 
Erfahrung mit dem Bösen. Der Schöpfer tat nichts, diese 
Erfahrung zü verhindern, der Mensch handelte nach seinem 
freien Willen, aber in der Bibel zeigt Gott den Weg, der 
glückliche Verhältnisse auf Erden schaffen kann. Dieser Weg
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aber wurde nicht beschritten, sondern im Gegenteil, die 
Grundsätze der Bibel wurden mit Füßen getreten, und der 
Weltkrieg brachte in dieser Beziehung den Höhepunkt der 
Resultate des Verlassens der Wege Gottes.

Das Volk, anstatt von denen, die dazu berufen waren, 
wirklich die Grundsätze der Bibel gelehrt zu bekommen, 
wurde vielfach falsch geleitet. Richter Ruthenord sagte, er 
wisse nichts über die deutsche Geistlichkeit Persönlich zu sagen, 
aber er wisse, daß in diesem Sinne die Geistlichkeit Amerikas 
ganz entgegengesetzt den Grundsätzen der Bibel gehandelt 
habe, und daß deshalb überall, wo ähnliches geschehen sei, 
die Geistlichkeit Schuld trage dafür, daß die Bibel mit ihren 
Forderungen: Du sollst nicht töten, nicht beachtet wurde und 
der schreckliche Krieg kam. Er sagte, daß ein hervorragender 
Geistlicher Amerikas, Dr. Hillis, einer der schlimmsten 
Kriegshetzer für den Eintritt Amerikas in den Krieg gegen 
Deutschland gewesen sei, und dies auf Bezahlung durch den 
amerikanischen Banktrust. Richter Rutherford trat öffentlich 
dagegen auf und erklärte, daß die Hetze der Geistlichkeit für 
den Krieg ein schlimmes Unrecht sei. Dies trug ihm den 
Haß der Geistlichkeit ein, und diese richtete eine Petition an 
die Regierung mit dem Ersuchen, ihn zu töten. Dieses ist 
ihnen'allerdings nicht gelungen, aber es gelang ihnen, ihn 
wegen seines Glaubens an die Bibel, und weil er für Wahr- 
heit und Gerechtigkeit eintrat, ins Gefängnis zu bringen.

Aber auch nach dem Krieg war dieser Geist noch nicht 
beendet, und setzte genannter Geistlicher seine hetzerische 
Tätigkeit fort; er veröffentlichte einen Artikel, in dem es heißt, 
daß 10 Millionen Deutscher kastriert werden müßten," um — 
diesen Ausdruck gebrauchte er.— diese ganze Brut auszu- 
rotten.

Richter Rutherfords Schlußfolgerung ist, daß, wo ein 
solcher Geist des Hasses und solche Mordgedanken in den 
Herzen derer wohnen, die angeblich für Jesum stehen, Unheil 
kommen inuß.

.Er zitierte die Chronologie der Bibel und zeigte, was 
Bibelforscher seit 50 Jahren verkündeten, daß das Jahr 1914 
der Zeitpunkt sei, wo Gott es zulafsen würdet daß der Haß 
und die Bosheit der Menschen in einem großen Weltkrieg 
seine Entladung finden würde. Er zitierte Matthäus 24, 
wo Jesus als Zeichen der Zeit des Endes anführt, daß sich 
Nation wider Nation erheben würde, und Königreich wider 
Königreiche und daß Hungersnöte und Seuchen sein würden 
und verschiedene Erdbeben. Anhand weiterer Prophezeiungen 
bewies er dann, daß die Zeit gekommen ist, die dre Bibel 
als die Aufrichtung des Königreiches Gottes bezeichnet. Er 
fährt fort, der den ganzen Abend in musterhafter Ruhe lau
schenden Zuhörerschaft zu erklären, was nach Aussagen der 
Bibel jene Zeit, wo wirklich die Forderungen Gottes und der 
Bibel beachtet würden, der ganzen Menschheit bringen soll. 
Ein Prophetenwort folgt dem anderen:

Ein jeder sein eigenes Hails; seinen eigenen Garten; die 
Schwerter werden zu Pflugmessern und die Speere zu 
Wtnzermessern; Gerechtigkeit und Wahrheit werden die Erde 
erfüllen; Unglück und Elend verschwinden; Lahme ioerden 
gehend, Blinde sehend, Taube hörend usw.

So ein Bibelwort nach dem anderen zitierend, zeigt er, 
— als großes Endresultat — soll Befreiung der Menschheit 
von aller Not, Sünde und Tod folgen. Ein weltweites 
Königreich der Gerechtigkeit, in dem Jesus König sein wird 
und in welchem alle Menschen sich seinen Forderungen 
unterwerfen, wird die Erfüllung aller Voraussagen der 
Bibel bilden. Er wendet sich zum Schluß an die große 
Zuhörerschaft und sagt: „Wer von den Anwesenden ein 
solches Königreich wünscht, möge sich erheben!" Die Niesen- 
nlenge — ein wunderbarer Anblick — erhebt sich wie ein 
Mann, und singt auf seine Aufforderung das Lied: Lobe 
den Herrn, den mächtigen- König der Ehren!

Eine sonderbare Versammlung! Sicher sah der Sport
palast nie Ähnliches. Atan möchte nur wünschen, daß die 
offenbar von herzlichen Wünschen für alle Menschen erfüllteil 
Ausführungen bald ihre Erfüllung finden werden. Zweifel
los verdient die Tätigkeit der Bibelforscher Beachtung, denn, 
wie Richter Rutherford sagt, sie wünschen nicht' Geld, sie 
wünschen nicht Menschen in ein System zu zwingen, sondern 
sie wünschen nur die Wahrheit der Bibel dem Volke zu ver
künden und die Gesinnung der Menschen damit zu durchdrin
gen; denn Heilung der Verhältnisse kann ihrer Meinung nach 
nur.kommen durch Änderung der Herzen und Gesinnung 
der Menschen und Rückkehr zu Gott und seinen Forderungen.

Soweit der Bericht.
Natürlicherweise hat es, wie zu erwarten war, auch an 

Bemühungen der Gegner nicht gefehlt; aber dies beweist nur, 
wie wenig sie in der Lage sind, den Bibelforschern mit den 
Waffen entgegenzutretem mit denen diese kämpfen, nämlich 
mit den Worten der Bibel.

Vor der Tür des Sportpalastes wurden vom Evan
gelischen Preßverband herausgegebene Pamphlete verteilt, 
in welchen die bekannten Unwahrheiten P. BräunlichS 
ausgewärmt wurden. Wir haben erfahren, daß es zwecklos 
ist, P. Bräunlich selbst zu ersuchen, seine Unwahrheiten 
zu berichtigen, da er trotz ' unserer Berichtigung es nicht 
tut, sondern weiter verleumdet. Der Evangelische Preß
verband inag stolz sein auf diesen Kampfgenossen. Weil 
aber immer aufs Neue seine Unwahrheiten verbreitet werden, 
erklären wir bei dieser Gelegenheit erneut, daß seine Kombi
nationen, die Bibelforscherbewegung trage den gleichen Cha
rakter wie der Taxilschwindel, oder Bibelforscher seien 
Neligionsspötter und Vorboten des Bolschewismus, oder, 
der Leiter der deutschen Bibelforscher habe an der Kieler 
Matrosenrevolutivn teilgenommen und ähnliche Behaup
tungen mehr, aus der Luft gegriffene Erfindungen, (nur unser 
Anstand verbietet uns, das Wort „Lügen" anzuwenden) des 
Herrn P. Bräunlich sind. Wenn man die Bibelforscher mit 
solchen persönlichen Verunglimpfungen und Schmähungen zu 
verleumden sucht, beweist man nur, daß man ihnen geistig 
nicht gewachsen Ist Was die Bibelforscher gebrauchen, ist 
die Bibel, ihre Gegner gebrauchen die Verleumdung. Es 
scheint, daß diese Männer nicht gelernt haben, was selbst 
die kirchlichen Führer zu Jesu Zeit in den Tagen ihres 
Kampfes gegen ihn eingestanden: „Wenn dieses Werk aus 
Menschen ist, wirb es zugrunde gehen, ist es aber aus Gott, 
so könnt ihr es nicht zugrunde richten."

Es ist interessant und kennzeichnend für den Eindruck, 
den diese B.ibelforschertagung und der öffentliche Bortrag 
machten, einige Beriete der großen Berliner Presse zu lesen. 
Fast alle großen Zeltungen Berlins brachten spältenlange 
Berichte. Einige Auszüge folgen hier:

„Berliner Morgenpost" Nr. 207 vom 30. 8. 1927.
„ . . ..Der große Saal, der mit den blauwcißgelben Fahnen 

der Vereinigung und mit Bibelsprüchen geschmückt war, machte 
einen festlichen Eindruck, als Richter Rutherford die Redner
tribüne bestieg und seine Ansprache In englischer Sprache hielt, 
die Satz für Satz ins Deutsche übersetzt wurde und so unmittel
bar wirken konnte. Rutherford ist ein glänzender Redner, der 
seine Gemeinde zu fesseln und zu bewegen versteht. Jede seiner 
Behauptungen belegte er mit Blbelzitnten. ... Es war er
greifend auch für die, die Rutherfords Gedanken nicht zu folgen 
vermögen, als der geschickte Redner am Schlüsse seiner Aus» 
führungen die Frage an die Versammelten richtete, ob sie nicht 
für eine Regierung des Rechtes, eine Regierung der Verbrü
derung, eine Regierung, die keinen Unterschied, keinen Krieg 
und keine Arbeitskämpfe leime, eintreten wolle, und sich die 
Zehntausend, die den Sportpalast füllten, wie ein Mann 
erhoben. . . , Dreißig Millionen seiner Bücher hat -Richter 
Rutherford umgefetzt. Jedenfalls- ist seine Organisation eine 
ganz hervorragende. ..." usw.
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„Vossische Zeitung", Nr. 20.7, vom 30. 8. 1927:
„... Rutherford hat es sich mit seinen Freunden zur Auf

gabe gemacht, das Reich Gottes unter den Menschen zu ver
kündigen, und tut es, ohne Geld dafür zu nehmen. Auch seine 
Schriften vertreibt er ohne Gewinn, nur zum Selbstkostenpreis, 
und es ist ihm gelungen, Im Laufe der Jahre ihrer dreißig 
Millionen abzusetzen. ..." usw.

„B. Z. am Mittag", Nr. 228, vom 30. 8. 1927.:
„. . . . Der Sportpalast war zur Zelt der größten Bor

kämpfe, der Sechs-Tage-Rennen, der BLsebubenbälle noch nie 
jo überfüllt, wie bei dieser Predigt. 15000 Menschen in der 
Riesenhalle. Bor dem Sportpalast Taufende, die nicht mehr 
hereinkommen. . . . Drinnen: überwältigender Anblick. Nicht 
ein Platz mehr zu haben. Riesenhaft der Hintergrund sonnen- 
haft drapiert in Gelb, Blau, Weiß, um das hohe Podium, das 
mit Blumen überreich geschmückt ist. Zu Füßen: Ein großes 
Orchester. Auf den Galerien Chöre. . . " usw.

„Berliner Volkszeitung" Nr. 408, vont 30. 8. 1927.:
„. . . Der Sportpalast ist überfüllt. Zehntausend Personen 

faßt er normalerweise, mehr aber haben Einlaß gefunden. Man 
schüttelt den Kopf, wie das möglich Ist. Bor den Toren staut sich 
ole Masse, die- keinen Einlaß mehr finden kann. Im Borhof 
drängen sich die Menschen. Straßenwärts hat die Schupo'alle 
Not, die Türen geschlossen zu halten. Noch immer strömen die 
Massen. Kurz vor acht Uhr sind eS noch Tausende, die zu 
Rutherford wollen. . . . Drinnen redet Rutherford: 1914 hat

daS. Unglück begonnen, das „Ende der Welt" aus der Absicht 
Gottes, den Menschen die Bosheit zu zeigen; auch 1918 bedeutet 
kein Ende, der Völkerbund, die Delegaten reden vom Frieden, 
aber England, Frankreich und Amerika rüsten. Das ist die 
letzte Prüfung. Was dann kommen wird, ist goldene Zukunft. 
Rutherford belegte das mit Blbelstellen.... Die Ernsten Bibel
forscher haben erne Chance gehabt. ..." usw.
Die Bilder, die wir eingefügt haben, geben natürlich 

immer nur einzelne Teile dieses Riesensaales, da es unmög
lich ist, den gcsanlten großen Raum auf eine Platte zu 
bannen. Die ganze Veranstaltung aber und der öffentliche 
Vortrag gaben Zeugnis einerseits von der großen Kraft und 
Einheit der Bibelforscherbewegung, und andererseits von dem 
großen Verlangen, das in den Menschen wohnt, Hilfe zu 
bekommen, die hinausrngt über das, was Zeremonie und 
totes Fornienwesen bislang zu bringen vermochten. Die 
Menschen sehnen sich nach Glück, Frieden, Wohlfahrt, Gesund
heit, Freiheit und Leben. Selbstvertrauen und Gedanken
losigkeit meinten diese Dinge bringen zu können mit Men
schenarm und Menschenmacht. Die Bibel aber zeigt, daß, 

-wenn ihre Kraft zu- Ende ist, die Gelegenheit des Schöpfers 
gekommen ist, der Menschheit zu zeigen, daß er zu tun vermag, 
was sie nickt zu tun vermochte. Er wird sein Reich auf
richten auf Erden, und ------- '
das Ersehnte aller Nationen wird kommen!" — Haggai L:7..

P. Gd.

Zwei brave Knaben und ein anderer Knabe.
M« SlaSIo-Doetrag für tmlat LUn-e* 

(Debatten durch Rabio-Sendceailo» WORD bei »Goldene« Kellalter».^

Î
n unserer letzten Betrachtung haben wir von zwei Knaben 
gehört, die Zwillingsbrüder waren. Sie waren die Enkel 
Abrahams und Saras, die Kinder Isaaks und Rebekkas; 
B hießen Jakob und Esau. Diese beiden Knaben waren 
r verschieden. Jakob zeigte großes Interesse für die Ver- 
ßung, -die Gott seinem Großvater Abraham gegeben und 

mehrmals wiederholt hatte, und oft stellte er Fragen, die 
diese Verheißung betrafen. Er körte gern von diesen Dingen, 
und sicherlich wird er oft die Hrage in seinem Herzen 
bewegt haben, ob er wohl das Kind der Verheißung sein 
könne, durch das alle Geschlechter der Erde gesegnet werden 
sollen. Esau bekümmerte sich nicht um diese Dinge, die 
Jakob so interessant waren.. Er ging lieber hinaus in den 
Wald und jagte das Wild.

Esau und Jakob waren Zwillinge, aber Esau war zuerst 
geboren und darum ein wenig älter als sein Bruder. Das 
berechtigte ihn dazu, der Erbe des Hauptanteils der Besitz
tümer seines Vaters zu werden und auch den besonderen 
Segen' seines Vaters vor dessen Tod zu empfangen. Wenn 
Esau das Erbe in Verbindung mit diesem Segen einpfangen 
hätte, wäre er der rechtmäßige Erbe der Verheißung, die 
Gott Abraham gegeben hatte, gewesen. Esau war 'jedoch 
nicht der Mann, der die Anerkennung Gottes finden konnte. 
Knaben wachsen zu Manne tu heran, und wie sie einst als 
Kinder waren, so bleiben sie auch, wenn sie erwachsen sind. 
Esau war kein guter Junge. Jakob jedoch trug ein Verlan
gen nach dem Segen, der nach menschlichem Urteil Esau 
zuftand, weil dieser der Altere war.

Eines Tages kam Esau hungrig von der Jagd heim, als 
sich Jakob eben ein Linsengericht bereitet hatte. Esau erhob 
seine Hand und schwur, daß er Jakob sein Erstgeburtsrecht 
für das Linsengericht abtreten wolle. Von jener Zeit 
an gehörte also das Erstgeburtsrecht rechtmäßigerweise 
Jakob. Esau hatte eS gering geachtet und verkauft. Jakob 
hatte eine Wertschätzung dafür, er kaufte und bezahlte es., 
So gehörte es nun lhm, nicht weil er von Geburt an dazu' 
berechtigt war, sondern weil er es sich erkauft hatte.

Wellenlänge 275 Meier-

Jakob erzählte seiner Mutter; daß er sich das Erstgeburts- 
recht gekauft hatte, und sie freute sich darüber und war bereit, 
ihm zu helfen. Es machte sich nämlich notwendig — um 
ihm den Schmerz der Mitteilung von der Geringschätzung 
des Erstgevurtsrechtes durch Esau zu sparen —, daß sie. den 
Vater Isaak täuschten. Isaak war fast- blind und sie machten 
ihn glauben, daß Iakob Esau fei. So empfing Jakob den 
Segen,' der ihm rechtmäßig gehörte, den Isaak aber seinem 
anderen Sohne erteilen wollte, der ihn gering geachtet und 
verkauft hatte. Als Esau erfuhr, daß Jakob den Segen seines 
Väters empfangen hatte, wurde er sehr zornig. Nun erfuhr 
Isaak die Wahrheit, under erkannte, daß er etwas daraus zu 
lernen chatte. Er sagte Jakob, daß es das Beste für ihn 
wäre, in die alte Heimat Jakobs zu gehen, um Laban, den 
Bruder seiner Mutter, zu besuchen und sich auch dort ein 
Weib zu suchen.

Jakob machte sich zu Fuß aus die Reise. Als die erste 
Nacht hereinbrach, war er so müde, daß er "sich auf den Erd
boden legte, mit dem Haupte auf einen Stein, und schlief. 
Während dieser Nacht hatte Jakob einen seltsamen Traum. 
Er sah eine Leiter, .die von der Erde-bis zum Himmel reichte, 
auf der Engel auf- und niederstiegen. Am oberen Ende 
der Leiter stand Gott der Herr. Er rief Iakob und sagte: 
„Ich bin Jehova,, der Gott Abrahams und der Gott Isaaks, 
deines Vaters" und wiederholte ihm die Verheißung, die 
Abraham und Isaak empfangen hatten, und sagte ihm, daß er 
desselben Segens teilhastig werden solle.

Am nächsten Morgen machte sich Jakob auf, und nachdem 
er zwei Wochen lang gewandert war, erreichte er das Haus 
seines Onkels Laban, wo er sehr herzlich ausgenommen wurde. 
Laban war derselbe Mann, dem einst Elieser-, der àecht 
Abrahams, reiche Geschenke gemacht hatte, als er die Braut 
für Isaak holle. Jakob vermietete sich nun bei seinem Onkel, 
um für ihn zu arbeiten.

Jakob heiratete später feine beiden Kusinen, Lea und 
Rahel, die Töchter Labans, und wohnte zwanzig Jahre in 
dieser Gegend. Dann erschien Gott Jakob wiederum im
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Traume und sagte ihm, daß nun die Zeit gekommen sei, 
wo er wieder in sein Geburtsland zurücktehren solle. Zu 
dieser Zeit hatte Jakob elf Söhne, von denen der jüngste 
Joseph war. Jakob hatte die ganze lange Zeit über nichts 
von seinen Eltern und seinem Bruder Esau gehört, und er 
war sicher begierig zu wissen, ob ihm Esau immer noch 
zürnte. Als Jakob in die Nähe seiner alten Heimat kam, 
sandte er seinem Bruder Esau Geschenke mit der Nachricht, 
daß er unterwegs sei. Da freute sich Esau sehr und kani Jakob 
ein paar Tagereisen weit entgegen.

Bald nach seiner Rückkehr in die alte Heimat bekam Jakob 
und Rahel noch einen kleinen Knaben. Das war nun der 
zwölfte Sohn Jakobs, den sie Benjamin nannten. Als 
Benjamin noch ein ganz kleines Baby war, starb seine 
Mutter. Jakob hatte den kleinen Benjamin natürlich sehr 
lieb, aber Joseph war sein Liebling; denn Joseph war ein 
sehr guter Knabe, der andere gute Knabe, von dem ihr 
eigentlich heute auch noch etwas hören solltet. Aber ich 
werde euch näheres von diesem Knaben das nächste Mal 
erzählen. C. D. R.

Einsamkeit.
ie Welt ist groß, so hoch sind ihre Freuden wie die 
himmelragenden Berge, aber tief wie der stille Ozean 

sind ihre Schrecken.
Fühlen wir nicht mit stockendem Puls und schwer

atmender Brust etwas von dem namenlosen Grauen, das 
durch unermeßliche Einöden kriecht, ob in den finsteren 
Polarnächten über violtausendjähriges Eis und trügerisch 
verdeckte Gletscherspalten oder in todestraurigen Wüsten 
über glutzerissene Felsen und dürren heißen Sand?

Allein hineingestellt vergeht hier das kleine Herz des 
Menschen int Bewußtsein gänzlicher Ohnmacht und unter

ungeheuerer Wucht des Verlassenseins, — die eigene Kraft 
verfliegt wie der zarte Hauch eines atmenden KindeS vor der 
Gewalt des Sturnies.

Sein kleines Leben fern vom Leben vermag die hoff
nungslose Qual der Einsamkeit nicht zu ertragen.

Der große Weltenschöpser bestimmte feine Geschöpfe zur 
liebevollen Gemeinschaft untereinander, und wir empfinden 
das stille Glück, Menschen unter Menschen zu sein, manchmal 
in der unpassendsten Gesellschast. Trotzdem wünschte der 
erhabene Lenker aller Herzen, daß jedes gesellschaftliche 
Leben von Zeit zu Zeit durch Stunden, Tage oder Wochen
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der inneren Einsamkeit, der ernsten Besinnlichkeit unter
brochen'. wi^rde,' -dìynit-d^s^schnrankntz^ Mesen.-.feinen'- üner- 
schütltzrllchön/..AM " ihni' 'nicht ' PÄIierest -'Möchte.

AL ie:)her.'Adler) -d e'/-Königde r Lüfte,-, sich 7 mlt ' machligen, 
Erhängen:über)äHes)äd-ilche erhebt,' w:.'ßietten/ grdffe freie"/ 
Geister ' sich. fréts ''gesondert - Yon der grèitên,.. geistig vege-' 
tierentjèn . ÄMel- '-um -' ist'-MstchieterA stilledie' goldenen 7 
Friichte.ihresiiefTch Wjew Boden. .deS"Alltckglîchsnwur^eln- 
den - Löben shümncs ^? örn té st ?

-Zn die-Wälder; auf dîê.Bergê gingen fie, denn gimmlijifc-;
Ruhe ivohnkauf. den Höhen.'- '

Fernab verklingt-'-des TggeZ.' Lärm, " des-- Erhenjubels 
wilde c.Schrei^Ünd dSv kreischende Jammer''der' Welt/-- - 

tzeslige^Stillej wie ostvbribeN- die woyrhast/Größen, Edlen 
di6s'.gesMht,„'Fri ede des HrMmöls/.wie oft- dich, gesunden auf 
einfämen.' Wögen .Da. fegt-sich die b ra ü sèndh Flut" der L?i - ' 
dcnschast,' da .klärt .fieber, Sorgen -trübes Meer "

Hat.- nicht auch, einst derTu - der. .Weisheit.-.der .Ägypter 
unterwiesene Moses fern oom) königlichen..Hof als geringster 
Schafhirt ain.-freudlosen..R and der Wüst/, ernste...Lektionen.x 
für. seine.:-kommende,'große Zeit-lernen,- müssen?., .. Hak nicht 
anch^Iesus^ der Wulste unter^dey.^vow Weibern. Geborenen) 
oft^ M - Sitzen Gebet in'/tíesà' Mitternacht^ ausi..einsamen 
Höhen 'den,. Baten gesucht > nüd, überirdische Kraft gefunden.? .

Ad er È6ibt>.tne Eiiija nikeit glitten - îm.wogêuden „Leben) 
die. schreWcher^lst.als- alle. Not der Erde. -7 —

.HästÄp schon' bltter-..rnttäch6)t und- sah vêrlasien,/liebeleer 
un^gn^ melstiger.Heide. gestanden,, hedeckb.
miAMen.Wimden) um ' verlorenes .Glück, in zornig. .dumpfer 
QuÈlM/ünaussprechlich gärend.in Verachtung?. - ' - 7

Mar.'tede'frohè/Hoffnung dit,.'eiltflohen, wie's Vöglein 
zieht, Haß es zü^ .

Wärst du. so^ einsam', und verlasten, auf weiter Flur, dann 
weißt. duRancir /lvle's' yinêm" dann., bezwingt, ' daß- er, ein 
Tränenloser, ' stusnm, niedArstürzend ein Felsenstück 'umarmt. 
Daß, er, ' vön, seineni 'Los' erHreckt,. entsetzt einpor voin kalten 
Steine Engt- und bang imTiefen Weh die Arme auf zum 
grauen. .HimiM

.^^^^.^^M^^^v^ Gott,, wie. schaurig .ist. der Weg.
Die ganze Welt ist zum Verzweifeln traurig.

Ja, wenn das Leid uns.nicht zumLieben, zwingt,. wird's 
wahrlich /eiüe.-.nne'rträgliche-'Last,. -'diel' uns'-' das^Leoew.-zer- 

" màlmtêî/'- ^ "i- 7
.) -- 7 Wie ' mag ) zeiit', Menschen herz. vor!, diesem ; Grauen: sich 
schützen): der .trâurrgstenî Verbitterimg.' entflieh'n? - Miel mag 
eS MüHsak/ ünerträgbnre.Bürde, ja'selbst den. schmerzlichsten 
Verlust bezwingen? - . ^ - '-7^7'7.7

.-Allein.' ja- nie,: ô Mitmensch, hör" dies' Wort/ dat aller 
", .Zeiten" größter Lehrer .-sprach t s,Komms her» zu mir>. âllê. die 
.' chr..mühselig» iiê beladen.leidlich wist..'euch ergtkicken^,-- 
-7- - So..rustdey..Mund 'der.- M Wahrheit, .und) alle die es

glauben-: kaNren -aus:No5 In7ejnes Gemeinschaft,'.'die.- glücklich
''machte - :'s:;><r.;'"^" -/^ ....'.:.- 7^77 '.7—:
t " Denn wenn ein- jedes'Wesen..dich'verläßt,'-äuch.das),was 

du geliebt mit/HÄßestk Herzölt, ^7 E'r.kättn.durch", sä/'stiste 
'Gegenwart - Erquickenden.' Balsa m/7 für' deine ' tiefe. Wunde 

^reichen,/:- 7 >
", ' E r zerstört- die- Aodesfchre'cken der Einsamkeit,' indem er 

7 alle finsteren) Mächte-^ überwand/ durch -sein.' gottergebenes, 
. mutiges Sterben! — /.- ■ >. y; .---." ,< -

1 * Wunderbar wird.esAsein..tvxn.11 erchie teuererkaufte- noch 
- .blutbefleckt).' Erde zur) iängstbestsmmten. Stunde).von , allen 

Schrecken--befreien ' ünd -. zum Frieden- Gottes- zurückbr'ingen

/ '7 Es/muß, sich.' erfüllen:-' „DjeMüste wird!.'blichen- ünd die 
. Einöde soll-lustig steheNi" --%- Jefasa' 35. - . '?
; - ■ Da w^lrd ' rem lähmendes: ' Entsetzen ^entstellend mehr im 

helleck' Auge) stehen, ^dev/lichle Tag'des-'Herrn- muß'alles 
Grauen'verschenchen...- z / . /; ,-s- . .

- - Und wenn Ich weiter erfüstt: ' 7,Sie. werden nicht -mehr 
sagen) erkennet: .den. . Herrn, -sondern : sie. werden mich alle 
erkennen von Ihrem-Kleinsten bis zum.'-Größten denn 
Erkenntnis 'Gottes wird ' die. Erde' bedecken.' wie Waster^ den 
Meeresboden^":l ' ; ' -
_ O dänn wird.,keiner .mèhr.den. anderen zu fliehen brauchen, 

. um" in der hehren.Einsamkeit im Edelsinn zu. reifen, dann 
werden alle- aste die M'ènschènân'tlih tragen) wahrhaft, erleuch- 

- têt.und groß.- sein,- um, einander.in selbstlofer Liebe empor 
zu helfen Ar den.herrlichen, klaren Höhen gesegneter mensch
licher Äollkoinme'icheit. W^ Kl.

Kleine Liuoien für kleine Leà
.'(lO. Betrachtung.)

■ T ' Alutter Eva.,
’ °^ Es - gab ' viele . Geschöpfe, die Adam im Garten Eden 
,G.esehschaft,.leisten kôyuten, aber er war das einzige mensch- 
.liche.Wefen.^ Natürlich wünschte er sich, daß er'mit jemand 
"sprechen ünd zusammenwohnen konnte, denn er. fühlte sich 
sehr allein. Gott sah das, und eines Tages,, während Adam 

.schlief, erschuf er Mutter Eva. Sie war die schönste Frau, 
die je gelebt hat; denn sie war vollkommen.' Sie und Adam 
waren lange Zeit sehr glücklich, und sie liebten einander sehr.

83 Gott gab Adam ein Gesetz, Go ties Gesetz, das ihm 
sagte, was er tun und was er nicht tun sollte, und wenn 
Adam diesem Gesetz gehorsam gewesen wäre, würde er heute 
noch leben Es war garnicht schwer) dieses Gebot zu befokgen. 
„Und Jehova gebo; dem Menschen und sprach: Von jedem 
Baume des Gartens darfst du nack) Belieben essen, aber von 
dem Baume der Erkeuntuis des Guten und Bösen davon 
sollst du nicht essen: denn welches Tages du davon issest, wirst 
du gewißlick) sterben." — 1. Mose 2 :16,17.

0 Wir sehen also, daß Gott Adam sagte, daß, wenn er 
von einem bestimmten Baume essen würde, er die kostbare 
Gabe des Lebens verlieren würde; er würde sterben. Der 
Tod sollte die Strafe für Ungehorsam gegen das Gebot 
Jehovas' sein.

"° Nun suchte Luzifer,. der Teufel, Satan, nach einer 
Gelegenheit, die Herrschaft über Ädam und" Evä- zu " ge
kommen. Als er darum von dem Gebote hörte, das Jehova 
dem ' Menschen gegebêir hatte»' dachte er, ' wenn es ihm ge
lingen wurde, sie zum Ungehorsam gegen Gott zu verleiten, 
würde er sie In seine Gewalt bekonimen.

Die größte Lüge, die je gesprochen wurde.
ê° Satan war-sehr klug. Er wußte, daß die Furcht vor 

dem Tode Adam und Eva davon zurückhielten, von der ver
botenen Frucht zu essen. Darum trat er an Eva heran 
und sagte ihr, daß Gott sie Übervorteilen und ihnen die 
Erkenntnis des Guten und Bösen voreuthalten wolle, damit 
sie nicht so viel wißen möchten wie Golt selbst. Das.lvar 
die erste Lüge. Gott beabsichtigte mit diesem Gebot nur das 
Gute für Adam, er wostte seine Treue prüfen. Aber Satan 
sagte Eva, daß, wenn sie und Zldam von "der Frucht essen 
würden, nichts geschehen würde; er sagte:. „Mit Nichten 
werdet ihr sterben." Das war die zweite Lüge, und die 
größte, die je gesprochen wurde.

Was nun mit Adam geschah.
"^ Nachdem nun Adam und Eva ungehorsam gewesen 

waren, indem sie die verbotene Frucht aßen, verloren sie
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das Recht, länger zu leben. Gott hatte ihnen gesagt, wenn 
sie von der verbotenen Frucht essen würden, würden sie 
sterben. Aber der Teufel sagte, sie würden nicht sterben. 
-Mutter Eva horte törichter Weise auf den Teufel anstatt auf 
Gott, und Vater Adam horte auf Mutter Eva, und somit 
begingen unsere ersten Eltern einen großen Fehler. Laßt 
uns nun sehen, wie Gott sie bestrafte.

08 Sie' verdienten es nicht länger, in dem wunderschönen 
Garten wohnen zu dürfen, den Gott für sie bereitet hatte, 
darum ließ er sie von einem Engel austreiben und das Tor 
verwahren, damit sie nie mehr dahin zurückkonnten. Sie 
niußten in die rauhen, steinigen Ebenen, und Adam mußte 
schwer arbeiten, um sich zu pflanzen, was sie zur Nahrung 
brauchten. .

" Im- Garten Eden hatten sie nur die Hand auszustrecken 
brauchen und zu nehmen, ' was sie wollten. Dort wuchsen 
alle Arten von Früchten, groß, süß, .saftig und wohlschmeckend.. 
Aber als Gott Adam und Eva aus-dem Paradiese vertrieb, 
sagte er zu Adam: „Im" Schweiße deines Angesichtes wirst 
du dein Brot essen," Das bedeutet, .daß Adam - schwer 
arbeiten mußte, um in' dem unbebauten Lande etwas' zu 
essen Lu -haven. :

Fragen zur elften 'Betrachtung.

Welches war das schönste menschliche Wesen, das je gelebt hat? 
Wieso können wir das wissen? Warum gab Gott Vater Adam 
das Weib? Absatz 62. '

. Welches Verbot war .Adam gegeben? Hatte Gott ein Recht, 
dieses Gebot aufzustellen? Warum? Absatz 63..
, Was sollte die Strafe für Ungehorsam sein? Absatz 64.

Wer suchte nach einer Gelegenheit, die Herrschaft über Adam 
und Eva zu bekommen? Wie dachte er das zu erreichen? Abs. 65.

Wieviele Lügen sagte er Dtutler Eva? Welches war die größte 
Lüge, die je gesagt .wurde? - Absatz 66., ; .

Was verloren Adam und Eva, indem .sie. von der verbotenen 
Frucht.aßen? Bringt es etwas ein, auf jemand zu. hören, der 
ungehorsam gegen Gott.ist? Warum nicht? .Absatz 67.'
* Verdienten Adam iipd ' Eva, .nachdem sie- gesündigt hatten, 

noch weiter, in dein herrlichen Garten' wohnen zu dürfen? -Mußten 
sie den Gärten verlassen, und auf' welche' Weise? Wohin mußten 
sie gehen? Absatz 68. . ' :
' War es -schwer oder leicht- im Garten -Eden- den Lebensunter- 
halt zu finden? War es'schwer oder-leicht, den Lebensunterhalt 
außerhalb des-Gartens Eden-zu finden? Wieso?- Absatz 69,

Die . Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung... Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Unseres Herrn Wiederkunft. (Fortsetzung)

"TN es weiteren sagt der Apostel den Nachfolgern.Jesü: „Ihr 
alle seid Söhne' des Lichtes, und Sohne- des Tages;- wir 

sind nicht von der Nacht, noch' von der 'Finsternis. Also 
laßt uns nun nicht schlafen, wie Lie übrigen; sondern lasset 
unS wachen und nüchtern sein." — l. Thessalonicher 5 : 5,6.

Wir werden finden, daß Jesus reichliche Beweise gab, 
die den Wächter befähigen, des Herrn Gegenwart zu 
erkennen- Jesus sprach in prophetischer Redeweise. Pro
phezeiung . bedeutet ein Vorhersagen künftiger Ereignisse, 
ehe sie stattfinden; und wenn sie stättfinden, so kann der 
Wächter mit Sicherheit feststellen, daß sie auf solche Weise 
die prophetischen Worte erfüllen, die früher gesprochen 
wurden. . -

Jesus gab uns klare Anzeichen, wann wir Ihn erwarten 
sollten. Er.gab ein Gleichnis vom Weizen-und dem Schein- 
weizen (Unkraut), indem er sagte: „Das Reich der Himmel 
ist einem Menschen gleich geworden,- der guten Samen auf 
sesuen Acker säte. Während aber die Menschen schliefen, kam 
fern Feind und säte Unkraut mitten unter den Weizen und 
ging hinweg. Als aber die Saat aufsproßte und.Frucht 
brachte, da erschien auch das. Unkraut. Nun kamen die 
Knechte des Hausherrn hinzu und sprachen zu ihm: Herr, 
hast du nicht guten Samen auf deinen Amw gesät? woher hat 
er denn Unkraut.? Er aber sprach zu ihnen: Ein feindseliger 
Mensch hat- dies getan.

(Fortsetzung folgt)

Zeichen der Zeit des Endes:
Die Bölkrrüuudsuerfammlung in Genf ist eröffnet, worden. 

Guany-Uruguay wurde mit 24 von 47 Stimmen zum Vorsitzenden 
gewählt. Die Tagung soll angeblich eine Abrüstuugsdebatte und 
den Gedanken eines Ostlora'rnos bringen.

Rieseyüberschwemmung .'in. .China. -Nach .Meldungen,'.aus 
Schanghai sind/ wie erst-'jetzt bekannt,'infolge Überschwemmungen 
'des Knlangflüsies, der bei 'dem großen Erdbeben-lm . Mal aus 
-seinen Ufern trat, 100000 Personen . obdachlos gewordene ' Die 
.Hahf der Toten- wird, .jetzt'mit 16000 angegeben: Sieben Distrikte 
.find vollkommen verwüstet.. . - ; - " - -

• - ■ .Hay: oer ^oreii wlro. Mi'mn w vou augegeven: vwven'LUpruie
Scharfe Kritik des BLlkerbundrates. Das „Journal. de.Genöoe" -sind' vollkommen verwüstet.. . - ;

weist heute tiarauf hin, daß die Tendenz, alle Entscheidungen in Unwetter in. Westrußland. Stürme und Wolkenbrüche..sordex- 
wichtigen und schwierigen Fragen zu -vertagen, beim Völkerbunds- ten viele Opfer an Menschenleben. 33 060 Hektar Saaten: ver
rat bei der gegenwärtigen Tagung in verstärkter Form zutage nicht el. l 10 .Brücken zerstört. ■ Die Siedlung Kosyrewa bei-Kinsk
getreten sei. Der Bölkerbundsrat habe bisher lediglich rein thêore- .fast völlig zerstört, '. ,
tische Entscheidungen gefallt und sich damrt begnügt,' Berichte ent- Die Mississippi-Katastrophe. Nach einer ' Veröffentlichung 
gegenzunehmen und die ihm vorgelealen Fragen auf'die nächste .Hoovers beträgt'der durch die Überschwemmung des Mississippi
Tagung zu verschieben. In jeder einzelnen Frage,' .in der sich angerichtete Schaden zwischen 200.-^-400 .Millionen Dollar. 1%
Schwierigkeiten gezeigt hätten, habe der Bölkerbundsrat sich mit Millionen Menschen seien von ' der Überschwemmung betroffen
dem üblichen Vorschlag der Vertagung begnügt. Die gegenwärtige worden, von denen 600 000 gänzlich' verarmt feien. Die wirt-
Entwicklung im Bölkerbundsrat mülle von allen Freunden des schaftlichen Folgen der Katastrophe würden im ganzen Lande 
Völkerbundes als beunruhigend empfunden werden. mehr oder weniger fühlbar werden, ' ' ..

Lèsà und werben auchSiefür- ,;Das Goldene Geitaltet".
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TATSACHE, HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG. 1. OKTOBER 1927 Nummer 19

<Bclò, Gslö, <Bq1ö(
Zu unjertM Titelbild:

Da» Hauo Lae Baaklee» In Shltas».
Mehr denn vierzig Stockwerk Bankgebäude;
Hunderttausend Menschen, gestern, heute;
Eine Großmacht, die jetzt Herrschaft halt.
Hunderttausend Köpfe sinnen, sinnen
Und ihr Denken, Rechnen und Beginnen
Früh und spät, heißt Geld, nur Geld, nur Geld.
Ehre, Schmach, Haß, Stolz, Berühmtheit, Furcht und Fall 
Hängt und klebt und zehrt am glänzenden Metall.

„Hunderttausend -Menschen" viele Malei 
's ist vom großen Giftquell eine Schale 
Dieses Haus mit seinen Saugern nur. 
Gleich Vampirenarmen ist die Erde 
Eingegarnt mit einer Riesenherde 
Gleicher Stätten; doch die Weltenuhr 
Kündet deutlich die Befreiungsstunde an, — Hesekiel 7:19, 
Wo ein Held mit Macht die Welt erlöset dann.

Und es seufzt die große arme Masse,
Ohne Heim und Haus in Stadt und Straße;
Ohne Kleid und ohne täglich Brot.
Bald sollt ihr in eig'nen Häusern wohnen — Jesaja 65:31—22
Statt Gewalt, Gerechtigkeit wird thronen—Jes. 28:17
Und beendet wird der Armen Not. — Psalm 72:12—14.
Nicht Parteiprogramm, nicht Menschenmacht wird's sein, 
Sondern Gottes Königreich wird euch besrei'n. — Psalm 72:1—4.

P. Gd.

Die Methoden des Feindes.
(Radio-Vortrag gehalten durck Radio-Srndestatlvn WBBR des

Î
n meinem letzten Vortrag erklärte ich die Herkunft des 
unsichtbaren großeil Feindes der Menschheit, des 
Teufels. Es wird Ihnen nun nicht unbekannt sein, daß 
es zur heutigen Zeit viele Heuchler auf Erden gibt. ES 

ist nichts Ungewöhnliches, daß jemand behauptet, etwas zu 
glauben, und dabei doch diesem Glauben ganz engegengesetzt 
handelt. So behaupten heute auch manche Menschen, Chri
sten zu sein und llenneu sich nach deitl Namen Gottes, wäh
rend sie in Wahrheit doch Heuchler sind. Nun möchte ich 
Ihnen heute zeigen, woher alle solche Heuchelei kommt.

Die Bibel ist zum großen Teil in symbolischer Sprache 
geschrieben lind kann darum nicht verstanden werden, bevor 
sich der Plan Golles auSwirlt, also zu Gottes „bestimmter 
Zeit". Die Schlange ist ein Symbol Satans, des Feindes, 
und solche, die sich absichtlich unter den Einfluß des Teufels 
stellen und seine Sache unterstützen, werden darum der 
„Same der Schlange" genannt. Ein Weib wird als Symbol 
für die gerechte Organisation Jehova Gottes gebraucht und 
die, welche Gerechtigkeit lieben, Sünde hassen und danach 
streben, den rechten Weg zu gehen, werden des „Weibes 
Same" genannt.

AIS Gott nach dem Sündenfall das Urteil verkündete, 
jagte er zu der Schlange, dem Teufel: „Und ich werde 
Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe und zwischen 
deinem Samen und ihrem Samen; er wird dir den Kopf

„Svldenkn Zeitalters." (Wellenlänge £58,3 Meter.)

zermalmen, und du, du wirst ihm die Ferse zermalmen." 
(1. Mose 3: Ibi Von jener Zeit an hat Satan gegen Gott 
und gegeft alle gekämpft, dle sich bemühen, Jehova zu dienen. 
Er hat gesucht, Gott auf jede Weise lächerlich zu machen und 
zu verspotteu. Gott hätte den Teufel natürlich sofort ver
nichten oder in Gefangenschaft setzen können, aber sein Wort 
läßt uns erkennen, daß Jehova absichtlich diesen Bösen zur 
vollen Ausübung seiner Bosheit kommen ließ,- bevor er fein 
endgültiges vrtcil gegen ihn vollstreckte.

235 Jahre nachdem Adam und Eva aus dem Paradiese 
vertrieben waren, wurde ein Enkel Adams geboren. Wie. 
uns die Bibel erkennen läßt, folgte damals jedermann dem 
Wege des Bösen. Die Bibel berichtet uns in der Zeit, die 
zwischen Abel und Enos liegt, von keinem einzigen guten 
Menschen, der gesucht hatte,-Gott in Liebe zu dienen. Das 
führt zu dem Schlüsse, daß damals alle unter der Herrschaft 
Satans, des Bösen, standen. Sicherlich wird Satan damals 
geglaubt haben, daß ihm sein Plan, die Menschen von 
Gott abzuweuden und selbst ihre Anbetung zu gewinnen, 
gelungen ser.

In den Tagen Enos war cs dann, daß zum ersten Male 
Heuchelei zu Tage trat, und zwar in Verbindung mit reli
giösem Gottesoieust. Es steht geschrieben: „Damals began
nen die Menschen, sich nach dem Namen des Herrn zu 
nennen." ' (1. Mose 4 :26, engl. übers.) ' Offenbar war dies
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ein sein ausgcdachter Plan Satans, daß sich alle Menschen 
nach dem Namen Gottes nennen und dabei doch einen 
entgegengesetzten Weg elnschlagen sollten, wodurch Gott ver
spottet und sein Name erniedrigt wurde. Diese Menschen 
waren zweifellos Werkzeuge Satans und wurden darum 
zu Heuchlern.

Diesen Plan hat Satan seitdem stets verfolgt. Er hat 
in seinem Bemühen, die Menschen zu beherrschen, Religious- 
systeme organisiert, durch die er die Menschen täuscht und 
Jehova Gott lächerlich macht. Wir erwähnen dies hier, 
weil es die beständige Politik des Teufels war, religiösen 
Schein als Teil seines betrügerischen und lügnerischen Planes 
zu gebrauchen. Er tut dies, weil er weiß, daß der 
Mensch von Natur aus ein Bedürfnis in sich trägt, etwas 
zu verehren.' Wenn es ihm nicht gelingt, die Anbetung des 
Menschen in direkter Weise für sich selbst zu gewinnen, so 
sucht er dies doch auf indirekte Weise, indenl er die Men
ken etwas anderes anbeten oder verehren läßt, wodurch 
Gott dann herabgesetzt wird. Akan kann beobachten, daß es 
jetzt viele solche Systeme auf Erden gibt, welche die Men
schen veranlassen, etwas anderes als den allein wahren und 
lebendigen Gott zu verehren.

Die Treue wird anerkannt.
Während das Böse unter den Menschen zuuahm, wurde 

doch' auch immer wieder das Gute bekundet; und Gott hat 
das Gute immer anerkannt und belohnt. Er läßt das Men
schengeschlecht durch Erfahrungen lernen, und wir finden in 
der Heiligen Schrift den Bericht über den großen Gegensatz 
zwischen dem Wege des Bösen und dem Wege der. Gerech
tigkeit. Einige Generationen später^ in der siebten Gene
ration nach Adam, wurde Henoch geboren. Adam nmtz als 
böse angesehen werden, weil er das Gesetz Gottes übertrat 
und auf diesem Wege verblieb. Außer Abel folgte offenbar 
ein jeder Mensch bis zu Henoch diesem bösen Wege. Das 
Menschengeschlecht ging den Weg des Verderbens und der 
Sünde. Henoch war eine Ausnahme. ' Er glaubte an 
Jehova Gott, und er glaubte auch, daß Gott denen, die 
ihm gehorchen, einmal eine Belohnung zuteil werden lassen 
würde.

Satan, der Teufel, war so geschäftig gewesen, daß damals 
schon die Menschen aus Erden das Dasein Gottes bezwei
felten. Henoch mußte damals Glauben haben, daß es über
haupt einen Jehova Gott gibt. „Ohne Glauben aber ist es 
unmöglich, ihm wohlzugefallen; denn wer Gott naht, muß 
glauben, daß er ist und denen, die ihn suchen, ein Belohner 
ist." — Hebräer 11:6.

Daß Henoch Gott wohlgefällig war, beweisen uns fol
gende Schriftstellen: „Henoch wandelte mit Gott; und er 
war nicht mehr, denn Gott nahm ihn hinweg." (l. Mose 
5:24) „Durch Glauben ward Henoch entrückt, damit er 
den Tod nicht sehen sollte, und er wurde nicht gefunden, 
weil Gott ihn-entrückt hatte; denn vor der Entrückung hat 
er das Zeugnis gehabt, daß er Gott Wohlgefallen habe." — 
Hebräer 11 :ü.

Henoch war infolge seines Glaubens-unter allen Menschen 
auf Erden eine hervorragende Gestalt. Er war ein Zeuge 
für Gott. Sicherlich war er allgemein dafür bekannt, daß 
er an Gott glaubte und ihm diente, während alle anderen 
gegen Gott waren. Ein solcher Glaube unter den widrigsten 
Verhältnissen war Gott wohlgefällig. Und Gott belohnte 
diesen- Glauben, indem er Henoch hinwegnahm.

Die Menschen lebten zu jener Zeit über 800 Jahre. 
Henoch war 365 Jahre alt, als ihn Gott hiuweguahm. Nie
mand sah ihn sterben, niemand begrub ihn, niemand wußte, 
wohin er war. Satan, der Teufel, hat die Macht des 
Todes und zweifellos hätte er Henoch getötet, wenn Goll 
cs nicht verhindert halte. Gott hat natürlich die Macht, 
jemaird sterben zu lassen; aber er ließ Henoch nicht wegen 
eines unrechten Vergehens sterben, noch starb Henoch infolge 
einer Krankheit, die er als Erbteil von Adam her hatte.

Henoch war im Verhältnis zu anderen Menschen seiner 
Zeit ein junger Manu; er stand in der Kraft seiner Jugend- 
Indem er mit Gott wandelte und sich freudig dem gerechten 
Gesetz Gottes unterordnete, bekundete Gott sein Wohlgefallen 
an dem Glauben Heuochs, indem er ihn plötzlich von der 
Erde, auf der so viel Böses war, hinwegnahm. Er legte ihn 
schlafen, ohne daß er durch die bitteren Wasser eines gewalt
samen oder schmerzvollen Todes zu gehen brauchte.

Wahrscheinlich hat Henoch niemals einen Menschen sterben 
sehen.' Paulus schrieb, er habe den Tod nicht gesehen. 
Von allen Getreuen, die Paulus auszählt, zu denen auch 
Henoch gehört, sagte er: „Diese alle sind im Glauben gestor- 
ben." (Hebräer l l : l3) Wir sehen also, daß Henoch nicht 
lebendig hinweggcnommen oder vielleicht auf einen anderen 
Planeten versetzt wurde, sondern daß Gott Ihn sanft und 
plötzlich hinwegnahm, ohne daß er Schmerzen oder Todes
furcht zu leiden brauchte. Gott deutete damit an, daß er 
zur bestimmten Zeil den Tod vernichten und alle, die Glau
ben an ihn haben, von alleil Ihren.Feinden, auch dem Tode, 
befreien wird. — 1. Korinther l5: 25,26.

Judas berichtet uns, daß Henoch geweissagt habe, der 
Herr werde einmal kommen inmitten seiner mächtigen Hei
ligen, um Gericht gegen die Gottlosen zu üben. (Judas 14, 
15) Natürlich wird Henoch diese Weissagung in Gegenwart 
anderer geinacht habeil, und sicherlich hat er Hohn und 
Spott dafür geerntet. Sicherlich wird der Teufel seine ganze 
Macht ausgeboten habeil, Henoch zu töten. Aber der Herr 
Jehova hielt seine gnädige Hand über ihn.

Gott wird niemals von den -Richtlinien abweichen, die 
er von Anfang an ausgestellt hat, daß er die, die Glauben 
an ihn haben, ' auf dem Wege der Gerechtigkeit und im 
Gehorsam den Geboten Gottes gegenüber wandeln, von dem 
Feinde befreien und ihnen die Segnungen des Lebens geben 
wird. Die Güte und Gnade Gottes bleiben in Ewigkeit. 
Seine liebevolle Güte zeigt sich in allen seinen Werken und 
Handlungen.

Satan der Feind hat auch viele Engel des Himmels dazu 
verführt, seinem bösen Wege zu folgen. Er verleitete sie 
dazu, den Pfad der Reinheit zu verlaßen und sich dem Wege 
der Sünde zuzuwenden, und er gebrauchte sie dazu, eine 
böse Welt zu organisieren.

Die Welt wird vernichtet.
Das Wort „Welt" bedeutet im Sinne der Heiligen Schrist 

die zu Stämmen und in verschiedenen Formen organisierten 
Völker der Erde unter der Oberherrschaft eines Oberherrn 
oder einer übernatürlichen Macht. ' Diese übernatürliche 
Macht ist unsichtbar und wird mit dem Ausdruck „Himmel" 
bezeichnet, während die Organisation auf Erden sichtbar ist 
und „Erde" genannt wird.

1600 Jahre.nach der Tragödie in Eden, zur Zelt der 
Sintflut, befand sich das- Menschengeschlecht in einem schreck
lichen Zustande. Die Menschen lebten in Familien oder
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Staunnen z usam inen, wurden von Sntan und seinen Vosen 
Engeln beherrscht und handelten In Übereinstimmung mit 
ihm. Das war der sichtbare Teil jener Well.

Die Enge! besaßen die Macht, sich zu materialisieren und 
menschliche Körper anzunchmen. Sie machten davon 
Gebrauch und vermischten sich mit den Frauen der Men
schen. Das Ergebnis davon war ein Geschlecht von Riesen. 
In 1. Mose 8:2 ist darüber zu lesen: „Da sahen die Söhne 
Gottes, daß die Töchter der Menschen schön waren, und sie 
nahmen sich zu Weibern, welche sie irgend erwählten. In 
jenen Tagen waren die Riesen auf der Erde und auch nach
her, als die Söhne Gottes zu den Töchtern der Menschen 
ekngingen und diese ihnen gebaren. Das sind die Helden, 
welche von alters her waren, die.Männer von Ruhm gewesen 
sind."

Der sichtbare Teil jener Well war außerordentlich ver
derbt. Der unsichtbare Teil aber war die- hauptsächlichste 
Ursache dazu, und Satan, der Widersacher Gottes, trug in 
Wahrheit die Verantwortung dafür. Eingenommen von 
seiner eigenen Größe, und in selbstsüchtigem Wahne denkend, 
daß er Gottes Absichten durchkreuzen könne, schmiedete 
Satan allerlei Plane. Er sah das Menscheilgeschlecht sterben, 
und zweifellos folgerte er, daß, wenn sich die Engel ver
körpern und mit den Weibern der Menschen verniischen 
würden, ein neues Geschlecht entstehen würde, das seinem 
Königreiche zu größerer Macht verhelfen würde. Darum 
war Satan die eigentliche Ursache für die verwerfliche 
Mischung von Engeln uild Menschen.

Der Einfluß des Feindes war so stark, daß alle Dienscheu 
mit Ausnahnle Roahs und der Glieder seiner Familie davoll 
ergriffen wurden.

Von Noah steht geschrieben, daß er „vollkommen war 
unter seinen Zeitgenossen", Damit soll gesagt sein, daß sich 
Noah in keiner Weise mit diesen verkörperten Engeln ver
band, sondern daß das Blut, das in seinen Adern und 
denen seiner Kinder floß, rein gebliebenes Meilschenblut war. 
Wir lesen: „Noah aber fand Gilade in den Augen Jehovas. 
Das ist die Geschichte Noahs: Noah war ein gerechter, voll
kommener Mann unter seinen Zcitgenosleil; Noah wandelte 
mit Gott." — 1. Mose 6 :8,9.

Gott teilte Noah seine Absichten mit, eine große Flut 
kominen zu lassen, die alles Leben aus Erden vertilgen würde. 
Es stehl geschrieben: „Und Gott sprach zu Noah: Das 
Ende alles FkekscheS ist vor mich gekommen: denn die Erde 
ist voll Gewalttat durch sie; und siehe, ich will sie verderben 
mit der Erde." — l. Mose 6: 13.

Wir haben darunter natürlich nicht zu verstehen, daß 
Gott den Planeten Erde, auf welchem Noah lebte, vernichten 
wollte, sondern die damals bestehende sichtbare Organisation 
Satans. „Denn ich, siehe, ich bringe die Wasserflut über die 
Erde, um alles Fleisch unter dem Himmel zu verderben, 
in welchem ein Hauch des Lebens ist; alles was auf der Erde 
ist, soll verscheiden. Aber mit dir will ich meinen Bund 
errichten, und du sollst in die Arche gehen, du und deine 
Söhne und dein Weib und die Weiber deiner Söhne mit 
dir." —l. Mose 6:17,18.

Noah glaubte Gott und war ihm gehorsam und darum 
wohlgefällig. Der Apostel Paulus fagt uns: „Durch Glau
ben bereitete Noah, als er einen göttlichen Ausspruch über 
das, was noch nicht zu sehen war, empfangen hatte, von 
Furcht bewegt, eine Arche zur Rettung feines Hauses, durch

welche er die Welt verurteilte und Erbe der Gerechtigkeit 
wurde, die nach dem Glauben ist." — Hebräer 11:7.

Der gerechte Wandel Noahs zeugte gegen die Organisation 
Satans, den sichtbaren wie den unsichtbaren Teil, und ivies 
auf die Verurteilung Gottes hin, Well Noah ein Zeuge 
für Gott war, brachte Eatan alle anderen gegen ihn auf. 
Er hätte alles getan, was in seiner Macht stand, Noah zu 
schaden und ihn zu vernichten, hätte Noah nicht die Bewah
rung und den Schutz Gottes genossen.

Das Bastardgeschlccht von Engeln und Menschen wurde 
zu einem Geschlecht von Riesen von außerordentlicher Bos
haftigkeit. Gott mußte dieses Geschlecht von der Fläche 
des Erdbodens vertilgen. Nach dem Tode Noahs und seiner 
Familie hätte es keinen Zeugen für Gott mehr auf Erden 
gegeben. Darum errettete Jehova Noah und die Seinen von 
der Flut, die über die Erde kam, und begann mit ihnen 
ein neues Geschlecht.

Gott tat feinen Willen kund. .
Noah warnte die Menschen vor dem Gericht deS Herrn, 

das über die verderbte Welt hereinbrechen sollte. Doch sie 
achteten nicht darauf. Es war bisher kein Regen auf Erden 
gefallen, darum war es nicht schwer für Satan, die Menschen 
glauben zu machen, daß es überhaupt nicht regnen könne. Und 
so verspotteten sie Noah und verlachten ihn. Doch Noah 
baute im Gehorsam gegen Gott die Arche, und während der 
langen Zeit, die er daran bauen mußte, hörte er nicht auf, 
für Gott zu zeugen und die Menschen zu warnen.

Zur bestimmten Zell gingen Noah und seine Familie mit 
einem Paar von seder Gattung der Tiere In die Arche. Dann 
öffnete Jehova die Fenster des Himmels, und eine große 
Wafferflut überschwemmte die Erde und vernichtete alles 
Leben auf ihrer Oberfläche, natürlich auch das Bastard- 
geschlecht der Engel-Menschen. Die sündigen Engel selbst, 
„die ihren ersten Instand nicht bewahrt hatten," wie die 
Bibel sagt, wurden mit Ketten der Finsternis gebunden und 
für den großen Gerichtstag aufüewahrt. — Judas 8; 8. Petri 
2 :4,5.

Doch warum ließ Gott die Flut über die Erde kommen? 
Geschah eS nur, um das böse Geschlecht zu vernichten? 
Andere Schriftstetlen zeigen uns, daß dies nicht der einzige, 
ja nicht einmal der wichtigste Grund war. Wie heute, so 
waren auch damals die Menschen im Zweifel, wer der 
wahre Gott ist. Satans Bestreben ging immer dahin, die 
Menschen glauben zu machen, daß er größer sei als Jehova. 
Ec imirde außerordentlich anmaßend und brüstete sich mit 
seiner Größe und Macht, die er zweifellos auch in hohem 
Grade ausübte.

Gott wollte nun seine Geschöpfe darüber belehren, daß 
alles Gute und alles Vollkommene nur von ihm komme, und 
daß es zu Unglück führt, dem Wege Satans zu folgen. Er 
wollte alle seine intelligenten Geschöpfe darüber belehren, 
daß er der große Ewige ist, nnd daß er allein die Segnungen 
des Lebens, der Freiheit ilnd des ewigen Glückes zn verleihen 
vermag. Unser Herr Jesus drückte dies später in den 
Worten aus: „Dies aber ist daS ewige Leben, daß sie dich, 
den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesum 
Christum, erkennen." (Johannes 17:3) Die Sintflut 
hielt den verderblichen, von Gott fortführcnden Lauf des 
Böfen und der Sünde auf.

Heute noch kann man' die Spuren der Sintflut ■ aus 
Erden wahrnehmen. Alle Völker, gleichviel ob sie an Gott



294 Ar^ û'o/d&te^etsaâer

glauben oder nicht, wissen durch die Überlieferungen, daß in 
früheren Zeiten cine grobe Sintflut die Erde überschwemmt 
hat. Zur bestiiumlcn Zeit werden sie alle den wahren Grund 
erfahre», warum diese Flut kam. Auch in dieser Lcliion, 
die Gott Engeln und Menschen gab, offenbarte sich seine 
grobe Gute und Gnade.

. ES ist von grober, Wichtigkeit, daß inan sich darüber klar 
ist, waS in den Tagen Noahs geschah und besonders, was das 
Ende der damaligen „Welt" markierte. Die Flut war 
ein Vorbild von einer weit gröberen Drangsal, die über 
diese gegenwärtige Welt kommen wird, in der Je
hova Gott allen seinen Geschöpfen beweisen wird, daß er 
der Allmächtige, der Höchste ist Der Geist Gortes hatte 
auf den Geist oder den Verstand Noahs eingenirkt und 
Ihn über das Hereinbrechen der Flut belehrt. Aus den 
Worten deS Apostels Paulus geht hervor, daß auch die 
Sintflut etwas noch Gröberes vorschattete, das am Ende die
ses Zeitalters kommen wird.

Lange Jahrhunderte nach der Flut sagte Jesuse „Wie es 
in den Tagen Noahs war, also wird es auch in den Tagen 
deS Sohnes des Menschen sein." — Matthäus 24:37.

Noah wurde damals von allen verspottet, als er von 
dem kommenden Unglück predigte, denn außer ihm und 
seiner Familie bildeten damals alle Menschen des Teufels 
NeliglonSsystem, und sie verehrten ihn oder andere Geschöpfe.

Die Religioussyiteme unserer Tage verspotten auch das 
Predigen des Evangeliums von dem bevorstehenden Fall 
der Organisation Satans und der Aufrichtung deS König
reiches Gottes. In den Tagen Noahs gab es nur wenige 
Zeugen für Gott. Auch heute stehen nur solche auf der Seite 
Jehovas, die ihn wirklich mit reinem und aufrichtigem Herren 
lieben. Zu dieser Klasse der Gctrcueit sagt Jehova jetzt: 
„Ihr seid meine Zeugen, daß ich Gott bin." — Jesaja 42 :10.

Wie es sich auch damals darum handelte: „Wer ist Gott?", 
so heißt es auch heute: „Wer ist Gott?" Jehova vernich
tete damals jene böse Welt, deren Herrscher Satan war und 
zeigte damit feine Mißbilligung des Bösen. Er belehrte alle 
feine intelligenten Geschöpfe darüber, daß er allein Macht 
habe, und daß diese in vollkommener Harmonie mit der 
Gerechtigkeit, Liebe und Weisheit zusammenwirkt. Alle 
Bedrückten der Menschheit werden vollkommene Befreiung 
erlangen, wenn sie den wunderbaren Plan Gottes beachten, 
den er zur Befreiung unb Segnung für seine gehorsamen 
Geschöpfe vorgesehen hat.

Satans nächster Schachzug.
Nur acht Personen überlebten die Flut. Diese lebten aus 

der alten Welt, die unterging, in die neue hinüber. Das 
ist ein Vorbild dafür, daß, wenn die Welt, die damals 
begonnen hat, untergehen wird, wiederum Menschen in die 
neue Welt hinüberleben werden, die' von dem großen 
Befreier aufgerlchtet werden wixd. Diese werden dann den 
Weg zum ewigen Leben kennen lernen.

Noah war mit seiner Familie ein lebendiges Beispiel 
dafür, wie Gott die zu bewahren vermag, die auf ihn 
trauen. Und durch die große Flut belehrte Jehova seine 
Intelligenten Geschöpfe, daß die Bösen nicht für immer gedei
hen können, sondern daß er zu feiner bestimmten Zeit alles 
Böse auSrottet, während die Treuen mit ewigem Leben 
gesegnet werden. Es steht geschrieben: „Jehova bewahrt 
alle, die ihn lieben, und alle Gesetzlosen vertilgt er." — 
Psalm 145:20.

Nach der Flut ließ Gott die Menschen die Erde, die er 
für sie geschaffen hat, aufs neue bevölkern. „Und Gott 
segnete Noah und seine Söhne und sprach zu Ihnen: Seid 
fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde.... Ihr nun, 
seid fruchtbar und mehret euch, wimmelt auf der Erde und 
mehret euch auf ihr." (1, Mose 9 : l, 7) Noah lebte noch 
350 Jahre nach der Flut aus Erden, und seine Kinder und 
Kindeskinder mehrten sich. Da Noah Gott liebte und ihm 
diente, wird er natürlich seine Nachkommen gelehrt haben, 
Jehova als dem allein wahren Gott zu dienen.

Dann trat Nimrod auf. Er war ein gewaltiger Jäger 
wilder Tiere. Und niyl brachte cs der Teufel dahin, daß die 
Menschen Nimrod verehrten, weil es allezeit des Teufels 
Absicht ist, die Sinne der Menschen von Jehova ab auf 
irgend etwas anderes hinzulenken. ,Da Satan ein mächtiges 
Geistwesen ist, hat er die Macht, die Gedanken der Menschen 
zu beeinflussen und auf sie einzuwirken, indem er sie auf böse 
Gedanken hinlenkt. Dies tat er nun wiederum, um aufs neue 
die Herrschaft über das Menschengeschlecht zu gewinnen.

Aus dem Bericht der Bibel geht hervor, daß es Satans 
nächster Schachzug war, die Menschen zu einer Körperschaft 
oder Regierung zu organisieren, um sie so leichter beherr
schen und aus seinen selbstsüchtigen Wegen leiten zu können. 
Der Bericht der Bibel lautet: „Und die ganze Erde hatte 
eine Sprache und einerlei Worte. Und eS geschah, als -sie 
nach Osten zogen, da fanden sie eine Ebene im Lande Sinear 
und wohnten dafelbst. Und sie sprachen einer-zum anderen: 
Wohlan, laßt uns Ziegel streichen und hart brennen! Und 
der Ziegel diente ihnen, als Stein, und das Erdharz diente 
ihnen als Mörtel. Und sie sprachen: Wohlan, bauen wir 
uns eine Stadt und einen Turm, dessen Spitze an den Him
mel reiche, und niachen wir uns einen Namen, daß wir 
nicht zerstreut werden über die ganze Erde." -- l. Mose 
11:1-4.

Dies war der erste Versuch Satans, eine Weltmacht auf 
Erden zu organisieren. Eine Stadt ist ein Symbol sür eine 
befestigte Herrschaft, und wie wir hier sehe», beeinflußte 
Satan die Menschen, eine Stadt und einen Turm zu 
bauen. Der Turn: zu Babel war eine Herausforderung des 
Allmächtigen von Selten des Teufels. Offenbar war cs ihm 
gelungen, den Menschen den Gedanken einzugebcn, daß sie 
Gott nicht brauchen, sondern daß sie sich selbst erheben und 
wenn nötig, erretten könnten, — also ein anderer Plan, 
die Menschen von deni wahren Gott abzuivenden. Und 
der Teufel hat feine Methode bis zur heutigen Zeit noch 
nicht geändert.

Der Turmbau zu Babel findet ein Gcgenblld in den Evo
lutionisten und Modernisten unserer Tage. Auch sie sagen: 
„Wir brauchen keinen Golt, keinen Erlöser, keine Bibel. 
Unser Wissen übertrifft das Wissen aller Menschen der Ver
gangenheit. Wir verehren die Macht nnd unsere eigene' 
Fähigkeit, unS einporzuheben."' So benützt der Teufel oft 
die Weisen und Gelehrten, um die Menge von dem allein 
wahren und lebendigen Gott abzulenken und ins Unglück 
zu treiben.

Von jener Zeit an bis heute hat sich der Teufel 
der Methode bedient, die Menschen zu Weltmächten zu or
ganisieren und sie durch einige wenige, die er als seine 
Werkzeuge benützte, zu beherrschen. Es ist ihm gelungen, 
sie über den großen Plan JehovaS zur Erlösung und 
Befreiung der Menschheit in Unwissenheit zu halten und 
sie so von dem Wege, der zum Leben führt, sernzuhalten.
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Er hat in die Herzen der herrschenden' Faktoren dieser Welt 
Habgier und Selbstsucht gesenkt, sodaß sie; unterstützt durch 
den starken Arm- der Gewalt, die Menschen in Unterwürfig
keit gehalten haben. In jener Ebene von Slnenr ließ' Gott die 
Menschen bis an die'äußerste Grenze ihrer.Torheit gehen. 
Sie bauten diesen Turm, um sich selbst einen Namen zu 
machen, weil sie auf diese Weise davor bewahrt -bleiben 
würden, über die ganze Erde verstreut zu werden. Natür
lich wollte er sie in der Nähe des Turmes und der Stadt 
zusammenhalten, um sich dort ein Mekka zu schaffen, 'einen 
Ort, wo ihn die Bewohner der Erde anbeten und sich von 
ihm unterweisen lassen wurden, um sie auf diese Weise zu 
beherrschen. Da es ihm zweifellos beinahe gelungen war, 
alle Menschen von Gott abzuwenden, dachte Satan gewiß, 
daß er nun den Sieg über Jehova gewonnen habe.

Die Sprachverwirrung.
Da griff der Herr Jehova, wiederum zum Besten der 

- Menschen ein. Als er sah, wie Satan sie wieder von ihm 
gbgewnudt hatte, wußte er, daß sie bald völlig in die Hände 
.^eS, Widersachers fallen würden. Darum gab er ihnen 
wiederum eine Lektion, um sie darüber zu belehren, daß 
Satan nicht ihr wahrer Gott fei, und daß ihnen nur er, 
-der wahre Gott, helfen könne. Er verwirrte ihre Sprache. 
Wie wir ans 1. Mose 11:1 sehen, hatten damals alle Men

schen eine Sprache, alle müssen gleichgeformte Sprachwerk- 
^zeuge gehabt und mit den gleichen Lauten geredet haben. 
. Wir lesen nun: „Und Jehova fuhr hernieder, die Stadt 
, und den Turm zu sehen, welche die Menschenkinder bau

ten. Und Jehova sprach: Siehe, sie sind ein Volk und 
haben alle eine Sprache, und dies haben sie angefangen zu 
tun; und nun wird ihnen nichts verwehrt werden, was 
sie zu tun ersinnen. Wohlan, laßt uns herniederfahren und 
ihre Sprache daselbst verwirren, daß sie eines des anderen 
Sprache nicht verstehen! Und Jehova zerstreute sie von dan
nen über die ganze Erde; und sie hörten auf, die Stadt zu 
bauen." Darum gab man ihr den Namen Babel; denn 
daselbst verwirrte Jehova die Sprache der ganzen Erde, und 
von dannen zerstreute sie Jehova über die ganze Erde."' — 
I. Mose U : 5—9. '

Sicherlich haben manche Menschen nach diesen Erfahrun
gen erkannt, daß' es einen großen Gott über allem geben 
muß, der allmächtig ist. Doch haben sie gelernt, daß dem 
Teufel nicht' zu trauen ist? Haben sie gelernt, daß Jehova 
allein ewige Segnungen zu geben vermag? Lasten Sie uns 
die Menschheitsgeschichte weiter verfolgen und zusehen, was 
sie uns lehrt.

Was hierbei von allgemeiner Bedeutung ist.
Wir haben nun gesehen, wie Satan die Heuchelei auf die 

Erde gebracht hat, wie er Menschen und Engel verführte,' und 
wie er die Menschen ein- großes Götzenbild als einen Gegen
ständ der Anbetung bauen'ließ. Dies alles tat er, um sie 
von dem allein wahren Gott abzuwenden. Es sind dies alles 
Beispiele seiner Handlungsweise. Diese Methode des Betru
ges und der Verführung kann man durch die ganze Mensch
heitsgeschichte hindurch verfolgen. Auch heute noch übt 
Satan ganz ähnliche Methoden aus und gibt den Menschen 
falsche und unrechte Gedanken über Gott, ein, um sie von 
dem wahren Gott abzulenken.

Ich halte es für meine Pflicht, allen aufrichtigen Men
schen zuzurufen, daß ein richtiges Verständnis des großen 
Planes Jehova Gottes zur Segnung der Menschheit heute 
von allergrößter Wichtigkeit ist, gleichviel welchem Glaubens
bekenntnis- oder Religionssystcm nmn angehören mag 
Darum beinühen wir uns auch, von dieser Stelle aus den 
Menschen zu einem Verständnis des Wortes Gottes zu ver
helfen und sie, ohne dabei auf irgendeinen materiellen 
Gewinn für uns zu rechnen, zu dem wahren Gott zurück
zuführen.

Es war in den Tagen Noahs ebenso, wie es heute ist. 
Nur wenige glaubten an den großen Gott Jehova. - Auch 
heute glauben verhältnismäßig wenige. Das Interesse der 
Menschen wendet sich meist anderen Dingen zu, sei es Geld, 
Ehre, Macht, Vergnügen oder sonst etwas, was die Selbst- 
sucht befriedigt. Jesus sagte dies für unsere Zeit voraus. 
Er wies darauf hin, daß der einzige Weg, der zu Leben 
und Glück für das ganze Menschengeschlecht' führt, der Weg 
Gottes ist. Diesen Weg zu erkennen, liegt im Interesse aller 
Menschen, und nur, um ihnen in' selbstloser1 Weise dazu 
zu helfen, ist diese Radiostation im- Interesse der Allgemein
heit errichtet worden.

Wir möchten immer wieder die Aufmerksamkeit unserer 
Zuhörer darauf lenken, daß heute Dinge auf Erden geschehen, 
die den sicheren Beweis liefern, daß die Zeit herbeigekommen 
ist, wo sich der große Gott Jehova einen Namen machen 
wird, daß alle erkennen müssen, daß er der allein wahre Gott 
ist. Es^'wird eine Drangsal über die Erde kommen, wie sie 
die Welt noch nie gesehen hat. Doch das sagen wir nichr, 
um irgend jemand Angst einzuflößen, sondern um die Men
schen aufmerksam zu machen, daß es nötig ist, sich selbst 
darüber zu unterrichten und Stellung dazu zu nehmen. 
Wer den rechten Weg einschlägt, wird die Segnungen 
Jehovas empfangen.

I. F. R.

Limas Lonne und Liebe.
einen Fenstern gegenüber, an der Straße, liegt ein 
Garten mit grünen Bäumen. Eingebettet ruht er 

zwischen zwei Häusern meist in tiefem Schlaf. Er wird selten 
betreten. In natürlicher Wildheit wächst drin alles empor, 
denn niemand pflegt ihn.

Wenn ich des Morgens erwache, fällt mein Blick auf ihn. 
Grüßend bieten mir die nickenden Zweige der Baume 
einen' freundlichen Guten Morgen. Wir verstehen uns. 
Unsere Seelen fühlen niiteinander, denn wir sind eins, be
seelt vom gleichen Geiste. Eins in der Liebe zueinander, 
und das Geheimnis, der Liebe ist Gott/ der Vater. Mein

Vater, der Vater des Grashalmes, des Baumes, des Tieres, 
aller Wesen. So bin ich du und weiß, was dir, was euch fehlt, 
ihr Välnne! Sonne und ein wenig Liebe der Menschen!

Tagsüber schaue ich oft in das grüne Blättermeer und 
rede mit meinen Freunden, und verständnisvoll winken sic. 
-mir zärtlich zu.

Ab und zu verirren sich spielende Kinder des Hauses in 
diese Einsamkeit. Sie bilden Kreise, singen, knicksen -und 
tummeln sich. Da horchen die Blätter auf.und zittern vor 
Freude. Sie freuen sich, daß noch jemand, so fröhlich ist, 
fröhlich aus tiefstem Herzen heraus, ohne.Sorgen. Dann
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gehen die Kleinen wieder fort, und traurig senken sich die 
Zweige. Da haben die Vöglein Erbarmen mit den Ver
lassenen. Sie fliegen herzu und sehen sich auf das grüne 
Gezweig. Dann zwitschern sie munter und singen ihre 
Abendlreder. Nach und nach verstummt ihr Gesang, sie 
schlafen ein.

In schwarze Gewänder gehüllt naht die Nacht und breitet 
dunkle Schleier über den Garten; auch er schläft. Ich schaue 
zu meinen Freunden hinüber, bevor auch ich mich zur Ruhe 
begebe, und höre ihr leises, traumvolles Atmen. , Noch seid 
ihr geborgen. — Aber die Menschen raunen und reden viel 
von anderer Zeit, von einem neuen Geist und Ausnutzung 
alter Werte. Angstvoll horchen die Bäume auf diese Reden, 
die der Wind auch ihnen zuträgt. Ein gewaltiges Seufzen 
erhebt sich im Garten, und durch die mächtigen Leiber rieseln

kalte Schauer. Wilde, stürmische Fragen eilen von einem 
zum andern und in wildem Zorn schütteln die alten Gesellen 
ihre stolzen Häupter. Doch unbarmherzig schreitet die neue 
Zeit weiter. Auch die Bäume müsse» ihr zum Opfer fallen. 
Mit eiserner Faust geht man ihnen zu Leibe, trotzdem sie 
abwehrend ihre' Arme strecken. Im tiefsten Lebensmark 
getroffen, reißt man sie von ihrem Heimatbodeu los. Ein 
Stamm nach dem anderen neigt sich und dröhnt zu Boden. 
Nun decken die stolzen Leiber,, wie Heldenleichen, den Erd
boden. Ihre Lebenskraft versiegt mehr und mehr und sie 
erwarten sehnsüchtig den Tod. Wehes Geschick!

Tiefes Mitleid mit meinen Freunden erfüllt mich, wenn 
ich jetzt den Blick auf den Garten lenke.

Arme Bäume! Ich weiß, was euch fehlt, euch fehlt, was 
geschrieben steht: Sonne und ein wenig Liebe!

M.-B.

Saat und
Wer Liebe sät auf seinem Acker,
Und Pfleget auch der Pflanzey wacker, 
Dem wiro im ganzen Leben 
Nur Liebe gegeben.
Doch wer nur denkt an sich allein, 
Der wird im. Leben einsam sein. 
Kein Herz schlägt freudig ihm entgegen, 
Für ihn will keine Hand sich regen,

Evnts.
Und Gott den Herrn er niemals kennt, 
Er ihn nicht seinen Vater nennt. . 
Bedauernswert ist solch ein Mann, 
Das eig'ne Ich er betet an, 
Und ohne Böfes selbst zu tun, 
Denn' das Gewissen läßt ihn ruhn, 
Wird er von selbst zum Bösewicht, 
Er dacht an seine Brüder nicht. . Frau C. v. G.

Nöisebriefe.
Toronto — Detroit — Chicago — Pittsburgh — New Aork.

^>urchweg haben alle amerikanischen Städte etwas Bec- 
wandtes. Es haftet ihnen allen an — der einheitliche 

Zug des Geistes Amerikas, jener Hauch der Geschäftigkeit 
und.Eile, den wir Europäer gerne mit dem etwas spöttisch 
klingenden Ausdruck „business" bezeichnen. Es ist nicht zu 
leugnen: der Amerikaner lebt in erster Linie sürs Geschäft. 
Und es ist wiederum nicht zu leugnen, daß, wo ein Mensch 
nur fürs Geschäft lebt, d. h. wo der Kopf vollständig das 
Herz verdrängen wollte, unglückliche' Verhältnisse entstehen 
müßten. Aber es ist mein Empfinden, daß der Amerikaner 
weniger Geschäftsmann aus Leidenschaft oder Selbstsucht ist, 
als aus Ehrgeiz und Stolz. In diesem Lande des Rekords 
fetzt eben ein jeder, ob klein oder groß, seine Ehre darein, 
einen Rekord erreicht zu haben, nicht um des damit verbun
denen Gewinnes, sondern um der Ehre willen. Und' derselbe 
Geschäftsmann, der sich mit zäher Ausdauer bemühte, bei 
irgendeinem Handel von seinem Vertragspartner zehn Cent 
mehr' herauszuschinden, gibt im nächsten Augenblick für die 
Bewirtung desselben Vertragspartners ohne Bedenken 100 
Dollar aus. So schnell wie das Geld in jenem Lande herein
fließt, fließt's auch heraus. Die Parole des Tages ist: Re
kord, Rekord!, und diese Idee — so scheint es — begeistert 
groß und klein und ist zweifellos in hervorragendem Maße 
die Ursache dafür, daß in der Tat in geschäftlicher und finan
zieller Beziehung Amerika in der Welt voransteht.
. Mein Reiseweg führt miH durch einige intereffante 
Punkte des Landes und habe ich Muße, das heiße Pulsen 
d eser Millionengeschäftigkeit zu studieren. Wie ich hinein
blicke in diesen Riesenorganismus, empfinde ich — in der 
Erwägung der Möglichkeit, ein Teil in dieser Riesenmaschine 
zu sein — deutlich ein leises Unbehagen, denn bei aller Be
wunderung für das Organisationstalent der Amerikaner 
und für die Kaltblütigkeit, mit der sie schwierige auftretende 
Probleme des Ve'rkehrslebens und andere Dinge ordnen, fühlt

man dennoch überall hindurch die Sorgen ungelöster Fra
gen auf wirtschaftlichem, sozialem' und verkehrstechnischem 
Gebiet, die in diesem Lande wegen der Gedrängtheit und 
Eile des Lebens dem nachdenklichen Beobachter noch viel 
deutlicher zum Bewußtsein kommen als in irgendeinem 
anderen Lande der Welt. -

Ich fahre nach Detroit.
Wir durchfahren einen langen Tunnel, der sich unter 

dem Grand River hindurchzieht. Auf der anderen Seite 
dieses inächtigen Flusses steigt unser Stahlroß wieder kühn 
empor an das Licht des Tages und bringt uns in wenigen 
Augenblicken hinein in Detroit.

Detroit ist eine Stadt von l^ Million Einwohnern. Der 
erste Eindruck ist, wie auch in New Zork, wenn man die 
Eisenbahnstation verläßt, wiederum recht nüchtern.- Ver
schiedene Städte Amerikas haben schöne Bahnhöfe; -aber ein
zelne- Bahnhöfe zeigen deutlich, daß man ihneu nicht viel 
Aufmerksamkeit schenkte. Hölzerne Brücken, schmale Aus
gange und andere Unbequemlichkeiten mehr sind keine Sel
tenheit — oder liegt es daran, daß ich als Ausländer viel
leicht hier und da nicht immer gleich die rechten Wege fand? 
Umso angenehmer ist man aber überrascht, auf der anderen 
Seite die Schönheit der Wohlfahrtsanlagen, die absolut und 
unentgeltlich für den Genuß- des Volkes da sind, bewundern zu 
können. Denn auch Detroit mit seiner Glockeninsel, einer 
wunderbaren und' ausgedehnten Parkanlage, bietet wie die 
meisten amerikanischen Städte in dieser Beziehung seinen 
Einwohnern viel Angenehmes. Überall auf den Rasenplätzen 
sind Tische errichtet. ' Unter schattigen Bäumen stehen Bänke. 
Kein Zaun, keine Aufschrift: „Betreten des Rasens bei poli
zeilicher Strafe verboten", im Gegenteil alles scheint zu 
sagen: „Zum Büreten und Lagern auf dem Rasen ladet die 
Polizeibehörde freundlichst ein." Mit Mann und Maus zie
hen Alltags und Sonntags, wie die Zeit es' erlaubt, die Ein-
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wobner der großen Stadt hinaus in die Parkanlagen. Hier 
und da,, an abgegrenzlen Plätzen, hat die Stadtverwaltung 
kleine, aus Backstein gemauerte, offene Feuerstellen errich
ten lasten, die Leute dürfen sich Reisig und dürre Zweige 
sammeln und machen auf diesen Feuerstelleu ein Feuerch.n, 
kochen sich ihre Suppe, ihren Kafsee und was sie brauchen. 
Ringsherum lagern sich die Männer, spielen die Kinder, 
purzeln und lachen die Buben, bis die Mütter das Esten 
bereiteten und der Lunch im Freien beginnt. Wieder an 
besonderen Plötzen ist Vorkehrung getrosten zum Einstellen 
der Autos; und Familien oder Eheleute, dir sich durch Paß 
als solche ausweisen können, dürfen sogar die Nacht über in 
diesen Anlagen sich ein provisorisches Lager aufschlagen oder

Bildt aut C h I cago • W o 1 k e n k r a (j er

in ihren Autos, die sie als Schlasstätte Herrichten, übernach
ten. So verlebt man dort zwanglos seine freien Tage und ist 
glücklich. Es ist schön, die Freude dieser Menschen anzusehen. 
Ich machte mit meinen Freunden eine Autofahrt durch diese 
Parkanlagen- und freute mich mit den Bien scheu an ihrer 
Freude überall, wohin wir fuhren, leuchtete uns glückliches 
Leben entgegen, und nicht nur Menschenleben, sondern da 
tummeln sich frei und ohne Furcht, Fasane, Eichhörnchen in 
ganzen Nudeln. Hirschkühe, Büffel und andere seltene Tiere 
mehr und gestalten das Ganze in der Tat zu einem idylli
schen Erholungsplatz.

Auf der Heinifahrt von dieser interessanten Ausfahrt 
erlebte ich etwas,. worüber ich wirklich herzlich gelacht habe; 
etwas, das wirklich nur im Lande der Automobile möglich 
ist. In der Nähe des Wohnplatzes meiner Freunde sah ich 
ein Anto stehen, an dessen Vorderscheibe mit weißer Farbe 
etwas geschrieben stand. Ich trat näher und las: Automobil 
fahrbereit, aber nur bei sofortiger Kasse zu verkaufen, 66 
Dollar, das sind gut 250 M ■ Meine Freunde wunderten sich 
über mein Gelächter und sagten, das sei nichts, vor einigen 
Tagen habe dort ein ähnliches Automobil gestanden kür 
15 Dollar. Also geh und kaufe dir ein Auto für 60 M ! 
Unter diesen Umständen wundert man sich nicht mehr, daß 
in Amerika — wie man sagt — jede Waschfrau ihr eigenes 
Auto hat. Ich traf einen Bibelforscherfreund, der vor drei 
Monaten nach Amerika auSgewaudert ist, er arbeitete im 
Kohlenrevier als Bergarbeiter Er kam froh mit Weib und 
Kind auf eigenem Auto angefahren., Er arbeitet auch jetzt 
drüben in einer Grube.

Detroit ist augenblicklich bemüht, für die Ehre zu kämpfen, 
den höchsten Wolkenkratzer/ den iogenannlen - KvoK.I'vvur 
(Bücher-Turms zu bauen. Er soll 81 Stock haben und 873 
Fuß - nicht ganz 300 Meter — hoch sein. Wie lange wird 

-.es dauern, daß er der höchste ist, denn ich zweifle daran, daß 
sich New Pork oder eine ändere Stadt gefallen lassen wird, 
daß Detroit einen höheren Wolkenkratzer hat wie fie.

Chicago.
Der nächste Platz, an den mich die unermüdlich Tag und 

Nacht rollende Eisenbahn bringt. Ist Chicago Das erste, 
was mir auffällt, ist kein großes Master, der Lake Michigan, 

ein See, von dem man sagt, 
daß er zweimal ko groß lei 
wie das Königreich Sachsen. 

Chicago- mit seinen SVí 
Millionen Einwohnern bietet 
absolut das typische Bild der 
amerikanischen Großstadt, und 
insonderheit in den Abend
stunden fühlt man so recht die 
Schwierigkeit der Berkehrssor- 
aen, unter denen — wie ganz 
Amerika — auch diese Stadt 
leidet. Meine Freunde brach
ten mich in eurem Auto in 
mein Hotel, und wir kamen 
dabei in eine jener Automobil- 
hauptstraßen hinein, in denen 
man zu Fuß in jenen Abend
stunden ungefähr zehnmal so 
schnell vorwärtskommt wie in 
einem Automobil. Wie das 
möglich ist, wird nur der ver
stehen, der die ungeheure An
zahl der dort fahrenden Auto
mobile gesehen hat. Zu Tau
senden in langen, unabsehba
ren Reihen hintereinander fah

rend, mutet im Halbdunkel der Straßenbeleuchtung dieser 
Wirrioarr von fauchenden, tutenden und sich langsam vor
wärts schiebenden Motorkarren an wie ein Gewimmel von
.Maikäfern. Wir Deutschen haben ein Sprichwort für diese 
Art von^ Fortbewegung. Es lautet: „Alle fünf Stunden ein 
Teelöffel voll." Selten wird meine Geduld auf so harte 
Probe gestellt, wie bei dieser Automobilfahrt, und ich habe 
nicht begreifen können, wie die schnellebigen Amerikaner es 
fertig kriegen, eine Stunde und.länger zu einer Strecke Wegs 
zuzubringen, die man normalerweise zu Fuß in zwei Minu
ten abläuft. Aber wie schon gesagt, das Und amerikanische 
Verlehrssorgen: „Der Automobile sind zu viele"! Meine 
Freunde seufzten: „Sonntags und Abends macht es wirk
lich keinen Spaß, ein Automobil zu haben." Man sieht also:

„Es mag der Mensch besitzen was er will, 
Es wohnet bei dem Guten stets das Schlechte, 

- Darum, dort wo du bist, da halte still;
Sei überzeugt, für dich ist's grad' das Rechte."

Bei meinem Ausflug fällt mir auch eines der Riesen- 
Hotels Chicagos auf, das als das größte der Welt bezeichnet 
wurde, ein Wolkenkratzer, der nicht weniger. als 3 000 
Zimmer mit Bad zur Verfügung hat. Ein Mann, der jeden 
Tag ein anderes Zimmer bezieht, könnte also 8—9 Jahre 
dort wohnen, bevor er das ganze 'Hotel dürchgewohnt hat. 
Das ist eine Nckordrechnung, die mir vorgelegt wurde; man 
sieht, der Amerikaner retardiert und berechnet eben alles.

Vorn „Tribune Tower" hat man einen wunderbaren 
Blick über die ganze Stadt. Von dort herabfchauend auf die
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Wolkenkratzer, kam mir in der Tat der ganze Wirrwarr 
eines wild-geschäftigen Lebens, wie er augenblicklich die ganze 
Welt erfüllt, zum Bewußtsein.

Nach der Sintflut bauten die Menschen einen einzigen 
Turm, den zu Babel. Die Selbstsucht und der Wunsch, sich 
selbst zu schützen, erzeugten dieses Riejenbauwerk, besten Ende 
die Sprachverwirrung war. Riesenbauten der Selbstsucht, 
geistig und buchstäblich, aus Steinen oder Systemen, geschäft
lich, Politisch, finanziell/und religiös sind die Selbstsuchts
bauten unserer Tage, der Tage der Zeit des Endes, der
Tage des absolut nur an sich 
selbst Denkens der Menschen, 
denen folgt das große Feuer 
(Jesaja 9 : 18—20), wie in 
jenen Tagen die große Flut. 
Denn auch unser. Auge sieht, 
wohin es blickt — „Riesen in 
unseren Tagen". — 1. Mose

und

6 : l—5.
Noch einige andere Städte 

besuchte Ich, doch Pittsburgh 
soll die letzte sein, die un
teren lieben Freunden an die
ser Stelle einen kleinen Ab
schnitt ihres Lebens zeigt.

Wenn man ins Pittsburgher 
Gebiet koinmt, glaubt man, 
man käme ins Kohlenrevier 
Westfalens oder befinde sich in 
der Nähe des Wuppertalcs. 
Große Schutt- und Schlacken» 
Haufen zu beiden Seiten; nied
rige, schwatze, verrußte Häu
ser, große Hochöfen und Schäch
te, und über dem Ganzen der 
dichte, graue Nebel der Sch melz
ofenbezirke, Dunstwolken auS 
Riesenschornsteinen und dec 
süß-saure Geruch der Hochofen, 
der die Nase kitzelt.

Pittsburgh ist das Eifen- 
zentrum Amerikas, und es 
scheint mir hier wirklich so. daß 
es allein die Art der Beschäf
tigung ist, die einem Lande und 
der Bevölkerung ihren Charak
ter aufprägt. Denn während 
es sonst das Bestreben ganz 
Amerikas ist, hoch in die Lüft 
hineinzubauen, findet man hier, 
und zwar insonderheit in der 
Umgebung der Eifenbergwerke, 
den kleinen, hüttenhaften Charakter der Wohnplätze, wie wir 
ihn auch ln den deutschen Kohlenbezirken haben. Wie zusam
mengeduckt unter der unsichtbaren Last täglich schwerer Arbeit 
kleben die kleinen Häuschen an den Hügeln, und gehen zwischen 
ihnen mit schwerfälligem Schritt die Menschen einher. Viel 
Sehenswertes außer dem obengenannten ehrwürdigen Anblick 
schwerer, treu getaner Arbeit bietet diese Stadt nur nicht 
Ich habe auch nicht viel Zeit, danach Ausschau zu halten.

über Philadelphia, eine 2)4 Millionenstadt, wo gleich
es vornehmlich Textil- und Eisenindustrie zu Hause ist, 
führt mich mein Weg zurück nach New Hork.

New Dort.
Wenn Amerika das Land der unbegrenzten Möglichkeiten 

genannt wird, dann müssen seine großen Städte mit Recht 
der Platz begrenzter Möglichkeiten genannt werden. Der

Wunsch der Menschen, zu verdienen. und zu gewinnen, hat 
hier so unsagbar viel Menschen auf einen verhältnismäßig 
kleinen Rauni zusammengedrängt, daß jeder Fußbreit Bo
den knapp und kostbar wurde; und immer mehr muß zu 
Gunsten des Geschäftes und der Möglichkeit, Geld zu machen, 
das private Bedürfnis der Menschen — Ruhe, Beguemlich- 
keit und wohlgeordnetes Familienleben — zurücktreten. Häus
lichkeit und Familienleben, wie wir es uns denken, kennt 
aus diesem Grunde ein großer Teil der Grotzstadtbewohner 
garnicht. Mann und Frau'— vornehmlich die jüngere Gene

ration — mieten, wenn sie ver
heiratet sind, in einem Hotel 
oder Pension ein Zimmer Und 
— fertig ist der „eig.'ne Herd"! 
Sie geht in's Büro, er in's Ge
schäft; abends trifft man sich 
irgendwo, ißt in einem Restau
rant, geht in's Theater oder 
sonst wohin und sucht dann sei
ne „Schlafstelle" auf. Möchte 
man Abwechslung, so vnckt 
man die beiden Koffer, ruft 
eine Taxi und — zieht um.

. Hausarbeit, kochen, flicken, 
stopfen usw. ja — das kann 
natürlich die junge Amerikane- 
rin dieser Gattung nicht. Was 
soll sie machen, sie lernte Buch
führung, Schreibmaschine, Ste
nographie usw, aber nichts 
von diesen aufgezähltemnlter- 
tümlichen Beschäftigungen, die 
vielleicht für Servantgirls und 
Negerboys gut sein- mögen. 
Natürlich ist nicht ganz Ame
rika so; aber — so hörte ich 
manche amerikanische Mutter 
klagen - so ist sehr ost das 
„junge Amerika".

Eine angenehme Abwei- 
chung von der oben geschilder
ten drängenden Rücksichtslosig
keit geschäftlichen Lebens, trat 
mir vor Anaen bei Besichti
gung der Ginrichtung der 

. ^Watobl'oivtkrüidls anck Tract 
Society", dem Hauptbüro der 
Jnternntionalen Bibelforscher- 
Bereinigung. Hier sah . ich, 
welch ein Segen.entsteht, wenn

, der goldene Mittelweg, der 
zwischen Organisation, Rekord 

üte und den Lebensbedürfnissen der 
Seite liegt, eingehalten wird, 
kereigebäude, geradezu vorbildlich 

organisiert, fabriziert komplett täglich mit nur 82 Arbeitern 
12 000 und mehr gebundene Bücher zu je 384 Seiten, .ferner
30 000 Broschüren mit Umschlag zu je 64 Seiten und nußer- 
dem Tausende von Zeitschriften, Traktaten und kleineren 
Drucksachen. Das ist die eine Seite.

Auf der anderen Seite aber fand ich neben dem ,>jeder.mutz 
leisten, was er irgend kann" eine rührende Sorgfalt für die 
Auslebung des Grundsatzes: Jeder Mitarbeiter must sich 
wohl fühlen, und für die gerechten Bedürfnisse feines Lebens 
muß ansretchend gesorgt sein. Ein an Stelle eines alten, 
nicht mehr ausreichenden, neu erbautes großes Wohnhaus 
für die Mitarbeiter- geht gerade seiner Vollendung entgegen. 
Große, Helle Schlafräume — viel Licht und Luft .ist ihr
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Grundsatz — bieten hier dem Menschen nach getanem Werk 
sein „Zuhause" Auf jedem Flur des acht Stackwerk hohen 
Hauses sind Wannen- und Brausebäder eingerichtet, kaltes und 
warmes Wasser an allen Waschplätzen. Gemeinsame Salons 
oder Wohnzinimer, Lesezimmer usw. usw

$fc, ja, wenn alle Arbeitgeber nickt nur an die Menschen
pflichten ihrer Angestellten und Arbeiter, sondern auch etwas 
mehr an ihre Menschenrechte denken wollten, würde vieles 
anders sein auf Erden.

Wenn man New Vor! vom rechten Platz aus sieht, — wir 
standen auf einein der höchsten Gebäude - ist der Anblick 
seiner machtvollen Brückenbauten, Wasserwege und breiten 
Berkehrsstraßen und dem dahinflutenden Leben ein nnpo- 
santer Wenn es einem gelingt, für einen Augenblick zu ner- 
^, wieviel Kampf, Haß, Leid und Tränen kn diesen 

mauern durcheinanderwogt, kann man sogar lagen, der 
Anblick dieser Stadl ist schön, weil er so machtvoll wirkt. Und 
doch, bei aller äußeren Machtentfaltung, wie wenig ist man 
fähig, die Inneren Nöte zu beseitigen.

Es sind gerade die Tage der Erregung über die beabsich-^ 
tigte Hinrichtung von Sacco und Vanzetti.

„Bombenerplosion in der Untergrundbahn" schreit es da 
gerade vor uns her. Wir wollten zuin Dampferpier, aber 
die ganze Strecke Ist gestört, sodaß wir zu einem anderen

Bahnhof eklen müssen, um nur unseren Dampfer nicht zu 
versäumen.

Doch es hatte keine Not. Die berühmte Fähigkeit der 
New Aorker Verkehrsinstitute, schnell zu disponieren, hatte 
bereits, kaum daß das Unglück geschah, neue Wege erschlossen, 
und ohne Zögern flutete der Verkehr weiter, als wäre nichts 
geschehen.

Meine- Rückfahrt sollte ursprünglich mit dem „Columbus" 
erfolgen, aber er verlor auf der Hinfahrt eine -seiner Schrau
ben. In aller Eile ließen sich ein paar Plätze auf der 
„Rotterdam" finden, und nach neun tägiger ungestörter See
reise landeten wir glücklich an Hollands gastlichen Ufern.

Ich blicke voll Dankbarkeit zurück auf diese Reise, die mtr 
so viele wertvolle Erfahrungen brachte, die mich so viel 
lernen ließ und meinen Blick erweiterte für Menschen und 
Verhältnisse auf Erden.

Alles zusammenfassend aber ist meine Überzeugung stär
ker denn ie, die ganze Welt braucht Gottes Königreich, wie 

»unser Land mit all seinen Nöten und Bedrängnissen, so sehr 
^braucht Amerika und so sehr brauchen alle Völker und Län
der der ganzen Welt Gottes Königreich, denn wir alle fühlen 
in Wahrheit, was geschrieben steht in Lukas Ll: 24: „Auf 
der Erde Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit, bei brau
sendem Meer und Wasserwogen." P. Gd.

Aufvewahri.
Sänger halte sein Lied beendet. „Wie schön! welch 

eine herrliche Stimme!" ries man und applaudierte. 
Ein paar Minuten unterhielt sich die ganze Gesellschaft über 
den Sanger und sein Lied. Doch bald nahm das Gespräch 
eine andere Wendung. Das Lied war verklungen, vergessen 
und scheinbar ins Nichts verschwunden. Doch nur scheinbar. 
Jahre vergingen. Wieder ivar eine Gesellschast in dem 
Hause versammelt, doch der Sänger fehlte, er war gestorben. 
Seine Stimme war aus immer verstummt und ihre Töne auf 
immer verhallt. Doch was ertönt da plötzlich? Alles sieht 
sich erstaunt an. Ist der Sänger aus dem Grabe erstanden? 
Ist das nicht seine Stimme, ist das nicht gerade dasselbe Lied, 
das er vor Jahren gesungen, Wort für Wort und Ton für 
Ton mit demselben Ausdruck, und gerade in derselben Weise 
vorgetragen wie einst? Der Sänger ist nicht auferstanden. 
Still, stumm und tot liegt sein Leib nach wie vor im Grabe, 
doch sein Lied lebt auf'wunderbare Weise fort, seine Töne 
sind nicht spurlos verhallt, sondern haben sich einem wunder
samen Apparat dermaßen eingeprägt, daß dieser zu jeder 
Zelt imstande ist, sie wieder ertönen zu lassen. Dieser wun
dersame Apparat, das Grammophon, war vor Jahren kn 
nächster Nähe des Sängers ausgestellt worden, als er sein 
Lled gesungen. Ton für Lon, Wort für Wort desselben haue 
es auf stille, unsichtbare Weise aufgefangen und sicher auf
bewahrt.

Doch auf welche Weise hatte es das getan? Beim Singen 
hatte der Sänger zwei in seiner Kehle verborgene Bänder 
— Stimmbänder — in Schwingungen versetzt, indem er die 
dazu bestimmten Muskeln zum Arbeiten brachte. Wie er 
das -tat, wußte er wohl selbst nicht, doch er tat es und rief 
durch die Schwingungen seiner Stimmbänder den Ton her
vor. Die Schwingungen der Stimmbänder versetzten die 
Luft und alles, was im Zimmer war, in ganz dieselben 
Schwingungen; doch diese Schwingungen hörten auf, ohne 
irgendwelche Spuren , zu hinterlassen, sobald die Töne ans- 
börten. Bel der kleinen, zarten Glimmerplatte des 
Grammophons war das sticht der Fall. Auch sie schwang, 
durch den Ton erschüttert, doch sie teilte sofort diese Schwin
gungen einem S a p h i r st t s I mit, der auch wiederum

schwang, dabei aber durch seine Schwingungen verschiedene 
Zeichen einer mit Wachs überzogenen, sich drehenden Metall- 
scheibe eindrückte. Dieser Schewe wurde ein. jeder einzelne 
oer so schnell verhallenden Töne des Sängers bleibend ein
geprägt. Und noch mehr, die Scheibe besaß nicht nur die 
Töne, sie konnte sie auch wieder hervorbringen. Als 
nach Jahren das Grammophon in jenem Salon ausgestellt 
ward, da wurde die Scheibe gedreht, die ihr eingeprägten 
Zeichen erschütterten den Stift gerade in derselben Welfe, 
wie einst die Stimme ibn erschüttert hatte. Der Stift 
erschütterte die Glimmerplatte, die Glimmerplatte die Lukt 
und alles dies rief gerade dieselben Schwingungen der 
Luft hervor, wie einst der Sänger selbst durch seine 
Stimmbänder, und diese Schwingungen schlugen gerade in 
derselben Weise an das Ohr der Hörer, wie einst die 
Schwingungen der lebenden Stimme es getan und kamen 
der lauschenden Gesellschaft nicht nur als Schwingungen, 
sondern als Töne zum Bewußtsein.

Vielleicht erinnert sich auch dieser oder jener Leser dieser 
Zeilen an die große Wahrheit, daß nichts, was der Mensch 
tut, spurlos vorübergehl, sondern daß alles, wie jenes Lied 
des Sängers, ausgezeichnet wird in jenen Büchern, die auf
getan werden am Tage des Gerichts, denen alle Werke der 
Menschen so getreu und so genau eingeprägt sind, wie das 
Lied des Sängers dem Gramiuophon. (Offenbarung 20:12) 
Sind wir uns darüber-klar, daß auch alle unsere Handlungen 
ausgezeichnet werden und fortleben, ja daß sogar jedes 
unnütze Wort eine bleibende Spur hinterläßt? — Matthäus 
l2 :56.

Doch das Grammophon gab nicht nur jeden Ton des 
Sängers wieder, es tat es auch in gerade derselben Weise, 
in welcher dieser Ton erklungen war. Denken wir daran, 
daß nicht nur unsere Worte und Handlungen ausgezeichnet 
werden, sondern auch die Art und Weise, in welcher diese 
Worte gesprochen und diese Handlungen getan werden. Allen 
Beimischungen . der Eigenliebe, der Eitelkeit, der Bitter
keit und des Grolles wird aufs - genauste Ausdruck gegeben. 
Schnell ist manches getan und anscheinend bald vorüber,
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doch der Bericht darüber lebt fort durch Jnhre und Jahr
hunderte Äs zu Gottes eigener Zeit, zu welcher er dem, 
der ihn diktierte, als auch feinen Mitmenschen offenbar wer
den wird. „ES ist nichts verborgen, das nicht offenbar werde, 
noch heimlich, das man nicht wissen werde." — Lukas 12:2

Welch eine Schmach, welch eine Schande, wenn alle began
genen Sünden, auch die allcrgehcimsten und längst vergesse
nen, aufleben und :n langer Reihe vorüüerziehen.

Doch ist es nicht möglich, dieses Register zu zerfrören?
Die Scheibe des Grammophons'kann zerbrochen und ihre- 

Zeichen können ausgelöscht werden, und dann ist alles, was 
sich ihr eingeprägt hat, dahin und zerstört und kann nicht 
wieder hervorgebracht und ins Leben gerufen werden. Co 
kann auch dieses Register ausgelöfcht und vernichtet werden.

Unsere Hände können dies freilich nicht. Aber einer, 
der mächtig ist, der die Autorität sich eigens dazu erworben 
hat. Er allein kann es, und er kann es nicht nur, er will 
es auch, will es so sehr, daß er seinen Sohn, seinen gelieb
ten, dafür hingab, und dieser willig das Versöhnungswerk 
hinausführte. (Johannes 3:16,17; Apostelgeschichte 3:19; 
Hesekiel 18:21,22) „Tut Buge, belehret euch, daß eure 
Sünden ausgetllgt werden", — „wo sich der Gottlose, belebet 
von allen seinen Sünden, so soll er leben, es soll aller seiner 
Übertretungen nicht gedacht werden." „Er hat sie getilgt wie 
den NeÜel^ (Jesasa 44:22), „daß sie verschwindet, als wäre 
sie in der Tiefe des Meeres versunken." (Micha 7:19) 
„Er läßt sie so fern von uns sein wie der Osten von dem 
Westen ist, die nie zusainmenkoinmen." (Psalm 103:12). 
„Er nimmt sie so völlig hinweg, daß man sie, suchen wird, aber

es wird- keine da sein, es wird keine gefunden werden." 
(Jeremia 00 : 20) Alle Menschen werden im bevorstehenden 
Königreich Christi, im Zeitalter der Umkehr und des Ver
gebens, nachdem sic frei von allen sie bisher hallenden 
Erbmängeln, frei von dem Einfluß des GolteS dieser, 
jetzt noch im Stürzen begriffenen Welt sein werden, erken
net:, Ivie groll, wie liebreich Jehova gegen alle Menschen 
handelt. Sehnst du dich, lieber Leser, nach jener Zeit? 
Die Zeichen des Endes dieser alten Ordnung mehren sich. 
Bald ivird das „Ersehnte aller Nationen kommen."

Ich möchte in Kürze noch andeuten, wie der Mensch 
ferner die Photographie und den Kinoinatograph benützt, 
Eindrücke des Lebens Mzuhalten. Wenn dies der Mensch 
schon kann, würde es Gott nicht noch viel vollkounnener 
könnet:? Ja, stelle dir vor, alle drei Apparate zusammen- 
wirkend (Grammophon, Photographie und Kinomatograph) 
sich konzentrierend auf deine Worte, Handlungen und 
Gebärden, welch Bild käme da zustande?

„Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten." Du 
wirst dich einst-selbst im Bilde wiedererkennen. Doch Jehova 
hat Vorkehrungen getroffen, Leben zu erlangen. Er will 
sein Gesetz in dein Herz schreiben (Jeremia 31:33—34), er 
wird nicht mehr von dir fordern als „Recht zu tun, Liebe 
zu üben und demütig zu wandeln vor deinem Gott." Mi
cha 6:6) Gott aber wikd abwifcheü alle Tränen von ihren 
Augen. (Offb. 21:4) „Und die LoS^ekanften des Herrn wer
den zurückkehren uitd nach Zion kommen mit Jubel, »ud 
ewige Freude ivird über ihrem Haupte sein." — Jesaja 
35 :10. W. SB.

Nachdenkliches Mm Konkordat.
Grohe Worte großer Männer!

„Wir hassen nur die Deutschen!" versicherte 
beruhigend - der englische Kurienknrdinal Gasquet einen: 
österreichischen- Gelehrten, der uin die Approbation seines 
Werkes nacksuchte und dabei die Befürchtung äußerle, 
seine österreichische Herkunft könne seiner Absicht schaden. 
So berichtet wortgetreu das „Wiener Korrcspondenzblatt für 
den katholischen Klerus", Nummer 3 vo:n 10. Februar 1922. 
(Aus „Flammenzeichen" Stuttgart-Leonberg,- No. 1, 1927.

So so, der Herr Kurienkardinal haßt „nur" die deutschen 
Glaubens- und Amtsgenossen. Wie sagt doch Christus in 
Johannes 13:35: „Daran werden alle erkenilen, daß ihr 
meine Jünger seid, daß ihr Liebe untereinander habt."

Die Folgen des bayrischen Konkordates

„Die freie Schule", eine in Würzburg erscheinende 
Zeitung, macht in ihrer Nummer vom 15. Juni folgende 
Angaben über die Geldverhältnisse der katholischen Kirche. 
DaS Blatt schreibt:

' „Das rentierliche katholische Kirchenvermögen berechnet 
sich in Bayern auf eine halbe Milliarde Mart. Durch die 
Inflation konnte eS nicht verloren gehen, weil es axoßenteils 
aus ertragreichem Grund, Wald und Gebäudebesitz besteht, 
der heute begehrter ist als vor dem Kriege. Wie ausgezeichnet 
sich z. B. das Vermögen der 1978 bayrischen Kloster rentiert, 
ersieht man aus der Kauf- und Baulust der' Orden. (Die 
trifft man nicht'nur in Bayern, sondern seit Kriegsaus
bruch im ganzen Reich.) Außer diesem rentlerllchen Ver
mögen besitzt die katholische Kirche auch nichtrentierliches 
Vermögen, das heißt vor allem die Kirchen und ihre Schätze. 
Durch amtliche Statistik wurde es -1899 mit 146 Millionen 
Marr angegeben, das ist natürlich nur ein Teil des heutigen

Wertes. Den: nichtrentierlichen Vermögen wollen wir auch 
den bayrischen Anteil der deutschen katholischen Kirchenan
leihe im Ausland zurechnen, die 53 Millionen beträgt. Diese 
53 Millionen werden wohl in der Hauptsache für n ich treu- 
tierliche Kirchenbauten angelegt. (Die wohl hauptsächlich 
dem Zwecke der Gegenreformation dienen, denn der Jesuiten- 
pater Muckermann'äußerte vor einiger Zeit „Die Gegen
reformation ist auf dem Mars ch") Abbezahlt und 
verzinst müssen sie durch Kirchensteuern werden.

Der wichtigste Einnahineposten ist icdoch für die katho
lische Kirche der Staatszufchuß; er beträgt 1926 23 790 000 
Mark, für die protestantische Kirche 8 244 330 Mark, für die 
Israeliten 60 000 Mark. Im Kultusetat für 1927 sind vor
gesehen für die Zwecke der katholischen Kirche 22,6 Millionen 
Mark, für die evangelischen Kirchen rund 6,2 Millionen 
Mark, und für die Israeliten 60 000- Mark.

Im Ganzen für kirchliche Zwecke 31 Millionen Marl 
nahezu. Im Voranschlag für 1928 ist der gleiche Betrag 
angegeben. Außer diefen Zuschüssen bezahlte der Staat 1926 
für klösterliche Lehrkräfte an Volksschulen, Stiftungen ufw. 
4 320 000 Mark, für Religionslehrer 545 000 Mark, für die 
philosophisch-iheologischen. Hochschulen 664 700 Mark.

Im Jahre 1914 erhielten die Kirchen „nur" 12,5 Milli
onen Mark, also etwa ein Drittel des heutigen Betrages vom 
Staat. ... Zu diesen kaum erschwinglichen Staatszu- 
schüssen kommen aber noch die' Elnnahnien aus der Diözesan
oder Landeskirchensteuer und der Ortskirchensteuer oder 
Kirchengemeindeumlagen, die ost eine Hohe von 10 bis 20 
Prozent erreicht."

Dazu bemerkt das Blatt lakonisch: Die außerordentliche 
Erhöhung der Zuschüße verdankt die Kirche dem Konkordat. 
Und das Volk schmachtet unter der Last der Steuern!

E. W. M.
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Riesenbauten

Î
N der Wochenausgabe der NWD (Wien, den 6. August 
1927) bringt der Universitätsdozent Dr. Fritz Röck, Direk

tor der ethnographischen Abteilung am Naturhistorischen 
Museum in Wien, einen Bericht über Riesenbauten und 

-bildsöulen, dem wir folgendes entnehmen:
Tahuantln-Suyu, „das Reich der vier Weltgegenden", 

wie das alte Peru mit einheimischem Namen genannt wurde, 
konnte bei feiner Eroberung durch die Spanier auf einige 
Jahrhunderte wechselvoller, ruhmreicher Geschichte zurück
blicken. Auch seine Vorgeschichte muß eine recht be
deutsame geiuesen fein, wie wir noch heute aus den gewal
tigen Ruinen ältester Baudenkmäler des Landes schließen 
können, die 'zum Teil geradezu unter die großen kultur
geschichtlichen Rätsel der Welt zu rechnen sind, welche aus 
grauer Vorzeit in unsere Zeit hereiureichen.

Noch heute fordern die kolossalen Trümmer des zerstörten. 
Cuzco, der indianischen Festungsanlagen Ollantaitambo/ 
Saksahuaman und wie sie alle heißen, die Riesensteinblöcke 
der ausgedehnten, über und über mit Stelubauten und 
Trümmern von solchen bedeckten Hochebene von Tiahuanako 
selbst die erfahrensten Baumeister und Architekten zu unein
geschränkter Bewunderung des architektonischen Könnens der 
indianischen Urbewohner heraus. Mallerftärken von vier 
Meter sind gar nichts Seltenes, auch lvurden Stcinblöcke von 
zwölf Meter Länge, sechs Meter Breite und zwei Meter 
Dicke gemeßen, die als Bausteine verwendet wurden und 
ohne Benützung eines Mörtels so. genau behauen und so dicht 
aneinandergefügt erscheinen, daß auch nicht eine Messerklinge 
in die Fugen zwischen den einzelnen schweren Blöcken einzu- 
dringen vermag. Die Ricsensteinblöcke mußten ost aus einem 
niehrere Stunden weit von der Baustelle entfernten Stein
bruch gesprengt und bearbeitet, über Flüsse und andere 
natürliche Hindernisse fortgeschafft und an ihre Stelle empor
hoben werden. Meist bestehen die Blöcke aus härtestem Ur
gestein, wie Granit, Andesit oder ähnlichem Material.

Wie die Bildhauer der kolossalen Steindenkmäler auf der 
geheimnisvollen Osterinsel (im Stillen Ozcan, zu Chile ge
hörig) müssen auch die alten Erbauer der nicht minder rätsel-

der Vorzeit.
haften Stekndenkmäler in der Umgebung von Tiahuanako 
und auch an anderen Stellen Perus und Bolivias durch 
plötzlich eingetretene Katastrophen elementarer Art in ihrem 
Tktanenwerke unterbrochen worden sein. Dies darf aus dem 
Umstande geschlossen werden, daß hier wie dort viele der 
Stemdenkmciler unvollendet blieben. Es hat den Anschein, 
als habe eines der gewaltigsten Naturereignisse, vermutlich 
ein katastrophales Erd- und Seebeben, jene stolzen Bauleute 
grauer Borzeit mitten in der Arbeit überrascht. So groß war 
der Schrecken, der die kühnen Baumeister und Steinmetzen 
befallen haben muß, daß sie sogar ihre Werkzeuge liegen 
ließen und flüchteten, und daß es bis heute kein Mensch mehr 
gewagt hat, es jenen gleichzutun.

Der wissenschaftlichen Forschung ist es bis heute noch in 
keiner Weise gelungen, die steinernen Rätsel von Tiahuanako 
und der Osterinsel zu lösen.

So lautet der Bericht. Die Leser des Goldenen Zeit
alters aber stnd in der Lage, das Rätsel zu lösen. Wir ver
weisen auf ole Aufsätze im. Goldenen Zeitalter vom Jahre 
1924 Nunkmer 8 und vom Jahre 1926 Nummer I, in welchen 
dargelegt wird, daß diese und andere ähnliche gewaltige 
Werke von den Riesen herrühren, die von der Bibel in 
1. Mose Kapitel 6 erwähnt worden 'als Nachkommen von 
Engeln (Söhnen Gottes), welche sich Töchter der Menschen 
zu Weibern genommen hatten. Diese Niesen, die die Erde 
verderbten und mit Gewalttat erfüllten, sanden nach der 
Bibel in der Sintflut ihren Untergang.

Hierzu paßt vortrefflich, daß nach den Ausführungen des 
Wiener Gelehrten die Erbauer jener peruanischen Riesen
bauten durch eine plötzliche Katastrophe hinweggerafft 
worden sind. Diese Riesen sind also nicht ausgestorben, wie 
es mit manchen Bolksstammen geschehen ist, sie haben sich 
auch nicht allinählich zu Menschen gewöhnlicher Größe, 
Kraft und Intelligenz „entwickelt", sondern sind auf einmal 
durch ein großes Gottesgericht vernichtet worden. Möchten 
sich doch die Zweifler und Ungläubigen unserer Tage durch 
solche Tatsachen von der Zuverlässigkeit der biblischen 
Berichte, insbesondere auch des Alten Testaments, über
zeugen lassen! Dr. A. M.

Von einem guten Knaben, der Gott liebte, und der dafür von 
seinen Brüdern gehaßt wurde.

Mn Ra0to,worlrag [flr unjcre ÄlnS«
Gehalten durch Ravw-LcndestaUoii WORD de? »Goldenen Zeitalters." Melle rllîiM 275 Meiert.

icherlich erinnert ihr euch noch daran, daß Jakob zwölf
Söhne hatte, und daß unter der ganzen Schar nur 

einer iinmer bestrebt war, das Gute zu tun, anderen zu 
helfen und ein Segen zu fein. Es war der zwcitjüngste Sohn 
Jakobs, und sein Name war Joseph. Wir können sicher sein, 
daß er stundenlang zuhören konnte, wenn ihm seine Mutter 
von Gott und dem Erfahrungen seines Großvaters Isaak 
und seines Urgroßvaters Abraham erzählte,

Joseph war noch ein Knabe; da starb seine Mutter, und 
er mußte nun seine Erkenntnis über Gott aus einer anderen 
Ouelle schöpfen. So kam eZ, daß sein Vater Jakob, dessen 
Name in Israel umgeändert worden Ivar, und er gute 
Freunde und treue Gefährten miteinander wurden. Sicher
lich ist es da nicht zu verwundern, daß Jakob seinen Sohn 
Joseph am ineisten liebte.

Gott erschien den Menschen manchmal in alten Zeiten 
im Traume, um ihnen eine Botschaft zuteil werden zu lassen.

Natürlich benützt der Herr diese Methode, den Menschen eine 
Botschaft der Befreiung mitzuteilen, jetzt nicht mehr, weil 
ja seine Botschaft an die Menschen in der Bibel nieder
geschrieben ist. Doch als Joseph noch ein junger Mann war, 
hatte er Träume, die ihm zeigten, daß die Gnade Gottes 
mit ihm Ivar, und daß er es war, durch den seine Brüder 
einen Segen empfangen "sollten.- Als er es seinem Vater 
erzählte, verstand ihn dieser wohl, aber seine Brüder ver
spotteten ihn. Sie haßten ihn, weil ihn sein Vater mehr 
liebte als seine Brüder. Auch hatte ihr Vater, um darauf 
hinzuweisen, daß Joseph von feinen Brüdern verschieden 
war, diesem einen bunten Rock machen lassen.

In einem Sommer, als Joseph ungefähr siebzehn Jahre 
alt war, waren seine älteren Brüder mit ihren Herden draußen 
in einem anderen Teile des Landes. Nachdem sie etwa zwei 
oder drei Monate von Hause fort waren, entschloß sich 
Jakob, ihnen Joseph nachzuschicken, um fragen zu lassen, ob
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alles in Ordnung sei, und ob sie genügend Weideland für 
die Herden gefunden batten. Seine Brüder sahen ihn, lange 
bevor er ihr Lager erreicht hatte, kommen. Anstatt sich zu 
freuen, Hatz ihr jüngerer Brüder sie besuchen kam, waren sie 
eifersüchtig und ärgerlich auf ihn, und beschlossen, ihn zu 
töten. Da gab Gott dem ältesten Bruder Ruben ein, den 
anderen Brüdern den Borschlag zu machen, Joseph nicht zu 
töten, sondern einfach zu binden und, in eine Grube zu wer
fen, in einen alten Brunnen, in dem kein Wasser war. Da
mit waren die Brüder einverstanden.

Ruben hatte im Geheimen die Absicht zurückzukehren, 
um Joseph wieder aus der Grube herauszuziehen. Doch als 
Ruben außer Sicht war, sahen die anderen Brüder einen 
Zug ägyptischer Kaufleute herankommen. An diese verkauf
ten sie Joseph als Sklaven. Dann nahmen sie Josephs bun
ten Rock, den sie zurückbehalt^n halten, zogen ihn durch den 
Schmutz und tauchten ihn in das Blut eines Zickleins. Sie 
hatten die Absicht, ihrem Vater diesen Rock zu zeigen und ihin 
zu sagen, daß sie ihn gefunden hätten und nicht wüßten, was 
aus Joseph geworden sei Und so taten sie auch.. Als Jakob 
den beschmutzten und blutigen Rock seines Lieblinassohnes 
sah, weinte er tagelang in tiefer Trauer um Joseph,., da er 
dachte, er sei von wilden Tieren zerrißen worden.

Joseph wurde an einen ägyptischen Re^ierungsbeamten 
verkauft. Bald hatte sein Herr feine ungewöhnliche Klugheit 
erkannt, sodaß er ihn über fein ganzes Hans setzte. In dieser 
Stellung verblieb Joseph mehrere Jahre, bis außerordentlich 
schwere Erfahrungen über ihn kamen und er unschuldig inS 
Gefängnis geworfen wurde. Später hatte Joseph Gelegen
heit, dem Pharao einen Traum zu deuten, und wegen dieser 
wunderbaren Deutung wurde er aus dem Gefängnis befreit 
und zum ersten Minister des Landes Ägypten gemacht.

Aus dem Traum Pharaos ging hervor, daß zuerst sieben 
sehr fruchtbare Jahre, und dann sieben sehr unfruchtbare

Jahre kommen würden. Joseph ließ nun während der sieben 
fruchtbaren Jahre alles Getreide aufspeichern, damit die Leute 
in den sieben unfruchtbaren Jahren keinen Mangel haben 
sollten. Genau zur erwarteten Zeit setzte auch die Hungers
not ein, und aus allen Ländern kamen nun die Menschen 
nach Ägypten, um Getreide zu kaufen. Da mußten auch die 
Brüder Josephs, die ihn verkauft hatten, nach Ägypten gehen, 
um Getreide für sich und ihre Herden zu holen.

Natürlich hatten sie keine Ahnung davon, daß Joseph 
dort in der hohen Stellung eines Ministers war; sie erkann
ten ihn auch nicht wieder, als sie ihn sahen. Joseph behan
delte sie zuerst wie Fremde. Doch dann gab er sich ihnen zu 
erkennen und sagte ihnen, daß er ihr Bruder sei. Sie feier
ten ein Fest des Wiedersehens miteinander, worauf er ihnen 
viel Getreide mit nach Hause gab. Er schickte auch Geschenke 
für seinen Vater niit. Als Jakob diese Geschenke und die 
Wagen sah, die ihn und seine ganze Familie nach Ägypten 
führen sollten, war seine Freude groß, obwohl er es erst 
kaum glauben konnte, daß sein Sohn Joseph noch am Leben 
war. So zog also Iakob mit feiner ganzen Faniilie nach 
Ägypten.

Nach etwa zwölf Jahren fühlte Jakob, daß er bald ster
ben würde, und er rief seine Söhne herbei, daß sie seinen 
Segen empfingen. Joseph bezeichnete er als den, der den 
größten Segen empfangen würde; daraui starb er. Im Alter 
von 100 Jahren starb auch Joseph. Von nun an waren die 
Kinder Jakobs und seiner Sohne «ls die Kinder Israel 
bekannt. Sie blieben noch mehrere Generationen in Ägypten 
und gedachten Josephs jederzeit als ihres Lebensretters zur 
Zeit der Hungersnot.

Nun sind mir mit dem ersten Buche Mose zu Ende und 
werden bei unserer nächsten Betrachtung mit dem zweiten 
Buche Mose beginnen.

C. D. N.

Kleine Ltuoien für kleine Leute.
12. Betrachtung.

"Adam und Eva hätten bis heute das Recht zu leben 
gehabt, wenn sie dem einfachen Gebote, das ihnen Gott gab, 
gehorcht hätten. Doch so.begannen sie in benifelberi Augen
blick, in dem sie das Gebot Gottes übertreten hatten, zu 
sterben. Und obwohl Adam noch mehr als neunhundert 
Jahre lebte, betrachtete ihn Gott als ein nyr em Jahr altes 
Kind; denn er sagte: „Welches Tages du davon issest, wirst 
du gewißlich sterben."

" An einer anderen Stelle der Bibel sagt Gott: „Ein 
Tag bei dem Herrn ist wie tausend Jahre, und tausend Jahre 
sind wie ein Tag." Diese Schriftstelle macht es uns ganz klar, 
nicht wahr? Gott ist so unendlich groß, daß tausend Jahre 
(ein sehr lange Zeit für uns) für ihn nur wie ein Tag sind. 
Wir sehen also, daß Adam, wenn er auch 980 Jahre alt 
wurde, doch an demselben Tage starb, an dem-er zum Tode 
verurteilt wurde.

Doch wenn Adam sterben mußte, warum mässen dann auch 
wir sterben?

"Das ist eine sehr vernünftige Frage. Adam war Gott 
ungehorsam, und Gott bestrafte ihn dafür mit dein Tode. 
Er hatte Unrecht getan und empfing dafür seine Strafe, ..ber 
warum müssen nun auch alle anderen in der Welt sterben? 
Nun, hört. Ihr erinnert euch, daß Adam und Eva die Eltern 
vieler Kinder waren.

"Solange dieses Menschenpaar im Garten Eden war, 
hatten sie noch keine Kinder. Gott hielt es so für besier.

Doch nachdem sie aus dem Garten vertrieben und zum Tode 
verurteilt waren, schenkte, ihnen Gost mehrere Knaben und 
Mädchen, die heranwuchsen wie ihr und dann auch wieder 
Knaben und Mädchen bekamen.

” Es gibt etwas, das wir Vererbung nennen, und das 
bedeutet, daß gewisse Dinge, die die Ellern haben, auch den 
Kindern gehören. Menn euer Vater zum Beispiel ein Stück 
Land oder ein Haus hat, so wird es, wenn er stirbt, eu-.y 
gehören, weil ihr sein Kind seid. Ihr ererbt dann das 
Recht, dieses Land oder das Haus zu besitzen. Und wenn ihr es 
nicht inzwischen verkauft, wird es später einmal, wenn ihr 
gestorben seid, euren Kindern gehören, weil sie das Recht 
haben, es zu erben

"Nun verstehen wir vielleicht, wie es komnit, daß alle 
Menschen sterben müßen Als Adam und Eva ihre Kinder 
bekamen, waren sie bereits sterbend, darum hat auch ein 
jedes Kind, das geboren wurde, sofort bei seiner Geburt zu 
sterben begonnen.

" Wenn wir auch stark und gesund sind und Heran
wachfen, so werden wir doch schließlich alt und immer 
schwächer und schwächer und sterben. Wir stehen unter der
selben Verdammnis zum Tode wie Adam und Eva, weil wir 
sie von ihnen geerbt haben.

Was ist der Tod?
' " Wir haben gelernt, daß das Leben ein wunderbares 

Geschenk Gottes ist. Als Gott dieses Geschenk von Adam
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nahm, starb er. Sein.Körper verfiel zu Staub,. Usid das. 
war sein Ende. /

^ D^r Tod ist für die'Angehörigen des Sterbendes etwas 
Trauriges, Schreckliches, aber die Toten selbst leiden nicht 
mehr,'nachdem fie. gestorben sind. Die...Bibel, sagt uns, daß 
die Toten gar nichts missen; und wenn wir zu atmen auf- 
hörei^ steht unser Herz und unser Gehirn still, und wir 
hören auf zu denken. Tatsächlich hört alles aus wie. bei einer 
Uhr, .die aogelaufen ist, sodaß lvir nichts' mehr wahrnehmen,' 
wenn! wir tot sind.

Fragen zur zwölften Betrachtung.
Würden Adam und Eva heute noch glücklich und gesund tm 

Garten- Eden leben, wenn sie nicht gesündigt‘ hätten, sondern Gott 
gehorsam geblieben märend Abs.. 70.

.Wie ölt war Adam, als er starb, nach menschlicher Rechnung? 
Wie-alt war er nach Gottes Rechnung? Abs. 71.

Meso werden wir persönlich davon betroffen,, daß Adam und 
Eva im Garten Eden Gott ungehorsam waren? Ms. 72.

Wievele Kinder wurden Adam und Eva ,im Garten, Eden 
geboren? Wo wurden alle ihre' Kiitder'geboren? Ao 'wurden wir 
geboren? Abs. 73: - ‘

Was Heißt Vererbung? Wer bekommt den Befitz"etues Men
schen, wen» er stirbt? Ererben die Kinder das Böse wie auch das 
Gute? Abs. 74. - - ' .

Halten Adam und Eva, als sie ihre Kinder bekamen, schon 
zu sterben begonnen? Halten ihre Kinder die Verdammnis zum 
Tode-ererbt? Ms. 7b.

Wenn semand stark und anscheinend gesund ist, ist das ein 
Beweis dafür, daß er nicht zu sterben braucht? Was ist mit denen 
geschehen, die vor hundert Jahren stark nnd gesund waren? Abs. 76.

Was geschah mit Later Adam, als Ihm Gott. daS Geschenk 
des Lebens entzog? Lebte er nachdem immer weiter? Abs. 77

Was haben Tote, zu leiden? -Warum können fle nicht mehr 
leiden, wenn fie tot find? Wie können wir das wißen? Was 
bleibt dann noch in Tätigkeit, wenn der Mensch zu atmen aufhört, 
wenn das Herz still steht und das Gehirn nicht, mehr arbeitet? 
Abs. 78.

Die Harfe Gottes.
. Eine fortlaufende biblische Betrachtung. Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche entnommen.

Anseres Herrn Wiederkunft.
-Die Knechte aber sprachen zu ihm: Willst du denn, 

daß wir hin gehen und es zusammenlesen? Er aber sprach:. 
Nein,- damit ihr nicht etwa beim Zusammenlesen de? 
Unkrautes zugleich mit demselben den- Weizen ausraufet. 
Laßt es beides zusammen wachsen bis zur Ernte, und 
zur Zelt 'der Ernte werde ich den Schnittern sagen.- 
Leset zuerst das Unkraut zusammen und bindet es in Bündel, - 
um es zu verbrennen;! den Weizen aber sammelt in meine 
Scheune." — Matthäus 13:24—30.

Jndenl Jesus sein eigenes Gleichnis deutete, sagte er, 
daß er der Mann sei, der die gute Saat gesät habe; daß 
der Acker die Welt- fei, die gute Saat die Kinder des König- 
reiches, das Unkraut aber die Kinder deZ Bösen darstelle'; daß 
der Feind, der das Unkraut säte, der Teufel, und die ^nte 
das Ende der Welt fei. — Matthäus 13 :37—39.

Aus dieser Erklärung des Meisters gehl klar hervor, daß 
es am Ende des Zeitalters oder der Welt eine Ernte geben

(Fortsetzung)

muß; daß Christus Jàs gegenwärtig sein muß als der Herr 
dieser Ernte, daß die Ernte-darin bestehen wird, die wahren 
Nachfolger Christi zu einem Leibe zu versammeln und die 
auf Fälschung beruhende oder Scheknweizenklaffe zum Zweck 
der Zerstörung zufammenzubinden. Mit anderen Worten, 
ausgedrückt, wird es ein Emfammeln der wahren Weinstock» 
klaffe, wahrer Christen, und auch ein Einernten - des Wein
stocks der Erde, näinlkch der nominellen babylonischen Kir- 
chenfysteme der Welt geben. Da der Meister selbst erklärte, 
daß er zu dieser Zeit kommen würde, um sein Eigentum, 
die wahrhaft geweihten Christen, zu sich zu nehmen, und daß 
er, als der Herr der Ernte, anordnen würde, was getan wer
den- solle, so folgt daraus, daß er gegenwärtig sein muß, vor 
und während der Zeit der Ernte. Auch würde daraus fol
gen, daß er gegenwärtig sein wird vor dem Ende der Welt 
oder des Zeitalters.

(Fortsetzung folgt)

Zeichen der Zeit des Endes.
Die Flaggenfrage In Deutschland erregt immer noch die Gemü

ter. Der Reichskanzler Marx (Zentrum) trat auf dem Katholiken
tag in Dortmund scharf für Schwarz-rot'-gold ein, während ein 
anderes Mitglied der Regierung, der Verkehrs minister Koch zur 
selbe,» Zeit in Stettin scharf dagegen spricht. Wenn mau fich nicht 
einmal über die Farben, als Symbole des Landes, einigen kann, 
wie - soll da Friede werden?

Politischer Konflikt zwischen Frankreich und Rußland. Die 
Vertreter beider Länder — Rakowski und Tschitscherin — machen 
sich Schwierigkeiten. Großer Sturm in der chauvinistischen Presse 
Min Mühe der Abbruch der Beziehungen verhindert. '

Politisches Attentat aus de» amerikanischen Konsulotssekretär 
in Dresden, Kaufmann Steger. Er wurde bei einem Spaziergang 
durch einen Nevolverschuß verwundet. Der Töter Ist enlkomn-en 
Man vermutet einen politischen Akt zufolge der Sacco-Dauzetti- 
Affäre. ,

Der heimliche König der Welt — jo nennt ihn die Prcffe — 
I. P. Morgan wurde am 7 September 60 Jahre alt, gehl trod 
seines ungeheuren GeldrcichtiimS einsam ohne Freunde und ohne 
Freude seinen Lebensiveg Wie eine.unsichtbare Mauer trennt ihn 
sein Reichtum von, den Menschen. Wie ein König inachte er seinem 
Volke' Riesengescheuke, und doch.glaubt er an den sogenanpleu

Wahrspruch der Gestirne, das Horoskop. Ein solcher Mensch kann 
unmöglich Glück und Frieden haben.

Gens, das Reich der körperlosen Schatten. Charakteristischer 
Bericht über die Bölkerbundstagung In Genf:

Die Pariser Preße ist darüber einig, daß der polnische Friedens- 
Vorschlag von Briand, Chamberlain und Stresemann unterstützt 
und von der Versammlung angenommen werden wird. Der deutsche 
Minister soll, wie Pertknax erzählt, zuerst beunruhigt gewesen 
fein, weil er glaubte, das Projekt Polen sei gegen Deuschland 
gerichtet. Nach genauerer Prüfung habe Stresemann aber bemerkt, 
daß der kreißende Berg ein Mäuslein zur Welt gebracht hatte, 
und am Abend sei Briand über die deutschen Abßchten vollkommen 
beruhigt gewesen. Man verlange von Deutschland nichts weiter, 
als einen sehr allgemeinen, unbestimmt gehaltenen Verzicht auf 
die gewaltsame Änderung der polnischen Grenzen und die drei Ju
risten Fromageol, Sir Cecil Hurst und Gaus würden dafür sorgen, 
daß die platonische Friedenserklärung noch garml'vser werde. Auch 
Chamberlain habe sich von Briaiid überzeugen laßen, daß er nicht 
widersprechen dürfe. Alles fei also bereits in Ordnung und nur noch 
abzuwarten, was Briand, Chamberlain und Stre,emann In ihren 
Reden sagen würden. Daraus würden vielleicht einige Schlüsse über 
die wahren Absichten der Regierung zu entnehmen 'ein. Im übrigen 
sei Genf das Reich der körperlosen Schatten, und alles, 
was dort geschehe, sei nur ein S ch a l t e n s p I e l.
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Jm Walds.
Z» uuftrcnt líieíHb

Ein Dom mit grünem Blälterdach;
Die letzten Vöglein find noch wach
Zum Abcnddankgebet.
Aus ferner Lichtung schleift ein Schein
Der Sonne letzten Strahl hinein.
Ihr stolzes Licht vergeht.
In einem Meer wie Blut so rot:
Ich denk' an Sterben/ Schmach mid Not-------- 
Es ist so spül, so spät.

Es zirpt und rührt in Dusch und Danin, 
Und leuchtet wie ein froher Traum 
Herab von Zweig und Ast, 
Wie glücklich Stamm und Strauch und Stein 
Mil Moos und Gras und Blümelein 
Sich in ein an derpatzt!
O Symphonie der Duldsamkeit, 
Du weckst in mir ein großes Leid: 
Der Mensch — er haßt, er haßt!

Es atmet Frieden die Natur. — 
O, wenn doch auch die Menschen nur 
Erfaßten was sie will.
Wie wunschlos still die Bäume stehn: 
Wer dieses ihnen abgesehn. 
Der lernte viel, sehr viel!
— — Und sterbend zuckt zum letzten Mal, 
Fast Ivie cm Schrei, der Sonne Strahl. 
ES ist so still, io 'still.

Und grade wie die dunkle Nacht 
Hat alle Schatten Hergebracht, 
Da kommt von Irgendwo 
Ein Lichtschein, der durch Zweige bricht: 
Der Mond; die Nacht Hat auch' Ihr Licht, 
Das strahl? und leuchtet so. 
Weil es — der Sonne Widerschein — 
Dem neuen Tag mutz Herold jein.
Ich bin so froh, so froh! P. Gd.

Die Herrschaft des Königs der Könige.
sRodlo'Bortnig aehaUui lunb Novto SrkdrüatUm WBBR bcB .Dolden» Hà-Herl."

s ist interessant, die Bemühungen der Menschen zur 
Erlangung der Freiheit in.der Geschichte zu »erfol
gen, wenn es auch fast entmutigt zu sehen, wie feder 
Versuch scheinbar nur neue Ketten zur Folge hatte. 

Die Menschen haben ihr Vertrauen auf Könige gefetzt, um
die Erfahrung machen zu müssen, daß sie schwer bedrückt 
wurden, weil diese sich desto besser des „Glanzes" ihrer 
Königswürde freuen wollten. Sie haben ihr Vertrauen auf 
„wohlwollende" Despoten gefetzt, die sich dadurch, daß sie 
kleine soziale Reformen und Erleichterungen zustande brach
ten, schnell zu großer Macht erhoben, aber die Verbesserungen 
sind wieder zunichte geworden, weil sie wieder in die Hände 
selbstsüchtiger Menschen gerieten, die sie für sich ausnutzten, 
indem sie von dem Bestreben ausgingen, alles zu besitzen 
und anderen- nichts zu lassen.

Auch Demokratien haben die Menschen gebildet, um durch 
Wahlen die Herrschaft in ihrer Hand zu behalten. Dies 
schien tatsächlich der letzte Schritt zur Freiheit der Menschen 
zu sein, aber die Erfahrung hat gelehrt, daß trotz aller mensch
liche» Bemühungen, eS zu ander», eine Geldaristokratie re
giert, sodaß der Druck heute stärker ist den» je. So ist es 
gekommen, daß der Mensch gewöhnlich dort, wo er sich der 
größten persönlichen Freiheit erfreute, am unfähigsten war.

Darum ertönt an diesem Togo des Aufruhrs und Tii- 
multes ein allgemeiner Schrei nach einem wahre» Führer, 
der das Volk aus seiner Bedrängnis in einen ersehnte»

tNeHrntSiige sr? M»cr.;

Hafen der.Ruhe,des Friedens und des Wohlstandes, führen 
nnd es für immer von Kriegen, nnd Konkurrenzkampf be
freien wird, nach einem Führer der Führer, dessen Macht 
nicht zu dem traurigen Ende der früheren führt, zu Selbst
sucht utid Gier. Doch vergeblich hat die Menschheit nach 
einem solchen Führer Ausschau gehakten.

Die Bibel zeigt unSdes Älein wahren König der Könige, 
dessen Herrschaft das Ersehnte aller Nationen bringen 
und die traurige -leer« der. hungernden Herzen füllen wird. 
Dieser große König der Könige ist kein anderer als Jesus 
Christus, dessen Herrschaft setzt herbeigetommen ist. Vor 
4000 Jahren wurde Abraham die Verheißung gegeben, daß 
der Menschheit große-Segnungen durch seinen Samen zu
teil werden sollten. Der Apostel zeigt in Galater 3:16, daß 
dieser Same "Abrahams der Christus ist.

Bei der Geburt Jesu sangen die Engel: „Ehre sei Golt in 
der Höhe, Friede aus Erden und den Menschen ein Wohlge
fallen !" (Lukas 2:14) Wie groß mag die Freude im Himmel 
gewesen sein, als erkannt wurde, daß sich der Plan Gottes 
zur Erlösung des Menschengeschlechtes zu entfàn begann. 
Lange war dieses Ereignis vorausgesagt, nnd alle, die dem 
Herrn im Geiste und in der Wahrheit zu dienen suchten, 
hatten darauf gewartet.

Zu jener Zeit erwarteten olele, daß er als der König.der 
Könige kommen und' seine. Herrschaft beginnen würde, aber 
Jehovas Zeit war noch nicht gekommen; denn, wie uns Psalm
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110 zeigt, erhielt Jesus nach seiner Auferstehung das Gebot, 
sich zur Rechten seines Vaters zu setzen und zu warten, 
bis Jehova seine Feinde zum Schemel seiner Füße legen 
würde: dann wurde Jehova zu ihm sagen: „Herrsche in- 
mittcn deiner Feinde!"

Der Prophet Jesaja sagt von dem König der Könige: 
„Denn ein Kind ist uns geboren, ein Sohn uns gegeben, 
die Herrschaft ruht auf seiner. Schulter; und inan nennt 
seinen Namen: Wunderbarer, Berater, starker Gott, Vater 
der Ewigkeit, Friedrsürst Die Mehrung der Herrschaft und 
der Friede werden kein Ende haben auf dem Throne Davids 
und über sein Königreich, um es zu befestigen und zu stützen 
durch Gericht und durch Gerechtigkeit, von nun an bis. in 
Ewigkeit. Der Eifer Jehovas der -Heerscharen wird dieses 
tun." - Jesaja 9 :6,7.

Möchten wir nun die Herrschaft jenes Mächtigen, um 
dessen Königreich wir bitten, und dessen Geburtstag die Welt 
jedes Jahr zu feiern vorgibt, betrachten. Bevor ein König
reich der Gerechtigkeit aufgerichtet werden kann, muß natür
lich zuerst die ungerechte Weltordnung hinweggetan werden. 
Dieses ist das erste große Werk des Königs der Könige. Donn 
beginnt die Mehrung feiner Herrschaft, die auf Gerechtig
keit gestützt ist. wie der Prophet sagt.

Die alte Weltordnung vergeht.
Der Gedanke an das Vergehen des. gegenwärtigen sozi

alen Gefüges ist vielen sehr unwillkommen, untz die bloße 
Erwähnung dieser Dinge flögt ihnen Schrecken ein, nicht 
weil sie mit den bestehenden Übel ständen sympathisierten, 
sondern weil die meisten ' von ihnen ordnungsliebend sind, 
und — was vernünftig ist — die gegenwärtige unvollkommene 
Weltordnung immer noch, einer Welt ohne lebe Ordnung 
vorziehen. Sie können nicht verstehen, daß die gegenwärtigen 
Verhältniße der Ungerechtigkeit erst beseitigt sein müssen, 
bevor das Königreich Christi ausgerichtet werden kann. Sie 
fragen, ob es denn nicht den christlichen' Kirchen möglich 
wäre, die Welt zu bekehren, damit das Königreich ohne diese 
schreckliche Katastrophe kommen könnte.

Es ist nicht unsere Absicht, jemand unzufrieden zu machen, - 
oder die Gemüter zu beunruhigen, denn dies wäre für einen 
Christen ganz unpassend; im Gegenteil, Bibelforscher stehen 
für Frieden und sind Gegner jeglicher Gewalt, aber wir ' 
wollen zeigen, das obiges Werk nicht von Menschen getan - 
werden wird, sondern von dem König derKönige. Es wird-- 
gewissermaßen der Auftakt zu einer Ära der-Segnnngen sein,' 
die als eine Folge seiner gerechten Herrschaft" kommen wird.- 
Doch bevor jene Zeit kommen kann, wird die' gegenwärtige - 
Welt der Ungerecht!gleit vergehen, weil sie böse und auf 
Unaufrichtigkeit und Selbstsucht gegründet ist.

-Jesus wie auch-der Apostel -Paulus sagen uns, daß 
sich die ganze Welt unter der Herrschaft des Teusels befindet. 
(Luk. 4:5—6) Obwohl ein großer' Teil der „zivilisierten" 
Well behauptet; „christlich" zu fein- hat doch Satan die Sinne 
der Menschen verblendet, daß sie keinen Glauben haben und 
die herrliche'Lehre Jesu nicht ihre Herzen mit Licht erfüllt. 
Satan ist die große, unsichtbar über die Herzen der Menschen- 

- kinder- herrschende Macht Paulus sagt in Epheser 6 : 12: 
• „Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut, sondern 
.wider-die--Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die 

-^Weltbeherrfcher dieser 'Finsternis, wider die geistlichen Mächte 
der- Bosheit-in.den'himmlischen Ortern."

Paulus zeigt damit, daß die Gewalt, gegen die die Men
schen aiizukäinpsen haben, keine menschliche, sondern eine 
geistige ist, nämlich der große Widersacher, der Teufel und 
seine Heerscharen. Mit leinen Engeln bildet er die jetzigen 
Himmel, von denen Petrus sagt, daß sie hinweggetan und 
durch neue ersetzt werden müßen. In Offenbarung 20 wird 
uns gezeigt, daß dies durch das Binden Satans geschehen 
wird, damit er die Völker nicht länger verführen und an 
der Erkenntnis der Wahrheit hindern kann.

Doch würde es nicht genügen, wenn der König der Könige 
diesen großen Feind der Menschheit binden und dann seine 
Segnungen ausgieße» würde, nach denen die Menschen so 
lange sich gesehnt haben? Warum muß der Herr erst alle 
Organisationen der Menschen zerstören?

Von einigen Menschen sind große Anstrengungen ge
macht worden, die gegenwärtige Ordnung-zu verbessern und 
die Moral ihrer Mitineilschen zu heben. Aber diese Bestre
bungen haben sich alle als unzulänglich erwiesen.

Die unheilkge Dreieinigkeit.

Es sind heute drei Haupteleuiente, die die Menschen 
beherrschen, Geld, Politik und sogenannte „Religion " Allen 
dreien liegt, Selbstsucht zugrunde, und'darum-schlagen alle 
Reformationsbestrebungen fehl, denn ein neuer Flicken auf 
einem alten Kleide hält nicht lange.

Das finanzielle Gebäude der Welt ist auf den selbst
süchtigen Wunsch des Menschen gegründet, seine Mitmenschen 
an Reichtuin zu überlresfen. Bei fast fedein Wagnis hängt 
der Erfolg vom Geld ab. Darum ist es - dem -Sozialismus 
nicht gelungen, seine Ideale durchzudrücken. So sehr sind 
die Menschen von dem großen Widersacher- betrogen worden, 
daß ihr Ich immer obenan -steht' und sie den Flitterkram 
und das Vergnügen, das mit 'Geld zu kaufen'ist,' für das 
Wertvollste im Leben halten.

Infolge des großen-'allgemeinen 'Wettstreites haben, sich 
große Gesellschaften-' gebildet; die^ ihre ' kleinen-'Konkurrenten 
an die Wand ^gedrückt-haben, -weil-die Geldgier eine große 
Überproduktion geschaffen- hat. Sie haben das Volk bedrückt 

-und: ihm-doch gleichzeitig-viele-Dinge zugänglich gemacht, die 
'sie- sonst'--unter cher "gegenwärtigen ungerechten Weltordnung 
nicht hätten genießen können. Doch das hat auch wiederum 

.-nur. dazu gedient, die selbstsüchtigen Instinkte der Menschen 

.zu.fördern. Sagt doch der Apostel mit Recht: „Geldkiebe ist 
die -Wurzel alles Übels." So ist es gekommen, daß der große 
Gott'Mammon die Menschpuherzen alle Nächstenliebe hat 

-vergessen lassen, inbem er sie immer tiefer in den Tauinel 
Hineintrieb, vor anderen zu scheinen und zu glänzen.

Die Selbstsucht der politischen Phase der gegenwärtigen 
Weltordnung ist so offenbar, daß man kaum darüber zu 
sprechen braucht. Man hat nationale Grenzen errichtet, und 
der Rassenhaß ist von gewissenlosen Politikern, die nur ihre- 
eigenen selbstsüchtigen Interessen oder die Interessen ihrer- 
Partei und nicht das Wohl der ganzen Menschheit im Auge 
hatten, zu Hellen Flammen geschürt worden. So sind 
durch den politischen Ehrgeiz einiger weniger Millionen 
Menschen in grausamen Kriegen ums Leben gebracht 
worden.

Trotzdem tatsächlich ein jeder-Mensch auf Erden Frieden 
und keinen-Krieg wünscht, ist doch das politische System der
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Erde so ties in Ehrgeiz, Selbstsucht, Argwohn und Intrigue 
verstrickt, daß bei großen Nationen immer weiter fieberhaft 
zum Kriege gerüstet wird.

Öffentlich wird von Abrüstung geredet, eine Konferenz 
nach der anderen abgehalten, und das Völk begrüßt solche 
Bestrebungen als ein mögliches Heilmittel für die Welt, 
aber diese Konferenzen führen zu nichts, denn ini Geheimen 
rüsten die Volker zu einem neuen Kriege, der alle bisherigen 
an Schrecklichkeit weit, übertreffen wird. Und warum? Weil 
Selbstsucht die Welt regiert und ein jedes Volk das mächtigste 
sein möchte.

Doch was- finden wir, wenn wir das religiöse Element 
unserer zivilisierten Welt betrachten? Appelliert es an die 
Liebe und Selbstlosigkeit der Menschen? Wenn die Geist
lichkeit dem Worte Gottes, der Bibel, folgen würde, wurde 
sie sicherlich von keinem anderen Motiv als dem der Liebe 
und Selbstlosigkeit getrieben werden, aber statt besten wird 
das religiöse Element ebensowohl von Selbstsucht geleitet. 
Ivie die anderen beiden. $

Anstatt auf die Wahrheit und die Liebe Gottes hinzu
weisen, sind die Menschen mit der Lüge Satans, der Lehre 
einer ewigen Qual geschreckt worden, um ihre finanzielle 

* Unterstützung zu gewinnen. Man läßt die Bibelstellen- ganz 
unbeachtet, .die da sagen: „Die Toten wissen garnichts", und 
„es gibt weder Tun noch Überlegung noch Erkenntnis noch 
Weisheit im Scheol, wohin.du gehst." — 'Prediger 9:5,10.

Anstatt den anderen höher zu achten als sich selbst, wie 
die Heilige Schrift gebietet, haben sich hohe Geistliche.selbst 
zu Ersten gemacht, und lassen sich mit allerhand Ehrentiteln 
benennen. Statt Jesum nachzuahmen, der „nicht kam, um 
.bedient zu.werden, sondern um zu dienen", nehmen sie Ehre 
und Dienst von dem Volke. Ja, ein sündiger Mensch wie aste 
anderen, der sich „Stestvertreter Gottes" nennt, laßt sogar 
Menschen vor sich niederknien und seine große Zehe küsten.

Der Abfall der Namenkirchen.
Anstatt das Volk über- die Liebe Gottes und sein wunder

bares Königreich- zu belehren, hat sich das' religiöse Element 
mit dem politischen ' und .finanziellen " verbunden, die 
Einrichtung des Teufels- zu stützen. Haben nicht Prediger 
die Männer in den Schützengraben gepredigt, indem-'sie 
ihnen sagten, daß es ihre Christenpflicht sei, in den Krieg 
zu ziehen, und daß sie dafür, wenn sie fallen sollten, direkt 
in den Himmel kommen können?-Heute begrüßt die Geistliche 
leit vieler Länder den Völkerbund als „den politischen Aus
druck des Königreiches Gottes auf Erden."

Leider ist mau in ben sogenannten christlichen- Ländern 
so an diese Dinge gewöhnt, daß man garnicht merkt, wie 
entgegengesetzt sie der Bibel sind. In den heidnischen 
Ländern erkennt man dies bester. So berichtet uns die 
Presse über den Ausspruch eines jungen Chinesen:

„Von allen Religionen ist die christliche die verabscheuungs- 
- würdigste. Ihre größte Sünde ist ihr Verbundeilfein mit dem 

Kapitalismus und Militarismus. Je größer die militärische Macht 
und je drastischer die kapitalistischen Methoden, iimso größer der 
Einfluß dieser Religion. Sie ist ebensowohl wie der Im veria sis- 
mus und der Kapitalismus ein Feind der Menschheit, — alle 
drei haben _ einen gemeinsamen Zweck, die Ausbeutung der 
schwachen Völker. Als man erkannte, daß In China etwas zu 
holen ist, ergriff das Christentum die Gelegenheit, seinen Einfluß 
auf China nuszudehnen. .Es ist der gelehrige Diener des Kapi- 
talisimis und der Mietling des Imperialismus."

Wie entgegengesetzt ist solch ein Christentum der Lehre 
unseres Meisters! Aber die-Wahrheit dieser Anklagen kann 
nicht geleugnet werden, und es ist nicht abzusehen, was ge
schehen würde, wenn der Herr nicht den großen Betrüger 
Satan binden und in seinem verheißenen Königreiche seine 
Segnungen ansgießeu würde. Die Gewinnsucht der Völker, 
der Gesellschaften wie der einzelnen, würde immer mehr 
überhandnehmen.

Wenn diese gegenwärtigen unglücklichen Einflüße nicht 
beseitigt würden, würde das Königreich Gottes keinen Segen 
zu bringen vermögen, sondern die Völker würden sich gegen
seitig nur noch mehr beneiden und hasten Gott hat dies 
vorausgesehen, darum hat er tu feinem Worte kundgctan, 
daß er nicht nur die Macht des großen unsichtbaren 
Herrschers Satan zunichte- machen, sondern auch- feine 
ganze Organisation auf Erden mit all ihren Vorspiegelungen 
vernichten wird.

In seiner vollkommenen Gerechtigkeit hat der Herr den 
Völkern wie deren Herrschern Gelegenheit- gegeben, seine 
Absichten zu erfahren, daß sie Christum als König an
nehmen und sich von dem unrechtmäßigen Herrscher Satan, 
dem sie, ohne es zu wissen, gedient haben, abwenden, um 
vor dem schrecklichen Zusammenbruch bewahrt zu bleiben.

Christi Herrschaft begonnen.

Die Heilige Schrift zeigt uns, daß die Zeit, wo die Herr
schaft Christi begann, das Jahr 1914 war. In dem neuesten 
Buche Richter Rutherfords „Befreiung" sind die Schrift
stellen angegeben, die dies überzeugend beweisen. Bis zu 
diesem Zeitpunkt hatte die Organisation des Teufels noch 
volle Herrschaft über die -Angelegenheiten, der Erde. Da 
empfing Jesus das Gebot, als der rechtmäßige Herrscher 
inmitten seiner Feinde zu herrschen. Im 12. Kapitel der 
Ofsenbarung ist uns gezeigt, daß sein erstes Werk ist, den 
Teufel aus der Stellung, die er im'Himmel innehatte, abzu
setzen und aus die Erde zu werfen. ..

Dasselbe Kapitel zeigt uns auch, daß der Teufel von 
großer Wut ergriffen wurde/ nicht gegen die Welt im all
gemeinen, denn diese stellt sein Königreich dar, sondern 
gegen tie, die den Herrn- treu vertreten. Er bricht herein 
wie eine Flut, sagt der Prophet lJesaja 59 :J9 engl. übers.), 
und macht mächtige Anstrengungen, alle seine Streitkräfte 
zusammenzu brin gen, um sich zu einem letzten Kanipfe zu 
rüsten. Doch.bevor dieser stattfindet, wird, wie Jesus in 
Matthäus 24 vorausfagte, erst ein weltweites Zeugnis von 

^-ber Aufrichtung' des Königreiches Gottes gegeben werden, 
-damit ihn die -Menschen-als ihren König begrüßen und sich 
von--der ungerechten «Ordnung-Satans lösen können, um 
vor-der-Drangsal bewahrt- zu--bleiben/'-die bei der Vernich
tung des-Reiches-Satans- über die--kommen muß, die ihm 
angehören..'

Darum sagt 'der Prophet:- ;,Und-nun, ihr- Könige, seid 
verständig, lastet euch zurechtwrisen, ihr'Richler der ' Erdei 
Dienet Jehova mit Furcht und freuet -euch-- nth: Zittern? 
Küsset den Sohnj daß er nicht Zürnen und ihr- umkommed 
auf dem Wege, wenn- nur ein wenig'entbrennt seim -Zorm- 
Glückselig alle, die auf ihn trauen." — Psalm 2:10—12;

Jahr für Jahr ist bereits die Botschaft,- daß- „die-Zeit 
herbeigekonimen ist", verkündet worden, ' aber: ^.Wie- es ' in
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den Tagen Noahs war, so ist es aluh in denTagen des Men- 
schensohnes." Prediger and andere Führer hören nicht' und 
halten auch das Volk in Unwissenheit über den Plan Gottes. 
Darum treiben alle Völker in den Krieg von Harmagedon, 
d. h. einer völligen Vernichtung alles Ungerechten und einem 
endgültigen Siege des Königs der Könige, des Herrn der 
Herren, entgegen.

In diesem großen und schrecklichen Kampfe wird stch der 
Herr Jehova einen Ramen machen, der nie wieder vergessen 
werden wird, denn er wird einen gewaltigen Beweis er
bringen, dass er und nicht der Teufel noch feine falschen 
Götter Gott ist. Er wird den Nationen feine grosse Macht 
zu erkennen geben, wenn er, wie es symbolisch ausgedrückt 
ist, „seinen heiligen Arm entblösst fseine Macht entfaltetj, vor 
den Augen aller Rationen, und aller Augen sehen die Ret
tung unseres Gottes." — Jefaja 52: 10.

In diesem großen und schrecklichen Kampfe werden die 
Menschen zu der Erkenntnis erwachen, dass die gegenwärtige 
Ordnung der Dinge gänzlich unbefriedigend ist, und dass die 
Dinge, die ihnen der Teufel als wertvoll vor Augen gestellt 
hat, in Wahrheit nichts als Eitelkeit sind, und dass wahres 
Glück nur von dem Glauben und Vertrauen auf den All
mächtigen und dem ernsten Verlangen, ihm wohlzugefallen 
und ihm zu dienen, abhängt.
' Der Psalmist beschreibt in Psalm 107:27—29 die 

jetzigen Zustände: „Sie taumeln und schwanken wie ein 
Trunkener, und zunichte wird ass ihre Weisheit. Dann 
schreien sie zu Jehova ln ihrer Bedrängnis, und er führt sie 
heraus aus ihren Drangsalen. Er verwandelt den Sturm 
in Stille und es legen sich die Wellen." Bevor die Menschen 
die Segnungen des Königreiches empfangen können, müssen 
sie in den richtigen Herzenszustaird kommen, sie müssen den 
Herrn suchen, um seine Gnade empfangen zu können.

Durch die gewaltige Offenbarung Jehovas werden die 
Herzen der Menschen gedemütigt werden, wie der Prophet 
Zephania sagt: „An jenem Tage wirst du dich nicht mehr all 
deiner Handlungen schämen müssen, womit du wider mich 
übertreten hast; denn alsdann werde ich deine stolz Froh
lockenden aus deiner Mitte wegnehmen, und du wirst fortan 
nicht mehr hoffärtig fein auf meinem heiligen Berge. . . 
Denn alsdann werde ich die Lippen der Völker ln reine 
Lippen umwandà, damit sie alle den Namen Jehovas an- 
rufen und ihm einmütig dienen." — Zephania 3 : ll, 9.

Die zukünftigen Fürsten der Erde.
Nachdem dann Satans Macht gründen ist und die 

Herzen der Menschen dem wahren Gott Jehova zugewandt 
sein iverden, werden sie durch den rechtmäßigen König Jesus 
Christus große Segnungen empfangen. Anstatt Selbstsucht 
wird dann Gerechtigkeit die Grundlage sein, und eS wird 
kein Betrug und keine Täuschung mehr möglich sein. Anstatt 
.unfähiger uild selbstsüchtiger Menschen .werden dann, wie 
uns bie- Heilige Schrift zeigt, die Überwinder des Alten 
Testamente?, die in alter Zeil Jehova ihre Treue und ihren 
Gehorsam bewiesen haben, als vollkommene menschliche 
Wesen auferstehen und die-Angelegenheiten der Erde in die 
Hand nehmen.

Doch, könnte- vielleicht jemand einwenden, sind diese 
Heiligen der alten Zeit nicht km Himmel? Nein, sie sind 
nicht im Himmel, sie siud im Todeszustand, im Grabe, und

warten auf ihre Auferstehung. Es steht geschrieben, dass die 
himmlische Stufe des Königreiches nur von denen erreicht 
werden kann, die Jesum Christum nachgefolgt sind, feit er 
auf Erden war. Die vor jener Zeit gelebt haben, werden 
einer Auferstehung auf Erden teilhaftig werden. Sagte doch 
unser Herr Jesus selbst: „Wahrlich, ich sage euch, unter den 
von Weibern Geborenen ist kein Grösserer aufgestanden als 
Johannes der Täufer, der Kleinste aber im Reiche der 
Himmel ist größer als er." — Matthäus ll : II.

Unter ihrer geregten' Führerschaft wird sich niemand 
mehr vor seinen Mitmenschen zu fürchten brauchen, denn 
dann wird es keinen Haß, keinen Neid und keine Eifersucht, 
keinen Krieg und keinen Streit mehr geben; denn es steht 
geschrieben: „Sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen 
schmieden und ihre Speere zu Winzermessern, nicht wieder 
wird Nation wider Nation das Schwert erheben; denn sie 
werden den Krieg nicht mehr lernen." Denn dann nnrd 
Jesus Christus die Macht des Teufels hinweggetan haben 
und als der grosse Friedefürst herrschen. Dann' wird sich 
erfüllen, was geschrieben steht: „Und sie iverden nicht mehr 
ein jeder seinen Nächsten und ein jeder seinen Bruder lehren 
und sprechen: Erkennet Jehova! denn sie alle werden mich ^ 
erkennen von ihrem Kleinsten bis zu ihrem Größten, spricht 
Jehova. Denn ich nrerde ihre Missetat vergeben- und ihrer 
Sünden nicht mehr gedenken."' — Jeremia 31 :33,34.

Wenn die Menschen dann allmählich unter der Führnng 
der alten Überwinder in Harmonie mit den gerechten 
Einrichtungen des Herrn kommen, werden sie die lang ver
heissenen und lang ersehnten Segnungen eines Lebens ohne 
Schmerzen und Mühen, die ihnen jetzt das Dasein so schwer 
nmchen, ' empfangen. Wenn dann alle menschlichen Bemü
hungen nicht mehr der Zerstörung, sondern lediglich dem 
Aufbau zur Ehre Gottes dienen, wie wunderbar wird dann 
die Erde werden! Dann wird, wie der Prophet Jesaja sagt, 
die Wüste blühen wie eine Narzisse. — Jesaja 35.

Gottes Absichten.

Die Herrschaft des Königs der Könige wird den Zweck 
haben, die Menschheit zu der'Vollkommenheit, die in Adam 
verloren ging, zurückzubringen. In Apostelgeschichte 
3:19—21 ist uns gesagt, dass Gott den zuvorverordneten 
Christus seuden wird, „den freilich der. Himmel aufnehmen 
nuife, bis zu den Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, 
von denen Gott durch den Mund feiner heiligen Propheten 
von jeher geredet hat."

Die Herrschaft Christi wird, wie die Heilige Schrift sagt, 
tausend Jahre dauern, bis er alle feine Feinde zum Scheine! 
feiner Füsse gelegt hat; und der letzte Feind, der hinweg- 
getan wird, ist der Tod. Wenn dann ihre Liebe zu ihm die 
Oberhand in ihnen hat, werden sie sich der Vorrechte eines 
ewigen Lebens in Vollkommenheit auf einer vollkommenen 
Erde.erfreuen. Doch wenn sie es vorziehen, den Lauf des 
Bösen wieder aufzunehmen, werden sie mit Satan im 
zweiten Tode vernichtet werden, aus dem es keine Auf
erstehung gibt. Dann wird durch all die kommenden Zeit
alter nichts mehr die unendliche Harmonie im ganzen 
großen Königreiche Gottes stören; denn es steht geschrieben: 
„So wahr ich lebe, soll von der Herrlichkeit Jehovas erfüllt 
werden die ganze Erde." — 4. Mose 14:21. R. S..E.
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Wer hält den Krieg für gottgewollt? Wer wünscht ihn?
îl^ o ist die Fran, die den Krieg für gottgewollt hält?

Wo ist der Mann, der sagen kann, daß er Krieg 
wünscht?

Wo ist die Frau, die erklären will, daß der Krieg etwas 
Gutes und Gerechtes ist? Wo ist der Mann, der es wagt, 
seine Billigung auszufprechen?

Vielleicht werden einige sagen, der Krieg sei ein notwen
diges Übel. Diese gedankenlose, törichte Ansicht ist unzählige 
Male ausgesprochen worden.

Gibt es notwendige „Übel"? Ist irgendeine Art von Übel 
notwendig? Bildet der Krieg unter allen zu bekämpfenden 
Übeln eine Allsnahme, als das. einzige, das geduldet werden 
Nlüßte?

Wenn dies so ist, welchen Grund gibt es für . die Aus
nahme? Warum sind wir gezwungen, uns gerade, diesem 
besonderen Übel zu unterwerfen? Und warum müssen wir 
dabei bleiben, uns einem so gefürchteten Übel zu unter
werfen? ' -i

Eine amerikanische Zeitschrift sagt: „Krieg ist das schwär
zeste, das unentschuldbarste, das verdammenswerteste aller 
Verbrechen gegen die Menschheit und gegen Gott den All
mächtigen."

Sollen wir, das Volk, uns pastiv verhalten und uns ruhig 
dem am weitesten um sich greifenden Übel in der Welt 
unterwerfen, dem schwärzesten Verbrechen, das je verübt 
werden kann?

Krieg ist eine feststehende Gewohnheit. Sie nahm ihren 
Anfang vor langen Jahrhunderten, als die Menschheit in 
barbarischem Zustande war. Ist das ein Grund zur Nach
ahmung für Nationen, die behaupten, Träger der Zivilisation 
zu sein?

Wir haben den Krieg vom Barbarentum übernommen. 
Sollten wir, die wir behaupten, ziviliskeri zu sein, dabei 
verbleiben-, uns für unsere Gewohnheiten Gewohnheiten 
wilder Völker zum Muster zu nehmen? Sollten wir nicht 
lieber Unwissenheit und Barbarentum' korrigieren?

Wir haben bereits init verschiedenen Gepflogenheiten 
gebrochen, die wir als Übel erkannten. Eines davon war die 
«eeräuberei, ein anderes das Duell, und ein weiteres das 
Sklaventum. Wir brauchen nur die Menschen nicht mehr 
zum Kriege anzureizen, sondern uns darüber klar werden, 
daß wir keinen Krieg mehr haben wollen, so kann er ohne 
Schwierigkeiten abgeschafft werden.

. Krieg ist das größte aller Übel, darum haben wir umso 
lnehr Ursache, ihn abzuschaffen.

Der Krieg ist wirkungslos. Er vermag nienials etwas 
zu regeln, und es gibt kein Ding, das nicht viel belfer auf 
eine vernünftige, der Zivilisation besser entsprechende Art 
geregelt werden könnte.

Der Krieg ist unvernünftig. Auch die siegreiche Seite muß 
in mancherlei Beziehung eine ebenso große Strafe bezahlen 
wie die besiegte.

Welcher Mensch würde heute imstande sein, irgendeinen 
genügenden oder berechtigten Grund zu einer Kriegserklä
rung irgendeines Volkes zu nennen?

Die Ursachen, die zum Kriege führen,, sind Streitigkeiten, 
und diese sollten auf schiedsrichterlichem Wege geregelt wer
den. Was sind wohl die Ursachen für Kriege, wie sie der 
Öffentlichkeit dargestellt werden?

Erstens: Umstände und Zustände, die- gegen die nationale 
Ehre gehen.

Inwiefern kann Massenmord, ein Blutbad in den eigenen 
Reihen und in den Reihen des Feindes, oder das Bombar

dieren von Dörfern, und Städten die Ehre eines Volkes 
wiederherstellen, rächen oder erhalten? .Zerrt es nicht 
die Ehre in den Schmutz? Ist die Ehre' leichter durch 
blutdürstige Menschen aufrecht zu erhalten als durch den 
Richtersvruch, den die Besten des Volkes .nach reiflicher Über
legung fällen?

Zweitens: Umstände und Zustände, die die Lebensinter- 
efsen betreffen.

Inwiefern werden die Lebensinteresfen eines Volkes durch. 
allgemeinen Selbstmord, das Opfer von Millionen Menschen, 
die einander weder Böses, getan noch gewünscht haben, geför
dert oder erhalten? Ist es nicht weit vernünftiger zu denken, 
daß die Lebensinteressen -eines Volkes viel Lesser auf fried
lichem Wege, der die Bewahrung des Besitzes sichert, erhalten 
werden, als durch- Zerstörung des Besitzes?

Drittens: Die Aufrechterhaltung des Rechtes in einem 
fremden Lande.

Wiederum möchte ich fragen: Inwiefern kann die Aus
rottung von Legionen von Menschenleben, — auch der 
größtmöglichsten Zahl von Feinden, die Getötet werden 
kann, — eine gerechte Aufrechterhaltung der Rechte Fremder 
in einem Lande bewirken, das anders ist als das eigene Land? 
Die Ausländer, denen die Gesetze und Sitten, eines Landes, 
nicht behagen, sollten diesem lieber fern bleiben. Wir haben 
das Recht, Gesetze zu machen, wie sie für uns passend sind. 
Und dieses Recht müssen wir einem jeden Lande einräumen. 
Wie steht irgendeinem Lande das Recht zu, sich in die Gesetz
gebung eines anderen einzumischcn?

Doch es gibt Kriegsursachen, die nicht veröffentlicht 
werden, und die in Wahrheit als Gefährdung der Ehre und 
Lebensinteressen der Menschen dargeftellt werden sollten. 
Von diestn aber erfährt die Menschheit nichts, und das ist 
das größte Verbrechen, der ungeheuerlichste Betrug, der an 
den Völkern verübt werden kann, wenn man sie unter 
Angabe falscher Gründe in den Krieg und in den Tod treibt.

Und das ist es gerade, was den Völkern angetan wurde, 
als der Weltkrieg begann. Auch Lord Robert Cecil sagte: 
„Wenn die . Welt die Sachlage gekannt hätte, hätte keine. 
Nation ihr Volk in den Krieg zwingen können."

'Es ist nun Sache der Völker, zu wachen, daß sie nicht 
wieder-"'betrogen werden. Es ist Sache des Volkes, der 
Kriegspropaganda, keinen Glauben zu schenken, — wie trü
gerisch sie auch sein mag,— es ist Gliche des Volkes, die 
Wahrheit zu fordern, die volle Wahrheit und nichts anderes. 
Dann wird es den Kriegskrämern nicht gelingen, Geschäfte 
zu machen.

Krieg ist nur möglich, weil man das Volk dahin gebracht 
hat, an seine Notwendigkeit zu glauben;- und abscheuliche, 
altertümliche und absurde Falschheit erhält die Welt über 
diesen Punkt in Finsternis und verdunkelt das Licht der. 
Wahrheit. Krieg ist ein Überbleibsel aus der Zeit des Barba
rentums.

Wer vermöchte sich einen Grund zu , denken, der heute 
wirklich noch genügend, wäre, die Orgie eines militaristischen 
Blutbades zu' rechtfertigen, wobei auch Nichtkämpfende in 
Städten und Dörfern durch Bomben und Giftgase -vernichtet 
würden? - - . . - -
• Wer wünscht die Ehre und Würde seines Volkes zu 
erhalten? Vermöchte er in Liesen erleuchteten Tagen noch 
einen berechtigten Gruud zum Kriege zu finden? Nein, tausend
mal nein! Krieg ist Wahnsinn, und Wahnsinnige sollte man 
niemals herrschen lasten, sondern in. Fürsorgepfle^e nehmen..
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Kamps ist Leben.
^îber milde Nacht gießt magisch der Himmel seine mysti- 
"^..schen Lichter aus, und die klingende Ruhe des nahen 
Nadelwaldes wird durch 'nichts weiter unterbrochen, als den 
klagenden Schrei eines Käuzchens, der sich dann und wann — 
wie die fein abgestimmte, zart geschlagene Pauke dieser großen 
Philharmonie — in den * harmonischen Rhythmus feiner 
schweigenden Musik einklingt. Sonst liegt tiefe Ruhe über 
der ganzen Hinterseite der Dünenwelt.

Ich liege in einem Dünenkessel. Sorgsam ausgehöhlt von 
-einst rauhen Stürmen, die — trotz alles Zürnens — in geruh- 
sanier Zeit fleißige Säeleute für feine zwar mageren, aber 
um so zäheren Dünenbinsen sein mußten, ist diese Dünen
höhlung wie ein weiches Lager, das eine sorgsame Mutter 
ihren kleinsten Pflanzenkindern bereitete; denn selbst das 
Veilchen gedeiht trotz des weißen Sandbodens in diesem 
Dünenkessel und leuchtet mit seinem bescheidenen Gewänd- 
chen in einem Blau, wie ich es schöner nie mehr sah.

Aber welch ein Gegensatz!
Mein rechtes Ohr genießt das vielgestaltige Schweigen 

des Waldes, das mit seinem süßen Rauschen wie eine Verhei
ßung von Frieden, Ruhe und Erquickung klingt, und" in mein 
linkes Ohr dringen — wie eine ernste Erzählung vom großen 
Kampf der Elemente — die gedämpften letzten Klänge der 
am Ufer sich brechenden Wogen.

Wie lange mag es her sein, daß jene gierigen Waster 
peitschend und schlagend ihre weißen Schaumhände auch noch 
bis zu diesem Stückchen Boden vorstreckten, auf dem ich jetzt 
geborgen ruhe, mich freuend der bescheiden grünen Lagerstatt 
und ihrer kleinen zarten Pflanzenkinder?

Wie weise doch alles eingerichtet ist! Wie wunderbar der 
weise Weltenlenker alles, selbst das wilde, ungestüme Toben 
des Weltmeeres Hu Gutem zu lenken vermag. Denn wenn 
du es siehst in semem Drängen und Stürmen, mit dem es 
sich zum Strand vorpürscht, dann scheint sein Sinn Vernei
nung und sein Ziel Zerstörung zu sein. Und doch ist sein 
stürmisches Hin und Her nichts weiter wie ein nie eingestelltes 
Aufbauwerk, dessen langsames, aber sicheres Fortschreiten 
allerdings von sogenannten Eintagsfliegen nicht gesehen 
werden kann. Man muß gewissermaßen einen Blick für 
Ewigkeitsgeschehen haben und trotzdem ein Auge, dem auch 
die kleinsten Dmge nicht zu unbedeutend sind, um dies ver
stehen zu können.

Ein Aufbauwerk?
Ja, tragen nicht Millionen Wellen, die den Strand 

bespülen, auf ihren feuchten Schwingen im Lauf der 
Jahre Millionen Sandkörnchen an seine Ufer und baut 
nicht jede Flut das Sandbollwerk höher, das jede Ebbe immer 
und immer wieder erstarren und sich festlagern läßt? Und 
ist es nicht gerade, jener stürmische Spießgeselle des Meeres, 
der Wind, mit seinem Zerren, Ziehen und Heulen, der als 
gehorsamer Knecht, hohnlachend, als hätte er einen bösen 
Streich vollführt — und tat. doch nur was er sollte — den 
Dünensand auf die von den Menschen gebauten Bunsen' 
wirft, sie über, und über bedeckend?.

Freilich, schön sehen diese zum Sanvfang bestimmten 
Bünsen nicht aus:' alte,. morsche Baumstämme, entlaubte 
Baumzweige, leere Strohhülsen — wie sie zum Schutz von 
Weinflaschen gebraucht werden —. kurz, alles, was sonst nicht 
mehr gebraucht werden könnte, ist hier noch gut.genug, um 
in den Sand gesteckt^ eine Fangmauer für den von Sturm 
und Wellen herbeigetragenen Dünensand zu. werden, so Zoll 
für Zoll dem Ungestü", des Meeres weiteren Boden abrin
gend. Welch ein.Gleichnis! ■ ‘

Ich finde überall, wohin ich auch blicke, des großen 
Schöpfers weisheitsvollen Plan in kleiner und großer Weise

vergegenwärtigt. Und was ich hier im rastlos tobenden und 
kämpfenden Meere, in seinem Wüten gegen das Land und 
feiner doch so wohltätigen Wirkung — wie es von weisheits
voller Schöpferhand geleitet, dort, wo nichts war, aufbaut 
und Leben hervorbringt — sehe, findet seine große, furchtbare 
Wiederholung im Wüten und Toben der Leidenschaften der 
Sünde und der Elemente des Bösen auf der Erde. Aber ini 
Lichte des Planes Gottes betrachtet, ist doch auch schließlich 
dieser Kampf nur dazu da, eine schleifende Erziehungsarbeit 
am Menschengeschlecht zu vollführen, um endlich und schließ
lich den Grund zu legen für eine bessere Zeit, auf der sich 
ein gesegnetes, junges Wachstum, im Morgen neuer Kraft 
und neuen- Lebens, in Harmonie mit dem Schöpfer gründen 
wird.

Nicht umsonst bezeichnet die Schrift das Toben und 
Kämpfen der Leidenschaft der Menschen bildlich mit dem 
Ausdruck: „Seine Wasser tobten und schäumten". (Psalm 46) 
Und an anderer Stelle — Trübsal, Bedrängnis und Anfech
tung kennzeichnend — sagt der Psalmensanger David: „Die 
Wasser sind bis an meine Seele gegangen", d. h. die Be
drängnisse bedrohen mein Leben.

Die Augen des Verständnisses durch eine Kenntnis des 
Planes Gottes geschärft, sehen wir die vergangenen 6 060 
Jahre zurück und erkennen, wie die Sünde mit ihren bösen 
Folgen einen verhängnisvollen Kamvf der Leidenschaften der 
gesunkenen Menschheit auf Erden hervorrief. Wir sehen das 
Menschengeschlecht unter den Einflülsey der Sünde älter und 
älter werden, anstatt, wie es umgekehrt — wenn die Mensch
heit in Harmonie mit dem Schöpfer geblieben wäre — oer 
Fall hätte sein sollen, zu ewiger Jugend geführt zu sein. Wir 
sehen die zersetzenden Folgen des Einflußes der Sünde am 
Leben und Mark der Menschen zehren, genau so, wie es der 
alte,'greise Prophet Hiob in, alten Tagen beschrieb, wenn er 
im 33. Kapitel, VerS 19 sagte: „Auch wird er gezüchtigt mit 
Schmerzen auf seinem Lager und mit beständigem Kampf, in 
seinen Gebeinen. Und.sein Leben verabscheut das Brot, und 
seine Seele die Lieblingsspeise; sein Fleisch zehrt ab, daß man 
es nicht mehr sieht, und entblößt sind seine Knochen, die nicht 
gesehen wurden; und seine Seele nähert sich der Grube, und 
sein Leben den Würgern."

Ist dies nicht in Wahrheit der Weg eines jeden Menschen 
in den vergangenen Jahrtausenden gewesen, oder wäre je
mand da gewesen, der den Kampf der Sünde im' Gebein und 
Leibe des Menschen aufgehalten hätte?-

Und doch war auch dieser Kampf nicht vergebens, sowenig 
wie der Kampf und das Wüten.des Meeres.'gegen das' Land 
vergebens ist.' Denn gleicherweise, wie jede Meercswelle^ die 
den Strand bespült — die Grundlage für', neues Land vermeh
rend — neue Sand massen aus den Tiefen des-Ozeans an den 
Dünenlippen ablagert, brachten auch die tiefaukwühlendeu 
Erfahrungen des Kämpfes der Sünde und des Bösen tm 
Leben und Treiben des Menschen große indirekte Erfolge 
Wenn diese heute auch zunächst noch — fern der göttlich be
lebenden Kraft - schöpferischer Weisheit-, wie sie sich in seinem 
Königreich an allen Menschen offenbaren wird '— vorläufig 
nür „lebloser Sand gemachter Erfahrungen" darstellen, so 
wird doch in- Kürze sich dieses ändern.

- Denn siehe da: -.Wind, Regen, Sonnenschein, Licht und 
Luft und.ein sich, leuchtend darüber spannender Himmel voll
führen-Wunder selbst aus toten Sanddünen!

Wenn auch die ersten Jahrzehnte nur gelbe Binsen und 
bescheidenes- Grün.aus dürrem, trockenem-Boden.sprossen 

Mässen, ist doch der Weg,, den hier des weisen Schöpfers Wir
ken geht, der, daß nach Jahrzehnten ein kleiner Wald und 
nach Jahrhunderten vielleicht eine weite, grüne, blühende
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und fruchttragende Fläche den Platz nicht niehr erkennen 
läßt, wo einstens des Meeres Toben wilde Wellen ein schein
bares Zerstörungswerk vollführen ließ.

„Ein Prophetenwort im Bilde dargestellt."

So könnte man unsere nebenstehende Illustration nennen. 
Denn in der Tat stellt sich das, was uns auch dieses fruchtlos 
scheinende Land zu kennzeichnen -vermag, — in vielen Aus- 
sprüchen der Propheten beschrieben — in viel größerer Weise 
iin schließlichen Ausgang der Erfahrungen des ganzen Men-, 
schengeschlechtes dar.

Der obere Teil unserer Illustration zeigt den Menschen, 
wie er, als Summe aller Erfahrungen, die vergangenen 
Jahrhunderte hindurch am Ende seines Lebens nichts weiter 
feststellen konnte wie Kampf, Leiden^ Bedrängnis, Kümmer
nis, Sorgen, Krankheit und schlreßlich den unerbittlich 
kalten, harten Tod. - Es wäre für die Menschen Ursache vor
handen, verzweifelten fein, wenn dies Ende ihres Lebens 
auch das absolute Ende ihrer Hoffnung, ihrer Wünsche, all 
ihres Kämpfens, Sorgens und Muhens, ihrer Tränen und 
Leiden sein sollte. Aber unser Btbelwort, das wir oben nann
ten, zeigt uns in den folgenden Versen, daß der weife Schöpfer 
für das Menschengeschlecht genau so einen Wechsel ihrer Ver
hältnisse und gesegneten Ausgang ihrer trostlos scheinenden 
Erfahrungen vorgesehen hat, wie im großen Bereich der 
Natur er dies im Werden, Blühen und Gestalten der Erde 
uns darstellte.

Zwar ebenso, wie auf jeneul trockenen, dürren Stückchen 
Dünensande nur unter gewissen Bedingungen, zwar langsam 
aber stark emporsprießendes Leben entstand, (nämlich Sonne, 
Licht, Luft, Wärme usw. erfahrend) genau so zeigt auch unser 
oben genanntes Prophetenwort im 33. Kapitel des Hiob, 
daß die trostlosen Erfahrungen und das armselige Resultat 
des Endes des Weges der Leiden der Menschen mit 
Siechtum und Sterben sich nur ändern lassen, wenn ebenfalls 
den oben genannten Bedingungen verwandte Verhältnisse bei 
ihnen eintreten werden. Licht, Luft, Wärme und — vor 
allen Dingen — Sonne, die Wahrheit und Gerechtigkeit dar
stellend, müssen das erkaltete Menschenherz beleben. An die 
Stelle von Kamps, Kälte, Frost, rücksichtslosem Vorgehen und 
Unwissenheit, wie es im Kämpfen des wilden Meeres darge
stellt ist^ muß stille Ergebenheit und die Bereitwilligkeit — 
trotz aller eigenen Armut — Frucht für andere hervorzu
bringen, treten, wie es auch die blasse Dünensandwüste mit 
ihrem rührenden Bestreben zu grünen, predigt.

Der Prophet sagt hierüber im 23. Verse desselben Kapi
tels: „Wenn es' nun für ihn — nämlich den dem Tode zu- 
cilenden Menschen — einen Gesandten gibt, einen Ausleger, 
sdas bedeutet soviel, wie einen von Gott Gesandten, einen, 
der den Menschen das? Wort Gottes auslegts einen aus Tau
send, sdas heißt einer von denen, die nur selten sind auf der 
Erde, denn in der Tat gibt es nur wenige Menschen, die 
völlig dem Worte Gottes vertrauens dann sso fährt der Pro-, 
chet forts wird er snömlich Gotts sich seiner erbarmen und - 
prechen: Erlöse ihn, daß er nicht in die Grube htnabsahre; 
ch habe eine Sühnung gefunden."

Dies bedeutet, daß einem solchen Menschen dann eine 
erneute Gelegenheit gegeben wird, auf Grund des Löse
geldes, das Jesus auf Golgatha beschaffte, zum Leben, wie es 
das Königreich Gottes für alle Geschlechter der Erde vorge
sehen hat, zurückzukehren. — .

Wenn der Mensch die gesegneten Gelegenheiten des 
Königreiches — zu ewigem, vollkommenem menschlichem 
Leben aus Erden wiederhergestellt zu werden — ergreifen 
wird, wird sich an ihm erfüllt haben, was der Apostel

in der Apostelgeschichte im 3. Kapitel, Vers 2l hervorhebt, 
wo er zeigt, daß die Wiederkunft des Herrn Jesu und die 
Tausendjährige Herrschaft mit seiner auserwählten Kirche im 
Königreiche Gottes einzig und allein dieser Ausgabe, nämlich 
der Wiederherstellung des ganzen Menschengeschlechtes zu 
ewigem Leben auf der Erde, dienen soll.

Ein solcher Mensch wird unter dem Einfluß des Lichtes 
der Wahrheit und der Sonne göttlicher Gerechtigkeit, die ihn 
erfreut und auf deren Grundsätze er sich stellt, aufgerichtet 
werden. Unter der Wärme der Fürsorge Gottes, die allen 
solchen zuteil werden wird, werden sich zunächst nur die 
bescheidenen Früchte eines sich Gott wieder zukehrenden Her
zens und der damit in Verbindung stehenden Segnungen 
zeigen. Aber die Jahrhunderte der Herrschaft Christi tdie 
Bibel sagt, die Herrschaft Jesu Christi soll eine tausend
jährige sein) werden ihn schließlich zu allem zurückbringen, 
was durch Adams Sünde für das Menschengeschlecht 
verloren ging, nämlich Harmonie mit Gott und vollkom
menes ewiges Leben, mit Gesundheit, Glück, Wohlfahrt und 
Frieden auf der Erde.

Was der untere Teil unserer Illustration als schließliches 
Ende der tausendjährigen Herrschaft Jesu Christl und seiner 
erwählten Kirche auf Erden Illustriert, beschreibt auch der 
Prophet in unseren, oben genannten Worte in Vers 25 und 
den folgenden Versen, wenn er sagt, daß das Resultat dieses 
Zurückkehrens des Menschen zu Gott und des Einflusses der 
Wahrheit des Wortes Gottes auf den Menschen sein wird, 
wie folgt: '

„Sein Fleisch wird frischer sein als in der Jugend, er 
wird zurückkehren zu den Tagen seiner Jünglingskraft. Er 
wird zu Gott flehen, und Gott wird ihn wohlgefällig anneh
men, er wird sein Angesicht schauen mit Jauchzen; und Golt 
wird -dem Menschen seine Gerechtigkeit vergelten. 'Er — 
nämlich der Mensch — wird vor den Menschen singen und 
sagen: Ich hatte gesündigt und die Geradheit verkehrt, und 
es ward mir nicht vergolten; er hat meine Seele erlöst, daß 
sie nicht in die Grübe — das Grab — fahre, und mein Leben 
erfreut sich des Lichtes."

Das Zeugnis der Bibel Ist in dieser Beziehung so deutlich, 
bestimmt und einwandfrei, daß niemand, der der Bibel 
Glauben schenkt, ihm widersprechen kann. Die Hoffnung der 
Menschheit ist nicht der Himmel. Diejenigen, die das lehr
ten, haben die Menschheit falsche Wege geführt. Die Hofs- 
nungen der Menschen sind aus die Erde beschränkt. Zweisel- 
los hat eine kleine Klalse aus.der Menschheit Erwählter, 
nämlich die dem Herrn treu bis in den Tod nachfolgende 
Kirche, himmlische Hoffnungen, damit sie mit Jesus zusammeil 
an dem großen Werk der Ausrichtung des Menschengeschlech
tes Anteil haben möchte. Aber das Hauptresultat des Liebes
planes Gottes ist dies nicht und ist von allen religiösen Be
kenntnissen unserer Tage ganz aus den Augen verloreil 
worden. Der Hauptzweck des Planes Gottes besteht nicht 
darin, die Menschheit in den Himmel zu bringen, sondern ist 
darin zu suchen, daß Gottes Königreich komme, daß die Wahr
heit der Bibel zu allen Menschen getragen werde, und ihr 
Einfluß dazu führe, die Menschenherzen zu Gott zurückzu
bringen, damit dann die Segnungen des Königreiches 'Gottes 
über das Menschengeschlecht kommen möchten, nämlich die 
Wiederbringung alles dessen, was durch Adam verloren ge
gangen ist. Und Adam verlor nicht den Himmel, sondern 
die Erde und ewiges Leben aus der Erde. Deshalb sagt die 
Bibel, daß alles, was durch Adam verloren gegangen sei, 
durch Jesus wiedergebracht werden solle.

Zu diesem Zwecke starb der Herr Jesus; zu diesem Zwecke 
suchte'er'wahrend der "vergangenen 1800 Jahre aus allen 
Nationen der ganzen Erde (Ofsb. 5 :9,10) eine Herauswahl,
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eine Heine Klasse todgetreuer. Gläubiger, die mit ihm zusam
men in feinem tausendjährigen Königreiche diese Segnun
gen der ganzen Menschheit bringen soll /Offenbarung 20:6) 
Der Teufel, der bis hierher die Menschheit verführte und 
die Sünde und das Toben der Leidenschaften der Sünde 
und der Selbstsucht und auch den Tod über das Menschen
geschlecht gebracht hat, soll, wie Offenbarnnq 20:2—3 be
schrieben wird, während dieser Tausendjahrherrfchaft Jesu 
Christi gebunden werden, um nicht mehr eine Gelegenheit zu 
haben, die dann auf der Erde lebenden Völker zu verführen. 
Wir lesen darüber wie folgt:

„Und er griff den Drachen, die alte Schlange, welche 
der Teufel und der Satan ist; und er band ihn tausend 
Jahre, und warf ihn in den Abgrund und schloß zu und 
versiegelte über ihm, auf daß er nicht mehr die Nationen 
verführe, bis tausend Jahre vollendet waren." Dann schil

dert das 21. Kapitel einen neuen Himmel und eine neue 
Erde und sagt im weiteren Verlauf, daß eine Stimme aus
rief: „Siehe, die Hütte Gottes — d. h. seine Fürsorge — 
bei den Menschenkindern!"

Man beachte ausdrücklich, daß geschrieben steht' „bei den 
Menschenkindern", also hier auf Erden. Als Resultat dieser 
Aufrichtung des Königreiches' Gottes auf Erder: werden 
dann die daraus entstehenden im 4. Verse aufgezählten Seg
nungen folgen, wie «es dort'heißt: „Er wird jede Träne von 
ihren Augen abwischen, und der Tod wird nicht mehr sein, 
noch Trauer, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein."

In der Tat, wir können, wenn wir diese gesegneten Ver
heißungen für das ganze Menschengeschlecht lesen, nur von 
ganzem Herzen -beten, so wie Jesus uns beten lehrte: „Dein 
Reich komme, damit dein Wille geschehe auf Erden, wie er 
im Himmel geschieht!" P. Gd.

Die große« Stadt.
er lange Zug rollte vorsichtig mit stark angezogenen 
Bremsen unter großem Geräusch in die rauchge

schwärzte Halle deS geräumigen Bahnhofs. — Ein kurzer 
Ruck — und aus den sich schnell öffnenden schmalen Wag^n- 
türen kletterte, stieg und hüpfte eine sonntäglich geputzte 
Menge auf den tief liegenden Bahnsteig, und das Schwatzen, 
Kichern und Rusen unter den froh wimmelnden Leuten klang 
wie das laute Summen erstes gewaltigen Bienenstockes. —

Nun flutete der bunte Meufchenstrom .der schmalen 
Sperre des sonnigen Ausgangs zu, es entstand für kritische 
Augenblicke eine drangvoll fürchterliche Enge, aber es gibt 
ungeschriebene Gesetze unter den friedliebenden Bürgern, von 
denen eines: „Du sollst nicht drängeln" hier von jedermann 
befolgt wurde, und so gelang der schwierige Durchzug an 
den forschenden Augen des Karten sammelnden Kontrolleurs 
vorbei ohne besondere Zwischenfälle' —

Schnell zerteilten sich die Massen in Gruppen und Grüpp
chen, um in den verschiedenen gradlinigen Straßen zu ver
schwinden, ich aber begann langsam, so ganz in Frieden, 
völlig auf stille Betrachtung eingestellt, sinnend einen Rund
gang durch die große Stadt.

Prächtig ging es sich auf der breiten, ganz glatt gepflaster
ten, sauber gekehrten Straße, kannte ich doch mancherorts 
schmale, holprige, gefährliche Wege, die man nur zögernden 
Fußes betrat, sodaß ich im Augenblick froh gestimmt'wurde. 
Man möchte die verschiedenen Gangbahnen mit den Gedan
kengängen im Herzen der Menschen vergleichen, uud irgend
ein Weiser sprach die goldenen Worte: „Glückselig der Mensch, 
dessen Stärke in dir ist, in deren Herzen gebahnte Wege sind, 
durch das Tränental gehend machen sie es zu einem 
Quellenort."

Wie in anderen Städten waren auch hier herrliche An
lagen mit seltenen Bäumen nnd wunderbaren Blumenbeeten 
in den prächtigsten Formen und Farben, nnd unter dem dich
ten Blätterdach mächtiger Kastanien lustwandelte man als 
Spaziergänger wie in großen, grünen Hallen. — Wie lieblich 
ist inmitten der ungeheuren Steinwüste. so ein Stückchen 
gepflegte Natur, eS ist der Ausdruck des Sehnens eines jeden 
menschlichen Herzens nach der einstigen Schönheit des ver
loren gegangenen Paradieses, so weit dies auch dem eiligen 
Großstadtbewohner aus dem geistigen Gesichtskreis ent
schwunden sein mag.

Nun sah ich zwischen dunkelgrünen Sträuchern da und 
dort den weißen Marmor eingefriedeter Denkmäler schim- 
nlern, nnd es interessierte mich, die erhabenen Söhne der

Menschheit kennen zu lernen, denen hier die späte Nachwelt 
unvergängliche Ehrenzeichen setzte. — Es waren zuerst Män
ner pes Schwertes, in nerviger Faust den blanken Stahl, 
so standen sie im LorLeerschmuck als blutige Sieger. Sie 
weideten die betörten Völker, mit ehernem Stab auf blut
getränkter Erde, sie warm der leidenden Menschheit scharfe. 
Ruten, bis auch sie wie stumpfe Besen in die Glut geworfen 
wurden.

Ich wandte mich zu anderen, zu den Poeten mit goldenen 
Harfen in den Händen. Sie erfreuten die Welt durch ihre 
Gaben, ihnen folgten die Weisen verschiedener Zeiten mit 
Rolle und Griffel und abgründig blmenden -Augen. Sie 
brachten zwar in geistige Finsternis manches helle Licht, je
doch als aller Weisheit letzter Schluß mußten sie bekennen, 
wir wissen nichts, denn die tiefen Fragen des Geistes harren 
noch der Antwort.

Ganz versteckt im herrlichen Rosenhain standen die Ehren
mäler zweier Erfinder, die im friedlichen Wettbewerb dem 
Erdball viele Geheimnisse entlockten und sich im unermüd
lichen Kampf die Elemente unterwarfen. Aber konnten sie 
den suchenden, irrenden Menschenbrüdern die verschloßenen 
Tore des Friedens und der Glückseligkeit wieder öffnen?

Während ich stand und sann, traf dröhnender Glockenton 
in dieser süßen Stille mein Ohr, und es kam mir zum Bewußt
sein, daß ich ja inmitten einer christlichen Nation lebe, an die 
ich die ernste Frage richten mußte: „Wo habt ihr das Denk
mal des größten Menschen aller Zeiten, des kühnen Nazare
ners, des wahren Friedefürsten? Wo ist das Mal dessen, 
der zwar nicht den stolzen Königen und Generälen gleicht, - 
der nicht kunstvoll geformte Sätze und abstrakte Gedanken für 
die tiefsten Denker.der Nachwelt überlieferte, jedoch autori
siert und unnachahmlich die goldenen Worte sprechen -konnte: 
.Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, 
ich will euch erquicken'?"

Ich suchte vergeblich, er war der auf das Außere einge- 
stellten Welt kein großer Held.

Noch kurze Minuten des stillen Wanderns, dann'kreuzte 
die belebte Hauptstraße meinen Pfad, vorbeijagende Autos, 
knatternde Motorräder ließen oft für Momente die wech
selnde Situation gefährlich erscheinen, die Fahrenden waren 
led och wie von einem Taumel, einem jauchzenden Glücks
gefühl ergriffen, wie das dürre herbstliche Blatt im rasenden 
Wirbel des Sturmes — immer schneller, immer schneller. -7

Wie augenfällig trat mir hier eine, bekannte Prophezeiung 
des Sehers in Babylon vor Augen: „Zur Zeit des Endes-
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werden viele hin- und herrennen,,und die- Erkenntnis,wird 
sich- mehren." Ist es nicht wunderbar, solche -lackglänzende 
Maschinen mit unaufhörlichen Explosionen iin stählernen Kör
ver zu sehen, die auf einen kleinen Hebeldruck der schwachen 
Menschenyand hin Rasen mit Stillstand vertauschen, um tm 
nächsten Augenblick wieder wie hungrige Schwalben davon- 
zuschießen, statt Insekten — zahllose Kilometer zu schlucken. 
— Richt zu reden von den überwältigenden Wundern der 
Technik aus elektrischem Gebiete.

Schnell überquerte ich das lebensgefährliche Straßenstück " 
und stand nun in einer kleinen, wohl gepflegten Anlage 
angesichts des riesigen Quaderbaues eines fast bis in die 
Wolken ragenden Kirchturmes.

Wie jäh stürmten doch die schärssten Gegensätze auf mich 
ein, aus der erhabenen Stille des ersten Weges riß es mich 
in das wirbelnde Stürzen des brausenden Verkehrs, einen 
Großstädter stumpft dieser Kontrast ab, — aber er erlebt 
auch innerlich beides nicht mehr.

Unentschlossen schwankte ich zwischen Überlegungen hin 
und her, ob ich in das offene Kirchentor eintreten sollte oder 
nicht. —

Roch waren die rufenden Glockentöne nicht .lange ver
hallt, sodaß vielleicht gerade die Predigt begonnen haben 
könnte. Ich horchte forschend tn das mystische Halbdunkel des 
kaum zum vierten Teil besetzten großen Kirchenschiffes.. Ich 
hörte im Grabeston eine tiefe Baßstimme vom schrecklichen 
Lose des Sünders sprechen und fühlte instinktiv, wie der 
Sprechende in geschickter Umschreibung die Flainmen der 
Hölle schürte.

Abgestoßen trat ich wieder ins Freie, ins Sounengold, 
in jauchzende Freude. Den großen Gott der Liebe, der die 
ganze seufzende Schöpfung durch das Königreich seines ge
liebten Sohnes befreien wird von Sünde und Tod, kennt 
man hier nicht; was ich hier hörte, war kein Evangelium, 
keine frohe Botschaft, sondern es waren zu so vielen 
Schrecken der Gegenwart noch neue Schrecken. —

Ich setzte nachdenklich meinen begonnenen Rundgang 
fort, die fast, senkrechten Strahlen der Sommerfonne er
zeugten eine erstickende Atmosphäre von Asphaltdunst und 
Straßenstaub. Die vielfenstrigen hohen Häuser hatten tief 
unter dem harten Pflaster der Straße und hoch über dem 
schwindelnden First des Daches menschliche Wohnungen für 
die Ärmsten des Bölkes. —

Wer bringt denn diesen in ihrer bitteren. Rot und unge
rechten Bedrückung der frohen Botschaft süßen Ton? Wer 
bringt ihnen Trost und Freude in die verzagten.Herzen und 
sagt zu den Entmutigten, daß jetzt das Königreich Gottes, 
von der Christenheit' tm Mustergebet seit 1900 Jahren ersehnt 
mit den Worten: „Dein Reich komme, dein Wille geschehe 
wie im Himmel also auch auf Erden", aufgerichtet werden 
wird?

Üm alle diese Ohren und betrübte oder verbitterte Herzen 
zu erreichen, müßten mutige Männer und Frauen von Tür 
zu Tür gehen und aufklärende Literatur verbreiten und, 
Dank sei Gott, wird dies vielerorts schon getan. —

Ich wurde aufgeschreckt aus diesen Betrachtungen durch 
dröhnende Paukenschläge, indes bald lauter und' lauter das 
Rasseln der Becken tönte, vermischt mit schmetternden Tönen 
von Blechinstrumenten. — Eine regellose Menschenmenge in 
rythmischem Schritt umgab, eine marschierende Kapelle und 
ich hatte die unerwartete Gelegenheit, einen solchen Ton
spektakel als Kunstgenuß zu werten. — Ist dies alles nicht 
vielmehr ein durchocingender Appell aü die niederen Instinkte 
der mitzichenden und zuhöreuden Massen, soll nicht durch 
den harten, forschen, vom Kalbsfell gehämmerten Takt das 
Stärkere, das Männliche, das Kriegerische im Menschen

geweckt werden? Und es ist mir, als sträuben, stch den 
begeisterten, blonden und braunen Jungen die Haarc Ivie 
dem Kampshahn die Federn, und mit siedendem Blut, mit 
blitzenden Äugen und heimlich geballter Faust geht es gegen 
einen vermeintlichen Feind.

Ich sah diesem grotesken Aufzug traurig nach; wie so 
anders wird wohl einst die liebliche Musik der vollkommenen 
Menschheit' sein, die im schroffen Gegensatz zu dem eben 
gehörten -Lärm alle edlen, menschenwürdigen Tugenden in 
leder sich des-Friedens und wahren Glückes freuenden Brust 
wecken wird.

So viel sonderbares - Kopfschütteln erzeugendes Treiben 
sah ich noch, den .merkivürdigsten Eindruck'machte jedoch ein 
feierlicher Taufzug, der sich, langsam nach einer der Kirchen, 
deren es übrigens einige .verschiedener Bekenntnisse gab, 
bewegte.

Was hatte man mit dem friedlich schlafenden Säugling, 
im Arm der jungen Mutter vor? Ach, er sollte nach der ' 
Menschen Meinung zu einem Christen ^gemacht"'werden 
durch eine flüchtige Benetzung seiner Stirn mit Wasser unter 
Hersagen einiger Formeln durch -den Prediger. Bei dem 
Überlegen dieses jeder Vernunft und biblischer Grundlage 
entbehrenden Vorganges verließ mich eineWeile dasDenken.

Da kam ich ungewollt in eine stille Nebenstraße. Eine 
kleine Gruppe vornehm aussehender Herren und Damen 
ging an mir vorüber und grüßten in höchster Ehrenbezeugung 
mit gebeugtem Rücken und tief gezogenem Hut nach der 
anderen Seite, wo ein Ehepaar, ganz modern angezogen,- im 
gemessenen Schritt ihre Kinder spazieren führte und den 
Gruß ebenso erwiderte.

O wie schön und artig dieses höfliche Grüßen ist, dachte 
ich; da sagte eine der vor mir gehenden, in zartes Blau ge
kleideten Damen ungeniert laut zu ihrer etwas älteren 
Gefährtin: „Rein, wie scheußlich sich die Frau M. . . . da 
drüben anputzt", worauf die Angesprochene erwiderte: „Ja, 
sie ist überhaupt viel zu dick für ihre Größe, auch spricht man 
dies und jenes von ihrem Manne." Einer der Herren ließ noch 
eine geringschätzige Bemerkung sollen; ich aber war völlig 
ernüchtert und chatte eine besondere, leider nicht hohe Mei
nung von dem christlichen Geist solcher Menschen, der sich so 
talmtglanzend nur im devoten, aber heuchlerischen Gruß des 
öffentlichen Verkehrs zeigte.

Unbemerkt war ich an das Weichbild der Stadt gekom
men, zahllose Marmorkreuze eines langgestreckten Friedhofs 
grüßten aus dunklem Grabergrun die Lebenden.

Alle, alle aus dumpfen Kellern, aus eilgen Mansarden 
und vornehmen Stockwerken haben hier ihre letzte kleine 
Kammer, der Tod herrschte über sie, aber wie sie in Adam 
alle sterben, so sollen sie alle in Christo lebendig gemacht 
werden, berichtet das untrügliche Buch der Wahrheit.

Auch das Meer.gibt seine Toten wieder, 
Wenn der Fürst des Lebens rust, 

s Sie, die ohne Glockenklang und Lieder
Sanken in die nage Grnft,
Die verzweifelt mit dem Tod gerungen, 
Eh der granse Abgrund sie verschlungen, 
Alle, die seit Noahs Flut 
Bergetief Im Meer geruht.

Und hinter dem stillen Friedhos draußen rings um die 
brodelnde Stadt lugen -aus dichtem Gesträuch die winzigen 
Sommerwohnhäuschen der Großstädter, oft nur aus Brettern 
und Dachpappe bestehend.

Aber wie stille, starke Freude an Licht, Sonne und Frei
heit ruht es auf dieser Gartenstadt, es ist hier wie ein seliges 
Ruhen im Arm der Mutter Natur, der unbewußte Schrei der - 
von Sünde und Tod beherrschten Adamskinder nach dem 
versunkenen Eden.
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Frische, reine Luft uinwehte inich, das zurückfchäuende 
Auge sah die große Stadt in einen silbergrauen Schreier 
gehüllt, ihr tausendstimmiges Geräusch drang nicht bis hier
her, hier herrschte heilige Stille.

Ich dachte im Geiste an das herrliche Bild, das mit 
glühenden Worten der greise Seher auf Patmos auf-die 
letzten Blätter der Bibel malt: „. . . und er zeigte mir die

heilige-. Stadt,-. Jerusalem,-^herniederkommend' aus dem 
Himmel,, und sie..hatte-die Herrlichkeit Gottes, ihr Lichtglänz 
war gleich einem-sehr.-kostbaren: Edelstein." —

- Es ist ein Sinnmld- der.-kommenden Herrschaft Christi auf 
Erden, .unter dessen Szepter bald die arme seufzende Kreatur 
.zurückgeführt werden, wird aus dumpfer Großstadt in die 
herrliche Freiheit der Söhne Gottes. W. Kl.

Aus unserem Briefkasten: Zum Abreißkalender.
Liebes Goldenes Zeitalter!

Den Kerninhalt der diesjährigen Ausgabe des Kalenders 
bilden aus dem Rücken der Abreißblätter' die Belehrungen. 
Diese schmecken wie Manna. Ich kann es von einem Tag zum 
anderen garnicht erwarten. Bevor ich zur Nachtruhe gehe, 
reiße ich schon für den kommenden-Tag das Blatt ab, um 
den Inhalt noch zu verschlingen,-und-die Bilder des Heiligen 
Landes kommen dazu. -Wenn ich meine drei G. Z. - Bezirke 
bestellen gehe, teile ich von den Abreißblättern einem jeden^ 
nach - meinem Gutdünken aus,, und nach dem Grade des 
Interesses wähle ich dem Inhalt der Zettelbelehrung', und wie 
die sich darüber freuen, und ich noch mehr, wenn ich sehe, 
daß sie sich daran freuen! Der Wandkalender von I9L6 macht 
mir noch heute einen bleibenden Schmuck in meiner Wohnung. 
.Gleich einem wertvollen Bilde wird er geschätzt. Nach Jahres
ablauf habe ich die Abreißblätter bis. auf das letzte Blatt 
rechtsseitig mit der Widmung nach Psalm 135:21 sauber 
aufgezogen, linksseitig das erste Blatt, das die Erklärung 
des idyllischen, panoramagleichen Bildes darlegt.

Eine unvergängliche, herzerfreuende Perspektive ist es. 
Die symbolischen, lebendigen Farben und überhaupt der 
gesamte Perspektive Eindruck. Es wirkt auf ein gutmütiges 
Herz, dem von Gottes Mannigfaltigkeit etwas bekannt ist, 
erheblich wohltuend.

Menschen, die inich geschäftlich besuchen, lockt der Anblick, 
näher zu treten, sich erkundigend, was.dies sei. Mein. Hinweis 
gilt zunächst der schriftlichen Erklärung, die ich linksseitig des 

s Bildes aufgezogen hatte, und warte ungeduldig mit offenem 
Munde auf den Beschauer, auf sein Empfinden, denn hier sehe 
ich ein offenes Tor, solche Menschen in Gottes wunderbare 
Mannigfaltigkeit einführen zu dürfen. Es kommt vor, daß 
Menschen in amtlicher Angelegenheit kommen, und bleiben 
eine halbe, eine, ja sogar drei Stunden und noch länger, 
darunter halsstarrige Atheisten, denen solche Bilder zu den
ken geben.

Nach meinem Empfinden-gilt der-Wandkalender von 1927 
als herzerhebender und bleibender Zimmerschmuck, der.auch 
einen weltlichen Beschauer anlockt,-und ihm 31t denken gibt.

S.H.

Iahreskalender für 1928.
Wie in diesem Jahre beabsichtigen wir auch für das kommende 

Jahr einen 'Abreis.Mender auf gutem,- künstlerisch Illustriertem 
Karton mit täglichen wertvollen Texten und den üblichen Daten 
herailszugeben. Der Preis für den - vorzüglich ausgestatteten 
Kalender wird etwa M — ,80 betragen. Diesem G. Z. liegt ein 
Bestellschein bei,, und werden unsere Mitarbeiter bei der nächsten 
Ablieferung des G. Z. die Bestellungen entgegennehmen, damit der

-- Kalender- |tdj rechtzeitig noch vor -Weihnachten im Besitze unserer 
Leser und Freunde befindet.

Lin winstg kleines Boot mit einer kostbaren Ladung.
Mn SloSioiDsrlrag jür un|tn .Rinder
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Der Palast des Kölligs lag in der Nähe eines großen, 
breiten, langsam dahiufließenden Stromes; denn Ägypten 
Ivar ein tief und eben -gelegenes Land, und seine Gewässer 
konnten nicht schnell dem Meere zufließen. Die Ufer des 
Stromes waren mit einem Teppich von weichem, grünem 
Grase bedeckt, und an ihren Rändern wuchsen zahllose Wasser
lilien, Schilf und Binsen. Dieser Fluß, der durch das Land 
Ägypten floß, war der Nil. Der König hatte eine wunder
schöne Tochter, die etwa fünfzehn oder sechzehn Jahre alt 
war. Sie war das einzige Kind ihrer Eltern und von die
sen sehr geliebt. An einer Stelle des Users bildete eine Gruppe 
von Weiden ein schönes geschütztes Plätzchen, und hier ließ 
der König ein Bad für seine schöne Tochter errichten.

Die Nachkommen Israels lebten zu jener Zeit für mehr als 
150 Jahre in Ägypten und waren groß an Zahl geworden. 
Als sie auf die Aufforderung Josephs hin nach Ägypten 
kamen, waren sie eine große Familie von siebzig Personen. 
Nun waren sie zu einem Volke von -mehr als einer halben 
Million geworden..-Sie waren-in-verschiedene Gruppen oder

Abteilungen.eingeteilt, und über jede war ein Aufseher ge
setzt, der die Arbeit überwachte, die sie für den-König leisten 
mußten.

Im Laufe der Zeit mußte der Pharao feststellen, daß 
ihr Sklaventum nur dazu geführt hatte, daß sie sich an Zahl 
bedeutend gemehrt hatten. Und er mußte sich sagen, daß sich 
die Israeliten im Falle, eines Krieges sicherlich dem Feinde 
Ägyptens anschließen würden. ' Darum erließ der Pharao 
eine Bestimmung, daß die Hebräer alle männlichen Kinder, 
die ihnen geboren würden, in den Fluß werfen sollten.

Da geschah es, daß im Frühjahr, nachdem der' Pharao 
diese Bestimmung getrosfen hatte, ein jüdisches Ehepaar, das 
unmittelbar von Jakobs Sohn Levi abstammte, einen kleinen 
Knaben von Gott geschenkt bekam. Diese Leute hatten bis 
dahin- ein kleines Mädchen von sechs oder sieben Jahren und 
einen kleinen Knaben von etwa drei Jahren. Als 'diesen 
beiden Kindern das kleine Brüderchen geboren.wurde, freu
ten sie sich natürlich sehr; denn jeder kleine.Junge und jedes 
kleine Mädel' findet es -als etwas- Wunderschönes, ein kleines
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Brüderchen zu bekommen. Da sagte die Mutter der 
Kinder zu dem Vater: „Ich weiß, was ich tun werde.. Ich 
werde das kleine Knäblein in einem Hinterzimmer- ver
bergen, damit es niemand sieht, und die Ägypter nicht er
fahren, daß wir ein kleines Kindchen haben." Doch das Kind- 
lein wurde größer, und die Mutter konnte es unmöglich für 
immer verstecken. Da mutzte sie sich einen anderen Plan aus- 
denken, um es am Leben zu erhalten.

Sie wohnten nicht sehr weit von dem Palast des Königs 
und wußten darum, daß die Königstochter fast täglich im 
Flusse badete. Da beschloß die Mutter, einen Korb zurecht zu 
machen, in dem sie ihr Kindchen dort an der Stelle, wo die 
Königstochter zu baden pflegte, in das Schilf legen konnte, 
damit es die Königstochter finden sollte. Das Knäblein war 
so reizend und drollig mit seinem Lockenköpfchen und seinen 
dicken roten Bäckchen, und die Mutter wußte ganz bestimmt, 
daß die Königstochter ganz entzückt sein würde, wenn sie 
das Knäblein sehen würbe.

Als das Knäblein drei Monate alt war, ries die Mutter 
Miriam, die Schwester des Kleinen, und sagte ihr, Laß sie 
an: Ufer stehen bleiben müsse und gut aufpaffen, was mit dem 
-Brüderchen geschehen werde. Sie legte das Kind in den Korb, 
den sie mit Pech ausgestrichen hatte, damit kein Wasser hinein 
konnte, und setzte nun das kleine Boot, In das Schilf, gerade 
.an der Stelle, wo die Königstochter immer in das Wasser ging. 
Nach einem Weilchen sah denn auch Miriam, wie die Königs
tochter mit ihren Mägden auf den Fluß zukam. Wie mag da 
ihr Herz gepocht haben, ich glaube, sie hörte es klopfen,' so 
gespannt war sie,'was nun mit ihrem kleinen Brüderchen 
werden würde.

. Endlich war die Königstochter an der Stelle angekommen, 
wo das kleine Boot im Schilfe lag. Da hörte sie ein seltsames 
Geräusch, und eine ihrer Mägde deutete auf das winzige kleine 
Schifflein, das da im Wasser schwamm. Sofort gebot die

Königstochter der Magd, daß sie es hole, und als sie den 
Deckel öffneten, sahen sie das reizende Heine Knäblein lie
gen, und die Königstochter ries aus: „Ist das ein. süßes klei- 
nes Kind, sicherlich- ist es eines der hebräischen Kinder, das 
feine Mutter versteckt hat, damit es nicht getötet würde. Ich 
werde es mitnehmen und es als mein eigenes erziehen!" Da 
trat Miriam heran, und sagte: „Soll ich nicht eine der hebrä
ischen Frauen holen, daß sie für das Kindlein sorge?" Die 
Königstochter überlegte einen Augenblick und fand, daß das 
ein guter' Vorschlag war. Sie gebot dem kleinen Mädchen, so
fort zu gehen und ihr eine hebräische Frau zur Pflege des 
kleinen Knaben zu holen.

Schnell lief Miriam nach Hause und erzählte ihrer Mutter, 
was geschehen war. Die Mutter ging mit zu der Königs
tochter, und wurde von ihr als Amme für den Klemen an
genommen. Sie mußte das Kindchen mit sich nehmen, und 
jede Woche von der Königstochter ihren Lohn holen. Me froh 
lehrten die Mutter und Miriam nach Hause zurück! Nun 
brauchten-sie den kleinen Knaben nicht mehr zu verstecken. 
Alle Welt konnte ihn sehen, denn es war ja nicht ihr Kind, 
sondern er gehörte der Königstochter.

Die Königstochter nannte den Knaben Moses. Dieser 
Name besagt daß er aus dem Waffer gezogen worden war. 
Zur.bestimmten Zeit wurde Moses nun an den Hof des 
Königs gebracht, wo er erzogen wurde, und wo es Ihm sehr 
gut ging. Bevor er jedoch seinen Vater und seine Mutter 
verließ, lehrten sie ihn, Jehova Gott zu lieben und zu ehren. 
Moses wurde ein sehr schöner, gebildeter Mann und lebte In 
dem Palast des Königs, bis er vierzig Jahre alt war. Wenn 
wir erst einmal gelernt haben werden, was für ein großer 
Mann Moses wurde, und wie ihn Gott als Führer und 
Gesetzgeber des Volkes Israel benutzte, werden wir erst völlig 
verstehen, wie kostbar die Ladung jenes winzig kleinen Bootes 
damals war. C. D. N.

Kleine Liudien für kleine Leute.
13. Betrachtung.

"An den Tod denkt man nicht gern, nicht wahr? Und 
wir müßten für immer und ewig im Tode bleiben, wenn wir 
gestorben sind, und würden nie- mehr die liebe Sonne sehen, 
wenn nicht der große Gott Jehova „so sehr die Welt geliebt 
hätte, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewige 
Leben haben."

"Wir werden in späteren Betrachtungen noch eingehen
der darüber sprechen, warum uns Gott nicht für' immer im 
Tode belasten wiro, sondern allen, die da wollen, ein ewiges 
Leben in Herrlichkeit geben wird.

Die törichten Prediger.

’* Vor Hunderten von Jahren sind eine Anzahl von 
Männern zusammen gekommen, und haben schreckliche Ge
schichten vom Tode und von der Hölle erfunden. Einige dieser 
Geschichten sind einfach töricht, und man könnte darüber lachen 
wie über einen dummen Spaß, aber andere dieser Geschichten 
sind sehr schlimm und erzählen schreckliche Lügen- über Gott. 
'.Wir lieben Gott so sehr, daß es uns ganz zornig macht, wenn 
wir solch schreckliche Lügen über ihn hören.

"Laßt uns.nun einige dieser törichten Lügen betrachten, 
die vor so langer Zeit erfunden wurden. Gewiße Männer, 
die-sich Prediger nennen, hàn gesagt, wenn ein Mensch 
stürbe, ginge sein Leib in das Grab, aber seine Seele ginge 
anderswohin. Die Bibel sagt uns aber, daß ein jedes lebende

Wesen eine Seele i s t. Also auch allo.Hunde und Katzen, 
alle Fische und Vögel, überhaupt alle Tiere sind Seelen.

"'Nun haben diese törichten Prediger den Leuten gesagt, 
der Mensch habe eine Seele. Sie sagten, diese Seele sei et
was, das inwendig in einem Menschen wohne, unter der 
Haut, und wenn ein Mensch stürbe, verließe ihn feine Seele 
und flöge in die Luft. Sie sagen, daß diese Seele niemals 
sterben könne, sondern ein Geist fei, wie Gott.
- " Nun sagt einmal, klingt diese Lüge nicht genau so wie 
jene Lüge, die der Teufel Mutter Eva erzählte? Könnt ihr 
euch besinnen, was er zu ihr im Garten Eden sagte?

"Gott selbst sagte: „Die Seele, welche fündig!, die soll 
sterben." Da wir nun alle Kinder ° Adams und Evas sind, 
sind rvir natürlich, wie unsere ersten Eltern, alle Sünder. Das 
bedeutet also, daß jede Seele oder eine jede Person, die ge
boren ist, auch sterben muß. Ist dies nichl ganz klar und 
einfach? Wie töricht sind also jene Männer, die den Menschen 
erzählen, die Seele könne nickt sterben, wo doch Gott selbst 
gesagt hat, daß sie sterben muß: Wem werden wir nun glau
ben, jenen törichten Menschen oder ünierem großen Gott?

Die bösen Prediger.
"Unser himmlischer Vater ist das gütigste, mildeste und 

liebevollste Wesen im ganzen großen Weltall. Er straft die 
Menschen nur zu ihrem eigenen Besten, und seine Strafe ist, 
wenn auch schwer, doch nicht' ungerecht. Die Strafe für alle 
Sünder ist der Tod, nichts weiter.
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" Nun denkt Litimal die Lügen, die die törichten Lehrer 
erfunden haben, werden heute noch erzählt. Von solchen, die 
es wahrhaft besser wissen sollten, wird immer noch die Ge
schichte von der unsterblichen Seele gelehrt. .

Fragen zur dreizehnten Betrachtung.
Ist es angenehm an den Tod zu denken? Beabsichtigt Gott die 

ganze Well im Tode zu behalten? Nenne eine Schriststelle, die 
das beweist? Absatz 79.

Was wird Gott denen, die da wollen, geben, anstatt alle im 
Todeszustande zu belassen? Absatz 80.

Welche törichte Lüge wird von der Seele des Menschen erzählt? 
Was ist die Seele? Nenne einige Geschöpfe, die Seelen find. 
Absatz 82,

Sagt noch etwas mehr über die törichten Lügen, die Menschen 
von der Seele erzählt.haben. Woher willen ste, daß die Seele ein 
unsterblicher Teil des Menschen ist? Absatz 83.

Woran erinnert uns diese Lüge, daß der Mensch etwas In sich 
hat, das nicht sterben kann? Wer hat das zuerst gesagt? Absatz 84.

Welche Schriststelle sagt uns, daß die Seele, die sündigt, sterben 
soll? Wieviele Menschen sind Sünder? Wieviele von ihnen müssen 
sterben? Wem sollten wir glauben? Absatz 85.

Bestrast Gott die Menschen? Aus welchem Grunde allein be- 
straft er sie? Auf welche Welse bestraft er die Sünder? Ist das 
gerecht? Absatz 88.

Wird diese Lüge, daß die Menschen, wenn ste sterben, doch nicht 
sterben, heute immer noch gelehrt? Könnten es die, die ste lehren, 
besser wissen? Warum lehren sie sie dann? Absatz 87.

G. A. .

Die Harfe Gottes.
Eine fortkoufeiide biblische Beirachiung. Mil freundlicher Erlaubnis des Verfassers einem gleichnamigen Buche enknoinmen.

Unseres Herrn Wiederkunft. l^orNevung,

Jehova ließ den Propheten Daniel'die hervorspringenden 
Punkte künftiger Ereignisse niederfchreiben, die sich wäh
rend der Herrschaft aller jener Weltmächte ereignen würden, 
welche von der Zeit des babylonischen Weltreiches an bis 
zur „Zelt des Endes" existieren würden Was Daniel nie
derschrieb, war eine Prophezeiung; das heißt, geleitet von der 
göttlichen Macht, beschrieb er weit iin Voraus das Geschehen 
gewisser Ereignisse, was an sich selbst beweist, daß diese Pro
phezeiung nicht verstanden werden konnte, bevor nicht die 
Ereignisse sich zugetragen haben würden. Daniel schrieb 
zwar über diese Ereignisse, aber er verstand sie nicht. Sie 
sind enthalten in seinen prophetischen Äußerungen, ausge
zeichnet in dem Buche Daniel, Kapitel 7 bis einschließlich 12. 
Daniel selbst sagte: „Und ich hörte es, aber ich verstand es 
nicht; und ich sprach: O mein Herr, was wird der Ausgang 
von diesen Dingen fein? Und er sprach: Gehe hin, Daniel; 
denn die Worte sollen verschlossen und versiegelt sein bis 
zur Zeit des Endes. Biele werden sich reinigen und weiß 
tnachen und läutern, aber die Gottlosen werden gottlos han
deln; und keine der Gottlosen werden es verstehen, die Ver
ständigen aber werden es verstehen." (Daniel 12:8—10) 
Der Herr hatte Daniel besonders das aufzeichnen lasten, 
was sich ereignen sollte, sobald die Zeit des Endes beginnen 
würde. Die „Zeit des Endes" bedeutet einen besonderen 
Zeitabschnitt am Ende der Herrschaft der Nationen. „Und 
zur Zeit des Endes wird der König des Südens mit 
ihm Zusammenstößen, und der König des Nordens wird gegen 
ihn an stürmen mit Wagen und mit Reitern und mit vielen 
Schiffen; und er wird in die Länder eindringen und wird 
sie überschwemmen und überfluten. Und er wird in das 
Land der Zierde eindringen, und viele Länder.werden zu 
Fall kommen." — Daniel 11:40, 41.

Die Erfüllung dieser Prophezeiung stellt den Beginn der 
„Zeit des Endes^ fest, weil die. Prophezeiung dies bestimmt 
erklärt. Der Feldzug des großen Feldherrn Napoleon 
Bonaparte ist eine klare Erfüllung dieser Prophezeiung, wie 
aus den historischen Ereignissen dieses Feldzuges deutlich 
hervorgeht. Der „König des Südens", von welchem in dieser 
Prophezeiung die Rede ist, bezeichnet Ägypten; der König 
des Nordens bedeutet Großbritannien, welches damals ein 
selbständiger Teil des römischen' Reiches war Napoleon 
kämpfte In Ägypten gegen die ägyptischen Heere, die von 
Aturat Bey geführt wurden, und denen er eine Niederlage 
beibrachte. Sein Sieg jagte nicht nur den Ägyptern einen 
heillosen Schrecken ein, sondern auch den Völkerschaften bis 
weit nach Afrika und Asten hinein, und alle umhermoh- 
nenden Stämme unterwarfen sich dem großen Eroberer. 
Während Napoleon hier operierte, unternahmen, die Eng
länder Im Norden,- unter der Führerschaft des Admirals 
Lord Nelson, einen er^lgrelchen Angriff, auf Napoleons 
Streitkräfte zur See. Napoleon begann diesen ägyptischen 
Feldzug im Jahre 1-798, führte- ihn zu Ende und kehrte am 
l. Oktober-1799 nach Frankreich zurück. Der Feldzug ist kurz 
aber anschaulich In dieser Prophezeiung Vers 40—44 be
schrieben, und da dieser Feldzim 1799 zu Ende ging, so 
bezeichnet er, nach den eigenen Worten des Propheten, den 
Beginn der „Zelt des Endes".

Seit der Zeit des Sturzes des israelitischen Königs Zede- 
kia (608 vor Chr.) und der Einsetzung des Universalwelt
reiches der Nationen unter Nebukadnezar sind die Organisa
tionen der Weltmächte oder Regierungen -in der Schrift von 
dem Propheten Gottes durch „Tiere" symbolisiert worden. 
Der Prophet Daniel (7:7,8) beschreibt „ein viertes Tier, 
schrecklich und furchtbar": (Fortsetzung folgt)

Zeichen der Zell des Endes.
Kinderlähmungs-Seuche in Leipzig, Lothen, Halle, Thüringen, 
Bayern, Rumänien. Die Arzte stehen wieder einmal vor einens Rätsel. 
Cholera tu China, Jangtsetal, 7 000 Todesopfer.
Typhus in Schlesien.
Paratyphus in Hohenmölsen,
Pest in Athen.
Schweres Erdbeben auf der-.Krim.
Taisunkatastrophe In Japan, ungeheure Flutwelle.
Sturm- und Springflut an der Küste Mexikos.
Schweres Unwetter über Baden-Baden und Oberitalien.

Unwetter und Überschwemmungen in den Schweizer Alpen, oberes 
Rheiuthal, mehrere Dörfer vernichtet, Brennerstraße und -Bahn 
zerstört, Hilsszua abgestürzt, '30 Todesopfer.

Tornado in St. Louis', Missouri, Montevideo, binnen 5 Minuten 
alles vernichtet, ö 000 Hauser zerstört, über 100 Tote, 3 000 
Verletzte.

Taifun über den Philippinen, Insel Luzon, über 500 Tote.
Verschwörungen in Madrid und Athen.
Revolution in Mexiko. Ein katholischer Priester als Ausrührer 
erschossen.
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von der Schöpfung bis zu den Zeiten dér Wiéd erber ffellung; wird 
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Jahrbuch der I. B. V.
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und wie jeder Mann und jede Frau, auch Sie, wenn Sie es wünschen, 
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eine Sdia^grube reicher Segnungen, mehr werf als Diamanten.

Die Frage-Brofdiüreri - 192 Seiten
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Wer iff dors? Kann man sie wieder verlassen? — Wo find die 
. Töten? — Eine Herz und Verstand befriedigende Antwort auf 

alle diese Fragen.

Die. Königreidls-Brofchüren - 221 Seiten
Eine wünschens werfe. Regierung.— Troff,für das Volk
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Panier für das Volk —, Die Wiederkunft unseres Herrn

Sage es anderen]
10 Bücher nur 5.— Mark, (evtl, in Briefmarken) 1536 Seifen edelster Literatur nur 3.— Mark. 
Die Wahrheit ist für alle das schönste Geburtstagsgeschenk, — Diese Literatur ist die 
Zierde jeder Bücherfammlung. — • Beifellen Sie bei
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Niedergcriisen mit kralliger Faust 
Die aus das Opfer heruiucrgesaust, 
Liegt es im sonn 'Heiken Sand. z
Blutgier und Falschheit, stets feig und verrucht, 
Nur sich das Sckuoäch're zum Opfer aussucht, 
Mutig noch niemand sie fand.
Speichel und Blut,
Tücke und Wut,
Flackerndes Aug', 
Gieriger Bauch;
Weißt du, wie diese benannt? Bestien!

Niedergerissen an Seele und Leib,
Hungernd und darbend, Greis, Kinder und Weib, 
Seufzend die Menschheit verfällt.
Selbstsucht und Schlauheit verstanden es gut 
Sie auszusaugen ganz, bis auf das Blut 
Durch den Vampiren, das Geld:
„Hungert und friert,
Schmachtet - und irrt, 
Sterbt und vergeht, 
Meities besteht!^ — 
Richte, Gewissen der Welt: „Bestien!"

Niedergerissen in blutiger Schlacht;
Flinte'und Mörser mid Sprengfeuer kracht, 
Packt und zerreißet den Leib.
Hunderte — Tausend — du zählst sie nicht mehr------------  
's sind Millionen! Du Wahnsinn, sieh her, 
Halt ein, nicht tveiter cs treib!
Die neues Blut
In blinder Wut
Ihrem Gewinn
Opfern dahin.
Ewig das Wort ihnen bleib: Bestien! P. Gd.

2st der Mensch unsterblich?
WEHR &c3 »Golvenen ZrltuIterS." (Wellenlänge WV,!l Meter.)(Rodlo-Borkr-m qebaNen kurck Nok>to.L^ndest.ition 

ine amerikanische Zeitschrift hat kürzlich an eine 
Anzahl berühmter Ainerikaner die Frage gerichtet: 
Glauben Sie an die Unsterblichkeit? Ist der Mensch 
unsterblich? Unter den Antworten, die veröffentlicht

wurden, waren auch die Antworten von sieben Geistlichen. 
Die Meinung dieser bekannten Männer ist dazu angetan, 
sich in den Gemütern vieler anderer festzusetzen. Weniger 
gebildete Leute sind zu der Annahme geneigt, daß die Geist
lichen mit besonderer Autorität sprechen. Eine solche An
nahme ist in der Regel unbegründet, und da die Geistlichen 
wissen, daß die Leute von ihnen erwarten, daß sie mit Auto
rität sprechen, sagen sie darum ihre Meinung meist, ohne sie 
zu begründen, oder ohne einen Beweis zu erbringen, daß sie 
richtig ist.

Denkende Menschen sind jedoch zu dem Schluß gekommen, 
daß die Meinung eines Menschen über einen Gegenstand 
wenig Wert hat ohne kompetente Bewerfe, auf die sie sich 
stützt. Bei den Gerichten wird die Meinung eines Sachver
ständigen erst dann als richtig angenommen, wenn er den 
Beweis erbracht hat, daß er wirklich ein Sachverständiger ist 
und über den in Frage kommenden Gegenstand ein weit 
größeres Wissen hat als die Menschen im Durchschnitt. Die 
Geistlichen behaupten, Sachverständige in religiösen Fragen

zu sein, aber sie sollten sich erst als solche ausweisen, 
bevor sie ihr Zeugnis geben. Sie könnten angeben, daß sie 
studierte Leute stich, doch ist das kein Beweis für das, was 
sie behaupten oder lehren.

Wenn jemand sagt, er glaube, daß am 4. Juli nächsten 
Jahres ein schwerer Gewitterregen in New Hork niedergehen 
werde, und ein anderer sagt, er glaube, daß es an diesem 
Tage nicht regnen werde, so erhebt sich unwillkürlich die 
Frage: Welche Beweise werden für diese einander entgegen- 

, gesetzten Behauptungen vorgebracht?

Das Schicksal des Menschen ist etwas weit Wichtigeres als 
das Wetter. Wenn darum der eine sagt, er glaube, daß der 
Mensch unsterblich sei, und ein anderer sagt, er glaube das 
Gegenteil, sollte dem denkenden Menschen die Frage auf
steigen: Welche Beweise habt ihr, auf die ihr eure Meinun
gen stützt? Es muß einem jeden, der darüber nachdenkt, 
klar sein, daß mehr als lediglich eine Meinung nötig ist, 
um jemand zu überzeugen.

Die Frage der Unsterblichkeit betrifft den Zustand des 
Menschen bei und nach seinem Tode. Natürlich ist noch nie
mand dieser berühmten Männer, die diese Frage beantwor
teten, schon einmal gestorben, und kann darum auch keiner aus
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Erfahrung sprechen. Sie waren alle diesseits deS Grabes, als 
sie diese Antworten gaben.

Wie kannten sie also ihre ausgedrückte Meinung beweisen? 
Genügt sie zur Feststellung der Tatsache? Man wtrd zu
geben inüssen, das; keiner dieser bedeutenden Männer 
wehr über die Unsterblichkeit oder Sterblichkeit der Seele 
aussen kann als irgend jemand über das Wetter mm 4. Juli 
nächsten Jahres. Ist also die ausgedrückte Meinung eines 
jeden von ihnen, wenn sie jeden Beweises entbehrt, nicht 
lediglich eine bloße Vermutung?

Das traurige Fehlen von Beweisen.
In der Antwort, die von einem dieser bekannten Geist

lichen gegeben wurde, heißt es unter anderem: „Es ist mein 
sehnsüchtiger, ja fast wein tragischer Wunsch, wir hätten 
Myriaden Argumente für die Unsterblichkeit der Seele, damit 
ivir beweisen könnten, was zwar nicht greifbar bewiesen 
werden kann, wovon man jedoch sehnlichst wünschte, daß es 
wahr sein möchte." — Eaton.

Man bemerke wohl, auf einen tragischen Wunsch gründet 
sich diese Schlußfolgerung. Aber. jedermann wird zugeben 
niüssen, daß der Wunsch nach deni Vorhandensein eines 
Dinges noch nicht Beweist, daß das Ding vorhanden ist. Der 
Wunsch nach Unsterblichkeit kann nicht als Beweis dafür an- 
genomnlen werden, daß die Seele des Menschen unsterblich 
'ist.

Ein anderer dieser hervorragenden Geistlichen sagt: „Die 
Formen des Glaubens au irgendeine Art, des Daseins nach 
dem Tode, die mir gewöhnlich in die Lehre von der Unsterb
lichkeit der Seele zusammenfassen, sind eine Erscheinung tein 
Phänomen), die die Physiologen Wunsch-Phantasien nennen. 
Diese Ideen haben ihren Ursvrung in dem Gemüt des ein
fachen Mannes und sind Überbleibsel einer Denkungsart, 
die als sympathische Magie bekannt sind. Die Idee von der 
Unsterblichkeit der Seele ist ein solches Vermächtnis." — 
Dekan Martin.

Man beachte also, daß dieser berühmte Geistliche sagt, 
daß die Unsterblichkeit der Seele, an die er glaubt, als „sym
pathische Magic" bekannt sei. Aber das beweist absolut 
garnichts.

Ein anderer hervorragender Geistlicher sagt: „Es hat 
immer ein Glaube an irgendeine Art von Foctleben nach denk 
Tode bestanden. So ist das Menschenherz in all den vergan
genen Jahrhunderten, von dem Gedanken an den Tod 
geschreckt oder von Trauer über den Verlust von geliebten 
Menschen niedergebeugt, mit leidenschaftlichem Verlangen und 
einer unsterblichen Hoffnung zu dieser großen Wahrheit ge- 
konimen." — Straton.

Diese Worte haben zwar einen hohen Klang, aber für ‘ 
jemand, der einen Beweis verlangt, bedeuten-sie garnichts.

Diese berühmten Doktoren der Theologie drücken aus
nahmslos ihren Glauben an die- Unsterblichkeit der mensch- 

- lichen Seele aus. Dabei behaupten sie, Gott und Christum 
zu vertreten und an Gott und Christum zu glauben. In
folge dieser Behauptung wird von vielen Leuten eine „auto
ritative" Antwort auf diese.brennenden Fragen, die das 
ewige Leben betreffen, bei ihren Antworten .vorausgesetzt. 
Aber weiln diese Herren- an.Gott- und Christum glauben, soll
ten sie-auch-glauben, was-Gott in seinem Worte sagt. Es 
ist-jedoch eine beklagenswerte Tatsache,, daß in allen Ant
worten, die aus-diese Frage-von diesen in den Augen der

Menschen jo bedeutenden. Geistlichen gegeben imirden, nicht 
ein einziges Wort von Gott und Christus als Beweis ange
führt ist. Wenn Jehova' Gott ist und Jesus Christus, sein 
geliebter Sohn, der Erlöser der Menschheit, dann muß das 
Wort Gottes ivahr und maßgebend sein. Wenn jemand be
hauptet, Golt und Christum zu vertreten, sollte er gewiß an 
das Wort Kottes gtauben. Jesus sagt von Gottes Wort, der 
Bibel: „Dein Wort ist Wahrheit!" tJohannes l7: 17) Wenn 
das Wort Gottes die Frage der Unsterblichkeit behandelt, so 
muß es auch als bestimmeud zur Beantwortung dieser Frage 
herbeigezogen werden.

Man bemerke wohl, daß in einer jeden dieser Antworten 
auf die Frage gesagt ist: „Ich glaube an die Unsterblichkeit!" 
Doch ein Schluß, der sich nur auf den Wunsch nach dem 
Vorhandensein einer Sache gründet, ohne irgendwelche Be
weise dafür zn haben, ist kein Glaube, sondern Leichtgläubig- 
keit. Wahrer Glaube aber ist etwas ganz anderes.

Was ist Glaube?
Es kann keinen Glauben ohne Erkenntnis geben, und diese 

Erkenntnis muß auf bcstiminte Beweise, die aus vertrau
enswürdiger' Quelle kommen, gegründet sein. Man muß ein 
gewisses Maß Erkenntnis und ein wirkliches Vertrauen ans 
diese Erkenntnis haben, um Glauben haben zu können. In 
der Bibel wird folgendermaßen erklärt, was Glaube ist: „Der 
Glaube ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, ein 
Überzeugtsein von Dingen, die man nicht sieht." lHebräer 
11:1) Man kann Glauben auch als ein Verstehen von 
etwas, das inan erhofft, und als Beweis von etwas, das man 
nicht sieht, erklären.

Der Mensch hat ein Verlangen, ewig zu leben, und dieses 
Verlangen sührl zu der Hoffnung, daß er einmal ewiges 
Leben erlangen möge. Er hat den Wunsch, alles zu verstehen, 
was sich aus den Weg, der zu ewigem Leben führt, bezieht. 
Er kann nicht sehen, was die Zukunft für ihn in Bereitschaft 
hat.

Gibt es nun irgend etwas, das ihm zeigen könnte, was 
die Zukunft bringt? Wenn ja, so bildet dies den Beweis der 
ungesehenen Dinge Und das Verständnis derselben den Glau
ben, von dem die Bibel spricht. Ein solcher Beweis nun ist 
im Worte Gottes zu finden. Und dieser Beweis ist wahr und 
richtig, weil er aus einer lauteren Quelle kommt, darum auch 
ister zuverlästig und vertrauenswürdig.

Es ist ganz offenbar- daß jene hervorragenden Geistlichen 
-keinen Glauben an das Wort Gottes haben. Wenn sie Glau
ben hätten, würden sie, wenn solche vorhanden mären, bib
lische -Wahrheiten zur Unterstützung ihrer Ausführungen an- 
führen. Wenn sie allerdings eine Stellung einnehmen, die 
gegen die Lehre der Heiligen Schrift geht, können sie natür
lich keine Schriftstellen zu ihrer Unterstützung heranziehen. 
Wahrscheinlich ist das auch der wahre Grund dafür, daß sie 
in ihren Antworten auf obenstehende Fragen das Wort Got
tes nicht anführeu.

Als Jesus auf Erden war, sagte er: „Doch wird wohl 
der Sohn des Menschen, wenn er kommt, den Glauben finden 
auf der Erde?" (Lukas 16:8) Dieser prophetische Ausspruch 
unseres Herrn erfüllt sich jetzt. Das zeigen die Antworten, 
die von den hohen Theologen auf die Frage über die Unsterb
lichkeit gegeben wurden. Sie behaupten, Vertreter Christi 
zu sein; und doch hat nicht einer von ihnen -den leisesten Glau
ben, weil sie das Wort Gottes nicht kennen.
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Wie der Glaube erlangt wird.
Der Glaube an das Wort Gottes entsteht dadurch, daß 

inan verstehen lernt, was das Wort Gottes sagt, und es dann 
vertrauensvoll als wahr annimmt. In Römer 10: 14 lesen 
wir: „Wie werden sie nun den anrusen, an weichen sie nicht ge
glaubt haben? Wie aber werden sie an den glauben, von wel
chem sie nicht gehört haben?" Dies zeigt uns, daß es keinen 
wahren Glauben geben kann, es sei denn, man höre zuerst 
das Wort Gottes.und vertraue ihm.

Dann antwortet die Heilige Schrift in Römer 10:17: 
„Also ist der Glaube ans der Verkündigung, die Verkündi
gung aber durch Gottes Wort." Wenn jemand Glauben an 
das Wort Gottes hat, wirderauch die richtige Antwort auf 
die Frage hinsichtlich der Unsterblichkeit finden. Wenn er keinen 
Glauben an das Wort Gottes hat, wird er im Finstern tap
pen, und seine Schlüsse werden sich lediglich auf Wünsche oder 
Meinungen gründen, wie wir es bei diesen Geistlichen gese
hen haben

Gott wußte im Voraus, daß solche Zustände zu dieser Zeit, 
wo so viele für weise gehaltene Männer sich in direkter 
Außerachtlassung seines Wortes äußern, bestehen würden. 
Darum ließ er seinen Propheten schreiben: „Siehe, Tage kom
men, spricht der Herr Jehova, da werde ich einen Hunger in 
das Land senden, nicht einen Hunger nach Brot, und nicht 
einen Durst nach Wasser, sondern die Worte Jehovas zu 
hören." lAmos 8:11) Weil diese Geistlichen behauptet!, den 
Herrn zu vertreten, und doch verfehlen und sich weigern, an 
das Wort Gottes zu glauben oder es den Menschen zu lehren, 
ist ein Hunger nach der Verkündigung des Wortes Gottes in 
das Land gekommen, . Die. Frage über die Sterblichkeit 
oder Unsterblichkeit wird im Worte Gottes klar, deutlich und 
unwiderlegbar beantwortet. Jemand, der sein Wort studiert 
und daran glaubt, wird nicht darüber im Unklaren bleiben, 
ob der Mensch eine unsterbliche Seele hat oder nicht.

Kurz zusaminengefaßt lehrt die Heilige Schrift folgendes: 
Der Mensch i s t eine sterbliche Seele. Kein Mensch besitzt 
ihm innewohnende Unsterblichkeit. Ursprünglich besaß 
Gott allein Unsterblichkeit, aber er hat einigen Menschen Un
sterblichkeit als Belohnung verheißen, und sie müssen, um 
diese zu erlangen, sich zuvor - in einer Prüfung als treu 
erweisen.

Definitionen.
Sterblichkeit bedeutet sterben können oder dem Tode unter

worfen sein. Wenn ein Geschöpf sterben kann oder dein Tode 
unterworfen ist, ist es sterblich. Unsterblichkeit bedeutet Un
verweslichkeit, ein nie endendes Dasein, das dem Tode oder 
der Zerstörung nicht unterworfen ist.

Wer ist Gott?
Die Heilige Schrift zeigt uns, daß Jehova Gott den Men

schen erschaffen hat. Mau mag nun fragen: Wer ist Gott? 
Er ist die große erste Urguelle. Sein Raine ist Jehova,- wie 
in Psalm 83 : 18 geschrieben steht: „Dessen Name Jehova ist, 
der Höchste über die ganze Erde." Dieser Name bedeutet: 
Der Selbstseiende und Ewige. Er ist der Schöpfer Himmels 
und der Erde. fJej. 42 : 50 Jehova ist dem Tode nicht unter
worfen. Sein Dasein erstreckt sich von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
wie in Psalm 00 : 2 geschrieben steht: „Von Ewigkeit zil Ewig
keit bist du Gott."

Das ist die richtige Erklärung der Unsterblichkeit, des 
Nicht-zerstört- oder, Vernichtet-werden-könnens. In I.Tim. 
6:16 steht von Gott ausdrücklich geschrieben: „Der allein 
Unsterblichkeit' hat, der ein unzugängliches Licht bewohnt, den 
keiner der Manschen' gesehen hat, noch sehen kann, welchem 
Ehre sei und ewige Macht." Also nicht der Mensch, sondern 
Gott allein hat Unsterblichkeit.

Was ist der Mensch?
Psalm 8:4—5 lesen wir, wie David sagt: „Was ist der 

Mensch, daß du sein gedenkst, und des Menschen Sohn, daß du 
auf ihn acht hast? Denn ein wenig hast du ibn unter die 
Engel erniedrigt; und mit Herrlichkeit nnd Pracht hast du ihn 
gekrönt Du hast ihn zum Herrscher gemacht über die Werke 
deiner Hände."

Hier ist uns gesagt, daß der Mensch aus einer niedrigeren 
Doseinsstufe erschaffen wurde als die Engel. Sind nun die 
Engel unsterblich, oder ist es möglich, daß sie der Vernichtung 
unterworfen.sind? Die Engel sind rein und heilig erschaffen, 
aber einige dieser Engel sündigten, bevor die Flut herein- 
brach. Auch in Markus 1 :24 wird uns berichtet, daß zu der 
Zeir, als Jesus auf Erden war, Menschen von bösen Engeln. 
Dämonen, besessen waren.

In Psalm 145 : 20 steht geschrieben: „Jehova bewahrt alle, 
die ihn lieben, und alle Gesetzlosen vertilgt er." DaS schließt 
natürlich die gesetzlosen Engel ein. Das Haupt der Engel, die 
in Sünde gefallen sind,'ist Satan, der Teufel, besten. Name 
früher Luzifer war. Er ist nicht unsterblich; denn wir lesen 
von ihm in Hebräer 2 : 14: „Weil nun die Kinder Blutes 
nnd Fleisches teilhaftig sind, hat- auch er in gleicher Wei je 
an denselben teilgenommen, auf daß er durch den Tod den 
zunichte machte, der die Macht deS Todes hat, das ist der 
Teufel "

Wenn nun der Mensch niedriger erschaffen ist als die 
Engel, so kann man nicht denken, daß er nicht vernichtet wer
den kann. Befragen wir darum die Heilige Schrift, um zu 
sehen, wie der Mensch geschaffen wurde. In I.MoseS:7 
lesen wir: „Und Jehova Gott bildete den Menschen, Staub 
von dem Erdboden, und hauchte in seine Nase den Odem des 
Lebens; und- der Mensch wurde eine lebendige Seele."

In dieser Schriftstelle ist nichts enthalten, das zu dem 
Schlüsse führen könnte, daß Gott dein Menschen eine Seele 
oder Unsterblichkeit gegeben habe. Im Gegenteil, Gott 
m achte den Menschen zu einer Seele. Das bedeutet also, 
ein Mensch und eine Seele sind ein und dasselbe.

Diese Seele schuf Gott nicht unsterblich, im Gegenteil, wir 
lesen, daß er im Garten Eden, dessen Bäume 'dem Menschen 
zui Speise gegeben waren, zu Adam sagte: „Aber von dem 
Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen, davon sollst du 
nicht essen, denn welches Tages du davon issest, wirst du ge
wißlich sterben." — l. Mose 2 : 17.

„Die Seele,... die soll sterben."
Wenn Gott den Menschen Unsterblichkeit verlieh, .hätte er- 

gewiß nicht gesagt: „Du wirst gewißlich sterben"- denn ein 
unsterbliches Wesen kann nicht sterben. Die Geistlichkeit, die 
vorgibt, so viel Weisheit zu besitzen, und tatsächlich sowenig 
zum Ausdruck bringt, ivill die Menschen glauben machen, daß 
eS nur der Körper ist, der stirbt, daß aber die Seele für immer 
lebt. Aber die Bibel sagt in Hesekiel 18:4 deutlich: „Die
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Seele, welche sündigt, die soll sterben." Und der Psalmist 
sagt in Übereinstimmung damit: „Welcher Mann lebt, und 
wird den Tod nicht sehen, wird seine Seele befreien uon der 
Gewalt des Scheols?" — Psalm 89:48.

Der Mensch hat das Gesetz Gottes übertreten, und Gott 
ver urteilte ihn dafür zum Tode, und dieses Urteil tauret: 
„Im Schweiße deines Angesichtes wirst du dein Brot essen, 
bis du zurückkehrst zur Erde, denn von ihr bist du genommen; 
denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkebren!" 
Man bemerke wohl, daß zu Adam gesagt war: „Welches 
Tages du davon issest, wirst du gewißlich sterben." Die 
Heilige Schrift zeigt uns in 2. Petri 3:8, daß ein Tag bei 
Gott wie tausend Jahre ist. In l. Mose 5 :5 lesen wir, daß 
Adam 930 Jahre alt wurde.

Adam zeugte seine Kinder, nachdem er zum Tode verur
teilt war, und so haben alle Menschen, als Erbteil von Adam 
her, unter den Folgen der Sünde Adams gelitten, wie in 
Romer 5:12 geschrieben steht: „Gleichwie durch einen Men
schen die Sünde in die Welt gekommen und durch die Sünde 
der Tod, also ist der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, 
weil sie alle gesündigt haben."

Wenn der Mensch eine unsterbliche Seele wäre und infolge
dessen ein ununterbrochenes Dasein hätte, müßte er sicherlich 
nach dem Tode Bewußtsein haben. Doch die Heilige Schrift 
sagt uns im Gegenteil hierzu: „Die Lebenden wissen, daß 
sie sterben werden, die Toten aber wissen gärn ichts, und sie 
haben keinen Lohn mehr; denn ihr Gedächtnis ist vergessen... 
Alles, was du zu tun vernmgst mit deiner Kraft, das tue; 
denn es gibt weder Tun, noch Überlegung, noch Kenntnis, 
noch Weisheit im Scheol, wohin du gehst." — Prediger 
9.5, lO.

War der Mensch Jesus unsterblich?

Wenn überhaupt 4e ein Mensch auf Erden Unsterblichkeit 
besessen hätte, so müßte es Jesus von Nazareth gewesen sein. 
Er war ein vollkommener Mensch, heilig und unschuldig und 
von den Sündern abgesondert. Doch man bedenke wohl, 
Unsterblichkeit bedeutet: Nicht sterben können. Jesus sagte 
von sich selbst: „Denn gleichwie der Vater Leben in sich selbst 
hat, also hat er auch dem Sohne gegeben, Leben zu haben in 
sich selbst. "(Johannes5:26) Hier wird uns deutlich gesagt,daß 
Gott Jesum Leben in sich selbst, d. h. Unsterblichkeit verheißen 
hat, und Gott konnte nicht etwas verheißen, was Jesus schon 
besaß.

Ist Jesus gestorben? Ich glaube, darüber wird niemand 
einen Zweifel hegen. Es steht geschrieben: „Christus ist . . . 
für Gottlose gestorben." (Römer 5:6) „Christus ist . . . 
für uns gestorben." (Römer 5 :8) „Christus ist es, der ge
storben." (Römer 8:34) „Christus ist für unsere Sünden 
gestorben." (l. Korinther 15:3) „Wir glauben, daß Jesus 
gestorben und auferstanden ist." (1. Thess. 4:14) „Wir sehen 
aber Jesum, daß er durch Gottes Gnade für alles den Tod 
schmeckte." (Hebräer 2:9) Und der Prophet sagt: Jesus 
habe „seine Seele ausgeschüttet in den Tod." (Jesaja 53:12) 
Seine Seele werde das Schuldopfer stellen, also sterben. — 
Jes. 53 : 10.

Nachdem Jesus von den Toten auserstanden war, sagte er: 
„Ich bin der Lebendige, und ich war tot, und siehe, ich bin 
lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit." Jesus erlangte Unsterb

lichkeit r*i sein«.. Auferstehung, und er wird nie mehr sterben, 
sondern ewig leben.

Ein sterbendes Geschlecht
Einer jener berühmten Geistlichen sagt in seiner 

Antwort, daß die Auferstehung Jesu ein Beweis dafür 
sei, daß alle Menschen Unsterblichkeit haben. Ter von Gott 
inspirierte Apostel Paulus sagt allerdings etwas ganz anderes. 
Er sagt in 1. Korinther 15:12,16—18: „Wenn aber Christus 
gepredigt wird, daß er aus den Toten auferwecit sei, wie 
sagen etliche unter euch, daß es leine Auferstehung der Toten 
gäbe? Tenn wenn Tote nicht auferweckt werden, so ist 
auch Christus nicht auferweüt. Wenn aber Christus nicht 
auferweckt ist, so ist auch euer Glaube eitel; ihr seid noch in 
euren Sünden. Also sind auch die, welche in Christo ent
schlafen sind, verloren gegangen."

Verloren gegangen sein bedeutet völlig und für immer 
dahin sein. Die Auferstehung Jesu beweist darum nicht, daß 
alle Menschen unsterblich wären, sondern im Gegenteil, daß 
sie ohne ihn tot wären, aber zu Gottes bestimmter Zeit von 
den Toten auferweckt werden und eine Gelegenheit zur Er
langung ewigen Lebens bekommen, ohne die sie, wie der 
Apostel sagt, verloren wären.

Im Einklang hiermit steht in Joh. 3:16 geschrieben: 
„Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
seien, sondern ewiges Leben haben.". Hier ist deutlich gesagt, 
daß, wenn Jesus Christus nicht gestorben und auferstanden 
tväre, niemand „ewiges Leben" erlangt hätte; ja, daß die 
Menschen, uin ewig leben zu können, an ihn glauben müssen. 
Wenn sie nicht an ihn glauben, werden sie nicht ewig leben, 
also sterben. Das Geweift wiederum, daß der Mensch sterb
lich ist. Für einen Unsterblichen wäre es ganz unmöglich, 
verloren zu gehen, d. h. zu sterben.

Daß die Verstorbenen nicht irgendwo als unsterbliche 
Wesen weiterleben, beweisen deutlich die Worte Jesu in 
Johannes 5:26: „Wundert euch darüber nickt: denn es 
kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, 
seine Stimme hören und hervorkommen werden. "-

Unsterblichkeit muß gesucht werden.

Man wird nichts suchen, was man bereits besitzt. Wenn 
dein Menschen geboten wird, Unsterblichkeit, ewiges Leben zu 
suchen, so beweist das, daß er noch keine Unsterblichkeit be
sitzt. In Röiner 2 : 7 steht geschrieben: „Denen, die mit Aus- 
harren in gutem Werke Herrlichkeit, Ehre und Unverweslichkeit 
suchen, ewiges Leben." Ferner lesen wir in 1. Korinther 
15 :53,54: „Denn dieses Verwesliche muß Unverweslichkeit 
anzichen, und dieses Sterbliche muß Unsterblichkeit anziehen. 
Wenn aber dieses Sterbliche Unsterblichkeit, und dieses Ver
wesliche Unverweslichkeit anziehen wird, dann wird das 
Wort erfüllt werden, das geschrieben steht: Verschlungen ist 
der Tod in Sieg."

Diese Worte des Apostels Paulus sind nicht an die ganze 
Menschheit gerichtet, sondern, wie die vorhergehenden Worte 
zeigen, nur an die allein, die sich Gott geweiht haben und 
Nachfolger Jesu Christi geworden sind. Sie sind zu einem 
Erbteil im Himmel gezeugt, wie geschrieben stebt: „Gepriesen 
sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der nach
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seiner großen Barmherzigkeit uns wiedergezeugt hat zu einer 
lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi aus 
den Toten zu einem unverweslichen und unbefleckten und un- 
verwelklichen Erbteil, welches in den Himmeln auföewahrt 
ist für euch." — l. Petrus l: 3—4.

Dem Christen ist gesagt: „Sek getreu bis in den Tod, 
und ich will dir die Krone des Lebens geben." Die Krone 
des Lebens ist Unsterblichkeit, ewiges Leben in einem unver
gänglichen Zustande im Himmel. Diese wunderbare Verhei
ßung gilt natürlich nicht für solche, die nicht glauben. Sie 
sind nicht mit eigenen Theorien und Mutmaßungen zu er
reichen. Und wenn man noch so o^t sagt, daß man an eine 
Unsterblichkeit glaube, so beweist das doch.garnichtS, aber die 
Heilige Schrift zeigt deutlich, auf welche Weise sich der Plan 
Gottes mit dem Menschen auswirkt.

Der Mensch wurde als ein sterbliches Geschöpf erschaffen. 
Es wurde ihm gesagt, daß er bei einer Übertretung des 
Gesetzes den Tod erleiden müsse. Er übertrat Gottes Gesetz 
und ivurde infolgedessen zuul Tode verurteilt. Nach feiner 
Verurteilung zum Tode wurden ihm Kinder geboren. Diese 
Kinder, von einem sündigen und unvollkommenen Vater 
gezeugt (Psalm 51:5), ererbten die Sünde, und so kamen 
alle Menschen infolge der Sünde Adams unter Verdammnis.

Da kam Jesus zur Erde und starb als das große Lösegeld 
sür den Menschen, damit alle, die an ihn glauben, nickit ver- 

' loren gehen, sondern ewiges Leben haben. Daraus folgt also, 
daß die, die nicht an ihn glauben, nicht ewiges Leben oder 
Unsterblichkeit erlangen können. Denen aber, die glauben 
und diesen Glauben durch eine Weihung, den Willen Gottes 

. zu tun, bekunden, und die ihren Bund bis zum Tode getreu 
hinansführen, ist die Krone des Lebens, d. h. Unsterblichkeit 
zu m Lohne verheißen. Darum steht geschrieben: „Das Sterb
liche inuß Unsterblichkeit anziehen."

Aus diesen Schriststellen geht also deutlich hervor, daß der 
Mensch keine Unsterblichkeit in sich tragt, daß nicht der 
leiseste Zweifel bestehen kann. Nur die Christuskörperschaft 
wird Unsterblichkeit erlangen, d. h. die wahren und treuen 
Christen. In LukaS 12:32 sagte der Herr, daß dies nur 
eine „kleine Herde" sein wird.

Warum wirb die Bibel unbeachtet gelassen?

Man wird vielleicht fragen: War uni lassen diese hervor- 
ragenden amerikanischen Geistlichen diese Schriftstellen un
beachtet und führen ihre eigenen Theorien über Unsterblich
keit an? Auch auf diese Frage finden wir die Antwort in der 
Heiligen Schrift. Von der Zeit an, wo Adam und Eva aus 
dem Garten Eden vertrieben wurden, bis heute, hat Satan 
die Herzen und Sinne der Kinder des Ungehorsams regiert. 
Er ist für viele Jahrhunderte der unsichtbare Herrscher der 
Erde gewesen. Jesus nannte ihn den „Fürsten dieser Welt." 
Und der Apostel Paulus spricht von ihm als deni „Gott 
dieser Welt."

Die Politik Satans des Teufels ist es immer gewesen, 
die Menschen von Gott und seinem Worte wegzuführen und 
sie für die Wahrheit zu verblenden. Es steht geschrieben: 
„Wenn aber auch unser Evangelium verdeckt ist, so ist es 
denen verdeckt, die verloren gehen, in welchen der Gott dieser 
Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat, damit ihnen 
nicht ausstrahle der Lichiglanz des Evangeliums der Herr

lichkeit des Christus, welcher das Bild Gottes Ist" — 
2. Korinther 4 : 3, 4.

Es ist also offenbar, daß. Satän der Feind die Augen 
dieser Weltweisen für das Wort Gottes verblendet hat. Er 
hat sie verblendet, indem er sie verführte, sich selbst für weise 
zu halten. Sie verkündigen ihre eigene Weisheit und nicht 
die Weisheit Gottes.' Doch wir leben an dem Tage, wo die 
Weisheit dieser berühmten Weltweisen zunichte werden soll.

Für solche in ihren eigenen Augen weisen Menschen ist 
die Predigt vom Kreuze Christi Torheit. Sie predigen nicht 
Jesum Christum und ihn als gekreuzigt, als das einzige 
Mittel zur Erlangung des ewigen Lebens. Sie verkündigen 

' nicht, daß der Mensch infolge Vererbung ein Sünder ist,'und 
daß seine einzige Hoffnung in Jesu Christo ruht, der sein 
Blut für die dem Tode unterworfene dahinsterbende Mensch
heit gegeben hat, um sie zu erlösen. Wir lesen in 1. Korinther 
1 :18—21 : „Denn das Wort vom Kreuze ist denen, die ver- 

- loren gehen, Torheit; uns aber, die wir errettet werden, ist 
es Gottes Kraft. Denn, es steht geschrieben: Ich will die 
Weisheit der Weisen zunichte machen, und den Verstand der 
Verständigen will ich hinwegtun. Denn sintemal in der Weis
heit Gottes die Welt durch die Weisheit Gott nicht erkannte, 
so gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt die 
Glaubenden zu erretten."

Aus jenen veröffentlichten Antworten geht deutlich 
hervor, daß diese Geistlichen vom Worte.Gottes abgewichen 
sind, daß die Menschen wirklich solchen Führern nicht mehr 
trauen können. Das Wort Gottes ist heute so deutlich für 
die, die da aufrichtig suchen, daß man wirklich nicht zu die 
Inspiration der Bibel leugnenden Geistlichen oder anderen 
bedeutenden Männern zu gehen braucht, um so wichiige 
Fragen beantwortet zu bekommen.

Was sagt die Heilige Schrift?

Wenn wir nun das, was uns obige Schriststellen lehren, 
kurz zusammenfassen, finden wir als unbestreitbare Tat
sachen folgendes: Jehova Gott, der Ewige, allein besitzt 
Unsterblichkeit; er hat Jesum Christum, der, indem er litt 
und starb, um das Lösegeld für den.Menschen zu erbringen, 
völligen Gehorsam gegen Gott bewies, zur Belohnung sür 
seine Treue aus den Toten erweckt und ihm Unsterblichkeit 
verliehen, und von Psingsten an bis zur. Aufrichtung seines 
Königreiches hat Gott seine wahre Kirche, die Christuskörper
schaft, erwählt, mir ihr Unsterblichkeit zu geben. Viele 
Christen sind, so sagt die Bibel, zu dieser hohen Stellung 
berufen, aber wenige sind anserwählt. Nicht jeder, der „Herr, 
Herr" sagt, wird Unsterblichkeit erlangen.

Nicht viele solcher, die sich als bernsene Prediger 
ausgebeu, werden zu dieser Klasse der Unsterblichen gehören, 
es sei denn, sie glauben .Gott und sind ihm treu. Den 
Treuen ist ein Anteil an der ersten Auferstehung ver
heißen, und ihnen wird Unsterblichkeit gewährt werden, über 
sie wird der Tod leine Macht mehr haben. Mr lesen in 
Offenbarung 20:6: „Glückselig und heilig, wer teil hat an 
der ersten Auferstehung! über diese hat der zweite Tod 
keine.Gewalt, sondern sie werden Priester Gottes und des 
Christus sein, und mit ihm herrschen tausend Jahre." -

Wir haben nun aus diesen. Schriftstellen ersehen, -daß 
nicht alle Menschen Unsterblichkeit haben können, sondern
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daß nur eine kleine Anzahl sie erlangen wird. Millionen 
Menschen sind in den vergangenen 6000 Jahren gestorben, 
und Millionen sind noch in einem Zustande des Sterbens auf 
der Erde. Darum ist es natürlich, daß sich die Frage erhebt: 
Wohin gehen wir, wenn wir sterben? Und wo sind unsere 
Toten? Oben angeführte Schriftstellen haben uns gezeigt, 
daß die Menschen tot sind, wenn sie gestorben sind, und wenn 
man tot ist, kann man nirgends hingehen als in das Grab; 
denn es steht geschrieben: „Alles, was du zu tun vermagst 
mit deiner Kraft, das tue; denn es gibt weder Tun, noch

Überlegung, noch Kennntnis, noch'Weisheit im Scheol, 
wohin du geh st." — Prediger 0 : 10.

Jenseits des Grabes.'
Da, wie uns die Heilige Schrift beweist, nur eine kleine 

Anzahl aus allen Menschen Unsterblichkeit erlangen kann, 
und doch Millionen sterben, erhobt sich die Frage: Was er
wartet die große Menge der Menschheit jenseits des Grabes? 
Auch auf diese Frage finden wir eine deutliche Antwort in 
der Heiligen Schrift. Wir hoffen diese in dem, nächsten 
Radio-Vortrag geben zu können. I. F. N.

mariai
Zu n«b«n^hrnder 31 lust alien

Wer kennt ihn nicht, den kalten Manu? 
Wie laug' noch, und er nidi heran 
Mit Reif und Frost und Eis. 
Ihm scheint der Erde' grünes Kleid 
Ein ew'ger Grund zu Kamps und Streit; 
Denn er, er liebt nur weiß.
Weiß ist sein Hauch, mit dem er küßt, 
Bis Feld und Flur bereifet ist 
lind weiß dich Baum und Giebel grüßt; 
Das ist sein schönster Preis.

Der Reis ist seine Vorhut nur;
Und gelb und blaß friert die Natnr, 
Ihr grün' Gewand erbleicht.
Tann rückt' sein Hauptheer, Frost, heran, 
Und legt in tveißen, starren Bann 
Was irgend es erreicht.
Zackige Spieße melt und breitI 
Daß grüner Hänge friedlich Kleid, 
Und sonn'ger Wiesen duft'ae Freud' 
Fürwahr üem Nordpol gleicht.

Und doch, der Tor, mas denkt er sich? 
Brüst'.er sich nur, ich fürcht ihn nicht, 
Was will der kleine Fant?
Wie bald wird durch der Sonne Strahl 
Wald, Flur und Feld und Berg und Tal 
Befrei'n des Schöpfers Hand

O Menschheit, die du heute noch 
In' luller Selbstsucht starrem Joch, 
Die ew'ge Liebe löst dich doch, 
Schon zieht ihr Reich ins Landl P. Gd.

• Eine wunderbare Vervielfältigung der Getreideernten
' kVlvl. Qb!,I. K. V., feipjig.) '

le. Tragik. jedes wahren Fortschrittes scheint zu sein, 
daß er-langer Zeiträume bedarf, um sich durchzusetzen. 

Die 'Schnellebigkeit aüen Scheinfortschrittes steht dazu in 
komischem Gegensatze. Erst die Not muß den Widerstand der 
Menschen' brechen. Die nicht zu verkennende Notlage unserer 
Landwirtschaft macht die' Zeit und' .die Gemüter der Men
schen . günstig: Die Notwendigkeit einer Neubelebung und 
Stärkung der Landwirtschaft wird immer mehr als unauf
schiebbar erkannt'. Darin herrscht' Übereinstimmung von der 
Deutschnationalen Bolkspartci über die Demokraten bis hin 
zur Sozialdemokratie. Zwar sind die.sprichwörtlich gewor
denen Klagen der „notleidenden Landwirtschaft" nicht neu: 
Sie datieren bereits' seit dem denkwürdigen Übergange der 
deutschen Wirtschaftspolitik vom Freihandel zum Schutzzoll 
im Jahre 1879 unter Bismarcks ' Aera. Ohne allerdings 
leider die finanziellen Nöte beseitigen zu können, hat die 
deutsche Landwirtschaft in den nachfolgenden Jahrzehnten 
eine erstaunliche Kraft bewiesen. In den Jahren 1882 bis 
1914 ist ohne Vergrößerung, der Anbaufläche der Ertrag der 
Getreideernten von. 11. Millionen auf 28 Millionen Tonnen 
gesteigert worden. Leider haben die Nachkriegsjahre diese 
Höhe infolge vieler ungünstiger Umstände noch nicht wieder 
erreichen können. Viele glauben, daß damals der Höhepunkt 
aller Intensivierung erreicht war. Aber schon zeigen sich 
neue Möglichkeiten, der Steigerung, z. B.,.die-sich immer mehr 
ausbreitende Häckkultur.

Diese Intensivierung wird aber durch eine neue und 
dennoch uralte Methode — sie wird von.den Chinesen schon 
seit Jahrtausenden angeweiidet — in den Schatten gestellt. 
Namentlich dem kleinen Landwirt mit wenig Grundbesitz 
und zahlreicher Fanlilie ist sie von größtem Nutzen. Diese 
-ostasiatische Methode erzielt mit intensivster Menschenarbeit 
auf kleinstem'Raume ein Höchstmaß" des Ertrages,, .das.-jenes 
unserer üblichen Feldbestellung auf gleicher Bodenfläche um 
ein Vielfaches fast unglaublich übertrifft. Wir müssen unser 
Getreide pflanzen lernen, jawohl pflanzen,' wie man Salat, 
Kohl und sonstiges Gemüse pflanzt. .Es ist bekannt", .daß die 
Verwöhnung und Überfütterung unserer Kulturpflanzen mit 
^mstlichen Düngesalzen' zu einer gewissen Schwächung der 
Wurzelbildung geführt hat. Der Chinese hingegen legt beson
deren Wert auf kräftige .Wurzelbildung. - - '- . -

Das Samengetreide: wird in Anzuchtkästen. oder, -beeten 
dicht ausgesät, in unserem Klima' etwa Ende Juli bis Mitte 
August. Wenn die.Pflänzchen ca. 12—15 cm hoch sind, am 
ersten Halmknoten das 3. oder-4. Blatt, erscheint, werden sie 
einzeln in die für die Ernte bestimmten ' Ftzlder. pm^esetzt 
und bis .über- de.n ersten Stengelknoten, ca. 2—3 cm tiefer
gepflanzt, sodaß er 1'—2 cm mit Erde bedeckt ist und sich 
aus ihm besondere Adventivwurzeln' Entwickeln' können. Bow 
Gemüsebau her kennen wir ähnliche Tätigkeit unter deni 
Namen ,-pikieren". Nach dem Umpflanzen werden die,jungen 
Pflänzchen begossen, am besten mit verdünnter'Jauche.- (1:6)
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Bei Wintergetreide soll das Begießen bis in den Herbst 
hinein fortgesetzt ' werden, im Frühjahr dann allerdings 
unterbleiben, ie mehr Dung, umsomehr Ertrag. Nach 
kurzer Zeit des Stillstandes, während dessen die Pflanzen 
„trauern", entwickelt sich eine kräftige Bewurzelung mn meh- 
reren Bündeln übereinandergeschichteter Wurzeln, die auch 
tiefer als gewöhnlich in die Erde eindringen.

Bei dwser überreichen Bewurzelung und späteren Be
stockung müssen freilich die Entfernungen der einzelnen 
Pflanzen erheblich weiter als bei unserer üblichen Ackerbe
stellung sein, etwa 20—30 am, je nach Art und Boden. Am 
besten geschieht das Pflanzen in schachbrettartigen Reihen 
oder Bändern. Die spatere Bearbeitung wird dadurch sehr 
erleichtert. Geht die Entwicklung kräftig voran, so werden 
die Pflanzen im Laufe des Herbstes leicht behäufelt, wob?i 
die Mitteltriebe schwach mit Erde bedeckt werden. Die letzte 
herbstliche Behäufelung, etwa 4 cm hoch, soll ca. 14 Tage 
vor Beginn der eigentlichen Frostperiode erfolgen. Die 
leichte Behäufelung wird auch im Frühjahr wiederholt. Wo 
der Boden schnell verkrustet, mutz er im Herbst und Frühjahr 
wiederholt leicht behackt werden.

Der kräftigen Bewurzelung unter der Erde entspricht 
eine erstaunliche oberirdische Bestockung. Während bei unse
rer üblichen Kultur aus einem Samenkorn höchstens 5 
Sprossen hervorgehen, entsprießen hier 6—10 mal soviel; 
einzelne Versuche ergaben sogar bis 120 Ähren aus einem 
Korn. Dabei trägt ieder Halm eine fast doppelt so große 
Ähre mit einem Durchschnittsertrage von 100 Körnern, deren 
Taüsendkorngewicht bis 40 gr beträgt. Zum wenigsten 
erwartet man bei Winterroggen durchschnittlich 25 Ähren, 
bei Winterweizen 35 Ähren von doppelter Länge mit je 90 bis 
100 schönen vollen Körnern. Die allgemeine Kräftigung 
bewirkt, daß die Pflanzen sowohl Frost wie Hitze und Dürre 
weit besser als unser gewöhnliches Getreide überstehen. 
llO Doppelzentner Weizen auf einem Hektar Ernteertrag 
sind keine Seltenheit. Prof. Dr. Strecker in Leipzig erzielte 
auf- einem Versuchsfelds, allerdings unter sehr günstigen Be
dingungen, sogar 240 Doppelzentner auf den; Hektar. (Kein 
Druckfehler!) Das klingt paradiesisch und unglaublich, Ist 
aber durch vielfache Versuche als Wirklichkeit bestätigt.

Die geniale Einfachheit dieser Methode, die freilich den 
verschiedenen Gegenden und Bedingungen durch praktische 
Erfahrungen angepaßt werden inuß, besteht 1. in der Aus
saat des Getreides in Anzuchtkästen oder -beeten, 2. in dec 
Umpflanzung und Erweiterung des Zwischenraumes zwischen 
den einzelnen Pflanzen und 3. im Behäufeln, Dunggutz und 
Behacken. Kein Geringerer als Iustus von Liebig hat diese

gärtnerische Ackerkultur der Chinesen bereits gekannt und 
gepriesen, Fürst Kropotkin vor vielen Jahrzehnten empfoh
len, Demtschinsky für unsere Klimate wissenschaftlich auS- 
vrobiert. (Demtschinsky, „Die Vervielfältigung und Sicher
stellung der Ernteerträge", Verlag Pau! Parey, Berlin.)

Der erfinderische Menschengeist hat auch hier schon durch 
Maschinen die mühseligste Arbeit abgenommen, namentlich 
spielt die von Neyenburgsche Bodenfräse, System.Siemens- 
Schuckert, eine große Rolle, die in einem Ärbeitsgange alle not
wendigen Feldvorbereitungen erledigt. Der Gesamtarbeitsauf
wand rst nicht größer, eher kleiner als bei der üblichen Feldbe
stellung. Etwa ein halber bis ein ganzer Hektar Boden könn
ten zur Ernährung einer 'Familie genügen.

In der Nähe der Jnduitriezentren und der großen Städte 
läßt sich die Jntensivltät der Landwirtschaft durch rationellen 
Gemüse- und Obstbau noch viel mehr steigern. Die gärt
nerische Meisterschaft europäischer Nachbarvölker kann uns 
hier als Vorbild dienen. Unser Ziel muß sein, die Obst- und 
Gemüseeinfuhr auf ein Mindestmaß einzüschränken. Hoffent
lich wird das Treibhaus bei uns bald zu dem notwendigen 
Zubehör jeder Wirtschaft zählen. Dann ließen- sich 6—9 Ern
ten innerhalb eines Jahres auf demselben Stück Boden 
ermöglichen. In Österreich- werden bereits mit staatlicher 
.Hilfe wohlgelungene Versuche mit solchen Getreidegärten
kolonien gemacht. Wunderbare Aussichten für unsere Sie- 
delungsbeurebungen eröffnen sich hiermit. Ein. großer Teil 
der landyungriaen Landwirtssöhne, der Arbeitslosen usw. 
fände ein ausreichendes Unter- und Auskommen. Je mehr 
Hönde sich regen, umsomehr können sich ernähren. Statt der 
Auswanderung nach überseeischen Ländern mutz die „Aus
wanderung nach Deutschland" zur Parole werden. Wenn 
auf einem kleinen Stück Land durch wenige Familien eben
soviel, ja noch mehr Getreide bester Qualität erzeugt wird, 
wie auf den ausgedehnten Feldern eines großen Gutes, bas 
dazu an chronischem Arbeitermangel leidet, so ist die Ent
scheidung nicht schwer, wem die Zukunft gehören wird. Eine 
gerechte Aufteilung des Bodens und eine umfassende Boden
reform wird cinsetzen müssen. Viele werden die Arbeitslosig
keit und Unsicherheit des Broterwerbs der überentwickelten 
Industrien fliehen.

Ist nicht auch in dem hier geschilderten wieder ein Zei
chen zu erblicken? Eine Erfüllung jenes Prophetenwortes 
lHesekiel 36:20—30): „Und ich werde daS Getreide Herbei
rusen und es mehren, und keine Hungersnot mehr auf euch 
bringen; und ich werde die Frucht des Baumes und den 
Ertrag des Feldes mehren, auf daß ihr nicht mehr den 
Schimpf einer Hungersnot traget unter den Nationen."

Das Wunder der Sprache
s gibt keine Wunder mehr", sagte mein Gnrtennachbar 
als Schlußsatz zu einem Gespräch, das wir soeben ge

führt hatten, und das er mit dieser kategorisch ausgestellten 
Behauptung zu beenden wünschte. Wie so oft Menschen ein 
Gespräch, das ihnen unbequem zu werden droht, abfchließen 
mit einer Bemerkung, von der sie glauben, es sei dazu gar 
kein Widerspruch mehr möglich.

„Es gibt keine Wunder mehr", und bei diesen Worten 
pflückte er eifrig von den fruchtstarrenden Büschen und 
Bäumchen die ersten grünen Stachelbeeren, und zu seinen 
Füßen hoben die Stiefmütterchen ihre sammetdunklen 
Köpfchen und säumten den Weg ein, auf dem sein grober 
Fuß dahinschritt. Auf den zartblühenden Zweigen seines 
Kirschbaumes saß eine Amsel und schmetterte ein wunder- 
süßes Lied in den seidig blauen Frühlingshimmel. Still und

nachdenklich sah ich ihm zu, wie er den mit Früchten bis 
obenhin angefüllten Korb in die Laube stellte, Bast aus der 
Hosentasche zog und einen Busch blühender Pfingstrosen zu- 
sammenband, daß sie in ihrer Gesamtheit wie ein Flammen
strahl wirkten. Gerne hätte ich ihn erinnert, daß wir vor 
wenig Wochen zusammen an derselben Gartentür gestanden 
hatten, aber auf froststarrer Erde, zwischen kahlen Büschen. 
Die alte Antwort: „DaS tut die Natur", wäre mir zuteil ge
worden. ,

Die Natur, die, von dem winzigsten Käferchen an, das 
über den Erdboden läuft, von der zartesten Duftwelle einer 
Blüte, von dem fernsten, verlorensten Ton eines Vogellieds, 
über Berge und Täler und blinkende Ströme hinweg bis 
hinauf zum letzten, in unausdenkbaren Weiten schimmernden 
Stern die lauteste und sichtbarste Verkünderin der unbe-
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grenzten Wundermacht Gottes ist, die Natur bietet den ab- 
gestumpften Sinnen der Aienschen keine Wunder mehr. Als 
selbstverständlich ernten sie, was sie gesät. Kein Gedanke 
der Ehrfurcht über das geheimnisvolle Werden begleitet das 
Korn, das in die Erde fällt und sterben must, uw — neu 
ans dem dunklen Schötz der Erde heroorbrechend — kraftvoll 
heranzuwachsen und Frucht zu tragen, vielfältige Frucht. 
Wer denkt an den, der den Regen spendete und das liebe, 
marine, zum Wachstum unbedingt erforderliche Sonnenlicht?

Drohend streifte der finstere Blick des Nachbarn meine 
Augen. „Schweige", gebot seine Miene, „ich will nichts 
wissen von deinem Gott." In diesem Augen butt ging die 
Gartentür auf und feine junge Frau schob ihren Kinder
wagen herein, schob ihn mitten in das Blühen und mitten 
zwischen das stumme Gefecht unserer Blicke, schlug das Ver
deck herunter und lietz die Sonne auf das lj"bljckute Wunder 
scheinen, das die Erde trägt, auf ein schlafende?, wenige 
Wochen altes Menscheukindlein. Das Kind des Mannes, 
der soeben trotzig mich abgesertigt: „Es gibt keine Wunder 
mehr "

Leise trat ich heran. Die zarten Händchen lagen auf der 
Decke wie Rosenblättchen, die winzigen Nägel schimmerten 
wie durchsichtiges Perlmutter, leise erzitterten die Lider, und 
dann schlug es die Augen auf. Große, dunkelblaue, rätsel
hafte Sterne. Es schaute uns an mit dem tiefen, eigen- 
tümlichen, schweren Ernst, der ganz jungen Kinderaugen 
eigen ist, das Näschen krauste sich, der kleine Mund begann 
zu schreien.

Es ^ibt so viele Laute in der Welt, schöne und häßliche, 
musikalische, die die Menschen in süße Träume einwiegcn 
können, freundliche, zärtliche Laute der Liebe und Freund
schaft, Laute des Schreckens und der jähen Anast. aber -'s 
gibt wohl keinen Laut, der bezwingender ans Herz greift 
als das Schreien eines noch ganz jungen Kindes. Auf der 
einen Seite hilflos, unendlich rührend in seinem Angewiesen
sein auf die Pflege und Treue der dazu Bestellten und doch 
auch wieder so beharrlich fordernd, auf Rechte pochend, 
die doch, verwirkt sind durch die Schuld der ersten Eltern, um
gewandelt worden find in gewisse Lebensrechte. Diese 
Lebensrechte, stark reduziert dem Recht zum Leben gegen
über, das die ersten Menschen besaßen, ehe sie in Schuld ge
rieten,'diese Lebensrechte fordert sich schreiend der kleinste, 
hilfloseste Mund. Ist es nun nicht ein Wunder, daß dieses 
hilflose Schreien sich uiuwandelt in bewußte Laute? Stam
melnd zunächst, tastend und nachahmend, bis der junge 
Mensch sich eines Tages im Besitz einer unfaßbaren, uner
gründlichen Gabe sieht, im Besitz der menschlichen Sprache.

Ist es nicht ein Wunder, daß der zarte, kleine Rücken 
erstarken, das Menschenkindlein aus der liegenden Stellring 
sich aufrichten wird, stehen, gehen lernen wird? Daß in den 
unendlich fein und wundersam verzweigten Gängen seines 
inneren Ohres ein winziges, bogenförmiges, mit Flüssigkeit 
gefülltes Gebilde ihm das Gleichgewicht verbürgt, ohne das 
er taumeln würde?

Und ist es nicht schmerzlich zu wissen, daß täglich 
Tausende und Abertausende solch lebender, atmender 
Wunder den Menschen geschenkt werden, ohne daß ihr aus 
lauter Wundern bestehender Organismus als solcher be
trachtet wird? Ohne daß sie in staunender Ehrerbietung vor 
dein Schöpfer erzogen werdeit, dazu erzogen werden, auch 
ihrerseits den Gebrauch ihrer Glieder, ihrer Zunge, das 
Vorhandensein moralischen Bewußtseins, das hohe Gut der 
Zeugungsfähigkeit als Wunder zu betrachten. Ist es nicht 
schmerzlich, zu denken, daß diese wunderschönen S terne n- 
augen einmal blicken lernen könnten wie die des Vaters,

finster, drohend, verächtlich? Anstatt anbetend hinein
zuschauen in die ewigen Sterne mit dem zuversichtlichem Be
wußtsein, daß da droben in den erhabenen himmlischen 
Welten der Wohnsitz des Vaters aller Dinge, des Gebers aller 
guten Gaben, auch der Gnadengaöe des Lebens, zu finden ist?

Doch diese Zeilen sollten nur einem dieser Wunder gelten, 
dem Wunder der menschlichen Sprache.

Einer unserer führenden zeitgenössischen Philosophen 
nennt die Sprache „das mitgeüorene, rätselhafte Geistesgut." 
Und in der Tat, ein rätselhaftes geistiges G'>t. das eben solch 
rätselhaftes geistiges Gut voraussetzt, die Denkfähigkeit.

Es hat einmal ein großer Philosoph sich zu dein Aus
spruch verstiegen, die Sprache fei dem Menschen gegeben, 
damit er seine Gedanken verbergen könne. Wie verkehrt ist 
dieser Oiedanke, wie verankert in einer Welt des Scheins, 
der Luge, des Betruges. „Aus der Fülle des Herzens redet 
der Mund", sagt die Bibel, und sicherlich gab der Schöpfer 
dem Menschen die Sprache, damit er sich offenbaren könne.

Johanne? Kepler, ein hochbedeutender Astronom, rief 
einst in staunender Ehrfurcht aus: „Vater, was bewog 
dich, dein Geschöpf so hoch zu ehren, daß es deine Gedanken 
dir nachdenken darf."

Das sollte auch die Sprache unseres Herzens fein, Gottes 
Gedanken dürfen wir nachdenken beim Lesen der Bibel.

Was. bewog den Schöpfer dazu?
Liebe, unausdenkbar hohe und heilige, göttliche Liebe.
Und diese selbe Liebe bewog ihn, dem Menschen die 

Fähigkeit des Ausdrucks zu geben, daß er die Worte seines 
Schöpfers aussprechen, die Anbetung des Herzens, die Fülle 
seiner Empfindungen auszudrücken vermag. ES.sind lange 
philosophische Abhandlungen über die Sprache geschrieben 
worden, um darzutun, daß die Sprache nicht göttlichen Ur
sprungs, sondern eine Errungenschaft des Menschen selbst sei. 
So habe der Mensch, noch im dämmernden Urbewußtsein, noch- 
ohne die Fähigkeit des begrifflichen Ausdrucks, umgeben von 
den Tieren, z. B. das Schaf an der Wolle und am Blöken 
erkannt Und es — wiedererkennend — das „wollige Blö
kende" genannt, woraus dann später der Name „Schaf" 
geworden ist. Wieso aber und woher gerade der Name 
„Schaf" sich mit dem Begriff der Wolle und des Blökens 
verbindet, ist unerfindlich.

Finden wir hier nicht deutlich das Bemühen, die All- 
macht des Schöpfers zu leugnen und die Tatsache zu um
gehen, die gewaltige, gnadenvolle Tatsache, daß er.der Geber 
aller guten Gaben ist?

Es ist schon so, was man über die Sprache sagen und 
schreiben mag, der erste Mensch fand sich — zum Leben er- 
wachend — mit allen Fähigkeiten des Körpers und des 
Geistes ausgestattet, also auch mit der Fähigkeit der Sprache. 
Er versuchte und vermochte beim Erwachen zum voll- 
kommenen, glückseligen Leben in Eden seinem Glücksem
pfinden Ausdruck zu geben, und es kann wohl kaum ein 
anderes Wort gewesen sein, das sich als erstes den Lippen 
des ersten Menschen entrang, jauchzend und glückerfüllt, 
überströmend in Anbetung und Dank, ehrfürchtig das All 
durchjubelnd als — „m ern Bate r."

Und kann es anders sein, als daß wir, die wir das hohe 
Gnadengeschenk der Sprache ein wenig zu erfassen ver
suchten, auch suchen werden, ernster, geheiligter, würdiger 
mit ihr umzugehen, um so den Schöpfer zu ehren, der sein 
Geschöpf so hoch begnadete, daß es seine Gedanken denken, seine 
Worte aussprecheu darf? Um so die Zunge, der er das 
Wort verliehen, zu seines Namens Ehre zu verwenden?

M. H.
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Konnersreuth und immer wieder Konnersreuth
inige unserer Freunde und Leser fragen an, warum wir 
nicht irgend etwas gegen die Uonne-sreuther -sache hi 

G. Z. schreiben. Wir antworten unseren lieben Freunden, das; 
das G. Z. sich nicht dazu hergeben will, die Werbetroinniel zu 
schlagen für eiile geschickt ausgemachte 'Affaire, wie sie die 
ganze Konnersreuther Sache darstellt. Der Glaube des 
Volkes an „Heilige der katholischen Kirche" und die angeb
lich von ihnen verrichteten Wunder, sowie der Glaube des 
Volkes an wundertätige Wirkungen der verschiedensten Re- 
liquien usw., ist eben dank der wachsenden Erkenntnis und 
des Einflusses der Wahrheit mehr und mehr im Schwinden 
begriffen, und die katholische Kirche bedarf zweifellos irgend
welcher Dinge und Mittel, um dem Glauben des Volkes an 
diese angeblichen Wunderdinge eine Auffrischung zu geben. 
Wir aber wissen, daß Gott sich solcher Dinge und Mittel 
nicht bedient, denn er ist der Ursprung aller Vernunft, und 
er, der dem Menschen den Verstand und den Geist des 
gesunden Sinnes gab, benutzt nur den Verstand des Men
schen, um ihn zu unterweisen.

Satan appelliert hn Gegensatz dazu nur an das Gefühl 
und sucht mit den verschiedensten Dingen Eindruck auf das 
Gefühl der Menschen zu machen.

Gott gebraucht nur sein Wort,, die Bibel, und hat.dem 
Menschen den Verstand gegeben, daß er sein Wort, die Bibel, 
dûràrschen und aus ihm die Wahrheit bezüglich des Willens 
und Ratschlusses Gottes erkennen und demgemäß handeln 
könne.

Für uns ist es mehr als kennzeichnend, daß man sich wei
gert, die Therele in ein Krankenhaus, in welchem nnvartei- 
rsche, nicht katholische Ärzte sie beobachten und untersuchen 
können, zu bringen. Man weiß ganz genau, wurde inan das 
tun, würde sich das ganze angebliche Wunder in seinem rechten 
Lichte zeigen. Gott gebraucht solche Wunder (?) nicht. Wenn 
blindgniuoige katholische Christen diese Dinge auch als ein 
Wunder bezeichnen wollen — so verstehen wir, daß ein Paar 
blutige Schrammen auf der Haut eines Menschen eine ganz 
belanglose Sache sind, ganz und gar unwürdig unseres großen 
Gottes, des Schöpfers Himmels und der Erde und seines 
Sohnes und dessen erhabenen Opfers. Die Wunder Gottes 
sind groß und erhaben, ganz ihm und seiner Große und 
Erhabenheit angepaßt. Die Wunder des Teufels hingegen 
sind klein und jämmerlich, sie bedienen sich der Erbärmlichkeit 
des menschlichen Geistes; weil eben der Mensch, so klein wie 
er heute ist, am Kleinen hängt und am Großen vorübergeht. 
Jesus Christus, der wahrhaftige Sohn Gottes und Erlöser 
der Menschheit, braucht weder irgendwelche aufbewahrte Lei
nentücher, Hemden oder Röcke, noch ein paar blutige Schram
men auf der Haut irgendeiner Frau, um sich durchzufetzen, 
weil ein für allemal — unumstößlich und unveränderlich — 
^eststeht die Tatsache, daß er sein Blut auf Golgatha und am 
Kreuzesholz als der große Sündenträger für'das verlorene 
Leben Adams und feine ganze Nachkommenschaft, die Mensch
heit, dahingab. Diese Wahrheit ist in sich selbst groß genug. 
Und neben dieser Wahrheit sind .Läppchen, Fähnchen, Bänder, 
Ornamente und Tücher nur die abzulehnende Neigung ge
fallener Menschen, sich die Objekte ihrer Verehrung ihrem 
kleinen Geiste angepaßt zu gestalten.

Nur Menschen, die weder Gott und seine Größe noch 
Christum und seine Erhabenheit kennen, werden verführt wer
den in der armseligen Meinung, Gott oder Jesus würden sich 
solch kleiner Dinge bedienen, um irgendwelche ihrer Rechte vor 
den Menschen zu verteidigen.

Tie Menschheit und die moderne Presse unserer Tage ist so 
spottsüchtig im allgemeinen und stets so skeptisch den wunder
baren Beweisen des Daseins Gottes und der Größe des Opfers 
feines lieben Sohnes, wie sie die Bibel aibt, aeqeu'U'er. Aber 
hier, wo es sich um einen armsckigen, menschlich u Täushungs- 
versuch handelt, hier, wo in irgendeinem weltfernen Dorie 
ein Bauernmädchen ein paar blutige Schrammen auf der 
Haut zeigt, ein paar Schrammen, die, weil sie sorgfältig be
wacht werden von katholischen Schwestern, Mönchen und 
Pfarrern, als etivas Wunderbares in die Welt hinanspropa
giert werden, da geben sich diese spottsüchtigen überlegenen 
Zeitungsschreiber her, spaltenlange Artikel als gehorsame 
Werbeagenten des um den Wunderglauben des Volkes 
besorgten Klerikalismus zu schreiben. 'Das G. Z. wünscht 
nicht, diese Torheit mitzumachen, es erkennt genau, was Rom 
wünscht und will, und aus diesem Grunde sind diese Zeilen 
die einzigsten, die der Therese von Konnersreuth gelten.

Wir bedauern das arme Mädchen und wir bedauern die
jenigen, die es mißbrauchen; wir bedauern die Presfeleute/die 
sich mit Fleiß bemühen, sich in dieser Angelegenheit lächerlich 
zu machen und bedauern die große Masse der Menschen, die 
sich so jämmerlich an der. Nase herumführen lassen.

Im übrigen sei nur noch auf die interesianten Ausführun
gen des Berliner Arztes Dr. Teilhaber hingewiefen, der in 
einem Vortrag der Gesellschaft für Sexnalresorm die Konners- 
reuther Sache als alles andere, nur nicht als ein Wunder 
bezeichnete nnd nntcr anderem nach dem Berliner Tageblatt 
Nr 485 sagte:

Die eigenartige Fähigkeit zu blute», Wunde» anfzuweise», voll
zieht sich gerade bei Personen, die d u r ck H u » g c r und Nah
rungsmangel geschwächt sind. Über die Behauptung, daß 
sie Wochen- und monatelang überhaupt nichts geuosie» hätte, ver
lohnt cs sich aus naturwissenschaftlichen Gründen nicht, zu reden. 
Hautblutungen sind auch sonst den Medizinern 
bekannt: bei mamhen Mensche» rust schon ei» leichter Druck, 
Stoß T). dgl. Hmitblutungen hervor; die Maud der Hautgefäße 
ist so empfindsam, daß sie sofort eiureißt. Bei sensiblen Frauen wird 
dies häufig beobachtet; die direkt unter der Haut sichtbare» feine» 
Adenr sind überaus einpfindsam. Aber die Fähigkeit zu Haut
blutungen ist eine direkte Krankheit. Sie tritt regelmäßig aus bei 
Skorbut.

Nach einer Erklärung „Skorbut PluS Neuropalhie", führte 
der Redner zu diesen Fällen die — wie der in Konnersreuth — 
durchsichtigerweise als „Wunder" bezeichnet werden, weiter 
aus: .

„Die ikorüutkraiike» Personen wollen sich der Umwelt inte r- 
cssaut mache»; vielfach handelt cs sich um Serualue»- 
r o p a t h e ».

Klar sehende Männer der Wissenschaft also sind ebensowe
nig geneigt wie denkende Menschen, sich durch einen Blnff zu 
Plakntträgern künstlich zurechtgeinachter angeblicher Wunder 
herzugeben; und daS freut uns.

P. Gd.
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©ei eines Schatzes, solange du ihn besitzt, nie zu sicher, dann wirst du ihn nicht lässig ansehen und nicht leicht verlieren.
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Der Birnbaum

Î
 n mi t te n des selten betretenen Hausgärtchens steht er und 
führt im feindlichen Schatten der umliegenden Häuser auf 

dumpfigem Boden mit wucherndem Gesträuch unter sich 
eine»! beharrlichen Kampf ums Dasein. —

Sein größerer Nachbar, ein stämmiger Apfelbaum, ist 
bereits ein schmählich Besiegter;' denn weißes Geflock leuchtet 
wie Aussatz an seinen schwarzen Asten, und die dürren 
Zweige mit den zasammen^erollten Blättern krümmen sich 
wie im Tod verkrainpfte Finger.

Wenn ein plötzlicher Windstoß über die Häuser fegt, 
winkt und zittert mit seinen langen, ungepflegten Ruten 
der Birnbaum, und mit den Spitzen seiner wertauslegenden 
Zweige berührt -r seinen sterbenden Genösset«, gteichsam als 
wollte er sagen, „kämpfe doch werter und laß mich nicht 
allein!" —

An einem wundervollen Spätsommertag, als- noch eininal 
der zartblaue Himmel schimmerte wie ein durchsichtiger Opal, 
und selbst zartgeflügelte Federwölkchen, scheu,' als fürchteten 
sie den heiligen Frieden der Natur zu stören — am tieferen 
Horizont dahinglitten, zog es mich in das kleine, einsame 
Gärtchen, zum hohen Birnbaum.

Ws ich melne Hand an feinen rissigen Stamm legte und 
hinaufblickend seine ragenden Wipfel im Sonnengold stehen 
sah, ergriff mich tiefe Wehmut, und gleichsam als verstünde 
er mich, löste sich leise eine reife Frucht aus feinem bunten 
Blattiverl, mir zu Füßen fallend.

Mich überkam der sehnliche Wunsch, unter seinem durch
sichtigen Lnubdach, durch das der Himmel schaute, ein wenig 
auszuruhen. Ob nicht sein stilles Rauschen mir manches 
Wertvolle aus feinem kümmerlichen Leben im Winkel 
erzählen könntet Schnell hatte ich vom Apfelbaum zu ihm 
eine Hängeiuatte geschlungen, in der ich nun, sanft schaukelnd, 
in fein grünes Blätterh'aus Hineinschau re.

„Wie schön bist du," sagte ich, „wie glänzen deine müden 
Blätter, und wie mit ansgestreckten Händen reichst du deine 
reifen Früchte dar."

„Ach," raunte es froh in seinen Zweigen, „das ist ja 
meines Lebens Aufgabe, mein Tagewerk von'früh bis abends, 
zur Freude des Menschen und zur Ehre des Schöpfers da 
zu sein."

Wie ein Hauch von Zufriedenheit rauschte es dabei com 
Stamm bis in die Wipfel hinein.

„Aber," fuhr er fast traurig fort, „meine wenigen Früchte 
sind unansehnlich und können nicht die Tafel der Reichen 
zieren, weil meine .firnsie im Kamps mit viel widrigen 
Umständen gebunden sind, anstatt daß ich sie ganz in den 
Dienst des Guten und Schönen stetteil könnte."

Hurtig huschten ein paar Bögel herbei und wußten durch 
dichtes Astgewirr den Weg zu bereithängenden Früchten zu 
finden.

„Ist denn auch-für diese Wesen dein gastlicher Tisch 
gedeckt?," fragte. ich- verwundert. Da raunte es wiederum 
in feinem Gezweig, und ich verstand seine Sprache: „Für alle,, 
die da wollen, ist meine Frucht bereit, umsonst empfange 
ich, — lieblichen Sonnenschein, erquickenden Regen — umsonst 
gebe ich mein weniges an Schatten, Blüten und Früchten, 
mid auch den Kleinsten vergesse ich nicht, daß sie mir zur 
Zeit der ersten linden Lüfte Blütenstaub von Kelch zu Kelch 
trugen."

Dann fuhr er wie in tiefeni Selbstgespräch fort:
„Wie wunderbar doch waren die Stunden damals, als 

ich noch mein weißes Blütenkleid trug, als unter meinem 
Duft und Schimmer sich frohe - Menschen mit leuchtenden 
Augen sammelten. So Schönes erzählten sie, wenn sie von der

. Zukunft svrachenl
Wie einmal wieder, die Erde zu einem lieblichen Garten 

werden soll, in welchem Lebensbäume durch ihre Früchte 
nimmer vergehendes Leben für alle Menschen spenden werden. 
O könnte ich doch ein solcher Baum sein!" — Und wie ein 
Rauschen der Sehnsucht ging es mit Beben und Zittern 
durch den einsamen Baum; es war das letzte, was ich von 
ihm vernahm.

Der fruchtbeladene Birnbaum wurde mir ein Symbol 
ewig schenkender,' selbstloser Liebe, wie sie vom Schöpfer 
ausgeht, der Liebe, die nicht fragt: „Bist du auch würdig?" ' 
oder „Was bekomme ich dafür?", sondern die liebt, weil 
sie lieben muß.

Welch ein Erbteil hält Gott für das menschliche Geschlecht 
in Bereitschaft!

Stein Flecken der Sünde stört mehr die Eintracht und den 
Frieden eines vollkommenen Keineinwesens. Kein bitterer 
Gedanke, kein unfreundlicher Blick, kein hartes Wort. Liebe 
aus allen Herzen quellend begegnet gleicher Erwiderung in 
allen anderen Herzen Wohlwollen kennzeichnet jede Tat.' — 
Und die Erde wird, nach dem Zeugnis der Brovheten, 
nicht mehr Dornen und Disteln hervorbring.'n, sondern jedes 
Haus wird Weinstock und Feigenbaum kennen, und die Natur 
mit ihrer Schönheit wird von allen Seiten den Menschen 
zurufen: „Siehe' und erkenne die Macht und Güte Gottes!"

Da erweckten mich helle Ktnderstlmmen. Ein Knabe und 
ein Mädchen kamen fröhlich herbeigejprnugen. Der Junge 
hob jubelnd die herabgefallene reife Frucht vom Boden 
und gab sie der Schwester. Alles mar so selbstverständlich, 
und der Birnbaum nickte zufrieden mit seinem Wipfel.

W. Kl.

Wenn man nicht beweisen kann, behauptet man

Î
N den „Hamburger Neuesten Nachrichten" Nr. 215 findet 
sich ein Artikel, der unter der geradezu dreist aninutenden 
Überschrift: „Der Mensch stammt , vom Afs^u — endgültig 
bewiesen" gebracht wird. Um die Wahrheit dessen, was mir 

in der Überschrift sagten, von vornherein zu unterstreichen, 
zitieren wir zunächst, was diese „Wissenschaftlers?)" selbst am 
Scheuß ihrer Ausführungen zu ihrem „endgültig bewiesen" 
als Konsequenz zu bringen haben. Am Schluß des Artikels 
heißt es nämlich: „Allerdinas ist es uns anch Darwins 
Tode nicht gelungen, das fehlende Glied in der Entwicklungs- 
kette, den Übergang vom Menschenaffen zum Urmenschen zu 
finden." Und weiter unten heißt es dann noch deutlicher itt 
dieser Richtung:

Es gibt freilich in der Entwicklungsgeschichte des Menschen auch 
unzählige Momente, die wir gänzlich.außerstande find zu erklären. 
Die Gesetze der Vererbung find uns heute ebenso geheimnisvoll 
und rätselhaft wie zur Zeit Darwins. Es ist mehr als zweifelhaft, 
daß eintnal der Tag kommeir werde, der uns die endgültige Er
klärung des großen 'Rätsels bringen soll, weshalb der'Mensch es 
zur Unterjochung der Naturgewallen, zum Aufbau einer Kultur ge
bracht hat, während sein Cousin, der ihm blutsverwandte Gorilla, 
seit unzähligen Jahrtausenden auf derselben Stufe der Entwick
lung stehen blieb.

'Also, „ein großes Rätsel" — und ziveifelbaft, ob es je 
gelingen wird, den Schlüssel für die Frage zu finden, weshalb 
Affe und Mensch sich so außerordentlich unterscheiden--------  
und doch behauptet man mit geradezu unverschämter Dreistig-
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fett am Stupf des genannten Artikels — „endgültig be
wiesen"? Wie erklärt man diesen Widerspruch?

Wir bringen jetzt das Wesentlichste jenes „WeiSheits- 
extraktes" dieser überklugen Herren, die zweifellos in ihren 
Augen noch größer sind als der Schanker Hümnwss und der 
Erde selbst, denn sie stellen sich über sein Wort. Der Bericht 
über den Bortrag im Auszug lautet wie folgt:

In Leeds ist der Kongreß der englischen Natur
forscher unter größter Beteiligung bekannter Gelehrter aus 
allen Teilen des britischen Weltreiches zusamniengeireten. Auch 
wissenschaftliche Institute aus zwanzig anderen Ländern Europas 
und Amerikas haben ihre Delegierten nach Leeds eiitsandt.

Die große Sensation der Äeratuiig, die diese Zufcinunenkuuft 
der englischen Naturforscher weil über die Bedeittung von Veran
staltungen ähnlicher Art hinaushebt, bildete ein dreistündiger Vor
trag Sir Artur Keiths, einer der hervorragendsten Naturfor
scher der Gegenwart, der die jüngsten Ergebnisse anthropologischer 
Forschungsarbeit dahin zusainnienfahke, daß die Lehre Dar
wins von der Abstammung des Menschen fester und unerschiülter- 
licher dastehe denn je, es sei mit Sicherheit anzu nehmen, daß 
Darioins Erkenntnis, der Mensch stamme von einem affcnähn- 
lichen Wesen ab, das lebte Wort der Wissenschaft bedeutet.

„Sechsundfünfzig Jahre ' sind es her," sagte Sir Artur Keith, 
„daß das große Buch Charles Darwins über den Ursprung des 
Menschen, erschien. In diesen sechsnndsünfzig Jahren sind in .der 
Naturwissenschaft Revolutionen auf Revolutionen gefolgt. Fort
schritte sind erzielt morden, von denen sich noch vor einigen Jahr
zehnten nieniand hat träumen lassen. Unzählige Male ist Darwin 
und seine Lehre angefeindet, ja ins Lächerliche gezogen worden. 
Man hat ihn bald als das Opfer eines Riefenirrtums, bald als 
den bewußten Erfinder einer Irrlehre oder als Gotteslästerer hin- 
gestellt. Unserer Generation war Vorbehalten, ihm in Anierika den 
Prozeß zu machen. Es sind ihm Gegner eutstandeu, die in aller 
Welt gut klingende Narnen führen.

Aber die Wahrheit, die Darwins Lehre birgt, war all diesen 
Angriffen gewachsen. Jetzt im Jahre 1927, mehr als fünf Jahr
zehnte nach Darwins naturwissenschaftlicher Offenbarung, können 
wir mit Fug und Recht behaupten, daß Darwin, ein Prophet und 
Verkünder der Wahrheit, das große Geheimnis unserer Herkunft 
richtig erkannt hat. Der Beweis, daß der Mensch von einem affen
ähnlichen Geschöpf abstamme, ist ihm vollständig gelungen und 
sowohl durch neue paläontologische Funde und biologische Ent

deckungen immer wieder bestätigt worden Es steht fest, daß der 
Urahne des Menschen nicht höher in der zoologischen Rangstufe 
gestanden war als ein heutiger Schimpanse. Der Urmensch, der 
sich bereits von seinen Aifeuahnen getrennt har,'dürfte nach zu
verlässigen Schätzungen ungefähr eine Million Jahre alt sein.

Hierauf folgt dann nach weiteren inhaltslosen oder miß
brauchten wissenschaftlichen Anführungen das oben schon ge
brachte Zitat von dem nicht zu lösenden Rätsel usw.

Es ist kennzeichnend, daß in den oben schon angeführten 
Worten dieser Wissenschaftler sie sich zu ihren Feststellungen 
ihr eigenes Armutszeugnis gleich selbst auSstelken. Sie sagen 
tiätnlich, wenn wir oben nnd unten verbinden, nicht mehr 
und nicht weniger wie: „Unser endgültig bewiesen ist mehr 
als zweifelhaft." Wir erinnern diese Herren an des Apostels 
Paulus Worte in Römer I . l8—23: „Denn es wird geoffen
bart Gottes Zorn vom Himmel her über alle Gottlosigkeit 
und Ungerechtigkeit, der' Menschen,' welche die Wahrheit in 
Ungerechtigkeit besitzen; weil das von Gott' Erkennbare unter 
ihnen offenbar ist, denn Gott hat es ihnen geoffenbart — 
denn das- Sichtbare von ihm, sowohl feine ewige Kraft als 
auch seine Göttlichkeit, die von Erschaffung der Welt an in 
dem Gemachten wahrgenommen werden, wird geschaut — 
damit sic ohne Entschuldigung seien, weil sie, Gott kennend, 
ihn weder als Gott verherrlichten, noch ihm Dank dar- 
brachten, sondern in ihren Überlegungen in Torheit ver
fielen, und ihr unverständiges Herz verfinstert wurde; indem 
sie sich für Weife ausgaben, sind sie zu Narren geworden und 
haben die Herrlichkeit des unverweslichen Gottes verwandelt 
in das Gleichnis eines Bildes von einem verweslichen Men
schen-und von Bögeln und vierfüßigen, kriechenden Tieren."

Wir möchten in aller Freundlichkeit die Warnung auS- 
sprechen, man möge.mehr der Logik und Wahrheit die Ehre 
geb'«, dann wird man vor unvernünftigen, aus Sto^z und 
Eigendünkel entstehenden Hypothesen und Tr»nsckiiülsen be
wahrt bleiben und dein entrinnen, was, wie die Bibel sagt, 
bestimmt über alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der 
Menschen, welche- die Wahrheit in Lüge verdrehen/ kommen 
wird. P. Gd.

Ein großer Auszug aus Ägypten
St» sraoto-Dorttag iür unsers findet

Gebastelt durch Skadio-SeudeltaUoü WORD del „Goldenen Aeiialln-è." 'WcUeiilünqe 275 Dieter*

Im Palaste des Pharao wurde Moses ausgebildet, bis er 
1 etwa vierzig Jahre alt war. Mit unveränderter Liebe 
aber hing er an seinem Volle, den Israeliten, und er bedau
erte sehr, daß ihnen so viel Ungerechtigkeit widerfuhr, indem 
sie von den Ägyptern wie Sklaven gehalten wurden. Eines 
Tages sah er, wie ein ägyptischer Ausfeher einen Hebräer 
in grausamer und schamloser Weise mißhandelte. Das er
zürnte ihn so sehr, daß er den Ägypter erschlug.

Um nun dem Zorn Pharaos zu entgehen, sloh Moses in 
das Land der Midianiter. Dort gewann er Zippora, die 
Tochter Jethros lieb und nahm sie zum Weibe. Eines Tages 
als die Sonne sehr Heitz schien und das Weideland trocken 
und dürr wurde, fing In der Nähe, wo MoseS gerade stand, 
ein Dornstrauch an zn brennen. Das war an sich nichts 
Ungewöhnliches, aber der Strauch verbrannte nicht zu Asche, 
daS war ungewöhnlich. Darum trat Moses näher, uni sich 
die seltsame Erscheinung zu betrachten. Aber bevor er noch 
den Busch erreicht hatte, hörte er eine Stimme sagen: 
„Moses, Mosesl" und er antwortete: „Hier bin ich!" Diese 
Stimme kam aus dem Busche und sagte ihm, er solle seine.

Schuhe ausziehen, denn das Land, aus dem er stehe, sei 
heiliges Land. Dann sagte die Stimme: „Ich bin der Gott 
deines Balers, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und 
der Gott Jakobs."

' Darauf sagte ihm Gott, daß er die Bedrückung seines 
Volkes in Ägypten gesehen und ihr Schreien gehört habe und 
alle ihre Leiden kenne. Er fuhr fort: „Ich bin herabge- 
komincn, um das Volk aus der Hand dec Ägypter zu erretten 
und es aus diesem Lande heraus zu führen in ein gutes und 
geräumiges Land, in ein Land, das von Milch und Honig 
fließt." Er sagte Mose zu, daß er ihm seinen Bruder Äaron 
als Sprecher oder Mundstück niitgeben würde.

Moses nnd Aaron gingen nun zuerst zu den Ältesten 
Israels und erklärten ihnen, was sie für einen Auftrag 
hatten. Dann erschienen sie vor Pharao. Pharao war sehr 
zornig und sagte: „Wer ist Jehova, auf dessen Stimme ich 
hören soll, Israel ziehen zu lassen? Ich kenne ihn nicht, 
auch werde ich Israel nicht ziehen lassen."

Wunder wurden verrichtet und Plagen kamen über Ägyp
ten, und jedesmal versprach Pharao, daß er das Volk ziehen
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lassen wolle, wenn die Plage vorüber wäre. Wenn sedoch 
Gott das Gebet Moses erhört und die Plage von Ägypten 
genommen hatte, verhärtete sich Pharaos Herz wieder, und 
er weigerte sich erneut,, die Israeliten ziehen zu lassen.'

Schließlich, nachdem vergeblich neun Plagen über Ägypten 
gekommen waren, ließ Gott die -zehnte und schwerste Plage 
über das Land hereinbrechen. Er ließ den- ältesten Knaben 
in jeder ägyptischen Familie und auch das älteste männliche 
Junge von allen Tieren sterben. Dieses schreckliche Ereignis 
fand um. Mitternacht statt. Als nun' jede Familie plötzlich 
merkte, daß ihr ältester Sohn tot war, liefen die- Leute alle 
zu Pharao und forderten von ihm, er solle die Israeliten 
ziehen lassen. Nicht wahr, ihr erinnert'euch daran, daß auch 
dies nur eine gerechte Strafe für Pharao und seine Leute 
war, denn sie hatten ja auch alle neugeborenen Kinder der 
Israeliten getötet. Gewiß findet zu Gottes Zeit alles Böse 
seine gerechte Strafe. Die Israeliten hatten schon alles zur 
Abreise bereit gemacht, und. als der Todesengel vorüber 
gegangen Ivar, gab Pharao die Erlaubnis, das Volk ziehen 
zu lassen. Und nun begann ein großer Auszug. Die Israe
liten wanderten für den ganzen Rest der Nacht und den gan
zen nächsten Tag. Am Abend kamen sie an das Rote Meer, 
und dort lagerten sie sich.

Indessen bereute Pharao schon wieder, daß er die Israe
liten hatte ziehen lassen. Er nahm 600 seiner besten Wägen

und viele Retter und fing an, die Israeliten zu verfolgen. 
Als -diese das Heer kommen fahen, fürchteten' sie sich sehr 
und sagten zu Moses, er hätte sie lieber in Ägypten sterben 
lassen sollen, da sie sicher dachten, Pharao würde sie töten. 
Jedoch MofeS 'betete zu Gott und fragte ihn,' was nun ge
schehen solle. Da wurde ihm geboten, seinen Stab über das 
Meer- auszustrecken.und den Kindern. Israel zu sagen: 
„Fürchtet euch nicht! Stehet, und sehet die Rettung Jehovas, 
die er euch heute schaffen wird."

Moses tat, wie ihm geboten -war, und die Wasser des 
Meeres teilten' sich, sodaß die Israeliten trockenen Fußes 
hindurch gehen konnten. Aber als sie alle hindurch gegangen 
waren, .gebot Gott Moses, seinen Stab wieder über das Meer 
auszustrecken und — siehe da — die Wasser flossen wieder, 
wie sie vorher geflossen waren und verschlangen die Ägypter, 
die den Israeliten gefolgt waren. . ,

Diese Befreiung der Kinder Israel aus Ägypten war ein 
großes Vorbild von etwas, das für uns alle von größtem

* Interesse ist. Ihre Knechtschaft in Ägypten war ein Vorbild 
von der Knechtschaft der Sünde und des Todes, in der sich 
die ganze Menschheit über 6000 Jahre befunden hat, und wir 
sehen hier ein Vorbild von dem, was Gott für die ganze 
Menschheit tun will. Auch sie wird von der Knechtschaft der 
Sünde, der Leiden und des Todes befreit werden, und das 
wird im kommenden Königreiche Gottes geschehen. C. D. N.

Kleine Studien fur kleine Leute
14. Betrachtung

w Ja, es. gibt böse Lehrer, die Macht über die Menschen 
haben und oft nur Geld gewinnen wollen. Diese bösen Lehrer 
sind schlimmer als Räuber, weil sie Unwahrheit über unseren 
großen, gütigen himmlischen Vater verbreiten, und auch noch 
Geld dafür bekommen. Denkt einmal, was solche bösen Lehrer 
den Menschen sagen.

M Sie sagen, daß, wenn ein Mann, der nicht fromm war, 
stirbt, die Seele sofort in die Hölle geht, wo sie auf ewig 
furchtbare Qualen erdulden 'muß. . ' .

"Gott ist Liebe. Kann ein liebender, gütiger Schöpfer 
seine Geschöpfe ewig peinigen und quälen? Natürlich nicht! 
Wohl spricht die Bibel von einer Hölle, doch das ist einfach 
die Hülle, .Erdhülle, das Grab, wie uns die Bibel deutlich 
geigt.

" Der Mensch ist eine Seele, aber nicht hat er eine 
Seele. Auch das sagt uns die Bibel in I, Mose 2:7. Wir 
sehen also, daß solche bösen Lehrer eine schreckliche Unwahr
heit sagen, wenn sie den Leuten erzählen, daß sich die Seelen 
der Menschen in ewiger. Qual befinden. - Sie verleumden 
Jehova Gott^ denn er quält niemand.

«r Diese bösen Lehrer haben Jahrhunderte lang die Men
schen in Furcht gehalten. Sie haben sogar gesagt, daß die 
Leute Geld dafür bezahlen könnten, um den Qualen der 
Hölle zu entkommen. Das ist eine weitere Unwahrheit. In 
der Hölle, d. h. dem Grabe gibt es keine Qualen; denn Pre
diger 9:5 sagt die Bibel: „Die Toten wissen garnichts." 
Ihr seht also, daß es direkt Raub ist, wenn sie sich dafür noch 
Geld' bezahlen lassen.

" Tatsächlich berauben solche die Menschen auf zweierlei 
Art. Sie berauben sie des Geldes und der Liebe zu Gott. 
Denn eine Folge dieser Lügen ist, daß die Menschen Gott 
und Religion zu hassen und sich vor Gott zu fürchten begin
nen, während wir doch bei ihm Schutz suchen können, wenn

uns andere Furcht einflößen; denn er ist imstande, uns 
vor allem Leid zu bewahren.

” Es ist nicht schrxer zu erkennen, woher die Lügen, die 
von fälschen Lehrern erzählt werden, stammen. Sie stammen 
natürlich von dem Feinde Gottes, dem Teufel, den Jesus 
den Vater der Lüge Nannte.

Der einzige gute Mensch in der Welt.
°° Die Kinder Adams und Evas wurden auch wieder 

Eltern von Kindern, sodaß schließlich viele Menschen auf 
der Erde ckebten. 1600 Jahre nachdem Adam und Eva aus 
dem Paradiese vertrieben wurden, entstanden sehr schlimme 
Zustände auf Erden. .

"° Mehr und mehr hatten die Menschen auf die Lügen 
des Teufels gehört, und sie waren so böse geworden, daß 
Gott beschloß, sie auszurotten. Sie waren tatsächlich sehr 
böse, noch viel böser als die bösen Menschen heutigen Tages.

"Unter all den vielen tausend bösen'Menschen war nur 
ein einziger guter Mensch, der mit seiner Familie Gott liebte 
und ihm diente. Sein Name war Noah, und seine Familie 
war die einzige gute Familie, die es zu jener Zeit in der 
Welt gab.

Fragen zur vierzehnten Betrachtung. '

AuS welchem Grunde erzählen einige böse Lehrer-solckie Un
wahrheiten? Welche beiden Dinge begehren st? Warum sind sie 
schlimmer als Räuber? Absatz 83.

Was sagen sie, sei das Schicksal eines bösen- Menschen -nach 
seinem Tode? Was.würde damit erreicht werden, wenn er auf 
ewig gepeinigt und gequält werden würde? Absatz 89.

Würdet, ihr jemand für immer quälen mögen? Würde Gott 
so etwas tun? Gibt es eine Hölle? Was ist die Hölle der Bibel? 
Absatz 90.
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Hat der Mensch eine Seele oder ist er eine Seele? Wessen Name 
wird verunehrt, wenn die Lehrer sagen, daß die Seele des Men
schen in der Holle gequält würde? Absatz 91.

Habt ihr euch jemals verbrannt? Wenn euch nun jemand 
sagen würde, daß ihr immer und immer..gebrannt werden würdet, 
wurdet ihr euch'nicht sehr fürchten? .Würde es recht sein, jemand 
immer zu brennen? Absatz 92. ' -

Welcher beiden Diyae berauben die bösen Lehrer die Menschen? 
Ost es rechtj "wenn die Menschen Gott hassen? Bei wem suchen wir 

chutz, wenn wir uns vor etwas" fürchten? -Absatz 93.

. (Fortsetzung ! der '„Harfe'Gottes" .in nächster Nummer)

' Sèiçb#1 der, Zest.’ des Hydes.
. .' . Jesaja B0Ï27-V3P; 'Lukas.' 21

. • Trauer im Lande. - * . ‘ • -',.' -. */
' Die Zittauer Morgenzeitung bringt'unter'dieser Überschrift, die - 
folgende Erkenntnis: ,- , - '^ - -'- ' - - ' '• - . '*

Wir leben in einer merkwürdigen Zeit. Wissenschaft üud^Tech- 
- nik. stehemtn. höchster' Blüte und. sprechen 'von' Eroberung der Erde , 

und der' gesamten Natur. Sie" beugen-Kräfte unter Uhr-Joch, .die' 
uns vor Jahrzehnten',' kaum noch- bekannt waren.',' Riesige -Fesseln 
umschlingen.die Welt,' und machen den. Menschen zum Wächter und 
Nutzer ihrer Gewalten. Erde, Feuer, Wasser, ' Lüft; wir meinen 
ihr He'rr-zu jein, deni sie gehorchen und dienen müssen. Wir. bauen 
Flugschiffe, die den Ozean überqueren, zwingen an gewaltigen 
Staufeen das Wasser durch die Turbinen und Elektrizität in die 
Drähte, senden Radiowellen ins Weltall hinaus, verachten Ent
fernungen. und glauben, unbesiegbar zu sein. Und dann kommt 
Plötzlich eine einzige schwarze Wolkenipand und wirft.mit» einem 
wuchtigen Windstoß oder einem starken Regen unser.Werl.zusammen» 
wie billiges Spielzeug. Oder die Erde-zuckt, nur eine Sekunde,, und . 
Tausende, von'Menschen liegen-üpter den Trüinmern ihr^r Häuser. - 
Hundertfach hat es.-uns gerade- dseses Jähr gelehrt,-wie.schwach,wir 
in ' Wirklichkeit'sind, -Denken'wir an.^dte Mississippi-Überschwem
mungen, .an die Wirbelstürme in Höllästd,- an-die !Sturmfluten in 
der Nordse'e^ .'an'das'! Erdbeben in Palästina' und'nicht zuletzt an' 
unser Müglltz- -und Gottleübätäl.« .'.' . . . - ' ' - '

Wir registrieren kurz à weiteren Ereignisse "'als .in .'der 'Bibel 
vorausaesagte Zeichen der Zeit des Eudes des Zeitalters oder-der 
Wett' oder Weltordnüng: - - -. , .

Woher kommen alle diese großen Unwahrheiten, .die die'bösen 
Lehrer lehren? Wer ist der größte aller Lügner und der Vater 
aller Lügen? Absatz 9-1. - - .'

In welchem Znpande befand sich die.Welt 1600 Jahre, nachdem 
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ZEITALTER
EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE, HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

5. Jahrgang MAGDEBURG. 15 NOVEMBER 1927 Nummer 22

(Einiger Kcgnss.
Zu unserem TliribU^

Er ist so schon, so glitzernd, so erhaben liegt er da,
So unnahbar, so fern, so majestätisch!
Er ist so kalt, so frostig, wie ich jene Menschen sah, 
Für die ihr eig'nes Ich ein Wundersetisch.
Fast ist es mir, als gleicht er unfruchtbaren Menschen Herzen-------  
Ja, jene kalten, starren, stillen, meisten Plätze, 
Nie haben sie ein Menschenkind gewärmt; Tod, Leid und Schmerzen 
Und Eis und Frost Im Schneegewand sind ihre Schätze.
O Menschenherze, bitte sei bereit:
Schmilz Schnee und Eis; denn jetzt kommt Sommerszeit!

Ewiger Schnee, dem Eis ist deine Decke zwar so warm; 
Du ew'ges Eis, wie schön sind deine Mauern!
Doch deine meiste warme Decke lästt die Menschen arm;
Ja, kalte Schönheit macht das Herz erschauern.
Gewiß, das Äug' darf deine glanzvoll schöne Kälte sehen;
Doch lob ich mir das Leben, Lieben, Licht und Sonne------ - 
Du kennst nur dich, und alles Leben must vor dir vergehen; 
Drum wünscht ich mir, dast doch nur der dich nicht verschone, 
Der jetzt am Werk ist — und er wird nicht ruh'n — 
Alt ew gen Schnee und Eis heraus zu tun. P. Gd.

jenseits des Grabes.
(Radio-Vorlrusi gchcMc» »ur0> Rodw-St'HlitsiaUon WBBK Des »ÜJolnenen JJeltulterS." sSBeUcitlüitsie 2'»si,.l Meter.)

5um Totensonntag.
ies ist ein Thema, das für alle Menschen von Jnter- 
esse ist. Es gibt wohl keinen Menschen aus Erden, 
der nicht irgendeinen Verlust, enttveder eines 
Familienangehörigen, eines Freundes oder sonst 

jemandes durch den Tod gehabt hätte, und dem nun die 
Frage entsteht: Was ist jenseits des Grabes? Und iverde ich 
meinen lieben Verstorbenen Wiedersehen?

Unter dem Grabe verstehen wir die Gruft oder Begräb
nisstätte; es bedeutet aber auch den Zustand des Todes, der 
Vernichtung oder der Vergessenheit. Das Wort entstammt 
im Urtext der Bibel demselben Worte, das in unseren Bibeln 
salscherweise mit Hölle übersetzt ist. In alter Zeit nannte 
man einen dunklen Ort, wie z. B. ein Grab oder eine Grube 
einfach Höhle oder nach altdeutscher Schreibweise Hölle. Die 
Geistlichkeit hat diesem Worte eine andere Bedeutung beige
legt und es als einen Ort der Qual erklärt. Aber die Bibel 
sagt uns nichts von einem solchen.

Wenn es keinen Tod gäbe, würde es auch keine Gräber 
geben, und der Tod ist, wie jedermann weist, der groste Feind 
des Menschen, das Gegenteil von Leben. Ein jeder ver
nünftige 'Mensch hat den Wunsch zu leben. Das Leben ist 
ihm das Kostbarste, und der Tod ist, weil er ihm dieses Kost
barste raubt, fein schlimmster Feind. Eines jeden Menschen 
Leben ist „kurz an Tagen und reich an Leiden."

Da nun kein Mensch etwas dafür kann, dast er geboren 
wurde, warum muß er das Opfer eines unerbittlichen Fein
des — genannt Tod — werden und unter Schmerzen in 
das Grab gehen?

Bevor wir diese Frage beantworten können, müssen wir 
erst die Ursache des Todes und Grabes erkennen. Es gibt nur

eine Quelle, aus der wir die Wahrheit erfahren können, und 
das ist das Wort Gottes. Niemand ist aus dem Grabe zurück
gekehrt und könnte uns sagen, was jenseits des Grabes ist, 
aber das Wort Gottes ist einfach und deutlich, und es ist 
dem Menschen zur Belehrung gegeben, damit er die Wahr
heit erfahren kann.

Philosophieren und eigene Meinung äußern, ist mehr als 
nutzlos. Die Frage ist viel zu wichtig, als daß sie mit bloßen 
Mutmaßungen erledigt werden dürfte. Und warum sollten 
wir überhaupt nach irgendeiner anderen Quelle suchen, da 
wir das sichere Wort Gottes haben, das so einfach ist, daß 
cs jedermann verstehen kann? Darum lassen Sie uns zum 
Worte Gottes gehen, und wir werden die Überzeugung be
kommen, daß alle Antworten, die nicht damit In Einklang 
sind, nicht wahr sind. Was offenbart uns nun das Wort 
Gottes?

Die Schöpfung.

Jehova Gott ist der Schöpfer Himmels und der Erden. 
Ihm gehört die Erde und ihre Fülle. Er hat den Menschen 
zum Herrn über die Erde geschaffen, und alle seine Werke 
sind vollkommen. (5. Mose 32:4) Er erschuf den ersten Men
schen in Vollkommenheit und nannte ihn Adam. Er gab ihm 
weder ewiges Leben, noch Unsterblichkeit, aber er gab ihm 
— unter der Bedingung, daß er sich den Gesetzen Gottes 
gehorsam unterwerfe — das Recht, ewig zu leben.

Gott fagte zu dem Menschen: „An dem Tage, an 
dein du mein Gesetz übertrittst," wirft du sterben." Um seinen 
Gehorsam zu prüfen, verbot er ihm von einer bestimmten 
Frucht zu essen. Adam war ungehorsam. Was war es, das
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ihn zum Ungehorsam verleitete? Die Antwort auf diese 
Frage ist sehr wichtig, weil sie viel Licht auf unseren Gegen
stand wirst.

Luzifer, ein herrliches Geistmesen, war als Schirmherr in 
den Garten Eden gesetzt. Er wußte, daß die Menschen Gott 
verehrten, und begehrte statt seiner die Verehrung des Men
schen zu gewinnen. Um dies zu erreichen, suchte er die Men
schen Gott zu entfremden. Er nahte sich Eva, dem vollkoi.i- 
menen Weibe Adams, und fragte sie, warum sie nidjt von 
der verbotenen Frucht esse. Eva antwortete, wie uns in I.Mose 
3 : b berichtet ist: „Gott hat gesagt: davon sollt ihr nicht 
essen und sie nicht anrühren, auf daß ihr nicht sterbet!" 
Darauf antwortete ihr Luzifer: „Mit Nichten werdet ihr 
sterben."

Das war das erste Mal, daß gesagt wurde, der Mensch 
sei unsterblich. Wenn dieses Wort Satans wahr^ware, wäre 
der Mensch so erschaffen, daß er weiterleben mutzte, gleichviel, 
was er auch tat. Aber Satan sagte nicht die Wahrheit. 
Jesus sagt in Johannes 8 : 44 von Satan: „Er ist' ein Lügner 
und der Vater der Lüge." Dies war also Luzifers erste Lüge. 
Er stellte Gott als Lügner hin, während er in Wahrheit selbst 
log. Eva glaubte ihm und war ungehorsam, und Adam 
nahm an ihrem Ungehorsam teil, weil er es vorzog, seinem 
geliebten Weibe zu folgen, anstatt Gott gehorsam zu sein. 
Daraufhin wurde Adam zum Tode verurteilt, und der Nanie 
Luzifer in Satan, Teufel, Drache oder Schlange umgeänderr.

Die Ausdehnung der Lüge Satans.

Von jener Zeit an bis heute hat Satan immer gesucht, 
die Menschen von Gott abzuwenden, und er hat seinen Zweck 
erreicht, indem er seine Lüge von der'Unsterblichkeit immer 
weiter ausdehnte. Er übt einen großen Einfluß ans die 
Sinne der Menschen aus. Gott hat verheißen, nur solche vor 
den Einflüssen Satans zu bewahren, die wirklich an ihn 
glauben und ihm gehorchen. Wer sich von Satan beeinflussen 
lassen will, wird nicht daran gehindert, seinen eigenen Weg 
zu gehen.

Satan führt die Menschen in Versuchung, sich selbst für 
weise zu halten. Oft, wenn zunl Beispiel nur jemand auf 
einer Universität studiert hat, gilt er schon in den Augen der 
Masse als ein Gelehrter. Dadurch regt sich in ihm der 
selbstsüchtige Wunsch,- etwas mehr zu scheinen als die ge
wöhnlichen Menschen, und so wird er ein Opfer des Teu
fels, und der Teufel gibt ihm ein, feine eigene Weisheit 
in den Vordergrund zu stellen und die Weisheit Jehovas 
außer Acht zu lassen. Natürlich gibt es auch bescheidene 
studierte Männer, aber Satan weiß, daß es des Menschen 
höchster Wunsch ist zu leben, und darum beeinflußt er die 
selbstbewußten klugen Männer der Welt, Zu sagen: „Ich 
glaube an eine Unsterblichkeit der Seele des Menschen; es 
gibt keinen Tod" usw. Auf diese Weise gebraucht er die 
Prediger als seine Werkzeuge, und bedient sich ihrer, die 
Menschen zu verblenden. Die armen Menschen, die ein sehn
süchtiges Verlangen danach haben, zu wissen, was jenseits 
des Grabes ist, befragen die Geistlichen oder studierten Theo
logen, um über diese Frage Klarheit zu erhalten. Diese geben 
dann ihre eigene Meinung kund, ohne sie begründen und 
beweisen zu können.

-Wenn man sie um eine Erklärung der Heiligen Schrift 
bittet, sagen sie: „Die Bibel ist ein versiegeltes Buch, das

niemand verstehen kann, es sei denn, er habe studiert. Glaubt 
nur, was ich euch sage, das genügt."

Gott hat dies lange vorausgesehen, denn er ließ den 
Propheten Jesaja schreiben: „Jedes Gesicht ist euch geworden 
wie die Worte einer versiegelten Schrift, die man einem gibt, 
der lesen kann, sd. h. der die Bibel-verstehen sollte), indem 
man sagt: Lies doch dieses! Er aber sagt: .Ich kann nicht, 
denn es ist versiegelt!' Und man gibt die Schrift einem, der 
nicht lesen kann, indem man sagt: Lies doch dieses! Er aber 
sagt: ,Jch kann nicht lesen.' Und der Herr hat gesprochen: 
Weil dieses Volk mit seinem Munde sich naht, und mit fei
nen Lippen mich ehrt, und sein Herz fern von mir hält, und 
seine Furcht vor mir angelerntes Menschengebot ist; darum 
siehe, will ich fortan wunderbar mit diesem Volke handeln, 
wunderbar und wundersam; und die Weisheit seiner Weisen 
wirb zunichte werden, und der Verstand seiner Verständigen 
sich verbergen.

„Wehe denen, welche ihre Pläne tief verbergen vor Je
hova, und deren Werke im Finstern geschehen, und die da 
sprechen: Wer sieht uns, und wer kennt uns? O, über eure 
Verkehrtheit! Soll denn der Töpfer dem Tone glcichgeachtet 
werden? daß das Werk von seinem Meister spreche: Er 
versteht es nicht! Ist es nicht um ein gar Kleines, daß der 
Libanon sich in ein Fruchtaefilde verwandeln und das Frucht
gefilde dem Walde gleichgeachtct werden wird? Und an 
jenem Tage werden die Tauben die Worte des Buches hören, 
und aus Dunkel und Finsternis hervor werden die An gen 
der Blinden sehen." — Jesaja 29 :N—18.

Auch der Apostel Paulus sagt in 2. Korinther 4:3,4, 
daß die frohe Botschaft des Planes Gottes zur Segnung der 
Menschen der großen Mehrheit der Menschen verborgen ist, 
weil Satan der Teufel sie verblendet hat. Und eines der 
erfolgreichsten Mittel, sie zu verblenden, war die Lehre, daß 
der Mensch Unsterblichkeit in sich habe, daß es also keinen 
Tod gebe.

Das Urteil.
Gott hat den Menschen zuin Tode verurteilt, und die 

Worte des Todesurteils lauten: „Im Schweiße deines Ange
sichts wirst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zur Erde; 
denn von ihr bist du genommen. Denn Staub bist du, 
und zum Staube wirst du zurückkehren." (l. Mose 3: 19) 
Adam starb innerhalb eines Tausendjahrtages, -nämlich mit 
939 Jahren. Er starb infolge seiner Sünde. Von jener Zeit 
an bis auf den heutigen Tag sind die Menschen in den Tod 
gegangen, weil sie als Sünder geboren wurden und ster
ben inutzten. Alle, die gestorben sind, sind in das Grab, 
hebräisch scheol, die „Hölle" gegangen.

Hier aber hat Satan wieder menschliche Lehren und Pre
diger benutzt, die Menschen irre zu führen. Auf Grund der 
falschen Lehre von der unsterblichen Seele folgerten -sie näm
lich: Eine gute unsterbliche Seele muß ewige Segnungen 
empfangen, und eine böse unsterbliche Seele muß ewige Qual 
empfangen, darum muß die Hölle ein Ort der ewigen Qual 
sein. Wenn die Lehre der Unsterblichkeit der Seele nicht 
erfunden wäre, würde die Lehre der ewigen Qual absolut 
unhaltbar sein. ' Diese beiden falschen Lehren- gehören zu
sammen, und wenn die eine fällt, muß auch die-andere fallen.

Von Hiob lesen wir, daß er rechtschaffen war vor Gott. 
Er wär ein guter Mensch, und nach der Lehre der Geistlich
keit hätte er bei seinem Tode direkt in den Himmel gehen
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müssen, weil-doch seine angeblich unsterbliche Seele sicherlich 
ewige Seligkeit empfangen sosste. Aber die Heilige Schrift 
zeigt uns genau das Gegenteil. Wir lesen die Worte Hiobs: 
„O, daß du in dein Scheol mich verstecktest, inlch verbärgest, 
bis dein Zorn sich abmendcte, mir eine Frist setztest und dann 
meiner gedächtest," und: „Wenn ich hoffe, so ist der Scheol 
mein Haus, in der Finsternis bette ich niein Lager." — Hiob 
14 :13; 17:13.

Jesus selbst sagte, als er auf Erden war, dass kein Mensch 
in den Himmel aufgestiegen sei, und doch waren auch damals 
schon seit 4000 Jahren Menschen gestorben und in das Grab 
gegangen. (Johannes 3:13) Wenn sie Unsterblichkeit be
sessen hätten, mutzte doch schon semand in den Himmel ge
kommen sein. Der Apostel Paulus erwähnt eine lange Reihe 
treuer Manner, von Abel bis zu Johannes dem Täufer, und 
sagt, datz sie nicht in den Himmel gekommen seien. Wohin 
sind nun alle diese Verstorbenen gekommen? Die Heilige 
Schrift sagt uns, datz sie in das Grab, die Grube oder den 
Zustand des Todes gekommen sind. Dort sind sie und „wissen 
garnichtS", bis sie Gott zu seiner bestimmten Zeit ans 
dem Tode auferweckon wird.

Folgende Schriftstellen beleuchten uns diesen Gegenstand 
deutlich:

„Denn die Lebenden wissen, datz sie sterben werden, die 
Toten aber wissen garnichts, und sie haben keinen Lohn 
mehr; denn ihr Gedächtnis ist vergösscu .... Alles, was du 
zu tun vermagst mit deiner Kraft, das tue; denn es gibt 
weder Tun noch Überlegung, noch Kenntnis, noch Weisheit 
im Scheol, wohin du gehst." — Prediger 9 : ü, 10.

„Denn lm Tode gedenkt mau deiner nicht, im Scheol, wer 
wird dich preisen?" — Psalm 6 :5.

„Gott aber wird meine Seele erlösen von der Gewalt des 
Scheols; denn er wird mich aufnehmen." — Psalm 49 :15.

„Die Toten werden Jehova nicht loben, noch alle, die zum 
Schweigen hinabsahren." — Psalm 115:17.

„Sein Geist geht aus, er kehrt wieder zu seiner Erde, am 
selbigen Tage gehen seine Pläne zu Grunde." — Psalm 
146:4.

Das Wort Gottes sosste unS bei der Beantwortung der 
Frage, ob der Mensch nach dem Tode tot oder lebendig 
ist, allein maßgebend sein. Wir lesen in Prediger 3 :19—20: 
„Denn was das Geschick der Menschenkinder und das Ge
schick der Tiere betrifft, so haben sie einerlei Geschick,-wie diese 
sterben, so sterben jene, und einen Odem haben sie alle; 
und da ist kein Vorzug des Menschen vor dem Tiere, denn 
alles ist Eitelkeit. Alles geht an einen Ort. Alles ist aus 
dem Staube geworden, und alles'lehrt zum Staube zu
rück." Ferner lesen wir die Worte, die uns in 1. Samuel 
2:6 berichtet sind: „Jehova tötet und macht lebendig, er 
führt in den Scheol hinab und führt hinauf."

Die verheissene Erlösung.

Diese letzte Schriftstelle zeigt-uns, datz es doch eine Hoff
nung für die Zukunft des Menschen geben mutz. Wir haben 
auS der Heiligen Schrift ersehen, daß die Toten im Grabe 
sind, datz sie tot sind und garnichts wissen. In diesem Zustande 
würden sie bleiben müssen, wenn Gottes liebevolle Gute 
nicht zu ihrer Erlösung und Aufrichtung Vorkehrung ge
troffen hätte. In Hosea-13:14 gab Gott die Verheißung: 
„Von der Gewalt des Scheols werde ich sie erlösen, vom

Tode sie befreien. Wo sind, o Tod, deine Seuchen? Wo ist, 
o Scheol, dein Verderben?"

Mit Grab ist hier ohne jeden Zweifel der Zustand des 
Todes gemeint, und die Verheißung sagt deutlich, dass Golt 
die Menschen zu seiner bestimmten Zeit vom Grabe, d. h. 
vom Zustand des Todes befreien wird. Er wird den Tod zu
nichte machen und die Menschen nufrichten. Und so gewiss 
Jehova diese Verheissung gegeben hat, wird er sie auch hin
ausführen; denn er sagt uns in Jesaja 55:11: „Also wird 
mein Wort sein, das aus meinein Munde hervorgeht; es 
wird nicht leer zu cklir zurückkehren, sondern es wird aus
richten, was mir gefällt, und durchführen, wozu ich eS ge
sandt habe," und: „Ich habe geredet und werde es auch kom-' 
men lassen; ich habe e'ntworfen lind werde eS auch ausfüh
ren." — Jesaja 46:11.

Eine Vorkehrung zum Leben.

Eine Bibelstesse, die allen bekannt ist, die überhaupt etwas 
von der Bibel wissen, ist das Wort: „Also hat Gott die Welt 
geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern ewiges 
Leben haben." (Johannes 3: 16) Dieses Wort allein sosste 
uns Beweis genug dafür sein, daß die Menschen nicht 
unsterblich, und daß die Toten nicht lebendig sind. Hier wird 
uns gesagt, daß, wer an ihn glaubt, nicht verloren gehen soll, 
sondern ewiges Leben erhalten wird. Daraus folgt also, 
dass die, die nicht glauben, verloren gehen und kein ewiges 
Leben erhalten werden.

In Johannes 10: 10 lesen wir die Worte unseres Herrn 
Jesu: „Ich bin gekominen, auf daß sie Leben haben und eS 
im Überfluß haben." Dies ist ein weiterer Beweis dafür, datz 
die Menschen nicht Unsterblichkeit in sich haben.

Bei einigem Nachdenken nluß sich die Frage erheben: 
Wenn der Mensch eine unsterbliche Seele ist, warum sandte 
Gott dann seinen Sohn auf die Erde? Wenn der Mensch so
wieso ewig lebt, warum mutzte dann Jesus sterben? Gott 
tut nichts, was keinen bestimmten Zweck hätte. Er hak einen 
großen Plan zur Erlösung und Befreiung für das Menschen- 
geschlecht in Bereitschaft, und dieser Plan ist, wie uns die 
Heilige Schrift zeigt, folgender:

Der vollkommene Mensch Adam hatte das Gesetz Gottes 
übertreten und wurde darum zum Tode verurteilt. Alle seine 
Nachkommen, d.h. das ganze Menschengeschlecht wurde in 
Sünden geboren, denn Adam stand unter Verdammnis und 
konnte keine vollkommenen Kinder zeugen. Darum lesen wir 
in Psalm 51 :5: „Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich geboren, 
in Sünde hat mich empfangen meine Mutter," und ferner: 
„Darum, gleichwie durch einen Menschen die Sünde in die 
Welt gekommen, und durch die Sünde der Tod, und also der 
Tod zu allen Menschen hindurchgedrungen ist, weil sie alle 
gesündigt haben." — Römer 5:12.

Nach dein Gesetze'Gottes konnte die Menschheit nur durch 
einen anderen vollkommenen Menschen erlöst werden, der 
sein Leben für das verwirkte Leben Adams dahingab. Ein 
Lösegeld ist ein Gegenwert oder ein entsprechender Preis, 
ein Leben für ein Leben. Gott hatte die Erlösung des Men
schen vom Tode und Grabe verheißen, und in Psalm 49:7 
lesen wir, daß kein Mensch ein' Lösegeld erbringen konnte; 
denn alle stammen von dem rn Sunde gefallenen und unvoll
kommenen Adam ab.
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Daruin sandte Gott seinen geliebten Sohn ans die Erde, 
und er ward Fleisch und wohnte unter den Menschen. AIs 
er vollkommen nach dem Gesetz und vollkommen an Körver 
das volle Mannesaller von beeidig Zohren erreicht hatte, 
war er der entsprechende Gegenwert de« vollkommenen, noch 
sündlosen Menschen Adam. Hören wir, was Jesus selbst 
sagte: „Der Sohn des Menschen ist nicht gekommen, - um 
bedient zu werden, sondern 'Um zu dienen und sein Leben zu 
geben als Lösegeld für viele " — Matthaus 20.28.

Um ein Lösegeld oder einen entsprechenden Kaufpreis für 
den Menscheii geben zu können, muhre Jesus sterben. Wir 
lesen in Philipper 2:8, daß er „in seiner Gestalt wie ein 
Mensch erfunden sich selbst erniedrigte, indem er gehorsam 
war bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz." Durch.seinen 
Tod erbrachte Jesus das Lösegeld, d. h. er gab ein vollkom- 
menes menschliches Leben für ein anderes voll kommenes 
menschliches Leben, wodurch er Adam und sein Geschlecht voin 
Tode und Grabe erlöste.

Gott erweckte Jesum als göttliches Wesen aus dem Tode. 
Er nahm ihn zu sich in den Himmel, wo er ihn hoch erhöhte 
und ihm die Schlüssel des Todes und der Hölle, d. h des 
Grabes gab. In Offenbarung I: 18 jagt Jesus: „Ich bin 
der Lebendige, und ich war tot und siehe, ich bin lebendig 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und habe die Schlüssel des Todes 
und des Habest Dies.bedeutet, daß er jetzt die Macht hat, 
den Menschen den Weg des Lebens zu bereiten, nach dem sie - 
sich so sehr sehnen. In Apostelgeschichte 4: 12 lesen wir: „Es 
ist in keinem anderen Heil, denn auch kein anderer Name 
ist unter dem Himmel, ... in welchem wir errettet werden 
müssen als der Name Jesu."

Wenn das Menschengeschlecht schon ewiges Leben besitzt, 
würde es, als Gott seinen geliebten Sohn aus die Erde sandte, 
ihn sterben lieh und dann aus den Toten auferioeckte, die 
völlig nutzlose Dahingabe eines vollkommenen Lebens gewe- 
sen sein. Das ist so einfach, daß es ein leder Mensch, auch 
wenn er ein Geistlicher ist, verstehen „müßte" Weil eben 
die Menschen kein Leben hatten und verloren bleiben wür
den, gab Gott seinen Sohn dahin, dauiit sie Leben erhalten 
sollten. Somit traf Gott Fürsorge für einen Weg zum Leben.

Der Teufel wünscht natürlich, die Menschen über diese 
große Wahrheit, die die Grundlage zum Leben und der 
einzige Weg, der zum Leben führt, ist, in Unkenntnis zu 
halten; darum schiebt er die Gelehrten in den Vordergrund 
und laßt sie ihre Meinung, daß der Mensch eine unsterbliche 
Seele habe und es somit keinen Tod gibt, aussvrechen. Da
mit werden die Menschen von der Wahrheit abgelenkt.

Zur bestimmten Zeit.

Nun mag die Frage aufsteigen: Warum hat Gott wohl 
den Teufel nicht daran gehindert, die Menschen so in Un
wissenheit zu halten?

Weil Gott, wie uns die Heilige Schrift zeigt, von Pfingsten 
Lis zur Aufrichtung seines Königreiches das Evangelium 
seines Planes von einigen Getreuen predigen ließ,' damit 
einige der Menschenkinder freiwillig in den Fußstapfen Jesu 
nachfolgen möchten, uni mit ihm an seinem Königreiche 
teilzu haben.

In 1. Timotheus 2:3—4 steht geschrieben: „Denn dies 
ist gut und angenehm vor unserem Heiland-Gott, welcher will, 
daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der

Wahrheit kommen. Denn Gotl ist einer und einer Mittler 
zwischen Goli und Menschen, der Mensch Christus Jesus, 
der sich lelbsi gab zum Lösegeld für alle, wovon das Zeugnis 
zu seiner Zeit verkündjgi werden soll."

„Seine Zeil" zur Verkündigung dieses Zeugnisses der 
Wahrheit an alle, die freiivillig in den Fußltavfen Jesu 
Nachfolgen wollten, ist also die Zeil von Pfingsten bis zur 
Aufrichtung des Königreiches Gottes. Wenn das König
reich bei der zweiten Gegenivari unseres Herrn aufgerichlet 
sein wird, dann werden alle Menschen zu einer richtigen 
Erkenntnis der Wahrheil kommen Das wird dann Gottes 
Zeit für sie lein. Nun ist Christus gekommen, und jein König
reich itehi vor der Tür Darum breitet sich auch die Wahr
heit mehr und mehr ans der Erde aus Darum har Gotl den 
Menschen dasAadio gegeben, damit die Wahrheit in weitenr 
Umfange verkünde! werden, und sie den Weg erkennen kön
nen, der zum Leben führt,

Ich habe keineswegs die Absicht, die Prediger in schar
fer Weise zu kritisieren, denn das würde nicht dein Geiste 
des Herrn entsprechen. Ich will nur auf die Irrtümer Hin
weisen, die sie verfolgt haben, indem ich die Wahrheit, wie 
sie im Worte Gottes steht, sage, um den Menschen zu zeigen, 
was der große Plan Gottes ist, der zu Leben und zu Gott 
führt.

Die Auferstehung.
Die Auferstehung Jesu Christi ist .eine Gewähr dafür, 

daß zu Gottes bestimmter Zeil alle Toten erwachen und eine 
Gelegenhell bekommen werden, die Wahrheil zu erkennen. 
Dann werden die, die an Gott glauben und ihm gehorchen, 
Leben erhalten und nicht mehr sterben brauchen. Dann 
werden sich die Worte Jesu erfüllen: „Wer da leb! und an 
mich glaubt, wird nicht sterben in Ewigkeit" lJohnnues-11 : 
26), und ferner: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch Wenn 
jemand niein Wort bewahren wird, so wird er den Tod nicht 
sehen ewiglich." Diese Schrifkstellen haben sich noch nicht 
erfüllt, sie werden sich aber in naher Zukunft erfüllen.

Lazarus starb und war vier Tage im Grabe, aus dem 
ihn Jesus hervorrief, wie wir in Johannes I l lesen. Er 
rief ihn weder aus ewiger Oual, noch aus dem .Himmel, 
sondern die Heilige Schrift zeigt uns deutlich, daß das Grab 
geöfsnet wurde, und daß Jesus mit lauter Stimme rief: 
„Lazarus, komme heraus!" Und der Verstorbene kam her
aus, an Händen und Fügen mit Grabtüchern gebunden. Und 
Jesus sagte: „Lösel ihn auf, und lasset ihn gehen!" — 
Johannes l I : 43, 44

Das war ein Vorbild dessen, wie Jesus zu seiner be
stimmten Zeil die Toten aus den Gräbern, dem Todeszu
stand, rufen wird. In Johannes 5 :28,29 sagt er: „Wundert 
euch darüber nicht; denn es kommt die Stunde, in welcher 
alle, die in den Gräbern sind, seine Stinime hören und her
vorkommen werden; die das Gute getan haben, zur Auf
erstehung des Lebens, die aber das Böse verübt haben zur 
Auferstehung des Gerichts."

Aus dieser Schriftstelle geht klar hervor, daß zwei Massen 
aus dem Tode auferweckt werden. Die Guten sind die, die 
schon jetzt freiwillig in den Fußstapfen Jesu gefolgt sind. 
Sie haben Teil an der ersten Auferstehung und erlangen-Un
sterblichkeit als Belohnung für ihre Treue, wie uns die Heilige 
Schrift zeigt. — Offenbarung 2 :10; 20 :6; 1. Korinther 1& : 
54.
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- Wenn nur eine kleine Anzahl aus den Menschen die- gött
liche Natur' oder Unsterblichkeit erlangen wird, -was wird 
dann wohl für die Millionen, die ohne eine Erkenntnis Jesu 
Christi gestorben sind, jenseits des Grabes sein? In Apostel
geschichte 17 :31 lesen- wir: -,'Er hat einen Tag gesetzt, an 
welchem er den Erdkreis richten wird durch einen -Mann, 
den er dazu bestimmt hat, und hat allen den Beweis davon 
gegeben, indem er ihn auferwerkt hat aus den Toten." So 
werden zu Gottes bestimmter Zeit alle aus dem Tode aufer-. 
weckt werden, die Gerechten wie die Ungerechten. — Apostel
geschichte 24:15.

In Jesu schlafend.

Die Heilige Schrift spricht von dem Tode als von einem 
Schlafe. Da Jesus Christus den Loskauspreis für alle Men
schen erbracht hat, gehört das ganze Menschengeschlecht ihm, 
und so schläft,- bildlich gesprochen, die ganze Menschheit in 
Jesu. Das ist ein großer Trost. Gott wünscht die Trauern-, 
den zu trösten, und dieser Trost kann nur durch die Wahr
heit gegeben werden. Die Geistlichen behaupten, daß die 
Lehre von der unsterblichen Seele ein Trost sei, aber das- 
möchte ich verneinen. Die Heilige Schrift zeigt uns, daß 
wahrer Trost nur aus der wahren Quelle, dem Worte Gottes, 
kommen kann. In 1. Thessalonicher 4 : 13, 14, 18 lesen 
wir: „Wir wollen aber nicht, Brüder, daß ihr, was die Ent
schlafenen betrifft, unkundig seid, auf daß ihr euch nicht betrü
bet, wie auch die übrigen, die keine Hoffnung haben. Denn 
wenn wir glauben, daß Jesus gestorben und auferständen ist, 
also wird auch Gott die in Jesu schlafen sengl. Ubers.j mit 
ihm bringen.... So ermuntert' ströstetj nun einander mit 
diesen Worten." Gott will, daß die Menschen durch die Er
kenntnis der Tatsache, daß ihre geliebten Toten im Grabe — 
und nicht ln Hölle oder Fegefeuer — sind, Trost empfangen. 
Sie sind in einem Zustande des Schweigens, des Nichtseins; 
und an dem Tage der Auferstehung, der im Königreiche Got
tes sein wird, werden alle Toten auferweckt werden und aus 
dem Grabe, dem Todeszustande, hervorkommen, um eine volle 
Gelegenheit zu haben, die Wahrheit kennen zu lernen und 
Gott zu gehorchen. Und alle, die ihm gehorchen, werden 
leben und nicht sterben. Sie werden zur Vollkommenheit des. 
Körpers und Geistes wiederhergestellt werden und für ewig 
auf Erden wohnen.

Es ist keine herrlichere Lehre in der Bibel enthalten 
als die Lehre von der Auferstehung der Toten. Auferste
hung bedeutet wieder erstehen zum Leben. - Jeder Geist
liche kennt die Bedeutung dieses Wortes oder sollte sie wenig
stens kennen. Die Lehre von der Unsterblichkeit aller Seelen 
ist der Lehre von der Auferstehung direkt entgegengesetzt. 
Wenn jemand eine unsterbliche Seele hat, so kann er nicht 
sterben. Wenn er nicht sterben kann, muß er irgendwo lebem 
Und wenn er irgendwo" lebt, sei es im Himmel oder in det 
Hölle, kann er nicht aüferstehen.

Paulus sagt in. 1.-Korinther 15:20: ,>Nun aber ist Chri
stus aus den Toten auferweckt, der: Erstling der Entschla
fenen." Zu damaliger Zeit waren bereits seit 4000 Jahren 
Menschen gestorben und in das Grab.gesunken. Jesus starb 
und wurde am dritten Tage von den Toten auferweckt; er 
war, wie uns hier gesagt ist,, der Erstling derer, die auferweckt 
wurden. Daraus folgt, daß auch alle anderen Toten tot sind 
und zu Gottes bestimmter Zeit auferweckt werden.

Der Tod wird vernichtet werden.
Paulus- fährt in 1» Korinther 15:21—29 fort: „Denn 

sintemal durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch 
einen Menschen die Auferstehung der Toten. Denn gleich
wie in dem Adam alle sterben, also werden auch in 
dem Christus alle lebendig gemacht werden. Ein jeder 
aber in seiner eigenen Ordnung; der Erstling Christus, 
sodann die, welche des Christus sind bei seiner Gegenwart; 
dann das Ende, wenn er das Reich dem Gott und Vater 
übergibt, wenn er weggetan haben wird "alle Herrschaft 
und Gewalt und Macht. Denn er mutz- herrschen, bis 
er alle Feinde unter seine Füße gelegt hat. Der letzte 
Feind, der hinweggetan wird, ist der Tod." Man bemerke 
wohl, daß de» Tod hier ein Feind des' Menschen' genannt 
wird, der hinweggetan werden wird. Wie wird der Herr 
diesen Feind vernichten? Wir haben gehört,- -daß .Gott 
gerade dies durch den Propheten Hosea verheißen hat; 
und er wird es durch Christum Jesum. hinausführen, 
indem er die'Toten aus den Gräbern hervorbringt und zu 
menschlicher Vollkommenheit wiederherstellt, d. h.' alle, 
die ihm gehorsam sind. In Offenbarung 20:13, 14 lesen 
wir: „Und das Meer gab die Toten, die in ihm wären und 
der Tod und der Hades gaben die Toten, die in ihnen waren, 
und sie wurden gerichtet, ein jeder nach- seinen Werken. 
Und der Tod und der Hades jdie Hölle, das Grabj wurden 
in den Feuersee geworfen. Dies ist der zweite Tod, der 
Feuersee."

Hier, haben wir die Zusicherung, daß der Tod, der größte 
Feind des Menschen,, und das Grab zunichte gemacht werden 
sollen, und ein jeder Mensch wird nach dem gerichtet werden,, 
was er tut, und dann werden der Tod. und sogar die Hölle, 
nämlich Hülle oder Höhle,, das Grab, in den Feuersee, ein 
Sinnbild der Vernichtung, geworfen. Die Gehorsamen wer
den wiederhergestellt werden, und die Ungehorsamen werden 
vernichtet werden, wie in Apostelgeschichte 3:23 geschrieben, 
steht: „Es wird geschehen, jede Seele, die auf jenen Pro
pheten nicht hören wird, soll aus dem Volke ausgerottet 
werden."

Die Heimat des Menschen.
Was, also hat Gott für die schlafenden Millionen.der 

Menschheit in Bereitschaft? Welch eine Hoffnung besteht für 
das-Jenseits des Grabes?

. In Jesaja 45:12, 18 werden wir darüber unterrichtet, 
daß Gott die Erde bildete, damit sie von den Menschen be
wohnt werde, daß Gott die Erde nicht umsonst erschaffen 
habe. Die wiederhergestellten Menschen werden ihre ewige 
Heimat auf ihr finden. .

Werden dann auch solche, die heute auf Erden leben und 
ihre Lieben durch den Tod verloren haben, sie später einmal 
Wiedersehen? . -

Die Heilige Schrift antwortet uns: Ja! Es kommt-eine 
glückliche Zeit, wo die. Toten aus dem „Lande des Feindes" 
zurückkehren werden. Dann werden sich die, die- sich einstens 
geliebt haben, 'wiederfinden und wiedererkennen.

Der Prophet zeigt uns dies In einem Bilde. Er zeigt ein 
Weib, das um seine, verstorbenen Kinder weint, und das Gott 
mit der'Zusicherung tröstet, daß ihre geliebten Kinder, aus 
dem' Lande des Feindes,-das ist' des Todes, zurückkehren 
werden. -Mr-lesen in Jeremia - 31:15—17: >,So - spricht- 
Jehova: Eine Stimme -wird in. Rama - gehört,-' Weh-- 
klage, bitteres Weinen. Rahel beweint ihre Kinder, sie will
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sich nicht trösten lassen über ihre Kinder, weil sie nicht mehr 
sind. So spricht Jehova: Halte deine Stimme zurück vom 
Weinen und deine Augen von Tränen; denn es gibt Lohn 
sür deine Arbeit, spricht Jehova, und sie werden ans dein 
Lande des Feindes zurückkehren, und Hoffnung ist da sür 
dein Ende, spricht Jehova, und deine Kinder werden in ihr 
Gebiet zurückkehren." Daß dies auf die Auferstehung gestor
bener Kinder Bezug nimmt, bewerft die Anwendung dieses 
Schriftwortes beim Kin derinord des Herodes zur Zeil der 
Geburt Jesu; siehe: Matthäus 2 : 17—18

Das wird eine glückliche Zeit sein für die, die durch den 
Tod getrennt waren. -Jesus Christus hat den ' Lösegeldpreis 
für die. ganze Menschheit erbracht, und es steht geschrieben: 
„Und die. Befreiten Jehovas werden zurückkehren und nach 
Zion kommen mit Jubel, und ewige Freude wird über ihrem 
Haupte fein; sie werden Wonne und Freude erlangen, 
und Kummer und Seufzen werden entfliehen." lIesajo.35: 
1-0) Wie werden die Befreiten des Herrn zu Gott , zurück
kehren? Sie werden aus dem Tode.auferweckt werden und 
eine Erkenntnis der Wahrheit erlangen, und der Weg wird 
ihnen so deutlich vorgezeichnel fein, daß sie nicht trrö gehen, 
können. Während feuer Zeit wird Satan gebunden sein, wie 
wir in Offenbarung 20:1—3 lesen.

Ferner steht geschrieben: ,;Und daselbst wird eine Straße 
sein und ein Weg, und er wird der. heilige Weg genannt 
werden: kein Unreiner wird darüber,hinziehen.' sondern er 
wird für sie jdas Volks sein. - Wer auf dem Wege wandelt 
— selbst Einfältige werden nicht irre gehen." — Jesaja 3b : 8.

Gewiß steigt Ihnen nun die Frage auf: Warum sagest 
uns die Geistlichen und Gelehrten nicht, daß diese wunder
baren Wahrheiten in der Bibel enthalten sind?

Weil sie, wenn sie, diese Wahrheiten kundgeben würden, 
Ihre eigenen Theorien fallen lassen, müßten; und weil sie, 
vom Feinde.geblendet, in ihren eigenen Augen weise, find

Da Ihnen - nun solche Prediger offenbar die Wahrheit.des 
Wortes Gottes nicht sagen, sollten Sie selbst die Bibel und 
die Hilfsmittel, die Gott zu ihrem besseren Verständnis vor
gesehen Hal, zur Hand nehmen und zu erkennen suchen,

was das Wort Gottes lehrt» um dadurch getröstet zu werben. 
Der einzige Grund, warum die Bibelforscher die Wahrheit 
verbreiten, ist, weil sie den Menschen Helsen wollen, sie 
verstehen zu lernen. Sie haben durchaus nicht die Absicht, 
Mitglieder zu gewinnen oder ähnliches, sondern möchten den 
Menschen nur ihre herrlichen Hoffnungen zeigen.

Erinnern Sie sich daran, daß Jesus sagte: „Das ist das 
ewige Leben, daß sie dich, der du allein wahrer Gott bist, 
und den du gesandt hast,. Jesuin Christum erkennen." lJo- 
hannes 17 :31 Warum sollten wir nicht lieber die Worte 
des Meisters annehmen, anstatt die Sophistereien gewißer 
Weiser und Prediger? Jesus redete, wie nie ein Mensch ge
redet hat, und er redete' die' Wahrheit. Ein jeder, der zu 
leben wünscht, sollte wünschen, die Wahrheit zu erkennen. 
Und die Wahrheit ist einzig und allein im Worte Gottes zu 
finden. - ■ . .

Kurz gejagt, es gibt eine Hoffnung für alle die Millionen 
Menschen, die sich im Todeszustand befinden, in Bezug auf 
das Jenseits des Grabes. Alle lieben Menschenkinder, die 
nicht als treue.Nachfolger Jefu gestorben sind, werden zur 
Erde zurückkehren und eine volle Erkenntnis der Wahrheit 
erhalten. Wenn sie sich gehorsam den Gesetzen des König
reiches. Christi unterordnen, werden- sie zu menschlicher Voll
kommenheit wiederhergestellt werden und als vollkommene 
Menschen ewig-auf Erden, in Frieden und Glück leben.

Diese großen Wahrheiten müssen jetzt verstanden werden, 
weil die Zeit des Endes dieser Welt erreicht ist. Das König
reich Christi ist herbeigekammen, und die Menschen müllen 
jetzt wissen, daß Jehova der allein wahre Gott und Jesus 
Christus, sein geliebter Sohn, König ist, den Gott auf leinen 
Thron gesetzt Hal, und der alle Menschen, die ein Verlangen 
nach der Wahrheit haben, die großen Wahrheiten; der .Bibel 
finden läßt, die ihnen den .Weg zu ewigem Leben und zu 
ewigem Glücke zeigen. ' ' I. F. R.

Wir empfehlen Ihnen das Studiuin des Büchleins „Wo 
sind die. Toten?" Zu beziehen vom Bibelhaüfe in Magde
burg, Leipziger Straße ll—12.

Reisebriefe.
as Salzburger Land ist ein Fleckchen Erde, das der 
gütige Schöpfer Himmels und der Erde mit einer Fülle 

von Naturschonheiten beschenkte. Was Wunder, daß dieses 
Fleckchen Erbe, das in Wahrheit ein Paradies sein könnte, 
lange Zeil der-Tummelplatz harter Kämpfe und äußerster 
Entfaltung eines Geistes der Selbstsucht und Rücksichtslosig- 
kekt — ausgehend von herrschsüchtioen Religionsfürsten — 
war, wie er schlimmer auch in den Tagen römischer Cäsaren 
nicht geherrscht haben kann.

, Diese beiden Empfindungen prägen sich sofort dem Gemüt 
und Auge jedes Denkenden ein, der zu Fuß oder sonstwie in 
den Sichtbereich des Weichbildes der Stadt gelangt.

Ein friedliches, Tal, durch dessen grüne Wiefenbreiten sich 
still zufrieden-die Salzach schlängelt; zu beiden Seiten kleine 
niedrige Häuschen; auf den anliegenden Wiesen — oft so 
steil, daß man kaum begreift, wie es möglich ist — grasen 
friedlich buntgescheckte Kühe; melodisches. Kuhglockengeläut 
tönt von den'Höhen, und die Sonne spiegelt sich In den 
glitzernden Scheiben der höheren Häuser, der Stadt Im 
Hintergründe majestätisch, feierlich, gewaltig und erhaben

eine Versammlung wunderbar ' geschmückter Berghäupter, 
wie man sie sich mcht schöner vorstellen kann, und inmitten 
all dieser Schönheit, inmitten dieses stillen, erhabenen Frie
dens, inmitteck einer mit. zärtlichen Händen ihre Schönheit 
ansstreuendêu Natur eine trntzige Burg — die Hohensalzburg. 
Wenn man auch den Bericht ihrer Geschichte nicht kennt — 
wenn man nicht weiß, daß sie heute einzig und allein fried
lichen Zwecken dient — dann schaut man diesem unerbittlich 
dreinschauenden Mauerwerk etwas an von seiner grausamen 
Vergangenheit und erschrickt in der Erinnerung daran, daß 
es Religiousfürsten waren, die auf dieser trutzig-drohendeu 
Burg einst hausten, das Land, die Einwohner und die schwer 
arbeitenden Bauern bedrängten und zu Frondiensten zwan
gen. Es ist interessant, einen Blick hineinzu tun in den kleinen 
Führer durch Hohensalzburgs Schönheiten, der kn zwar 
kurzen, aber sachlichen Worten etwas von dieser recht sonder
baren Beschäftigung vergangener Bischöfe und Erzbischöfe 
berichtet:

Erzbischof Leonhard starb auf der Feste Hohensalzburg am 
8. Juns 1019, gleichzeitig mit seinem kaiserlichen Freunde Max,
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dem..letzten Ritter. - - Jbm folgte In der Herrschaft M at - 
t h ä ü s Lang vow Welleuburg (1519—40), Kardinal und Bijchof 
von. Gurk, ein Mann von entschlossenem Charakter und grosser 
Tatkraft.-r Er, unterdrückte 1623 einen Aufstand der noch immer" 
nach Unabhängigkeit strebenden Bürgerschaft 1m Keime,, nachdem 
er-rechtzeitig die Festung, besetzt und'in Innsbruck sechs Fahnen 
Kriegsvolk geworben hatte, an. dessen.Spitze'er vor die Stadt 
rückte; diese streckte vor der Übermacht ohne Schwertstreich die 
Waffen und ergab sich dem. Erzbischöfe. ", ,

Und etwas weiter unten fährt' der kleine Chronist fort: 
1525 brach der Bauernaufstand aus, der sich bis nach Salzburg 

fortpflanzte. Die Seele desselben'waren die- meist protestantischen 
Bergarbeiter, .die gegen die erzbischöflichen Beamten wegen der 
harten Verfolgungen, welche sie von diesen um-ihres-Glaubens 
willen erdulden mußten, längst große Erbitterung hegten. Das 
Bauernheer besetzte Galling und Hollein und trat von hier ans 
mit der seit dem mißlungenen Aufstande des Jahres 1623 dem 
Erzbischof noch immer feindlich gesinnten Salzburger Bürgerschaft 
In . Unterhandlungen. Am 6. Juni zog der ganze Bauernschwarm 
unter seinem Oberst Kaspar Praßler durch das ihm geöffnete 
Steintor-in die Stadt ein,'in dèr'dîe Rebellen nun ihrem Über
mute die'Zügel schießen ließen."- -

Die inzwischen v.om Erzbischof mit der Bürgerschaft, ein
geleiteten, Unterhandlungen verliefen resultatlös und es eröffnete 
Matthäus am Pflngstdleustcige die Feindseligkeiten, indem er die 
Stadt von der Festung aus zü beschießen begann.

Man' verstehe , hierbei richtig, es war ein àzbischof, einer 
der obersten Führer römisch-katholischer Religionsanschauung, 
der tat, was die Chronik hier sagt, der anftng, von dieser 
Festung : aus .die Stadt - Salzburg und die darin lebenden 
Einwohner, Männer, Frauen, Kmder, Greise, Kranke und 
Sieche zu beschießen. Ich las diese Aufzeichnung und wurde 
unwillkürlich erinnert an die Forderung, die Jesus an 
Petrus-stellte, als dieser à Kämpfer bet der Gefangennahme 
Jesu das Schwert zog. Sein'Befehl lautete: „Stecke dein 
Schwert wieder an seinen Ork; denn alle, die daS Schwert 
nehmen, werden durchs Schwert umkommen," und habe nie 
begreifen könnest und begreife heute noch.nicht, wie Männer, 
die,vorgeben,,der Religion des. Evangeliums des>Friedens 
und des. Frledefürsten Christus $u dienen, so ganz und gar- 
den Geist dessen, dem zu dienen sie vorgeben, ignorieren' und 
— wie es in der jüngsten Vergangenheit der Fall war — 
zu Befürwortern des Krieges wurden, oder, wie in dem 
hier-genannten Falle, sogar selbst Waffen des Fleisches, der 
Zerstörung und des Hasses gebrauchten.

Es scheint wirklich so, daß, wo GötteS Güte die Schönheit 
und Wunder.seiner Werke mit vollen Händen ausstreute, der 
Teufel umso-viel mehr bemüht ^war,. auch seinem Geist, dem 
Geist der Bösheit, des Haffes und der Selbstsucht ein Denkmal 
zu fetzen/ In.'der Geschichte der vergangenen Religions
kürsten Salzburgs ist ihm dies in der Tat in hervorragendem 
Maße gelungen, wie der Chronist'zeigt. -Wie. froh kann die 
Einwohnerschaft und das'ganze Fleckchen Erde dort, sein,' daß 
heute mit dem Herannahen des. Königreiches Göttes sich 
auch hier das Recht, die Wahrheit, Freiheit und ungezwun
gene Denkungsart mehr und mehr Eingang verschafft..

Das Salzburger Festspielhaus erlebte in Wahrheit fein 
erstes großes Festspiel.

Ein ungeheurer Menschenstrom steht bereits zwei Stunden 
vor-Eröffnung-des weltbekannten. Festspielhauses-an seinen 
äußeren Gittertoren mit Eintrittskarten und wartet —' wartet 
— auf.Einlaß. - '

Eine-umsichtige'Verwaltung-des-Haufes-hat. es mit vieler 
Muhe. möglich gemacht, das -Festspiähaus -mit- allen/Erfor-- 
dernissen einer. mob^nett;>.2rating Vorfüh-
rungsap'pàraten' und allem^Erförd erKen > äuszustatten,- so-- - 
daß in filmtechnischer Beziehung das'Salzburger Festspiel Haus" 
zu einer der besteingerichtetsten Projektionsbühnen Österreichs

zählt. Diesmal zieht das weltbekannte' religiös-wissenschaft- 
liche. Lichtbildwerk der Bibelforscher „Das Photodrama der 
Schöpfung" — das auch in Berlin mit großem Erfolg vor 
kurzer Zeit mit mehrmaliger Wiederholung gezeigt wurde — 
an vier Abenden über die Leinewand.

Ein wunderbares Zeugnis der Wahrheit vom Königreiche 
Gottes wurde die Veranlassung, daß Abend für Abend Tau
sende den Saal bis zum letzten Platz und bis zur polizeilichen 
Absperrung füllten. Ein Festspiel im'wahrsten Sinne des 
Wortes, das größte Festspiel, von welchem überhaupt je 
ein Mensch Kenntnis erhielt, oas Festspiel des Liebesplanes 
Gottes, -des erhabenen Schöpfers Himmels und der Erde, 
das nach kurz währender Freude das auf der Erde ein
kehrende Leid der Menschheit und — die Zeitalter hindurch — 
ihre Erfahrung mit dem Bösen zeigt, und endet- mit der 
Verkündigung und bildlichen Darstellung der Aufrichtung 
des Königreiches Gottes, wo die Menschheit wieder in Har
monie mit Gott zurückgebracht wird, mit Wohlfahrt, Freiheit 
und ewigem Leben auf Erden.

Zu Hunderten überreichten die Besucher des Photodramas 
ihre Adressen bei der Leitung des Photodramas mit dem 
Ersuchen, weitere Ausklärung in religiöser Beziehung zu 
bringen, und der Enthusiasmus, mit dem dies geschah, gab 
und. gibt ein ungefähres Verständnis von dem Hunger nach 
Wahrheit und Aufklärung, der in diesem so viele Jahr
hunderte schwer bedrängten Teile der Erde unter den Men
schen vorherrscht.

In Kürze werden alle Menschen erkennen, welch ein Boll
werk der Bosheit, Ungerechtigkeit und der Furcht — Un
gerechtigkeit fürchtet sich immer — diese Zwingburgstätte 
Satans einstens war.

Steine'und Eisen und Eisen und-Steine ist alles- was das 
Auge sieht. Vergitterte Fenster, vergitterte Tore! Vergit
terte Eingänge! Sitter und Trallen, Trallen und Gitter! 
Das Auge blickt hinein in dunkle, mystisch aussehende Keller
gewölbe und steht im Geiste jene armen Wesen, die es. wagten, 
den Mund aufzutun gegen Ungerechtigkeit und Vergewal
tigung, die in religiösem Kleide einherichritt, und sieht ihre 
durch den jetzt in der angeblichen- Folterkammer zu besich
tigenden- Streckklotz -zerrissenen, ausgerenkten und fchmerzver- 
zerrten Glieder, hört ihre Seufzer und meint in den blassen 
Schatten,-- die hier und ha geworfen werden von einem himm
lischen, durch die Gitter fallenden ^Sonnenstrahl ihre ver
zweifelnd blickenden, blassen Gesichter..zu schauen. Es freut 
uns, daß dies alles, heute çin Ende hat, und daß solche Dinge 
-nicht- mehr möglich sind; daß das Königreich Gottes'mit 
seinem Licht und seiner Befreiung mehr und' mehr alle diese 
Scheußlichkeiten verschwinden läßt. ' :

Al^s ist Stein! Stein ist. ein treffliches. Symbol,von 
Selbstsucht. Die .Herzen der Menschen sind Stein; aber,, wie 
erfreulich ist es zu wissen, daß Gott'm seinem'Worte sagt, daß 
er das steinerne.Herz wegnehmen -und den. Menschen. ein 
fleischernes Herz geben werde..— Hesekiel 41:19.

: ' Ich werde hierbei än. bie sagenhafte. Geschichte des Watz- 
manns erinnert." ' ' ‘

Stolz, steil, unerbittlich und starr-erhebt' sich sein selbst
bewußtes Haupt,-und wer die Geschichte.der Entstehung seines 
Namens kennt, mag sie in diesem. Zusammenhang betrachten 
'wie eine vom Volksmund in. Verbindung. Mit der Natur in 
oft.'so'-'beredter Sprache ausgesprochene' Warnung, nicht 

' zuzulassen, daß das Herz hart werde, ' Der' Volksmund sagt, 
'daß-einmal vor langer Zeit im Berchtesgadener Lande — 
nicht weit pon' Salàrg -7- ein mächtiger'-König geherrscht 
habe, dessen Name Watzmänn'.wa^ : Er"'hätte ein'so böses 
Herz- daß Ihn Nur -däs - ® öfe’freüt^ Freude

• därm.^M -die -/ ängebäutA Äüber>. der'Menschen, ihre
- Häüsermnd'W.ohnünge  ̂^ üW WWnwoynerschaft 
'zu quälen, ihre Frauen zu vergewaltigen und ihre Kmder
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zu ermorden, kurz, alles zu tun, was ein böses Herz zu tun 
vermag, und deshalb traf ihn die Strafe Gottes. Er, feine 
Gemahlin und feine Kinder wurden in Stein verwandelt und 
sind heute — so sagt die Sage — der Watzmann mit seinen 
sich um ihn gruppierenden Felsgebilden.

Es ist zweifellos wahr, was jemand sagte: „Sagen sind 
Fragen", d. h. es ist fraglich, ob auch nur etwas von dem, 
was sie berichten, sich wirklich zutrug; aber jeder Sage liegt 
doch meistens irgendeine große Wahrheit zugrunde, und sieht 
nicht jener steil aufsteigende Felsblock in dem ebenen Lande 
wie ein Warnungszeichen des Schöpfers aus, ein Warnungs- 
zeichen, das da mahnt, doch das Herz weich und warm zu 
halten wie die Ebene und es nicht werden zu lassen wie der 
kalte und unnachgiebige Stein?

Wie gut aber ist es, hier und da zu sehen, daß auch, der 
nackte, unbrauchbare Steinfelsen an einigen Stellen im Laufe 
der.Zeit fruchtbaren Mutterboden sich auftragen läßt und 
dann der willige Träger grünenden Lebens wird! Darum, 
ihr alle, die ihr der Wahrheit dient und sie zu den Menschen 
tragt: nur weiter, einmal doch geht auf die Saat!

Wie bin ich glücklich — o ewiges Gleichnis — daß auch die 
harten Herzen all der Millionen Menschen, die heute nur ihr 
eigenes Ich kennen, einmal bereit gemacht werden sollen für 
eine gute, neue, junge Aussaat, bereit, um Frucht zu bringen, 
Frucht, indem sie jenes erhabene Gebot beachten: „Du sollst 
Gott über alles lieben und den Nächsten wie dich selbst!"

Sinnend blicke ich vom Salzburgturm auf die schöne 
Unigebung der waldumsäumten Stadt hinunter. Wieviel 
gibt es da wohl noch zu sehen?

Friedliche Täler, Felder und Wiesen, waldbestandene 
Abhänge und nackte, harte Felsen, an deren Fuß geheimnis
volle Seeflächen spiegeln und glitzern. Ich muß noch zwischen 
ihnen hindurchgehrn und sehm, was es in Gottes großem 
Buche noch weiter zu lernen gibt! P. Gd.

W a § m a n n (Ortainalautnahme^

A ld «wfen: w a bma n n. Weib und Kind, naib Ni-r.^nne
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Palästina, das neue Paradies der Archäologen.
Z ist nicht ohne Bedeutung, daß gerade in den Jahren 
1925 und 1926 die Archäologen den Ländern Ägypten 

und Ostassyrien bis Palästina ihre besondere Aufmerksamkeit 
zuwandten, um dort ein besonderes Feld für ihre Wirk
samkeit zu finden. Seltsam genug sind in Assyrien und 
Ägypten, besonders in letzterem» derartige Umstände einge
treten, daß es den Archäologen außerordentlich erschwert 
wurde, Ihre Ausgrabungen dort fortzusetzen, sodaß sie ihr 
Programm umstoßen mußten, buchstäblich dort vertrieben 
sind und sich ein anderes Gebiet suchen müffen,

Professor Flinders Petri, der hochbetagte britische Forscher, 
der seit vielen Jahrzehnten in Ägypten gearbeitet hat und so 
viel zu unserer Erkenntnis über die große Pyramide und die 
.alt-ägyptische Kultur bis zurück zu Joseph und seinen 
Brüdern beigetragen hat, hat die neuen Bestimmungen für 
Ausgrabungen und Forschungen so ungünstig gefunden, daß 
auch er aus jenem Lande zurückkehrte und nun eine Expe
dition in dem äußersten Süden Palästinas leitet.

So ist es gekommen, daß die Haupttätigkeit d^r Archä
ologen von Ägypten nach dem heiligen Lande verlegt w»rde. 
Und das sollte so sein. Welches Land könnte den Forschern 
wertvollere Informationen liefern als jener Streifen am 
östlichen Ende des Mittelländischen Meeres, der durch die 
biblischen Berichte aus den Tagen Abrahams, 2000 Jahre 
vor Beginn der-christlichen Ära, geheiligt wurde? Palästina 
ist das Land, in dem der biblische Bericht volle Bestätigung 
durch die wissenschaftlichen Forschungen findet

Zweifellos ist es einer gewaltigen Vorsehung zuzu
schreiben, daß diesem Lande bisher so wenig archäologische 
Aufmerksamkeit zugewendet wurde, sowie, daß sie gerade jetzt 
darauf hingelenkt wird. Es ist im göttlichen Programm so 
vorgesehen, daß es dieser Generation jugelassen wird, daß 
sie ihren völligen Unglauben an sein Wort der Wahrheit 
offenbart, und daß „starke Irrtümer" kommen, um womög
lich auch die Auserwählten zu verführen. Wenn sich- das 
Interesse der Archäologen vor mehreren Jahrhunderten dem 
Lande Palästina zugewandt hätte, und wenn während der 
letzten Jahrzehnte dort so bedeutende Ausgrabungen gemacht 
worden wären wie heute, würde der biblische Bericht vor 
der „bestimmten Zeit" eine so gründliche Bestätigung ge
funden haben, daß die entscheidende Prüfung des christlichen 
Glaubens in den letzten Tagen zur Unmöglichkeit geworden 
wäre.

Doch nun haben wir das äußerste Ende des Zeitalters 
des Glaubens erreicht, und das Goldene Zeitalter des messi
anischen Königreiches bricht herein, und es ist nun an der 
Zeit, daß der Schleier gelüftet wird, damit der Mensch durch 
den Nebel des Altertums einen Rückblick tun und den sicht
baren, unwiderleglichen Beweis erhalten kann, daß die bib
lische Geschichte auf Wahrheit beruht, und daß der Unglaube 
der Christenheit an die Bibel das Produkt menschlichen Stol
zes und Überhebung ist; denn die „Weisheit dieser Welt ist 
Torheit bei Gott."

Sieben Nationen haben Expeditionen ausgesandt. -
Zur Zeit sind nicht weniger als zwölf Expeditionen bei 

den Ausgrabungsarbeiten im Lande Palästina beteiligt.

Vier derselben werden von Amerika finanziert, drei von 
England, eine von Deutschland, und die übrigen von verschie
denen anderen Ländern. Sieben Völker sind insgesamt an 
den Forschungen iin heiligen Lande beteiligt. Gerade im 
Jahre 1926 wurde der internationale Archäologen-Kougreß 
abgehalten. Obwohl dieses Werk jetzt erst seinen richtigen An
fang genommen hat, haben einige dieser Erpeditioneu doch 
schon bedeutende, die Berichte des Alten Testamentes bestä
tigende Funde gemacht.

In Jerusalem hat man ein amerikanisches archäologisches 
Institut eingerichtet, dessen Schüler unter der Leitung 
Dr. W. F. Albrights zu Tel-el-Mirsim ausgraben, das ist 
südlich von Hebron. Man glaubt, daß das die Lage der alten 
Stadt Kirjath-Sepher ist, die in'Josua 15:15 erwähnt ist, 
und man erhofft dort viele wichtige Aufschlüsse zu erhalten; 
denn der Nanie Kirjath-Sepher bedeutet „Stadt der Archive". 
Wahrscheinlich bewahrte man dort wichtige Berichte auf. 
Man hat auch bereits Berichte gefunden, die zeigen,.daß die 
Stadt viermal durch Feuer zerstört wurde. Wahrscheinlich 
war eine dieser Feuersbrünste die Tat Nebukadnezars, des 
Königs von Babylon, zur Zeit der Zerstörung Jerusalems 
im Jahre 606 v. Chr.

Eine von der Universität zu Kalifornien ausgesandte Ex
pedition arbeitet zu Tel-en Nesbeh, der vermutlichen Lage des 
alten Mizpah, das im Alten Testament erwähnt wird. Der 
Leiter dieser Expedition, Dr. W. F Bade, entdeckte einen Teil 
der Mauer, die durch ungeheuer starke Türme befestigt war. 
Es ist möglich, daß diese Festung erbaut wurde, bevor die 
Juden Kanaan einnahmen. Auch entdeckte man ein Grabmal, 
das, wie man glaubt, 4000 Jahre alt ist, und grub 100 alte 
Skelette aus.

Die drei englischen Expeditionen sind 1. die von Prof. 
Flinders Petri, im südlichsten Teile Palästinas; 2. die des 
englischen archäologischen Institutes, das in Tantura, dem 
alten Dan, arbeitet; und 3. die des Palastina-AuSgrabungs- 
fonds unter der Leitung Dr. W. G. Mastermans, die in 
Jerusalem, Afkalon und Tel-el Hesh, das auch Tel-Sanda- 
hannah genannt wird, arbeitet. Unter einem Tel haben wir 
den Hügel zu verstehen, auf dem eine Stadt erbaut ist, und 
wenn diese Tels umgegraben sind, fördern sie mancherlei zu 
Tage.

Prof. Sellin aus Berlin leitet einen Teil der Ausgrabun- 
gen zu Tel-Valata, in der Nähe von Nablus, wo, wie man 
glaubt, einstmals die alte Stadt Sechem lag. Dort schlug 
Abraham auf seiner Wanderung nach dem Lande der Ver
heißung seine Zelte auf und baute einen Altar unter einer 
Eiche. Dort war es, wo Jakob sein Zelt aufschlug und ein 
Feld kaufte, das er als ein besonderes Erbteil für seinen 
Sobn Joseph bestimmte.

Wahrscheinlich ist Sichem dasselbe wie Sychar, wo unser 
Erlöser mit dem samaritischen Weibe am Jakobsbrunnen 
redete. (Johannes 4:5) Die Forschungsarbeiten sind dort 
noch nicht sehr weit fortgeschritten; trotzdem hat Prof. Sellin 
schon einen beträchtlichen Teil der Stadtmauer und der west
lichen und ösüichen Tore aüsgegraben. Bei der Teilung des 
Landes Kanaan fiel Sichem durch das Los dem Stamme 
Ephraim zu, wurde aber den Leviten angewiesen und zu einer 
Zufluchtsstadt gemacht. — Josua 80:7; 21:20,21.

Win. F. H.

Si n n s p r u ch
Ger Ursprung aller menschlichen Erkenntnis liegi im Schoße Lehovas.
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Lin Grabschmuck
ütterchen, hast du schon daran gedacht, daß über
morgen Totensonntag ist?", fragte die vierzehnjährige 

Elfriede. „Gewiß habe ich daran gedacht", sagte die
Mutter. „Ich meine, ob du schon daran gedacht hast, Häns
chens Grab zu schmücken?" fragte das junge Mädchen wei
ter „Ich ivar in der vergangenen Woche auf dem Friedhofe 
und habe das Grab niii grünem Reisig zugedeckt und einen 
frischen Tannenkranz an das kleine Kreuz gehängt. Das 
Grab sieht so hübsch und ordentlich aus, ich wollte es so 
lassen, Ich liebe die bunten künstlichen Kränze und Sträuße 
nicht!"

Elfriede schwieg ein Weilchen, dann sagte sie: „Aber 
Mütterchen, alle Leute schmücken ihre Gräber zum Toten
sonntag, und gerade meines Brüderchens Grab soll leer 
bleiben? Ich bitte dich, erlaube mir doch, daß auch ich irgend 
etwas Buntes auf Hänschens Grab trage!"

„Warum möchtest du es tun, niein Kind?" fragte freund
lich die Mutter. „Weil alle Leute ihre Gräber an diesem 
Tage schmücken?"

Trägt nicht unseres Hänschens Grab einen viel schöneren 
Schmuck in dem Bibelwort, das unter dem kleinen 
Kreuz auf dem Grabstein steht? „Wundert euch nicht, es 
kommt die Stunde, wo alle, die in den Gräbern sind, meine 
Stimme hören und hervorkommen werden." Wenn alle 
Menschen, die am Totenfest auf den Friedhof hinansgehen, 
diese Worte lesen und glauben.würden, dann würden sie ver
stehen, daß kein Grab, auch nicht' dcks am prächtigsten ge- 
schlnückte, so schön ist, wie das unseres lieben Jungen."

„Du hast Recht, Mütterchen, aber sieh, ich meine, die 
Menschen sollen doch sehen, daß wir auch Liebe zu unserem 
Hänschen haben. Du sagst so oft, alles waS wir tun, mülle 
ein Zeugnis dafür sein, daß wir Gottes Kinder sind. Es 
kommt mir lieblos vor, wenn mir am Totensonntag das 
Grab unseres Jungen ungc^chmückt lassen sollen.

Sieh, mein Mütterlein, ich möchte im Gedanken an mrin 
Brüderlein, das ich so sehr geliebt habe, gern am Toten
sonntag, an dem Tage, an deni alle Menschen ihrer Toten 
gedenken, auch nicht fehlen, und möchte etwas an seinem 
Grabe tun!"

Tie Mutter schaute fragend zum Vater hinüber, der bei 
einer Schreibarbeit am Tische saß und scheinbar garnicht auf 
das Gespräch gehört hatte.. Er fühlte d'u Blick seiner Frau 
und sagte: „Ich werde dir dazu verhelfen, Elfriede Weißt 
du, was wir tun werden? Wir werden Blumenzwiebeln 
kaufen, Krokus, Narzissen nnd Schneeglöckchen. Es hat ja 
noch nicht gekroren, die Erde ist noch weich und feucht. Wir 
werden die Zwiebeln h'neinleg.'n, und wirst mal sehen, wie 
cs im Frühjahr auf Hänschens Grab sprießm und blühen 
wird."

;um Totensonntag.
„Aber Väterchen", sagte Elfriede, „das ist doch jetzt kein 

Schmuck, kein Schmuck zum Totenfest!"
„Ja stehst du, Kind," sagte der Vater, „unser himmlischer 

Vater hat seine eigenen Methoden, er macht alles anders als 
die Menschen es machen würden, und seine Kinder, die ihn 
über alles lieben, lauschen ihm seine Methoden ab. Hat er 
es nicht auch so gemacht? Als das Menschengeschlecht zu 
sterben begann, da legte er auf das große Grab, die Erde, 
ein Verheißungsworl nach dem anderen, daß er den Men
schen einmal ein neues Leben, das wahre Leben, aus dem 
es kein Scheiden niehr geben wird, auf dieser Erde geben 
will. Du kennst viele dieser herrlichen Verheißungen. Denke 
an das Wort, das Gott zu Abraham sagte. „In deinem 
Samen werden gesegnet werden alle Geschlechter 
auf Erden." Denke an das Wort des Propheten Jesaja: 
„Deine Toten werden aufleben!" Denke an das Wort 
JeremiaS: „Halte deine Stimme zurück- vom Weinen! Deine 
Kinder werden aus dem Lande des Feindes zurückkehren!" 
Und vor allen Dingen denke an die Worte unseres Heilan
des: „Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er gestor
ben ist!" und viele andere mehr. Noch hat die Welt nichts 
von der Erfüllung dieser Worte gesehen, aber sie sind da. 
Und wie eine im Hèrbst gelegte Saat im Frühjahr, aufgeht, 
jo werden sie aufgeh^u zu Gottes bestimmter.Zeit in seinem 
Königreiche. Wenn ich morgen mit dir zu dem Grabe unse
res Jung.m gehe und die kleinen braunen Zwiebeln in die 
Erde lege, so möchte ich dir etwas veranschaulich >n, mein 
Töchterchen. Sie werden treib-n und blühen zur bestimmten 
Zeit, und so werden unsere Hoffnungen sich erfüllen, wenn 
Gottes Stunde geschlagen hat. Wir werd-u den Leuten, 
vie wir morgen dabei auf dem Friedhof-treffen, wenn sie 
die Gräber schmücken, die ln der Nähe unseres Grabes sind, 
erklären, was mir tun, und warum wir es tun, und unsere 
Herzen werden froh werden, weil unsere Hoffnungen etwas 
genau so Wirkliches sind, wie die kleinen braunen Blumen
zwiebeln, die wir in die Erde legen. Schau, die Welt hat 
keine Hoffnung! Sind nicht ihre bunten Kranze ein rechtes 
Symbol für den traurigen Zustand, in dem ihre Hoffnungen 
sind? Wie bald sind sie verwittert und sehen fahl und un
scheinbar aus! Menn der Frühling kommt, sind sie werter 
nichts als etwas dürres Reisig, das auf einen Haufen aewor- 
fen und verbrannt wird. Aber unsere Saat wird anfgehen, 
Mädchen! Bist du nun einverstanden?"

„Ach, Vater, Mutter, laßt mich immer mebr lernen!", 
sagte das Kind und schlang seine Arme um die Eltern. Die 
schauten einander in die Augen, und der Vater saate „Wir 
wollen alle drei immer mehr lernen: denn unerschöpflich 
ist die Weisheit Gottes, und die Erde ist seiner Wunder voll!"

E.J.

Friede, Friede, und da ist doch kein Friede!
Was dLo iasaszaifungcn danlcgran.

C\ IN meisten vom Frieden wird im Völkerbund gesprochen, 
denn durch den Völkerbund soll ja nach Meinung der 

Welt der Frieden herbeigeführt werden. Soll doch der Völ
kerbund „der politische Ausdruck des Königreiches Christi auf 
Erden" fein! Eber diesen Völkerbund erklärte der englische 
Außenminister Chamberlain Pressevertretern u. a.:

„Die letzte Völkerbundstagung war eine der interessan
testen. Dank dem sehr offenen und loyalen Meinungs
austausch ist das Vertrauen vollkonimen w i e-

derhergostellt worden. Seit Dezember 1925 verfolge 
ick die Sitzungen. Wenn die von drei Monaten zu drei 
Monaten erzielten Fortschritte unbedeutend erscheinen, 
so stellt man nichtsdestoweniger rückschauend fest, daß die 
während der letzten Jahre-erzielten Ergebnisse gewaltig 
gewesen sind."

Einesteils sind die Fortschritte also unbedeutend, andern- 
teils sind sie gewaltig. Das ist die unwahrhaftige Sprache 
des Politikers und Diplomaten. Chamberlain fährt fort:



350 J&y Goldene 5sèâ^

„Zweifellos wirb der Völkerbund no $ 
lange nicht das fein, was feine Gründer und gegen
wärtigen Mitglieder wünschen, nämlich der Schiedsrichter 
über Frieden und Krieg, dessen Urteil von allen angenommen 
würde. Das wird nicht das Werk einiger Tage, auch nicht 
einiger Jahre sein können. Aber bereits jetzt hat die 
gesamte Welt größeres Vertrauen zum Völker
bund und dieser zu sich selb st."

Ob dieses „Vertrauen zu sich selbst" wohl den Frieden 
herbeiführen wird? Oder resultiert dieses Vertrauen aus 
den unbedeutenden und zugleich gewaltigen Ergebnissen 
seiner Tätigkeit? Aber der Minister bekennt weiter:

„Jedesmal, wenn ich aus Genf zurückkehre, ist mein 
Vertrauen in den Völkerbund bestärkt worden, unter der 
Bedingung wohlverstanden, daß man den Völker
bund nicht als einen Überstaat ansieht, sondern als die Ver
einigung souveräner Staaten, deren wichtige Be
schlüsse meistenteils einstimmig getroffen werden 
müssen.

Welch ein Vertrauen, das Bedingungen stellt! Wie schlau 
der Vertreter des größten Weltreiches Großbritannien dieses 
formuliert. Die wichtigen Beschlüsse der im Völ
kerbund vereinigten Staaten sollen e i n st î m m i g ' gefaßt 
werden müssen. Dabei steht eine Konkurrenz dieser Staaten 
gegen die andere. Wann wohl einmal solche Beschlüsse 
einstimmig gefaßt werden können? O Frieden, wie bist du 
so weit — wcnn's nach Chamberlain und seinem Völkerbund 
ginge! Zum Schluß erklärt dieser treffliche „Herrliche der 
Erde": .

„Ich glaube, daß auf Grund der ani Schluß der letzten 
Tagung gefaßten Beschlüsse bald merkliche Fortschritte auf 
dem Wege der Abrüstung und Sicherheit sich bemerkbar 
machen werden."

Daß er das glaubt, glaubt ihm natürlich kein Mensch 
angesichts der Rüstungen seines Landes und der anderen 
Großmächte.

In einer Unterredung zwischen Chamberlain und Briand 
in Paris erklärte der englische Außenminister: „Großbritan
nien würde glücklich sein, ein Abkommen zwischen Frank
reich und Spanien über die Tangerverivaltung verwirklicht 
zu sehen'. Wohlverstanden würde aber keine Rede sür Eng
land davon sein können, an einem Mittelmeerpakt Italien- 
Spanien-Griechenland teilzunehmen."

Warum sagt er dies? Weil England wohl an einer 
Befriedung der Nordküste Afrikas Geschäftsinteresse 
hat, eine Koalition der Mittelmeermächte aber für Englands 
Weltpolitik gefährlich wäre. Das Mittelmeer ist ein wichtiger 
Teil des Seeweges England-Indien und wird heute von 
England mit den Flottenstützpunkten Gibrältar und Malta, 
sowie durch das Protektorat Ägypten mit dem Suezkanal 
beherrscht. Wenn also drei Mächte einen Vertrag schließen 
wollen, der gegen die Machtstellung eines vierten, noch dazu 
einer Großmacht, gerichtet sein kann, dann — ist Friede 
nicht niöglich, denn — die Selbstsucht denkt eben nur an 
sich. Wie aber spricht der Prophet?:

„Von ihrem Kleinsten bis zu ihrem Größten.sind sie 
allesamt der Gewinnsucht ergeben; und vom Propheten bis 
zum Priester üben sie allesamt Falschheit [Suge], und sie 
heilen die Wunde jden Bruch) der Tochter meines Volkes 
leiähthin und sprechen: Friede, Friede! und da ist doch kein 
Friede. 'Sie werden beschämt werden, «veil sie Greuel verübt 
haben. Darum werden sie fallen unter den Fallenden; zur 
Zeit, da ich sie heimsuchen werde, werden sie straucheln 
fhinstürzenj, spricht Jehova." — Jeremia 6:13—15.

Während wir die Unaufrichtigkeit der leitenden Staats
männer in ihren Reden erkennen, wühlt und rumort cs 
weiter in allen Ländern auf der ganzen. Erde unter dem 
Deckmantel des Friedens, der kein Friede ist. Die Erup

tionen erfolgen wie bei physischen Erdbeben und Vulkan
ausbrüchen.

Die sogenannten R a n d st a a t e n, — das heißt, die 
zwischen Deutschland und Rußland eingeschlossenen Staaten 
Estland, Lettland und Litauen — sowie Polen vermögen 
nicht zur Ruhe und Einigkeit zu kommen, weil vor allem die 
Großmächte, insbesondere England und Rußland, die sich 
hier als Rivalen gegenüberstehen, mit ihren Einflüsterungen 
und Verdächtigungen auf die Stimmungen und Verstim
mungen der randländischen Politik einwirken. Polen beob
achtet die Entwicklung der Dinge in den Randstaaten sehr 
mißtrauisch und sucht sich sogar bei Rußland — seinem 
natürlichen Gegner — mit einem Garantiepakt zu decken. 
Mißtrauen und eine den Ausblick beengende Sorge für 
die nächsten eigenen Interessen verbauen die Aussicht auf 
Befriedigung und scheinen eher die Gefahr der Verwirrung, 
wie sie auf dem Balkan herrscht, heraufznbeschwören.

Die Balkanvölker Bulgarien, Jugoslavien und 
Griechenland möchten infolge der politischen Entwicklung im 
östlichen Mittelmeer wohl gern eine gemeinsame Front der 
Balkanstaaten schaffen, aber Mussolinis Herrschaftsgelüste 
müssen den« entgegenstehen, und er sucht durch Erregung 
der Koinitatfchibanden an ihren Grenzen Mißtrauen und 
Unfrieden zwischen ihnen wach zu halten. Für Albanien 
hat diese Erkenntnis gelehrt, daß dieser Balkanstaat sich 
jetzt wohl eher an Jugoslavien annnhern möchte. Diese 
Möglichkeit kostete wiederum dem albanischen Gesandten 
Cena Beg in Prag das Leben (durch ein Attentat), weil 
gewisse Albanier einen vermuteten Verrat ihres Landes an 
den südslavischen Staat verhindern wollten.

Italiens rücksichtslose Machtgelüste und seine Selbst
überhebung tritt so recht deutlich in der Verwelschung Süd
tirols zu Tage. Dort verschwindet bis zum 30. November 
aus Schulen, Straßen, Bekanntmachungen, Anzeigen, Schil
dern, Aufschriften jedes deutsche Wort. Nur die italienische 
Sprache darf angewandt werden.

Zwischen Frankreich und Rußland besteht ein 
sehr gespanntes Verhältnis, das nach langem Streit und 
Notenwechsel zur Abberufung des russischen Botschafters 
führte.

In Mexiko haben sich die Großgrundbesitzer mit der 
katholischen Kirche und dem amerikanischen Petroleumkapital 
verbündet, um oie auf dem Vertrauen der gewerkschaftlich 
organisierten Arbeiterschaft basierende Regierung Calles zu 
stürzen. Katholische Priester standen kämpfend an der Spitze 
der Aufständischen. Solche Priester verübten an der Spitze 
einer Räuberbande einen Überfall auf einen Expreßzug, der 
mehr als hundert Frauen und Kindern das Leben kostete. 
Nur dem radikalen Zugreifen des Präsidenten Calles — der 
die meuternden Generale einschließlich der Priester einfach 
erschießen ließ — ist es zu danken, daß diese unheilige Ver
bindung „Kirche, Politik und Finanz" nicht triumphieren 
konnte.

In D e u t f ch l a n d sucht eine Minderheit unter Führung 
der katholischen Kirche dem Volke ein Reichsschulgesetz auf
zuzwingen, das alles geistige Leben der Schulen und damit 
des Volkes unter die Zwangsaufsicht des Papsttums bringt. 
Dieses versteckte Konkordat ruft den heftigsten Widerstand des 
Volkes hervor. Dabei wird die Durchführung dieses Gesetzes 
ganz gewaltige Summen an Unkosten verschlingen, für deren 
Deckung noch niemand einen Weg sieht. Eine andere Geld
frage ist die Bezahlung der Besoldungsreform, sür die in den 
Ländern und Gemeinden die Mittel fehlen. Diese aber 
ruft die Frage nach dem Wegfall der Länder und dem Ein
heitsstaat Deutschland erneut auf. So geht auch Deutsch
land schweren Krisen entgegen, die bereits in umfangreichen 
Streiks — im mitteldeütschen Braun kohlen gebiet,' in ' der
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rheinischen Textilindustrie, in der Berliner Hoch- und Unter
grundbahn usw. — einen drohenden Auftakt haben.

In China tobt immer noch — nunmehr um die Haupt
stadt Peking— der Bürgerkrieg, von dessen ihn begleitenden 
Wirrwarr und Elend man sich kaum eine Vorstellung machen 
kann.

Aus den ehemals deutschen Salomoninseln haben 
sich die Eingeborenen gegen die englische Herrschaft erhöben. 
Auch sie sehnen sich nach Freiheit.

In Indien sind gewaltige Kämpfe zwischen Moham
medanern und Hindus ausgebrochen. Die. Zahl der Auf
ständischen wird mit 20 000 genannt, die der Toten 3 000.

Der englische Vizekönig versucht vergebens zu vermitteln. 
Auch dieser Kampf wird, als ein Kamps üm die Freiheit des 
indischen Volkes von, der Gewaltherrschaft der weißen Rasse 
gekennzeichnet. '

Der Herr Jehova aber.sagt von diesen Zuständen in der 
Zeit des Endes dieses Zeitalters durch seinen Propheten 
Haggal voraus:

„Noch einmal, eine Kleine Weile ist es, da werde ich den 
Himmel erschüttern und die Erde, und das Meer und das 
Trockene. Und ich werde alle Nationen erschüttern; und 
das Ersehnte aller.Nationen wird kommen!" 
— .Häggai 2:6, 7.' 1 * W. P... '

Kleine Studien für kleine Leute .15. Betrachtung.

Ein starker Regen.
°« Es war Gottes Absicht, alle bösen Menschen auszurotten 

und nur Noah und seine Familie am Leben, zu lassen. Jehova 
ist ein gütiger und liebreicher Gott; und obwohl die bösen 
Menschen fein Mißfallen erregten, war es doch keineswegs 
seine Absicht, sie zu guälen, indem er sie vom Feuer ver
brennen oder von wilden Tieren zerreißen ließ. Gott ließ 
einen starken Regen kommen, den stärksten Regen, der fe 
auf die Erde gefallen ist, und dieser schwemmte allmählich alle 
die bösen Menschen fort, sodaß nicht einer übrig blieb. Alle 
mußten ertrinken.

80 Nur Noah und seine Familie wurden in einem Boote 
gerettet, das Gott Noah zu bauen geboten hatte, und das nun 
vierzig Tage und Nächte auf der großen durch Regen entstan
denen Flut schwamm, und in der er mit feiner Frau und 
seinen Kindern sicher und warm geborgen war.

Die Erbe'füllte sich wieder.
100 Nachdem sich die Wasser verlaufen hatten, kamen Noah 

und seine Familie wieder aus der Arche — so hieß daS große 
Boot das Gott Noah zu bauen geboten hatte, — heraus, 
und nun gehörte ihnen die ganze Erde. Von den bösen 
Menschen war niemand übrig geblieben, die ihnen hätten 
etwas zu Leide tun können; und sie waren Gott so von 
Herzen dankbar, daß er sie in so großer Gefahr so sicher 
bewahrt hatte.

^Nach einigen hundert Jahren hatten die Söhne und 
Töchter Noahs die Erde wieder bevölkert. Einige waren gute 
Leute, aber einige waren auch böse, jedoch lange nicht so böse, 
wie die bösen Menschen, die auf Erden lebten, bevor der große 
Regen kam. Gott hatte verheißen, daß nie wieder eine solche 
Flut kommen sollte.

"2 Unter den guten Menschen, die nun auf Erden wohnten, 
war ein Mann namens Abraham, „der Vater der Gläubigen". 
Dieser liebte Gott von ganzem Herzen und suchte immer seinen 
Willen zu tun. Wir haben schon gesehen, daß Gott Menschen 
dazu benutzte, etwas vorzuschatten, und so war es auch mit 
Abraham. Jehova Gott benützte Abraham, um das Wunder
barste vorzuschatten, was man sich nur denken kann.

Gottes Verheißungen
Abraham hatte einen kleinen Knaben, den er sehr liebte. 

Der Name dieses kleinen Knaben war Isaak, und er war 
der einzige Sohn Abrahams, der ihm natürlich über alles 
ging, was er hatte. Sicherlich hat er Isaak alles zu Liebe 
getan, was er nur konnte, und es hätte ihn sehr geschmerzt, 
wenn dem Knaben ein Leid geschehen wäre.

Fragen zur fünfzehnten Betrachtung.
Auf welkte Weise rottete Gott die Lösen Menschen der damaligen 

Zeit aus? War seine Art zu strafen eine gütige oder böse? Nennt 
die Gründe. Absatz 98.

Wie sorgte Gott für Noah' und seine Familie, damit sie nicht 
mit ertranken? Hätten sie ertrinken müßen, wenn Noah nicht das 
große Boot gebaut hätte? Absatz 99.

Wie wurde das große Boot genannt, in dem Noah 'und seine 
Familie gerettet wurden? Freuten sie sich, ihren Feinden und -der 
Gefahr entronnen zu sein? Absatz 109.

Stehen wir in irgendeiner' Verwandtschaft zu' Noah? Wie 
können wir uns nennen? Wird es le wieder eine Flut gebend 
Absatz 101. -

Welcher gute Mann lebte kurze Zelt nach Noah, der der Vater 
der Gläubigen genannt wurde? Wozu gebrauchte Gott Abraham?

■Mie hieß der Sohn Abrahams, den er über alles liebte? Haben 

eure Eltern wohl auch ein gutes Kind, das sie so sehr lieben? 
Absatz 103.

Zeichen der Zeit des Lndes.
Revolutionen, Streiks und Seuchen,

Ncoolution In Mexiko. Belagerungszustand. Die meuternden 
Generale standrechtlich erschoßen, Kapital und katholische Kirche 
gegen, die Volksregierung Calles. Katholische Priester als Führer 
der Abständigen.

Konflikt zwischen Persien nnd der Türkei.
Konflikt zwischen Polen und Litauen.
Vereitelter Staatsstreich in Portugal.
Konflikt zwischen Bulgarien und Jugoslawen.
Erhöhte Kriegstäligkeit in China. Kämpfe an der großen Mauer 

bei Peking. '
Streik in.der Textilindustrie München-Gladbach. 60000Arbeiter 

' im Lohnkampf.
Vcrlehrsstrcik in Berlin, Hoch- und Untergrundbahn.

Streik im mitteldeutschen und Lausitzer Draunkohlen-Rcoier. 60 000 
Arbeiter 4m Lohnkampf.

Streik in Nordspanien der Bergarbeiter. Politische Lage dadurch 
verschlechtert. Regierung entsendet Truppen.

Spinale Kinderlähmung in Öbisfelde-Kaltendorf, Lunzenau, Roch- 
Utz, Ehrensriedersdorf. In Leipzig seit l. August 159 Erkran
kungen und 31 Todesfälle. Im Kreis Merseburg 14 Erkran
kungen, davon 4 Tote.

Tie Tuberkulose forderte in Preußen:
im Jahre 1906 64459 Todesopfer; d. i. von 10000 Einwohnern.17,26. 
im Jahre 1923 58876 Todesopfer; d. i. von 10000 Einwohnern 15,26. 
im Jahre 1924 46144 Todesopfer; d. i.von 10000 Einwohnern 12,24. 
im Jahre 1925 41599 Todesopfer; d. i. von 10000 Einwohneri: 10,93.
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v Die Harfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung.'' MU freundlicher Erlaubnis des Verfafferä einem gleichnamigen Buche entnommen.

. Unseres Herrn Wiederkunft. ' m°rtietzungi

Dieses in Daniel genannte schreckliche Tier stellt eine 
Reglerungsform dar, die sich aus drei verschiedenen Elemen
ten öder Bestandteilen - zusammensetzt, nämlich Berufspoli
tikern, grösien Finanzleuten . und kirchlichen Gewalten. 
Satans Wirksamkeit ist schrecklich und furchtbar seit der Zeit, 
wo" diese drei Mächte-sich miteinander verbündeten. Unter 
dieser unheiligen Dreieinigkeit sehen wir das Papsttum, das 
kirchliche.Element, im Sattel sitzend, als leitend und beherr
schend^ Das Datum seines Beginnes fällt-, in die Zeit des 
Umsturzes-der ostgotischen Herrschaft, welcher im Jahre 539 
n. Chr. erfolgte. . ...... . . .

Dem Propheten Daniel wurde eine Vision der folgenden 
Ereignisse gegeben, doch er verstand sie nicht; und er sägt: 
„Und ich, Danies.sah:/und siehe, zwei andere standen da, 
einer hier am-Ufer des Stromes, und einer dort am Ufer des 
Stromes. 'Und'einer'sprach zu dem in'.Linnen'gekleideten 
Mynne^ welcher oben' über dem Wasser, des Stromes- war: 
Wie lange. wi?d. dauern der Zeitabschnitt des Endes dieser 
wunderbaren Dinge? Und'ich hörte den in Linnen geklei

deten .Mann, welcher oben über dem Wasser des Stromes war, 
und er erhob seine Rechte und seine Linke zum Himmel und 
schwur bei dem, der-ewig lebt: Eine Zeit, Zeiten und eine 
halbe Zeit." (Daniel 12 :5—7) In der biblischen Sinnbilder
sprache bedeutet 'eine Zeit, nach dem jüdischen Mondjahr 
berechnet, ein Jahr von zwölf Monaten zu je dreißig Tagen 
oder 360 Tage.- Jeder Tag wird als ein Jahr gerechnet, wie 
der Prophet sagt: „Je einen Tag für ein Jahr habe ich dir 
auferlegt". (Hesekiel 4:6) Es sind hier somit dreiundeinhalb 
Zeiten zu je 360 prophetischen Tagen gemeint oder eine 
Gesamtzahl von 1260 prophetischen Tagen — 1260 Jahren 
gleich. Dem Propheten wurde dann gezeigt, dah die 1260 
Jahre den Beginn der- Zeit des Endes dieser tierischen Ord
nung bezeichnen würden. Zwölfhündertsechzig- Jahre- von 
539 nach Chr. bringen uns zum Jahres 1799 — ein weiterer 
Beweis, dasi' das Jahr 1799 genau den Beginn der „Zeit des 
Endes" bezeichnet. Dies zeigt auch,-dasi es das Datum, 539 
nach Chr. ist, von welchem aus die anderen prophetischen 
Tage Daniels berechnet werden müssen. " Fortsetzung folgt.

rajar Las Goiüanan Latta Uars in Üarlin roarban für iör Statt 
Im Interesse der Menschheit

Lange Jahrhunderte hat Satan die Sinne des* Volkes von Gott abgewandt, und die Menschen haben völlig aus den Augen 
verloren, daß wahre Glückseligkeit nur. erlangt werden kann durch Rükkehr zu Gott und Beachtung seiner Gebote. 
DOS GOldCnC Zeitalter beleuchtet die Forderungen Gottes an die Menschheit, deckt die Jals eben ;Leh r ena ùf, durch 

, . .die die,Menschheit.von. Gott abgewandt wurde, und zeigt den Weg zurück zu Gott und seinem Worte. — Wünschen 
. auch’Sie' im Interesse? der Menschheit zu handeln, darin ' WC r b CH S 1 C f Ü t ÜÜ 5 .G O Ï den 6 Zeitalter«
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Dcrs Rtquz am ILuLsrsborg
Zu uttierem Ti>e<blld

Ank Untcräöetß hi steiler Höh 
Da sieht ein Kreuz man ragen, 
Ein Kreuz, an dem das ganze Weh ' 
Der Erde ward getragen.
Ein Kreuz als Sinnbild der Geduld, 
Mit der er trug der Menschen Schuld; 
Er, der voll Gütigkeit und Huld, 
Er trug es ohne Klagen.

Am Untersberg, das schlichte Holz 
Tät' auf den Fels man bauen, 
Dort kann es still und ohne Stolz 
Die Erde überschauen.
Ich freu' mich, daß ein Kreuz hier steht, 
Ihm hört' ein Platz, so hoch erhöht, 
Sein Ruhm besteh» und nie vergeht; — 
Ach, wollt' man mehr ihm trauen.

Und wenn in kalter Winterszeit —
Im Schnee gebettet stehen —
Dies Bild für Sünd' und Erdenleid 
Bom Tal ans man kann sehen. 
Dann leuchtet's wie ein frommer Spruch, 
Bon dem, der einst die Strafe trug;
Bald mutz der Erde Sündenfluch
In Ewigkeit vergehen. P. Gd.

Der Sieg der Gerechtigkeit
lRavIo-Borlria aeKaUcn vur<l> NovloS^iivi-slnklon WBBR bei »WolVenen IjktluIterS.

erechtigkeit bedeutet die Eigenschaft oder den Zustand 
absoluter Richtigkeit, die Erfüllung aller Pflichten 
und ein Freisein von allem Unrecht und aller Un
gerechtigkeit gegen irgend jemand, bedeutet gerechtes 

und ehrliches Handeln gegenüber den Mitmenschen, — eine
Unterwerfung unter das göttliche Gebot: Tue niemand Böfes, 
sondern ergreife jede Gelegenheit, jedermann Gutes zu tun. 

Es bedarf keiner Beweisführung, daß jetzt Ungerechtigkeit 
in der Welt herrscht. Wie oft hört man sagen, daß ein Ge
schäftsmann heute nicht mit Ehrlichkeit und Gerechtigleit 
bestehen könne. Man entschuldigt sich damit, daß der Wett
bewerb auf Unehrlichkeit gegründet ist.

Es ist eine weitere Tatsache, daß der Weltkrieg den 
Wucher förderte, und man hat sich noch nicht aufgerafft, 
wieder umzulcrnen. Der Wucher besteht fort, und die Men
schen leiden darunter. »

Die Regierungen der Erde sind zum Wohle derer, die sie 
regieren sollen, eingesetzt. Es muß jedoch allgemein zuge
geben werden, daß das Wohl des verarmten Volkes meistens 
sehr schlecht oder garnicht bedacht wird, überall sind fast 
immer die in bevorzugter Stellung, die das meiste Geld haben.

Die Aufgabe eines jeden Dieners Gottes sollte sein, nur 
für Gottes Wort und seine Forderungen auf der Seite der 
Armen, Bedrängten und Notleidenden zu stehen, um ihnen zu 
helfen. Statt desseil aber sehen wir manche Prediger Politik

lWkllinlüirge L^.v Mrtkr.I

treiben, Kriegsreden halten und anderes mehr tun, was eines 
Politikers, aber nicht eines Geistlichen Aufgabe Ist.

Die öffentliche Preße sollte alles veröffentlichen, was für 
das Volk von Interesse. ist, was zu seiner Wohlfahrt und 
Auferbauung dient. Aber das Volk weiß, daß ihm nicht die 
Wahrheit gesagt wird, es sei denn zu selbstsüchtigen Zwecken.

Es besteht eine große Ungerechtigkeit unter allen Völkern 
der Erde, dieser Erde, die Gott als Wohnstätte aller Menschen 
geschaffen hat. Er hat sie nicht für eine Klasse von Menschen 
geschaffen, damit diese ihre Mitmenschen unterdrücke. Und doch 
rüstet sich fast jedes Land der Erde mit der letzten Absicht, 
andere Länder zu unterdrücken.

Gottes Propheten haben vor langen Jahrhunderten diese 
Dinge vorausgesagt. Der Prophet Jesaja z. B. schreibt: 
„Und das Recht ist zurückgedrängt und die Gerechtigkeit steht 
von ferne; denn die Wahrheit ist gestrauchelt auf dem Markte, 
und die Gerechtigkeit findet leinen, Einlaß. Und.die. Wahr
heit wird vermißt; und wer das Böse meidet, setzt sich der 
Beraubung aus. Und Jehova sah es, und es war böse in 
seinen Augen, daß kein Recht vorhanden war." — Jesaja 
59:14,15.

Wer ist dafür, daß Ungerechtigkeit überall vorherrscht zu 
tadeln? Irgendeine Klage von Menschen? Ich antworte: 
Nein! Es würde unrecht sein, eine Klage von Menschen 
gegen eine andere aufzubringen oder zu erregen. Wenn ich
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sage, datz Resche die Armen unterdrücken, und- daß die große 
Finanz, die große Politik und die große Geistlichkeil zusammen 
gegen -die große Masse des niederen Volles arbeiten, so will 
ich damit keine Personen anklagen. Der Zustand aller Men
schen ist- heute so, daß, wenn heute einige, die jetzt arm sind, 
aus der Menge herausgerisjen und. durch Reichtum oder 
politischen Einfluß in hohe Stellungen versetzt würden, sie 
auch nicht besser sein und handeln würden wie die, die diese 
Stellungen bisher einnahmen. Ich wünsche nicht zu kritisieren 
noch anzuklagen, sondern zu helfen, daß ein anderer Geist 
die Menschenherzen fülle.

Unsere Zeil ist so beschaffen, daß die Menschen aufhören 
sollten, einander harte Dinge zu sagen, sondern versuchen 
sollten, der wahren Ursache der Schwierigkeiten auf den 
Grund zu gehen und sich nach dem wahren Heilmittel umzu- 
fehen. Jedermann wird zu geben müssen, daß das, was über 
Ungerechtigkeiten unserer Tage gesagt wird, wahr ist. Ich 
sage dies alles nicht, um eine.Klasse, gegen die andere zu er
bittern. Es gibt -unter den Menschen niemand, der an sich 
gerecht wäre, und zwar gibt es für diele Tatsache einen be
stimmten Grund. Dieser Grund, den ich kurz erklären werde, 
ist in der-Heiligen Schrift'dargelegt,-und die Erfahrung .des 
Menfcheng^chlechtes bestätigt ihn. - . -

Der biblische Bericht sagt, daß- Gott den Menschen voll
kommen in seinem Bilde erschaffen habe, d.'h. er stattete den 
Menschen mit Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht 
aus. Wenn er in Harmonie mit Jehova Gott geblieben 
märe, würde er seine Fähigkeiten in Übereinstimmung 
mit Liebe und Gerechtigkeit und darum ln Weisheit 
gebraucht haben. Es lvürden von keinem Menschen Maß
nahmen getroffen worden sein, durch welche andere Menschen 
bedrückt werden. Man würde niemals nötig haben, ein 
großes Gesetz» und Polizei-System zur Verhinderung von 
Raub und Totschlag zu organisieren.

Gott setzte den ersten Menschen in eine vollkommene 
Wohnstätte in Eden hinein, und als des Menschen Herrn'lind 
Helfer bestimmte er den mächtigen. Engel Luzifer. (Hesekiel 
28:12—lö) In Luzifer erhob sich der ehrgeizige Wunsch, 
selbst eine Herrschaft zu erreichen.- Er sah, daß der Mensch 
geschaffen war mit einem Bedürfnis, seinen Wohltäter zu 
verehren. Er sah, daß der Mensch zur bestimmten Zelt die 
Erde mit einem Menschengeschlecht füllen würde, und so wurde 
bald sein Herz erfüllt mit dem Wunsch, daß die-Verehrung 
des Menschen ihm gelten möge anstatt Jehova. Um dies.zu 
erreichen, berfiel er in Lüge und Betrug und. brachte-den 
Menschen dazu, das Gesetz Golles zu übertreten. Infolge- 
besten verlor der Mensch sein Recht aus Leben und^ wurde 
zum Tode verurteilt. Bald auch wurde das Urteil- an -chm 
vollstreckt. Als Folge davon ist jeder Mensch auf Erden unvoll
kommen geboren, „in Sünde geboren und-in--Ungerechtigkeit 
gezeugt", wie der Prophet-sagt. Immer hat -die-Selbstsucht 
geherrscht-und'darum-auch die Ungerechtigkeit.

Es war von Anfang an die.Absicht Gottes, zur bestimmten 
Zeit eine gerechte Herrschaft auf Erden zu errichten, die den 
Menschen aus den 'rechten Weg leiten und-ihm helfen werde, 
die Gerechtigkeit, deren fich der erste Mensch'erfreute, bevor 
er In Sünde fiel, wieder zu erlangen. Der Herr Jehova hat 
einen -großen Plan, der in Weisheit entworfen wurde und in 
Gerechtigkeit und Liebe hinauegeführt wird. Seine Gerech- 
tigkett erforderte eS,-daß er den Menschen zum-Tode verurteilte

und'seine-ganze Rach kommen schalt verwarf, well sie unvoll
kommen geboren wurde. Die Gerechtigkeit forderte darum, 
daß Me Menschen sterben müssen. Aber die Liebe Gottes 
fand einen Ausweg, ^n Johannes 3 : Iß steht geschrieben: 
„Also Hai Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen 
Sohn gab, aus daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
gehe, sondern ewiges Leben habe."

Es gib! keine andere Möglichkeit, eine gerechte Herrschaft 
aufzurichleii, außer der der Erlösung des Menschen; darum 
Hal Gott in seinem Plan eine Erlösung des Menschen durch 
ein großes Opfer, das er selbst bestimmte, vorgesehen.

Der Logos, Göltet geliebter Sohn und der Anfang seiner 
Schöpfung, gab sich bereitwillig her zu einer Änderung seiner 
Natur von der geistigen zur irdischen Stuke. Er lani als 
Mensch auf die Erde lHcbräer 2:9) und wurde zu Gottes 
bestimmter Zeil als ein Ovicr verzehrt. Mil seinem frei
willigen Tode erbrachte er den großen Lrfcgeldpreis, der nach 
Görres Plan zur Erlösung des Menschengeschlechtes von der 
Macht des Grabes nötig war. In Hosea 13 : Is lesen wir 
Gottes Verheißung: „Von der Gewalt des Scheols werde 
ich sie erlösen, vom Tode sie befreien."

Ein vollkommener Mensch war eZ, der sündigte. Daruiu 
konnte nach der Forderung des Gesetzes nur ein vollkommener 
Mensch den Lösegeldpreis darstellen. Doch auf- der ganzen 
Erde gab es niemand/ der diese Bedingung erfüllte, wie wir 

- auch -kn Psalm- 49 : 7 lesen: „Keineswegs vermag jemand 
seinen Bruder zu erlösen, nicht kann er Gott sein Lösegeld 
geben."

Darum kam Jesus auf die Erde, um ein Zeuge der Wahr
heit zu sein, das Erlösungsopfcr für die Menschen, zu er
bringen und zur bestimmten Zeil eine Herrschaft aufznrlchten, 
die jede Zuflucht der Lüge-hin weg tun und den-Menfchen die 
fo lange ersehnten Segnungen bringen- wird.- Nachdem 
Jesus gestorben war, hat ihn Gott von den Toten anferweckt 
und hoch erhöht., ynd- zur bestimmten Zeit wird er der -Herr
scher des Himniels und der Erde sein.

Der Prophet schreibt von dieser -gerechten Herrschaft,- die 
Christus.aufrichten wird: „Denn ein Kind ist uns geboren, 
ein Sohn uns gegeben, und-.die Herrschaft-ruht auf seiner 
Schulter; und inan .nennt - seinen Namen: Wunderbarer, 
Berater; starker Gott, .Vater..der. Ewigkeit, Friedefürst. Die 
Mehrung der Herrschaft -und der Friede werden kein Ende 
haben aufdem Throne Davids und über sein Königreich, um 
es- zu befestigen -und zu stützen' durch Gericht und durch 
Gerechtigkeit,. von nun - an - bis in Ewigkeit. Der Eifer 
Jehovas der Heerscharen- wird dieses tun." — Jesaja 9:0,7.

Es war jedoch Gottes Plan, sich, bevor er seine gerechte 
Herrschaft aufrichtet, aus den Menschen ein Volk für seinen 
Namen auszuwählen, das mit Jesu Christo in seinem Reiche 
vereint sein soll. Diese HerauSwahI ist in den letzten 1900 
Jahren gesammelt worden, indem Gott daS Evangelium 

- seines Königreiches predigen ließ? Die der Botschaft glauben, 
sich dem Herrn weihen und im Gehorsam ihm gegenüber treu 
bis zum Tode ausharren, haben die Verheißung, an der 
ersten Auferstehung und der Herrschast Christi In seinem 
herrlichen Reiche teil haben zu dürsen. DaS ist in Offenbarung 
20:6 und vielen anderen Schriftftellen deutlich gesagt. *

Luzifer, der Urheber des Falles des Menschen, ivurde nach 
seinem Fall Satan, -der Teufel, genannt. Er hat während all 
der Jahrhunderte die Gerechtigkeit bekämpft und Selbstsucht,
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Ungerechtigkeit und Sünde in die Herzen der Menschen ein* 
gepflanzt. Alle Selbstsucht in der Welt-ist dem brssn Einfluß 
Satans des Feindes, nicht Gott zuzuschreiben. Die'Menschen 
müssen erkennen lernen, daß nicht Gott, sondern Satan, der 
Teufel,- der wahre Feind des Menschen und der unsichtbare 
Beherrscher dieser bösen Welt ist, und daß sie nur dann von 
seiner Macht und seinem Einst uß frei werden können, wenn 
sie sich auf die Seite der Herrschaft Gottes, der Herrschaft der 
Gerechtigkeit stellen.

Wie oben angeführte Prophezeiung sagt, wird diese Herr
schaft auf der Schulter Jesu Christi, des geliebten Sohnes 
Gottes ruhen, der der große Regent der neuen, gerechten 
Herrschaft sein wird. Mit ihm. vereint werden die treuen 
Christen, feine Nachfolger, sein. Diese Herrschaft beginnt 
bei seinem ziveiten Kommen. Die Heilige Schrift zeigt uns, 
Ivie wir von dieser Stelle aus und auf andere Welse schon 
oft gezeigt haben, daß der Herr wiedergekoMinen ist und sein 
Reich aufrichtet. Jetzt steht der Schlußkampf bevor. Die 
Rüstung der meisten Nationen zu neuen Kriegen ist zweifellos 
die Vorbereitung zum Schlußkampf zwischen Gerechtigkeit 
und dem Wunsch, Gutes zu tun auf der einen — und Haß und 
Selbstsucht auf der anderen Seite, und dieser Kampf wird 
bald seinen Höhepunkt erreichen.

Und nun wird es zur Pflicht des Christen^ den Menschen 
die Botschaft vom Königreiche Gottes, dem Königreiche der 
Gerechtigkeit zu verkündigen, damit ste- neue/Hoffnung 
schöpfen Und sich bereitmachen können, dieses Königreich zu 
empfangen, daS zu ihrem Segen kommen wird. In Psalm 
96:10—13 • sagt der Prophet so schön: „Saget unter den 
Nationen: Jehova regiert! Auch steht der Erdkreis fest, er 
wird nicht wanken. Er wird die Völker richten in Geradheit. 
Es freue sich der Himmel und es frohlocke die Erde! Es 
brause das Meer und seine Fülle. Es frohlocke das Gefilde 
und alles imrS darauf ist! Dann werden jubeln alle Bäume 
des-Waldes-— vor Jehova; denn er kommt, denn er kommt, 
die Erde zu rächten: er wird den Erdkreis richten in Gerech
tigkeit, und die Völker in feiner Treue."

Wenn das Königreich des' Herrn völlig aufgerichtet sein 
wird, wird alle Unehrlichkeit aufhören, dann wird es kein 
politisches Ränkeschmieden und kein Predigen und Beten 
für Geld, keine falsche Darstellung:Gottes und anderes mehr 
geben. Dies alles wird ilnter -des Herrn Herrschaft nicht 
mehr zngelassen werden. Die große Drangsal, die jetzt herein- 
bricht, wird einen völligen Sieg des Herrn Jesu Christi, des 
Königs der Könige und Herrn der Herren zur Folge haben.

Die Offenbarung Johannes beschreibt den Schlußkampf 
folgendermaßen: „Und ich sah den Himmel geöffnet- und 
siehe, ein weißes Pferd, und der darauf faß, genannt Treu 
und Wahrhaftig, und er richtet und führt Krieg in Gerechtig
keit. Seine Augen aber sind eine Feuerflamme, und auf 
seinem Haupte sind viele Diademe, und er trägt einen Namen 
geschrieben, den niemand kennt, als nur er selbst; und er ist 
bekleidet mit -einem in Blut getauchten Gewände und sein 
Name heißt: DaS Wort Gottes. Und die Kriegsheere, die in 
dem Himmel sind, folgten ihm auf weißen Pferden, angetan 
mit weißer, reiner Leinwand. Und aus seinem Munde geht 
hervor ein scharfes, (zweischneidiges) Schwert, auf daß er 
damit d.ie Nationen schlage; und er wird sie weiden mit 
eiserner Rute,- und er tritt die Kelter des Weines des 
Grimmes des Zornes Gottes, des Allmächtigen. Und er

trägt auf seinem Gewände-und auf seiner Hüfte einen Namen 
geschrieben: König der Könige und Herr-der Herren." — 
Offenbarung 19:11—16.

Die Aufrichtung dès Königreiches Gortes wird ein Sieg 
der Gerechtigkeit über das Böse fein. Unter der Herrschaft 
Christi'wird alle Bosheit, alle Leiden und alle Schmerzen, 
die Satan wahrend der vergangenen Jahrhunderte über das 
Menschengeschlecht gebracht hat, hinweggetan werden. Der 
Apostel Paulus sagt: „Der letzte Feind, der weggetan wird, 
ist der Tod. Denn alles hat er seinen Füßen unterworfen. 
Wenn er aber sagt, daß alles unterworfen sei, so ist es offen
bar, daß der ausgenymmen ist, der ihm alles unterworfen 
hat? — 1. Korinther 15:26,27. - .

Und der Prophet Jesaja sagt, ebenfalls von diesem Siege 
sprechend: „Und er sah, daß kein Mann ‘ da war; und er 
staunte, daß kein Vermittler vorhanden. Da half ihm sein 
Arm und seine Gerechtigkeit, sie unterstützte ihn. Und er zog 
Gerechtigkeit an wie einen, Panzer und setzte den Helm des 
Hells auf fein Haupt,, und er zog Rachegewänder an als 
Kleidung und hüllte sich in Eifer wie in einen Mantel. Nach 
den Taten, danach wird er vergelten: Grimm seinen Wider
sachern, Vergeltung seinen Feinden; den Inseln wird er 
Vergeltung erstatten." — Jesaja 59 :16- -16.

Jetzt ist es der Wille Gottes, daß die Botschaft von seinem 
.Königreich verkündigt wird, damit die Menschen erkennen, 
daß Jehova Gott ist, daß er allmächtig und Gerechtigkeit 
die Grundfeste, seines Thrones Ist, und daß er die Menschen 
in Gerechtigkeit richten wird. Wer diese Botschaft annimmt, 
wird dadurch gesegnet, werden, wie der Psalmist sagt: „Für
wahr, nahe ist sein Hell denen, die ihn fürchten, damit die 
Herrlichkeit wohne in unserem Lande." — Psalm 85:9.

Wenn der böse Einfluß des Widersachers gebrochen und 
die Augen der Menschen nur erst für die Tatsache, daß Gott 
gütig ist und daS Gute, belohnt, geöffnet sein werden, wird es 
eine große allgemeine Abkehr vom Bösen geben. Alles Un- 
rechttun wird aufhören, und die Menschen werdeil unter der 
gerechten Herrschaft des Messias leben. Dann werden alle 
Menschen, die gelernt haben, das Mechte zu tun, die Seg
nungen des Lebens, der Freiheit und'des Glückes empfangen.

Die Menschheit sehnt sich nach Gerechtigkeit. Dieses 
Sehnen beschreibt Gott durch den Propheten. Wir lesen in 
Jesaja 26:9: „Mit meiner Seele verlangte ich nach dir in 
der Nacht;'ja, mit meinem Geiste in meinem Innern suchte 
ich dich frühe; denn wenn deine Gerichte die Erde treffen, 
so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Erdkreises."

Doch während der Herrschaft des Messias wird dieses 
Sehnen erfüllt sein. Denn es steht geschrieben: „Und er wird 
die Geringen richten in Gerechtigkeit, und den Demütigen des 
Landes-Recht sprechen.in Geradheit. Und er wird die Erde 
schlagen mit der Rute seines Mundes, und mit dem Hauche 
seiner Lippen den Gesetzlosen töten. Und Gerechtigkeit wird 
der Gurt seiner Lenden sein, und die Treue der Gurt seiner 
Hüften." (Jesaja 1.1:4—5) „Und das Ersehnte aller 
Nationen wird kommen." — Haggai 2 : 7.

Die Zeit ist gekommen, wo die Menschen erkennen sollen, 
daß Jehova Gort ist. Er sagt durch seine Propheten voraus, 
daß er Segen auf die Menschheit herabgießen wird: „Träufelt 
ihr Himmel droben, und Gerechtigkeit mögen rieseln die 
Wolken! Die Erde tue sich auf, und es sprosse Heil, und sie 
lasse Gerechtigkeit hcrvorwachsen zugleich! Ich, Jehova, habe
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es geschaffen." (Jesaja 4ü: 6) Und: „Güte und Wahrheit 
sind sich begegnet, Gerechtigkeit und Friede haben sich geküßt. 
Wahrheit wird sprossen aus der Erde, und Gerechtigkeit her- 
niederschauen vom Himmel. Auch wird Jehova das Gute 
geben, und unser Land wird darreichen seinen Ertrag. Die 
Gerechtigkeit wird vor ihm einhergehen und ihre Tritte zu 
seinem Wege machen." — Psalm 85:10—13.

Es gibt heute Millionen von Menschen auf Erden, die die 
große Ungerechtigkeit, die jetzt allgemein herrscht, und all das

Unrecht, das getan wird, völlig erkennen, und ihre Herzen 
sehnen sich nach gerechten.Zuständen, unter denen sie von aller 
Bedrückung befreit werden und in Glück und Frieden beiein
ander wohnen können. Dieses Perlangen nach Gerechtigkeit 
wird befriedigt werden, aber die Menschen müllen erkennen, 
daß es nur einen Weg gibt, auf dem dieses Sehnen gestillt 
werden kann, und daß dies der Weg des großen Planes 
Gottes ist. Bald wird die Gerechtigkeit triumphieren und 
Frieden und Leben mit sich bringen. - I. F. R.

Herbst
er Himmel blaut wie ein türkisfarbener, tiefer See über 

‘ den Häuptern der Menschen; stiller Himmel, denn die 
Vögel singen nicht mehr. Große, weiße Wolken ziehen lang
sam und schweigend auf dem geglätteten Spiegel, wie rausch- 
lose, stumme Schiffe.

Die Wiesen leuchten in blauer Herbstzeitlosigkeit, tausend 
Sterne, zu Gold sich ivandelnd, wenn der Abend seine Röte 
schickt.

Bäume lodern/ gelb-rote Fackeln, rühren sich nicht, Henri 
der Wind hat sich noch nicht aufgemacht, ihre Pracht zu 
löschen. Einzelne Blätter nur sinken in leisem Wirbel, fast 
hauchlos, durch den Räum.

An den Hängen filbert die Traube. Das Grün des Wein- 
stocks fällt über Nacht mit dem Reif, der seine Spuren im 
Grase läßt und Im Netz der Spinne.

über die Dörfer weht der Rauch des Herbstes aus Scholle 
und Rain. Glocken läuten. Ihre Schläue steigen summend 
in den Himmel, stiller Himmel, denn, die Lerchen haben aus- 
gesungen.

Das letzte Lied vörhallt. Die Heimatlosen lehren heim, 
eine Spur von Trauer im Gesicht. Einsam werden die Wege, 
rar die klingenden Tritte der Wanderer über Staub und Stein,

Gott ist in den Nachteil. Die Klarheit der Sterne weist 
es. O, blaue Nächte des Herbstes! Borin Horn des Mondes 
schmilzt Nebel und Wolke, Rauch der Bäche geht unter In 
seinem Strahl.

Pappeln werfen wunderbar tiefe Schatten in die Helle der 
Nacht, greifbare, klare Schatten. Eintauchend rauschen dunkle 
Bogel ohne Stimme und Gesang vorüber. Wie helle, glän
zende Tropfen sind die Sterne am Himmel und ihre Kühle ist 
wie Trank, der den Durst löscht. Stunde auf Stunde sickert 
zur Erde im Strahl des Mondes, lautlos, zeitentwunden, kein 
Tier, kein Mensch schreit ihneir nach. Die Ruhe Gottes ist 
in ihnen.

Menschen gehen ohne Stab, ohne Geste, ohne Hast durch 
die Nacht. Ihre Gesichter, weder müde noch hungrig, sind klar 
wie die Sterne zu Ihren Häuptern und ihre Hände wie 
Blumen, wundervolle, weiße Blumen. —

Gott ist in diesem Herbst. Darum segnet ihn. - F. Z.

Rache eines Vaters im Nonnenkloster
ns er Madrider „El Sol" berichtet von einem furchtbaren Drama, 

das sich in einem Madrider Kloster abgespielt hat, und bei tem 
fünf" Nonnen erschossen worden sind. Das Madrider 

Blatt schildert den Hergang wie folgn Im Kloster wurde ein 
Mädchen erzogen, daS Zeuge eines Vorfalles gewesen sein soll, 
über den es, wie eS ihm anbesohlen wurde, Stillschweigen 
bewahren sollte. DaS Mädchen sprach aber' doch- mit Freundinnen 
und auch mit den Eltern über den Vorgang. Das wurde ruchbar, 
daraushtn wurde dar Klnd im Kloster elnaesverrt und m i g« 
handelt. AlS der Vater- nichts mehr von seiner Tochter hörte, 
ging er nach dem Kloster, um Erkundigungen einzuziehen, aber dort 
wurde ihm gesagt, daS Kind sei nicht im Kloster. Der Vater 
setzte die. P o l l z e i in Kenntnis und bei einer Durchsuchung fand 
man das Kind im Kloster, aber ln einem solch sommerlichen 
Zustand, daß der Vater seinen Verstand verlor und seinen Revolver 
zog. Fünf Schwestern seien von seinen Kugeln getötet und zwei 
weitere seien verwundet worden.

.Jesuitische Moral! Der-Zweck beilißt die Mittel! Dieser 
Grundsatz ist nirgendwo von den Jes'nten wörtlich formiert, 
wohl aber in ihrer Moral ausgesprochen worden. Liguori, 
der Vater der jesuitischen Moral lagt L. IV n. 152 seiner 
Moraltheologie: „Ein gerechter Grund ist vorhanden, sich der

Zweideutigkeit zu bedienen, sooft dieses notwendig und nützlich 
Ist, um das Wohl des Bürgers, die Ehre, das Vermögen zu 
wahren, oder zu irgendeiner anderen Handlung der Tugend 
(in -dem Falle Schützen des Ansehens der Geistlichen und 
Nonnen), also daß die Verheimlichung der Wahrheit erwünscht 
und nützlich erachtet wird."

IV. n. 151. „So kann auch jemand, welcher nach etwas 
gefragt wird, das gehelmgehallen werden ioll, antworten: „Ich 
sage nein", indem er denkt: „Ich spreche das Wort nein aus." 
Mit dieser Zweideutigkeit ist dem Baier von einer Nonne 
geantwortet worden. Liguori ist unter die Heiligen 
versetzt worden! Seine Moraltheologie wird In allen 
Priesterseminaren gelehrt! (v. Doellinger) In Deutsch
land meistens nach den kürzer gefaßten Lehrbüchern 
des Jes'nten Lehmkuhl lnoch nicht lange tot). Letzterer sagt 
auch: „Ein beschuldigter Geistlicher kaun den Beschuldiger der 
Verleumdung, bezichtigen, auch wenn er die Wahrheit sagt, 
denn er ist nicht verpf.ichtet, seinen guten Ruf preisz'igeben!" 
Gewissensfälle 1903 Freiburg I 527. Der Zweck heiligt die 
Mittel. Das Kind hätten die Nonnen natüriich umkommen 
lassen! Dr. Schäfer.

Ärn<rrLkQnLsiH<2 Avrts übar üsn Impfschutz
Dr. I. G. Wilkinson, der einst für die Impfung eintrat, 

sagte, nachdem er einmal genötigt war, den Gegenstand 
sorgfältig-zu untersuchen, voller Abscheu:

„Obwohl ich nicht leugnen kann, daß es noch andere Arten 
sozialer Schlechtigkeit gibt, betrachte ich doch jetzt nach jorg-

faltlgem Studium die Impfung als eines der größten und 
tiefsten Übel. Es ninimt dem Menschengeschlecht die letzte 
Hoffnung, die neugeborene Gesundheit/

Dr. Milton Roß, ein berühmter Arzt und Professor, gibt 
die überraschende Erklärung ab:
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„Ich müßte den größten Interessen der Menschheit gegeü- 
über unehrlich sein, wenn ich nic^t meine Überzeugung, ' ole 
nus unbestreitbaren Tatsachen beruht, aussprechen wollte, 
bag die Impfung ein ungemilderter Fluch und der schwerste 
medizinische Betrug ist, der je dem Menschengeschlecht -uge- 
fügt werden konnte." . . >

. Dr. med. John Henry Clarke, ein berühmter Arzt ln Bol
ton, St. London, England, sagt: , .

„Eine Jnipfepldemw loder, .mit anderen Worten eine 
Schutzimpfung gegen Blattern) ist'ein sicherer Vorläufer zu 
einem Ausbruch von Krankheiten. Ich habe eine Anzahl 
von Fällen angetroffen, wo. Anschwellungen der Milz 
und Schmerzen in der Gegend des Krummdarms unmittel
bare Folgen der Impfung waren. In solchen Fällen sind 
Heilmittel, die die Wirkung, der Lymphe ausheben, absolut 
unerläßlich, um deni Patienten Erleich ter ling ilnd Heilung zu 
vcrfchaffèn." '

Dr. Adolph, Professor der sanitären Statistiken und der 
Hygiène in'Verm gab'vor der kaiserlich britischen Koinmlssion 
folgendes Zeugnis:'

„Nachdeiy ich die. genauen' Einzelheiten von -400 000 
Dlatternfällen gesammelt habe,'sehe ich mich gezwungen zu 
bekennen, daß mein Glaube an die Schutzimpfung vollständig 
zunichte geworden ist." '

Dr. Charles Creighton, eine' anerkannte Autorität auf 
Lem Gebiete der Epidemien, erbringt unwiderlegbare Be- 
weise Don der Verkehrtheit des Impfens.

Prof.' Edgar M. ErookSband, Bakteriologe ain Königs- 
kollealum erklärt in seinem, Werke..„Geschichte und Pathologie 
des Impfens", diesen Brauch für „unsicher, iinwissenschastllch 
und gefährlich."

Professor Russell Walace sagt:
„Der ganze Brauch des Impfens widerspricht aller sani

tären Wissenschaft."

Der berühnite Dr. S. Monckton Copeman sagt: ' -
' „AIS das geeignetste Material (zum Impfen) erwies sich 

die eitrige Masse, die man-den Blattern von Leichen ent
nahm,, die in einem zeitigen Stadium der Krankheit gestorben 
waren." ' . ... .

, Dr. .Carlo Ruata,. Professor der..Medizin an der Universi
tät zu Perugia, Italien, sagt:

„Ich glaube nicht .an den Nutzen des. Impfens,.. ES ist 
eine weltweite Täuschung, ein unwissenschaftlicher Brauch,' eip 
schrecklicher Aberglaube, dessen Folgen Tausende von Toten 
nub Verwundeten, Tränen und Schmerzen ohne Ende sind,"

Dr. Walter H. Madmen, London, der unermüdliche und 
erfolgreiche Jmpfgegncr saM:

„England hat 400 vvy Pfund Sterling zur Heilung von 
Soldaten, die "als Invaliden aus -i>èm 5kriegè. hèlmkennen, 
ausgegeben. Ich habe selbst, viele' Fälle behandelt,, deren 
Krankheit nur die . Folge.'des Impfens gegen Typhus'wär."

" Dr. Zachery T. Miller sagt:
„Wir müssen dieser Benmhung des Menschen, aus Furcht, 

daß einige wenige ay Blättern erkranken könnten, ein ganzes 
gesundes'.Volk krank zu machen, ein Ende bereiten. Wir 
müssen.gegen die.Idee ankämpfen, daß ein gesunder Mensch 
eine Bedrohung anderer ist. Wir' müssen darauf, sehen, daß 
die Erziehung unserer Kinder nicht von-der veraisteten Lan
zette bedrobt wird. Wir "müssen gegen diesen Aberglauben, 
der durch den . Staat verübt, wird, Front machen. Wir 
müssen unser persönliches Recht wahren, uns unsere Nahrung, 
unsere Religion, unsere Politik, und unsere Medizin selbst 
wählen zu können."

Möchten doch auch bei uns. in Deutschland. die Ärzte, die 
dieses libel, erkennen, mit noch größerem ' Freimut dieses 
scheußliche Verbrechen, daS unsere Jugend vergiftet, be
kämpfen Helsen! G. A. !'

Neisebriefe
Das Salzburger Oberland, seine Berge und Seen, und was sie mir erzählten.

/Or hat jemand gesagt, daß Reisen bilde. Das ist zweisel- 
los eine große Wahrheit und könnte eine fegen bring ende 

Wahrheit sein für alle Menschen. Könnte,-------- ist es-aber 
leider nicht; denn jene butterbrotessenden, eierschalenhin- 
schmeißenden, rauchenden und schwatzenden Spaziergänger, 
die sich auf dein Wege Witze erzählen und von Kleidern, 
Zigarren und Mittagstisch sprechen, werden wenig vornehmen 
in der großen Universität Natur, in welcher Baum, Strauch 
und Stein, Mensch, Tier und alle Dinge die Professur inne 
haben. Die Worte Jesu von denen „die Augen haben und doch 
nicht sehen" finden eine viel weitgehendere Anwendung auf 
die allorinelsten Menschen — auch für die einfachen Dinge des 
Alltags — als malt, denkt.

- Die Parole heißt: „Sehen lernen!" Das heißt, Ursprung, 
Zweck und Ziel der Dinge, sowie ihre erhabene Sprache ver
stehen lernen. Hier ist ein Gebiet, dem noch viel größere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden sollte. Eine Pädagogik, 
die bei der Erziehung der Jugend diesen Punkt -nicht berück
sichtigt, macht sich einer großen Unterlassungssünde schuldig. 
Die neuere, in unseren Volksschulen angewandte. Methode, 
Aufsätze schreiben zu lassen über ein Thema wie etwa: „Was 
Ich auf meinem Wege von der. Schule zum Elternhäuse -sah" 
oder ähnliche Aufgaben, sind ein glücklicher Beitrag zur 
Lösung dlà Frage. Aber auch Eltern sollten ihre dies
bezügliche Pflicht den Kindern gegenüber erkennen. Bloße 
Fragemanie ist zwar zurückziuveisen, aber stets sollten aus 
Lernbegier gestellte Fragen des Kindes-einer vernunftvollen 
Antwort gewürdigt werden. Jeder gemeinsame Weg oder

Spaziergang kann so für Eltern-und Erzieher eine wertvolle 
Gelegenheit zur Erteilung eines Anschauungsunterrichtes 
iverden, wie er wirkungsvoller an keiner anderen Stelle 
mehr erteilt werden, könnte.

, In dieser Beziehung -fühle ich - mich auch heute noch — 
nach zweiundvierzig Jahren — wie ein großes Kind, das 
jeden Tag viel zu' lernen hat.

Ich bin überzeugt, auch dieser Tag im Salzburger Land, 
sein Geschehen und seine Dinge, werden viel zu erzählen 
wissen.

Von Salzburg aus führt eine Straßenbahn direkt 
zwischen den Bergen hindurch nach Berchtesgaden und zum 
Königsee.

Ein wunderbarer Herbstmorgen! Wolkenlos spannt sich 
der Hiinmel über klingende Täler,, und die Sonne lacht vom 
Himmel, als wollte sie schon voraus gut machen, was sie 
auf ihrer nahen Winterrcise zu tun. versäumen wird. Rechts 
von unS liegt der Unteroberg. Seine scharfen Felsschrnffen 
leuchten an den Hängen und zwischen den Wäldern hindurch 
wie grauer Stahl, und sein Sanosteinbruch glänzt in eigen
artiger Beleuchtung der Sonne wie goldbrauner Marmor. 
In Hintergrund reckt sich verschwommen — spitz wie eine 
Pyramide — der Hohenstaufen steil in die Lüfte. ' - -

'„Der liegt noch im Bayerland"' sagt der Führer, und im 
Ton.seiner Stimme liegt etwas, als wollte er sagen, „schaut's 
uit so weit, schant'S daher, 's gibt ja so viel z' schau'n schon 
hier."
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. Und er hat recht, Der Untersberg Ist wie ein Gemälde, ja 
noch mehr: ^Kein Gemälde.kann so schön sein wie ex." ' Der 
FarüenkünstlerHerbst hat. seine ' baumbestandenen Abhänge 
wunderbar gemustert:- braun,'gelb und grün tönt es in 
leuchtender Musik über seinem vielfarbenen Blänermeer- 
Aber es ist-doch nicht die jauchzende Farbenmusik des Früh
lings oder Sommers, sondern es ist.das ernste, schwermütige 
Metodium deS Herbstes,-das wie,Sterben anmutet. Nur das 
Grün der- Tannen wirft lichtfreüdkge Töne ewiger Hoffnung 
von immerwiederkehrendem' Frühling und Auferstehen in 
dieses Symphosium hinein. '...................   - .

Mein-Auge,.bleibt.- qn.ein.em.weißen' Fleck auf der Höhe 
haften. — „Ist das. schon Schnee^?"- .: - - -- -

„Nein", antwortetder. Führer, „dps ist das Drachenloch." 
'Als.wir.'näher kommen-.haben wir .Gelegenheit, .uns zu 

überzeugen, .daß es-wirklich à Loch 'ist, ' welches ' an der 
äußersten.Spihe. des Berges,. wo .ein Felsvorsprung, hinter 
dem Berg aufsteigend, fn . Drachenkovfform eine kleine 
Schlucht überspannt, den weißens Himmel-.durchleuchten läßt.

Weißgrauer Nebel-.um sch well den Berg, eine dunklere 
Wolke liegt über dem -Drachenloch. — und. letzt ziehen 
Nebelschwaden, von her stärker..werdenden Sonne vertrieben, 
hinter der weißen '.Öffnung vorüber, sodaß es aussie^l, als 
sei das Gänze eine dunkle, finstere Höhle, In der phantastische 
Schèlngestalten hin und her wögen. RingS umher in den 
Schluchten dampft gleichfalls der Nebel und zwar oft in so 
merkwürdiger Form, daß man glauben könnte, von einem 
riesigen, kochenden Kessel stiegen brodelnde Dünste auf.

Berggeister, Drachen und Drachenbezwinger, Hexen, 
Nixen, Kobolde und Zwerglein; wie erklärlich werden alle 
diese Gestalten der Sage, — die ein äbergläüblicher-VolkSmund 
überlieferte — doch in solcher Umgebung und Beleuchtung. 
Sintemal sie alle entstanden sind -in einer Reit, wo berechnend 
handelnde Religionsfürston das Hineindringt'n In die Geheim
nisse der Natur als Verbrechen bezeichneten und verfolgten; 
einer »feit, in der die Kirche Unwissenheit und Aberg.lau.ben 
ivünschte und nährte, weil- auf diesem Boden am besten ihre 
Erfolge wuchsen und auf diesem Boden sie auch am ungestör
testen die- von ihr geforderte Respektierung unvernünftiger 
inhaltloser Menschenfatzungen und Dogmen, erhielt,

Bon dieser. GeburtWätte der Mystik.und Sage ab, wendet 
sich mein Äuge herunter, dem schaffenden - Leben und der 
Intelligenz des. Alltags zu. " , ■ - „ • ■

Am Unl^rsberg wird Zementfels gebrochen. Grün-grane 
Mauern und. .Schornsteine der Port.landzementfabrik '— deren 
gelbe Päplersäcke in Dorf und Stadt, hin und.her, auch in 
unserem Vaterlands bekannt sind' — -sind' hier' eines der vielen 
Zeichen emsig, schaffenden Menschêngeistes. -, „ :. ' ; -

Arbeit ist-ein Segen, und, kann, bildend, .wirken, .wenn sie 
mit Freuden und teilnehmender Überlegung getan wird.- S.ie 
stumpft -ab und. macht schwerfällig, wenn sie — zur Last wer
dend -widerwillig -und gedankenlos verrichtet wird Ein 
Staat, der für die Hebung der Bildung seiner Einwohner 
besorgt Ist, sollte es daher schon aus diesen! Grunde für seine 
erste Pflicht halten, jedem Arbeiter — -gleichviel welcher Gat
tung — Lebensbedingungen zu gewährleisten, die ihm 'die 
Arbeit nicht zur Qual, - sondern zur' Freude, werdeü lassen. 
Wieviel wird- aber auch -in .dieser Beziehüng heute noch 
gefeblt und gesündigt! . . .... .

Links an -- uns -vorüber . fließt - die Königsee«Uche. Ein 
flaches, hellgrünes Wässer in. sternbesätem Bett — • vom 
Königsee In die Salzach:.fließend —-'erinnert es.:mich an das 
Wasser ' der Donau. — Grüne- Äser, roeitgestreckte - Wiesen 
mit einem Grabennetz durchzogen,' und .auch ' jetzÜ. lm.Herbst 
noch saftig und tragend/sind bevölkert vön Groß- und Klein
vieh; räkelnde Hirtenjungen. und Mädchen, "braünhÄsig. und 
barfuß liègênsie in der-Sönne,und ich? o, ich frêne, mich/ 
denn wie schön ist das doch alles!

.Aber ich komme -vom Philosophieren nicht los! ' Denn 
auch hier wieder '— was soll ich. tun, wenn's auch, die meisten 
Menschen nicht hören — ich höre eS überall heraus, das große 
Lied oom SeiNj Vergehen und 'Werden der Schöpfung und 
ihrer Krone, des Menschen! -.Rechts die nebelumfchwelten 
Berge mit ihren Wäldern.und. fallendem Laub', heute wie eine 
Mystifikation des Todes, und 'links die weiten Wiesen und 
das hurtig fließende Wästerchsn mit feinem Leuchten und 
Plätschern wie eine ewige Befahung des Lebens!
Es ist ja das, was- unser Auge sieht, zu jchön, 
Als daß es die Verneinung-hätt' erschaffen können. 
Es mag' das Schlechte sterben und vergehn, 
Es -mag die Bösheit ferner der Verzweiflung frönen/ 
Eins'.steht doch fest,
Ich' hor's rings.üm mich sagen: '
Zum Leben bist du '—' wie der Baum — o Mensch geschaffen; 
Dr.um sei getrost und. leg'-dich ru HI geschlafen,
ES folgt auch deinem Herbst ein großes Frühlingstagen.

Am Berchtesgadener Salzbergwerk vorbei — Ich. will es 
später noch aufsuchen — geht.es durch den zwar kleinen, aber 
sauberen Badeort — der -mit seinen zierlichen Häuschen an 
Straße und Abhang wie ein Schmuckkästchen aussieht — an 
den Königsee

Der Königsee ist mit' Recht als die Perle aller Seen 
bezeichnet word-'n und auch sein Name gebührt ihm. Er ist 
nicht nur der See, der eines Königs würdig wäre^ sondern 
er'liegt auch selbst da wie in königlicher Würde, eingebettet 
in eine Fällung stolz in die Lüfte ragender, altersgrauer 
Felsgranaten. - ' '

Ich laße mich auf einem Bänkchen an seinem üfer nieder 
und bin so still geworden, ganz still, ob all der Schönheit, die 
mein Auge sieht."Alles mutet so sonntäglich an, trotzdem eS 
Wochentag ist. Ein fröhlich festlicher Friede liegt In der 
Luft. Ein großes, reines Schweigen, dnS selbst durch die 
wenigen Laute, die hier und da inein Ohr treffen, nur noch 
mehr zum Bewußtsein kommt, breitet sich sonnenumschlenen 
rings umher ans. . Selbst der Helle. Schlag deS Lchmiede- 

- Hammers auf dem Amboß Irgendwo in einer Dorfschmiede 
klingt sonntäglich — als gehörte er dazu, ein SHI des 
Ganzen. Zn der.Mitte des Sees ein kleines Boot mit Kin
dern. -Ihre-Hellen Stimmen klingen so glücklich durch die 
Lüft; ein Lachen,-das Plätschern der Ruder, das ferne Surren 
einer Motorschraube, und — Berge, Berge, Berge, wohin 
auch das Äuge sieht, und auf ünd über ihnen'Ruhe! .

- Der Königsee -in. seiner idyllisch-friedlichen Stille mutet 
mich an wie ein Symbol für. die einstens zur Ruhe gebrachte 
Menschheit.' Berge/ als.'ein-Symbol, für- Königreiche (siehe 
Daniel 2. besonders Vers 44) sind auch hier - weil- des 
Mtzetes Waller unruhige Volksmassen darstellen (Offenbarung 
47 : rö}' ••-. eine treffliche bildliche Darstellung deä König
reiches GotteS.

Ich steige zum Malerwinkel.hinauf. Der Anblick, den das' 
Äuge' schon auf dem Wege dahin ' genießt, ist wunderbar. 
Man meirit in' einein Träumland zu sein. Aber,------- »die 
Erde ist schön,-überall wo der Mensch nicht hinkommt" — so 
hat jemand- gesagt — und ich muß die Wahrheit dieses Aus
spruches, schnell erfahren. Hinter mir auf..einer-Bank sitzen 
zwei-Leute,- ynd ich bin'^gezwungen, einzelne Worte ihrer 
Unterhaltung, hie an-diesem'-Ort wie eine Hahnenfeder im 
Rosenbnkett 'wirkt- änzuhhren:' Badezimmer, Pensionspreise, 
weiß 'gestrichene Bettstellen, und ausgezeichnete Matratzen; der 
schlechte Mittagstisch da und die viel größere Fleischportion 
Dort- usw., das siüd die Dingo,, die '.diese beiden' Meüschen- 
kinder.bewegen/ angesichts einer- Offenbarung, der herrlichen 
Schövfermacht Jehovas,-die'Herz mnd Mund jedes.denkenden 
Menschen vor Ehrfurcht höher schlagen und'schweigen läßt.
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Wie arm unb leer stich doch inanche Menschen! Instinktiv 
fast, jede — Besinnung -fordernde Sülle' fürchtend, verber
gen sie ihre innere Öde unter einem Schaum inhaltlosen 
Geschwätzes. -

Ein breites Lichtband fällt zwischen hohen Bergwänden 
hindürch auf die spiegelblank däUegende Mitte des Sees, und 
wie sich mein Auge wendet, sieht es an'der linken Bergwand 
einen schmalen silbernen Streifen herunterhängen. . .Das mit 
der Hand gegen die Sonne abgedeckte Auge erkennt ' erfreut 
einen-Bergbach, der sich "wild und steil aus der Höhe herab, 
den Felsen entlang, in die Tiefe stürzt,

ES ryizt mich, das jugendliche Ungestüm des tollkühnen 
Burschen ans der Nähe zu sehen, und so mache ich mich denn 
auf die Wanderung, um seinen Lauf- zu kreuzen. Auf meinem 
Wege finde ich an einem Baum ein Täfelchen befestigt, auf 
dem ein charakteristisches Sprüchlein zu lesen ist:

Lm Gebirg is's gar nel fad - 
Wenn man is hall mäuserlstad. 
Grobes Schrein und.Stemablaiseu 
Soll ein echter Wand'rer hassen." , .

. Recht .so! Solchen Helden , wie den hier verwarnten 
gehört ein Ausruferstand auf dem. Jahrmarkt oder ein Platz, 
auf .der Kegelbahn als Kugelzurückgeüer, aber Uicht die 
erhabene Stille der Schönheit der Natur.

Jetzt habe ich auch den Malerwinkel erreicht, wo— seinem 
Namen Ebre machend' — eine Malerin dabei ist, nicht 
ungeschickt die geschaute Schönheit im Bilde sestzuhalten. Aber, 
wenn auch der Mensch, fein Schönstes gibt, was sind tote 
Färben gegenüber der lebendigen Philharmonie der 
Schöpfung? '

Ich setze mich auf einen, großen Stein und freue mich.
Hellgrün liegt der. Boden des Königsees vor mir. Bon 

seinem Grunde herauf leuchten geheimnisvoll große Fels- 
blöcke, Äste und Zweige, ja ganze Baumstämme liegen eiä- 
geklemmt im steinigen Grund seines Bettes.

' Welche Gewalt hat sie dahin geworfen? Welch ein Kampf, 
der sie so ruhig däiiegen machte! Ja, stille auch werden 
einstens'alle Menschenkinder sein und werden, wenn das Werk 
der erziehlichen Einflüsse der. Drangsal, mit der dieses Zeit
alter schließt,' seiner Vollendung entgegengeht.

Nur etwa zehn Meter weit kann iFdie Dinge am Boden 
des Sees erkennen, dann wird sein Wasser so tief, daß es 
dunkelgrün — fast schwarz — wirkt;- schwarz, wie Trauer, 
wie eine tiefe Klage über alles, was Sturm, Gewalt und 
Leid beschert. — Aber weiter, ich will den jungen Bergbach 
sehen! Der Weg ist viel weiter als ich dachte, und unwegsam 
wird er auch. ' "

Mit Drahtseilen an den Felsen gefesselte Baumstämme 
bilden einen mehr als provisorischen Laufsteg. Zwischen die
sen— wagerecht über dem Seeufer hängenden Stämmen fängt 
sich das herabfallende Geröll des Berges und bildet fo an fei
nem Fuß eine zwar holprige, aber doch gangbare Passate.

Nach viertelstündiger Wanderung läßt ein kleines Stück
chen Ebene mit moorigem Boden die Nähe des Bergwasscrs 
vermuten und- — um den nächsten Felsvorsprung herum — 

, höre ich auch schon die belebende Melodie seines munteren 
Rauschens. Nom ein paar Sprünge von Stein zu Stein, 
da sehe ich ihn schon aus dem Lichtungskreis einer Baum
gruppe hervorleuchten, und ungestüm suche ick den Weg zu ihm.

Ich weiß nicht, warum es mich so zu ihm zieht; ----  
vielleicht ja, weil er. so „natürlich" ist,- denn, grad so wie er 
ist, so springt er — hopla heißa — von Fels zu Fels und 
rutscht — wie ein übermütiger Junge auf. dem Hosenboden — 
die schräge Ebene hinab. Wo es ihm zu steil ist, läßt er sich 
einfach — vlumps — in die Tiefe fallen. Es. macht ihm 
nichts aus, daß er.-— breit und staubend — kopfüber unten 
auf dem Felsen aufklatscht; er kümmert sich nicht darum, 
was vielleicht, irgend jemand über ihn denkt; er ist.so wie er-ist, 
und feine Natürlichkeit ist seine Schönheit. Ja, die „Zivili-

a
eit" jener .stolzeil Wasser, die von den Menschen in 
dienliche' Kanäle-tzepreßt sind, würde auch sehr schlecht 
in den schönen Rahmen dieser ganzen Ungebundenheit Hinein
passen. Hier ist eben die Natur und ihre Kraft noch Selbstzweck; 

hier dient sie noch nicht der Befriedigung selbstischer Zwecke 
der.Menschen. Was nützt alles „zivilisiert" — oder besser 
Geziert-sein, wenn es doch nur der Selbstsucht dienen must. 
Lieber.gerade,' natürlich, ehrlich, und dabei unberechnend'und 
selbstlos sein, wie dieses Wässerchen hier, und wie alles, was 
meine Augen ringsum sehen! Welch eine Freude zu wissen, 
daß bald im Königreiche Gottes alle Menschen diese wunder
bare Begleiterscheinung der Natürlichkeit, die Selbstlosigkeit, 
kennet und schätzen lernen sollen.

, Heute fließt der Bach'nur'wie ein etwa zwei Meter breites 
Silbcrband von der Spitze des Berges herunter, aber man 
sieht an der braun eil Spur, die sein gieriger Mund auf dem 
grauen Felsen glattgeküstt hat, ivie reißend und stark er 
werden kann, ivenn der Himmel mit Schnee und Regen ihm 
Beistand leistes. Die auf einein Weg liegenden Felsblöcke 
zeigen deutlich, was er zu solchen Stunden auszu führen ver
mag. Der größte und härteste Stein bekommt'Leben an'sol
chen Tagen und mutz auf-einen Weg sich fügen,-den der 
ungestüme „natürliche" 'Bergbäch ihni zeigt. Nur gut, — 
denn Hilfe aus dem Himmel wird auch bald allen denen 
zuteil werden, die es gern so haben'wollen wie er: natürlich, 
ehrlich und selbstlos. Wenn diese „Hilfe" ein setzt, dann wer
den selbst die schwersten und härtesten „Steine" folgen müssen 
und einen Platz einnehmen, wie er ihnen „angewiesen" werden 
wird.

Noch einen Blick zü deiner Wiege hinauf, du stolzer Gesell, 
nnd dann sollte Ich eigentlich weiter.-------- Aber, ich kann 
immer noch nicht, ich mutz ihn noch näher sehen und da — 
fast impulsiv — reißt es mich einpor, daß ich mit stärken, festen 
Schritten noch höher zu Ihm hinaufsteige. Ich setze meinen! 
Auge ein Ziel, ungefähr in halber Höhe der Felswand.Ja,- 
da will ich hinauf!

Eine saure Arbeit für Stadtmenschen! Doch, die 'Mühe 
lohnt sich; denn, je höher ich komme, um so schöner wird es. 
Jetzt noch die dritte Raftpause, ein wenig verschnaufen — 
und dann ohne Unterbrechung weiter bis zmn Plateau auf 
halber Höhe!

So, da wären wir! Aber welch ein Anblick auch!
Tief Unter mir der Königsee. An feinen Ufern strecken 

grüne Tannen ihre pyramidenen Leiber in die Luft, und vor 
mir strebt die riesig graue Felsmasse des vom Wasser blank 
gespülten'Bachbettes, eingefaßt von grünen Rafenbändern 
— mit dem Silberbächlein in der Mitte, in die Tiefe hinab, 
dem Mutterschoß des Sees entgegen. Nings umher aber 
wieder Berge, Berge von einem wunderbaren Himmel über
spannt.

Unbewußt formt mein Mund Worte. Wie ich mich ihrer 
' aber bewußt werde, weiß ich, es sind Worte, die schon ein alter 
Seher grauer Zeiten sprach; wahrscheinlich, als auch er tief 
ergriffen wurde von der wunderbaren Schöpfermacht und 
Weisheit Jehovas der Heerscharen, sodaß er schrieb:

„O, großer Gott, wie herrlich ist dein Werk!
MU 'Weisheit hast du es gemacht!"

Doch nun muß ich aber wirklich zurück! Also denn: voran, 
bergab! Ich erlebe es hierbei wieder, was schon ein altes Wahr
wort sagt, von uns. Menschen aber im Leben leider nur zu oft 
vergessen wird: „Es geht bergab leichter wie bergan!"

So, nun bin ich unten!
Wie langes Peißes Haar hängen in der Höhe die Wasser

strahlen herab, und es ist, als riefßn sie mir aus der Ferne 
noch zu: „Vergiß nicht, was uns so anziehend macht, Natür
lichkeit!".

.Doch jetzt aber fort! Ein Ende zu finden bei all dieser 
Schönheit ist doch unmöglich, darum muß man einfach ein 
Ende machen:.......................Ende. “ " P.' Gd.
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Das erste Erdbeben, von dem uns berichtet wird
(tin tHcto«©* Doctrag sie an Jee« Hin0«t

^cbalien burcü îHa5to»SenDeítû'io > WORD des

"T^en ersten niedergeschriebenen Bericht non einem Erd- 
beben finden wir in der Bibel im 19. Kapitel des 2.

Buches Mose. Genau drei Monate, nachdem die Kinder Israel 
Ägupten verlassen hatten und unter der Führerschaft Moses 
in der Wüste wanderten, kamen sie an den Berg Sinai. So
lange alles so ging, wie sie sich gedacht hatten, waren sie fro
hen Mutes, aber in demselben Augenblick, wo ihnm etwas 
fehlte, änderte sich ihre Stellung. Die größte Schwierigkeit, 
die sie zu überstehen hatten, nachdem sie Ägypten verlassen 
hatten und so wunderbar durch das Rote Meer geführt 
worden waren, war der Mangel an Nahrung und Wasser.

Immerfort wandte sich das Volk an Mose und forderte 
von ihm^ daß er Wasier oder Nahrung beschaffen solle, und 
Moses gmg^zu Jehova und brachte ihm die Sache dar, und 
durch ein Wunder ließ er Wasier aus dem Felsen hervor- 
fließen und gab ihnen die nötige Speise. Einmal fanden sie 
Wasier im Überfluß, aber das Wasier war bitter und un
genießbar. .Der Herr gab, Moses Anweisnna, wie er das 
bittere Wasier zu reinem,, erquickendem Trinkwasser ver
wandeln konnte. Als das Volk nach Brot schrie, erfüllte 
Jehova ihre Bitte durch ein Wunder, indem er Tan vom 
Himmel fallen ließ, den sie Manna nannten. Dieses Manna 
sammelten sie an einem jeden Morgen, mit Ausnahme des 
Sabbats. Doch an jedem Tage, der dem Sabbat voraus
ging, sammelten sie das Doppelte, um für zwei Tage g'nng 
zu haben.

Einmal begehrte das Volk Fleisch zu esien, und das ganze 
Lager vereinte sich, In Mose zu drinq.m, daß er ihnen Fleisch 
geben solle, Da ließ Gott große Scharen von Wachteln über 
das Meer fliegen, und als sie das Zeltlager der Israeliten 
erreichten, waren sie vom weiten Fluge so müde, daß sie nicht 
welterkonnten, und sie fielen buchstäölich scharenweise mitten 
in das Lager der Israeliten.

Als sie an den Berg Sinai kamen, rief Gott Mose und 
gebot Ihm, den Kindern Israel folgendes zu sagen: „Jbr 
habt gesehen, was ich an den Ägyptern getan habe, wie ich 
euch getragen auf Adlersf.üaeln und euch zu mir gebracht 
habe. Und nun, wenn ihr fleißig auf meine Stimme hören 
und meinen Bund halten werdet, so sollt Ihr mein Eigentum 
sein aus allen Völkern, denn die ganze Erde Ist mein, und ihr 
sollt mir ein Königreich von Priestern und eine heilige Nation 
sein. Das sind die Worte, die du zu den Kindern Israel 
reden sollst." (2. Mose L9 :4—6) Moses rief die Ältesten des

.Goldenen Bettel««.* SBeHeitlânae L7L Meier

Volkes zusammen und sagte ihnen die Worte, die Jehova ge
redet hatte, und sie berichteten sie dem ganzen Volke. Da 
antwortete das Volk einstimmig: „Alles was Jehova geredet 
hat, wollen wir tun."

Moses kehrte auf den Berg zurück und berichtete Jehova, 
was das Volk gesagt hatte, und es war Gott wohlgefällig. 
Gott gebot nun Mose, daß sich das ganze Volk während der 
nächsten beiden Tage reinigen, sollte und ihre Kleider waschen. 
Am dritten Tage sollte Moses wieder auf den Berg kommen, 
und vor den Augen.des ganzen Volkes wollte Jehova mit 
ihm reden. Natürlich hat das Volk Gott selbst nicht gesehen, 
weil ja ein Mensch niemals Golt sehen kann, denn ein mensch
liches Wesen kann kein Geistwesen sehen.

Als das Volk versammelt war, erschien eine schwere, dichte ' 
Wolke und ließ sich auf dem Berge nieder. Es blitzte und 
donnerte, und dann sah es aus, als ob eine große Wolke von 
Feuer vom Himmel bernlederkam und sich in der dunklen 
Wolke nkederließ. Wie von einem großen, feurigen Ofen 
begann Rauch aufzusteigen, und der Berg begann zu zittern 
und zu beben. Gott war in' dieser Wolke. MoseS redete zu 
ihm und Gott antwortete, daß.das ganze Volk es hören 
konnte.

Als Moses von dem Berge hernlederkam, wo er mit Gott 
geredet hatte, war das Volk geflohen und stand von Weitem. 
Als er herankam, sagten sie: „Rede du mit uns, und wir 
wollen hören; aber Gott möge nicht mit uns reden, daß wir 
nicht sterben." (2. Mose 20:18—49) Moses sab, wie sich das 
Volk fürchtete^ und er erklärte Ihnen, daß das Erscheinen des 
Herrn auf dem Berge ihnen nur beweisen sollte, baß wirklich 
er es war, der sie auf Ihre^ ganzen Reise führte und sie sich 
nicht zu fürchten brauchten?

Dann nahm Moses seinen Bruder Aaron und bestieg mit 
ihm noch einmal den Berg, uni mit Gott zu reden, und da 
gab Gott das Gesetz, das die Menschen seitdem gehabt haben. 
Außer den zehn Geboten gab Gott Mose noch eine Menge 
untergeordnete Verhaltungsmaßregeln, die sie im Verkehr 
untereinander beobachten sollten. Kein Gesetz. daS Menschen 
je geschrieben haben, kommt dem sogenannten mosaischen 
Gesetze gleich. Moses war jedoch kein Gesetzgeber, sondern 
ein Uberhrinqer und Ausleger des Gesetzes, mit anderen 
Worten, er war der erste Rechtsgelehrte, der gelebt Hal..

C. D. N.

Das eiserne Regiment
uf Seite 288 der von den Bibelforschern herausgegebenen 
Schriftstudien, Band I, lesen wir: „Es ist ein Irrtum, 

den viele hegen, daß, wenn Christi tausendjähriges Königreich 
eingeführt sei, ledermann mit seiner Regierung gar wohl zu
frieden sein werde. Doch nicht also. Bei weitem genauer wird 
er es mit seinen Verordnungen nehmen, als Irgendeine frü
here Regierung, und die Freiheit des Volkes wird in solchem 
Grade eingeschränkt werden, daß es manchem, der jetzt auf 
eine Vermehrung der Freiheit aus ist, recht unbequem Vor
kommen wird. Die Freiheit zu betrügen, zu verleumden, zu 
Übervorteilen und den Schwächeren zu unterdrücken, wird 
gänzlich abgeschnitten sein. Die Freiheit/ sich selbst oder an
dere In Essen oder Trinken zu schädigen, oder in irgendwelcher 
Weise gute Sitten zu verderben, wird allen und jedem ganz 
und gar versagt sein. Niemand wird Freiheit gelassen werden,

irgendwelches Unrecht zu tun. Die einzige Freiheit, die dann 
gestattet werden wird, ist die wahre und herrliche Freiheit 
der Söhne Gottes — die Freiheit, sich und anderen auf jede 
Weise Gutes zu tun; aber nichts wird erlaubt sein, das ver
letzt oder verdirbt in jenem ganzen heiligen Königreich. 
(Jes. 11:9; Röm. 8:21) Folglich wird jene Herrschaft von 
gar vielen als eine strenge und harte empfunden werden, 
weil sie all ihre früheren Gewohnheiten und Gebräuche, wie 
auch alle auf solche falsche Gewohnheiten und verkehrte Auf
fassung von Freiheit sich gründenden Einrichtungen der 
Gegenwart abbricht. Um Ihret Festigkeit und Kraft willen 
wird sie sinnbildlicherweise eine eiserne Herrschaft genannt:-^ 
„Er wird sie weiden mit eiserner Rute." (Offenbarung 2:26, 
27; Psalm 2:8—12; 4V :-14) So wird die Aussage erfüllt 
werden: „Und ich werde das Recht zur Richtschnur machen,
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und die Gerechtigkeit zum Senkblei. Und der. Hagel- (gerechtes 
Gerichts wird hinwegraffen die Zuflucht der Lüge, und die 
Wasser sWahrheitenj werden den Berg'ingsort wegschwem
men," — und alles, was im Finstern verborgen ist, wird ans 
Licht gebracht. — Jesaja 28 *17; Matthäus 10 : 26."

In Übereinstimmung mit diesem Zitat las ich mit großem 
Interesse folgende Notiz, die im London Daily Express vom 
ö. August 1927 erschien.

Paralyse hindert eine Mordtat
Ein angehender Mörder stand, vom Schlage getroffen, 

versteinert aus einem Fleck regungslos da, als er ln einem 
ländlichen Gebiete ln der Nahe Arads, in Siebenbürgen, ge
rade im Begriff war, einen Mann mit der Art zu erschlagen. 
Paul Kiß, ein Landmann, der 1912 nach Amerika auswan
derte, schrieb seinem in Kurtuß lebenden Weibe, daß er heim
kehre und viel Geld mit heim bringe. Die Frau war aber 
.am Tage der Ankunft ihres Mannes ernstlich erkrankt und 
bat deshalb einen Verwandten, einen Schmied, Andreas Ger
gely mit Namen, für sie nach der Bahnstation zu gehen. Ger
gely fuhr mit seinem Wagen hinaus, und nachdem er den zu- 
rüagekehrten, herzlich begrüßten Wanderer auf einen Wagen 
genommen, wurde, die Heimfahrt angetreten. Gergely wußte, 
daß Kitz eine große Summe Geldes bei sich führte^ mit einem 
Ruck auffahrend stieß er den Kiß vom Wagen hinunter, holte 
eine Axt hervor und erklärte, daß er ihn töten wolle. Kiß 
entfloh, wurde aber von Gergely eingeholt und zu Boden 
geworfen, und auf ihm knieend band er ihm die Hände. Dann 
stand Gergely aüf und erhob die Axt, um den verhängnis
vollen Schlag auszuführen. Der bis auf den Tod erschrockene 
Kiß war In Erwartung feines letzten Augenblicks, doch zu 
seinem größten Erstaunen fühlte- er nichts: nichts geschah, 
er öffnete die Augen und starrte auf seinen Angreifer Der 
Anblick, der sich ihm bot, ließ, ihn laut aufschreien. Gergely 
stand wie angewurzelt auf einem Fleck, seine Hand hielt die 
Axt festumschloßen über seinem Kopf, breitspurig stand er 
ha, nach hinten gebeugt, um die Axt niedersausen--zu lassen; 
aber seine Augen waren starr und unbeweglich. Kiß entle
digte sich mit vieler Mühe seiner Fesseln und eilte in das 
nächste Dorf, wo er sein Abenteuer erzählte. Mehrere beherzte 
Leute taten sich zusammen und fanden Gergely noch in der
selben drohenden Stellung. Die Hande hielten die Art so fest 
umschlossen, daß ste nur mit großer Mühe gelöst werdet!

konnte. Gergely lag dann über drei Monate betvegungSloS 
und stumm in einem Hospital in Arad, seinen Arm während 
dieser ganzen Zeil über dem Kopfe haltend. Die medizinische 
Erklärung für den Vorgang ist, daß Gergely an einer Arteri
enverkalkung litt, und oaß er in dem Augenblick der großen 
Aufregung von einem Schlaganfall betroffen wurde.

Wir leben in den Tagen, in welchen der Herr Jesus seine 
große Herrschergewalt an sich genommen hat, und in aller
nächster Zeit wird sein Königreich die universale Aussicht 
ausüben; es wird die Monfch.'n, die Gestorbenen wie die Ster
benden,. zu den Segnungen des Lebens, zur Gesundheit, zum 
Glück, ja zu der ewigen Wonne einer voll kommenen Mensch
lichkeit aus einer wledcrhergesteüten Erde zurückführen. Nie
mand wird imstande sein, die durchgreifende und wirksame 
Gewalt jenes Königreiches aufzuhàlten, weil es eine göttliche 
Gewalt ist. Wenn wir für den oben erwähnten Vorfall auch 
eine medizinische Erklärung haben, so schli-.ßl diese doch nicht 
den Gedanken aus, daß in allernächster Zukunft unter der 
Königreichsherrschaft alle dieseniqen, die das Böse tun wollen, 
durch einen Schlag daran gehindert werd'n, sodaß ihre bösen 
Absichten, andere zu verletzen, nicht zur Ausführung gelangen 
können.

Die Heilige Schrift bekräftigt dieL durch ein treffliches 
Beispiel, welches ein Mann lieferte, der, bevor er selbst einen 
Gottesmann erschlagen konnte, „selb st" geschlagen wurde; 
seine Hand verdorrte, sodaß er genötigt war, das. Opfer seines 
Anschlags zu bitten, es möge Gott für ihn bitten, damit seine 
Kraft ihm wiedergegeben werde. $dj weise auf 1. Könige 
13:4—6 hin, wo man folgendes liest:
- „Und es geschah, als der König das Mort deS Mannes 

Gottes hörte, das er wider den Altar zu Bethel ausgerufen 
hatte, da streckte Jerobeam seine Hand aus von dem Altar 
herab und sprach: „Greifet ihnl" Dce verdorrte seine. Hand, 
die er wider ihn ausgestreckt hatte, und er konnte sie nicht 
wieder an sich ziehen. Und der Altar riß, und die Fettasche 
wurde vom Altar verschüttet, nach dem Zeichen, welches der 
Mann Gottes durch das Wort Jehovas gegeben hatte. Da 
antwortete der König und sprach zu dem Manne Gottes: 
Flehe doch Jehova, deinen Gott, an und bete für mich, daß 
meine Hand mir wiedergegeben werde. Und der Mann 
GotteS flehte Jehova an, und die Hand des Königs wurde 
ihm wiedergegeben und Ivar wie zuvor." G. A.

Der politische Priester Leipel

Î
N der im Sternverlag in Leipzig erschienenen kleinen 
Broschüre „Die größte Gehelmmacht der Welt", die in 
einigen Hunderttausend Eremplaren in Deutschland verbreitet 
wurde, macht der Verfasser aufmerksam auf Umtriebe des 

politischen Roms, und zeigt, daß das Priestcrgewand sehr oft 
nur ein Deckmantel für politische Machtgelüste war und ist. 
Warnend wird gezeigt, daß das kirchenpolitische Rom auch 
nicht davor zurückschreckt — wenn es irgendwo seine Macht
belange bedroht sieht — „Waffen" zu ergreifen und mit Ge
walt und Blut die Erfüllung seiner ehrgeizigen Wünsche der 
Errichtung eines Weltkirchenstaates durchzusetzen, also direkt 
staatsfeindlich wird.

Man fand dann allerdings in dieser Broschüre ein paar 
Worte, die gebraucht werden konnten, um eine Beschlagnahme 
durchzusetzen. Es tut eben immer weh, wenn die Wahrheit 
gesagt wird!!

Die Broschüre ist mittlerweile unter Fortlasfung dieser 
beanstandeten Worte im Neudruck erschienen und verdient Be
achtung überall im deutschen Lande, um so viel mehr, als auch 
hierzulande die Machtbestrebungen des kirchenpolitischen Roms 
überall deutlich fühlbar-sind. Schulgesetz und andere Dinge

niehr sind solche an gebahnten Brücken des Versuchs der Knebe
lung des deutschen Volkes durch eine nur der Rückständigkeit 
huldigende Macht; ein Versuch schon der geistigen Versklavung 
der Jugend.

Die Beteiligung römischer Priester au den Putschen, 
Eisenbahn-Attentaten und revolutionären Erhebungen in 
Mexiko beweist, wie mau vor keinem Mittel zurückschreckt, 
um das, was mit List nicht zu erreichen ist, mit Gewalt, Blut
vergießen und Opfern von Menschenleben zu erreichen. Neuer
dings bringt die Presse diesbezüglich bestätigendes Material 
hierfür aus Österreich. Im Berliner Tageblatt, Nr. 524 wird 
über den römischen Priester Seipel folgendes geschrieben:

„Und so zeigt sich fetzt eine Gefahr von de: anderen, christlich- 
sozialen Seile. Schon seit einiger Heil veröffentlichen österreichische 
sozialistische Zeitungen Nachrichten über die ständig wachsende Orga
nisation der sogenannten „Heimwehrcn", von deren Abteilungen auch 
Photographien reproduziert wurden, die ihre M i t g I i e der 
mit Gewehren und Maschinengewehrenbewaffnet 
zeigten. Man. fragte sich erstaunt, wieso diese Organisation ko schnell 
vorwärlsschreiten konnte, und insbesondere, woher die Wassen für 
die „Heimwehwn" kamen. Dazu macht jetzt Dr. Gustav Stolper in 
dem von ihm herausgegeüenen „Deutschen Volkswirt" Mitteilungen,
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die geeignet sind, s'ch w e r st e Beunruhigung zu verbreiten. 
Er sagt: „Italien hat, wie eZ scheint, seine.Versuche, das saschijlische 
System über die Grenzen seines Staates hinauszutragen, durchaus 
riichl ausgegeben. Daher kann es kaum überraschen, daß es die 
Vorgänge, die sich gegenwärtig in Österreich abspielen, nicht nur 
mit größter Aufmerksamkeit beobachtet, sondern von sich aus zur 
Lösung in seinem Sinne drängt. Hierbei stützt es sich aus jene 
Kreise in Österreich, die seit langer Zeit mit dem Faschismus sym
pathisieren und sagen, daß die jetzige Mithilfe Italiens bei Errich
tung einer faschistischen Diktatur in Wien mit dem endgültigen 
Verzicht Österreichs auf S ü d t i r o I nicht zu teuer erkauft würde."

Das „Berliner Tageblatt" schreibt weiter:
„Eine andere Frage ist es, wie der Bundeskanzler Dr. Seipel 

zu diesen Plänen steht. Seine Stellung innerhalb der Partei und 
des StaateS lässt allerdings -kaum die Vermutung zu, daß ihm 
irgendwelche ernsteren Vorgänge entgehen 
könnte n. Auch seine Politik seit den unglücklichen Vorgängen 
am 15. Juli hat seine Unversöhnlichke it gezeigt und ent
schiedene Abneigung gegen jeden Ausgleich. -Dr. Stolper verö'fent- 
Ucht eine Äußerung Seipels, die noch nähere Schlüße zuläßt. 
Danach hat Seipel bei einem Festabend des Canisiuswerkes fol
gendes^ gesagt:

„In diesen-großen Entscheidungstagen für das Volk ist es unsere 
Pflicht, Christus,- den König, hincinzusühren ins Boll, seine Fahne 
aufzupflanzen auch, im öffentlichen - Leben. . . . Wenn wir die 
Widersacher Christi aufmarschieren-sehen mit besser organi
sierten und bewaffneten Truppen, dann mü^en wir 
alles tun, um die Mängel unserer eigenen Ausrüstung und 
Organisation zu.beheben. Die wahre Liebe zum Volke muß 
sich gerade darin zeigen, daß wir den Entscheidungskampf 
im Volk und für das Volk nicht scheuen."

Wir fragen erstaunt, wie ein angeblicher Diener Jesu, 
Verkündiger des Evangeliums des Friedens, zur Durchfüh
rung-feiner Wünsche eine Operation mit. organisierten und 

- bewaffneten Truppen empfehlen kann. Zur Hinausführung 
- feiner Absichten-aber gilt eben der jesuitische Grundsatz: Der 
Zweck heiligt die Mittel. Der Welt und auch dem deutschen 

' Volke könnte kein schlimmeres Unglück widerfahren, als daß 
diese dunkle Macht, der einstmals das Mittelalter der Folter 
und Inquisition zu. danken war, wieder ans Ruder kommt.
- Diese kleine, im Sternverlag Leipzig erschienene Bro

schüre, 84 Seiten stark, sollte weiteste Verbreitung finden. 
Der Preis beträgt 50 Pfennig.

2nteressante Stimmen aus Amerika. — Die Bischöfe der Lombardei
Aul G. A. Los)

Î
n einer amerikanischen Zeitung ÇThe Montreal Daily Star) 
erscheint ein Telegramm aus Nom, in dem es unter 

anderem heißt:
„Das Radio wurde in einem Hirtenbrief der Bischöfe der 

.Lombardei unter dem Vorsitz des Kardinals Tosi von Milano 
scharf gegeißelt. .Der Hirtenbrief verurteilte es als einen 
Luxus, der dem Rufe derer schaden könnte, die anderen zum 
guten Beispiel dienen sollten. Er erklärte es für ein Zeichen 
weltlicher Neugier, die schädlich und gefährlich sei."

Die Bischöfe der Lombardei ärgern sich also an dem Radio, 
und wir glauben es ihnen. Es mag ihnen in der Tat gefähr
lich sein. Das Radio ist für alle Heuchelei das gefährlichste 
Ding, das je erfunden worden ist.

Wenn das Radio weiterhin die Wahrheit sagt, werden die 
Bischöfe der Lombardei bald außer Dienst gehen können. Es 
ist in der Tat gefährlich für die Bischöfe der Lombardei, wenn 
durch das Radio veröffentlicht wird, oaß die römisch-katholische 
Polizei in' New dork City einen protestantischen Umzug 
aufhob und dann sanft lächelnd erklärte, daß die Protestanten, 
wenn einmal eine neue Regierung gekommen sein würde, 
dann auch einen Umzug oder eine Prozession der Katholiken 
aufheben könnten.

Wir können uns denken, daß den Bischöfen der Lom
bardei nichts daran gelegen ist, wenn im Radio verkündigt 
wird, daß Lindberg und Chamberlin in ihren'nicht gesegneten 
Flugzeugen glücklich ihren Flug von New dort nach dem 
Herzen Europas zurücklegten, während' De Pinedos mit seinem 
vom Papste zu Rom am.Ostersonntag gesegneten Flugzeug, 
nachdem er zwei oder drei Meilen - zurückgelegt hatte, 
in das Meer stürzte. Vielleicht könnten die Menschen gar auf 
den Gedanken kommen, daß ein päpstlicher Segen ein Fluch 
sei, und sie würden ihn nicht mehr begehren.

Es ist in der Tat gefährlich für die Bischöfe der Lombardei, 
wenn das Radio die Nachricht verbreitet, daß die Priester 
Vega, Padrozo und Angulo an der Spitze der tausend oder 
mehr Banditen standen, die den Zug in Mexiko überfielen, 
in Brand steckten und auf die unglücklichen Opfer schossen, 
die dem brennenden Zuge zu entkommen suchten. Man könnte 
vielleicht meinen, das sei unchristiich, oder andere könnten es 
nachahmen. Wirklich sehr gefährlich!

Es ist auch zu verstehen, daß es den Bischöfen der Lom
bardei nicht angenehm ist, wenn das Radio die Nachricht ver

breitet, daß bei der Tagung des Senates der- Bereinigten 
Staaten vom 14. Januar bis 23. -Februar Senator Heflin' 
von Alabama die Regierung buchstäblich mit Beweisen über
wältigte, der politische Arm der römisch-katholischen Kirche 
sei ein Urheber des Krieges, ein Feind der amerikanischen 
Schulen, ein politischer Vampir, ein Zuchtmeister berechnender, 
Îelbstsûchtiger Politiker, ein Mörder von Präsidenten usw. Sie 
laben es erreicht, daß-dies nicht in den Zeitungen veröffent- 
icht wird. Würde es ihnen nicht am liebsten sein, wenn dies 

überhaupt der Kenntnis der Öffentlichkeit vorenthalten würde?
Es ist-allerdings nicht angenehm für die Bischöfe der Lom

bardei, daß das Radio verrät, daß die Bevölkerung von Chile 
nach schrecklichen Kämpfen eine-Trennung von der römifch- 
katholifchen Kirche-und die Abmachung, daß von dem National
vermögen kein Geld mehr an die römtfch-kathölische Priester
schaft ausgezahlt wird, erreicht' hat. Man macht sich ja leine 
Vorstellung davon, wie diese.Nachricht verdreht wurde, bevor 
sie von der von den Katholiken'beherrschten'Presse-New dorks 
veröffentlicht wurde.

Die Bischöfe der Lombardei mögen Angst haben, daß das 
Radio dürch die Luft, durch die Wände der Häufer in alle 
Wohnungen die Nachricht tragen könnte, was in polnisch 
Schlesien geschehen ist, wo die Polizei.auf Anordnung der 
römisch-katholischen Priester sich der Leiche eines verstorbenen 
Bibelforschers bemächtigte, anordnete, daß sie auf einem 
katholischen Friedhofe beerdigt werden' mußte und Wache 
stand, während der Priester sein übliches Gemurmel vollführte 
und die Bibelforscher mit Arrest bedrohte, wenn jemand von 
ihnen am Grabe reden oder singen würde.

Viele der Nachrichten, die besonders in den Vereinigten 
Staaten mittels Radio über das Land verbreitet werden, 
würden den Bischöfen der Lombardei sehr gefährlich erscheinen. 
Die Haare würden ihnen zu Berge stehen, wenn sie in itali
enischer Sprache einen solchen Vortrag im Radio hören 
müßten, wie ihn Richter Rutherford am 24. Jul! in Toronto 
in englischer Sprache über den ganzen Planeten aussandte. 
In diesem' Vortrag hat er der Welt gezeigt, daß eine politik- 
trcibende Geistlichkeit niemals von Gott dazu auserfeh'n ist, 
dem Wohle der Menschheit' zu dienen. Auch zeigte er der 
Welt, was mit solchen, Religion nur zu selbstischen -Zwecken 
mißbrauchenden Systemen, die mehr als alles.andere dazu 
dienten, die Menschheit in-Unwissenheit und Bedrückung zu 
halten, geschehen wird.



366 ^.y IzqMwg 'JetsaSer

Zreiheit für die Völker!
^^raurig .und ohne' Hoffnung fließt das Leben der Masse 

der Menschheit dahin! Schwer lasten Not und Elend 
auf Stadt und Land; Verzweiflung hält viele Herzen, und 
Tausende vegetieren in dunklen Löchern, in alten, zerfallenen 
Häuschen oder zusammengepfercht in Mietskasernen, wo das 
Leben als Qual und der Tod als Erlösung erscheint.

Arbeitslos!
Vier kleine Kinder schreien nach Brot. Der letzte Groschen 

ist ausgegeben, und mit Hangen und Bangen wird gewartet 
auf die paar Pfen
nige der nächsten

Arbeitslosen
unterstützung. 

Wohl-wenig Men- 
schen nur kennen 
das Los dieser 
Ärmsten, deren es 
Millionen auf der 
ganzen Erde und 
auch in unserem 
eigenen Lande 
gibt. Millionen, 
die keinen Ausweg 
mehr sehen und 
noch sehnlichst das 
Ende . eines jam
mervollen Erden
daseins herbeiseh- 
ne'n!

„Mein Mann 
und drei Söhne 
sind im Kriege 
geblieben", klagt 

.eine Frau, unter 
Tränen. Einsam 
und traurig flie
ßen ihre Tage 
dahin; alles was 
ihr lieb und teuer 
war auf Erden, 
fraß der Krieg, 
und sie selbst ist 
fast an die Gren
ze des Wahnsinns 
gebracht. Freude
los, liebeleer und 
kalt ist setzt die 
Welt für sie------- - 
„Unsere paar sauer 
ersparten Groschen 
sind dahin und
nun müssen wir im Alter noch darben und schuften, nur 
um nicht zu verhungern", klang es bitter von den Lippen 
einiger alten Leutchen, welche ihr Vermögen in der Inflation 
verloren und nun auch selbst ihr Haus mu hohen Hypotheken 
belasten mußten. Ihr ganzes Leben lang schwer arbeitend, 
war ihre Freude der Gedanke, in ihren alten Tagen, nach 
getaner Arbeit sich zur Ruhe sehen zu können; und nun? 
Der Strudel der Inflation, der das Vermögen des ganzen 
Volkes vernichtete, traf auch sie. und wie mit einem Schlage 
war alles, was sie hatten, dahin. Sie können' es auch jetzt 
immer noch nicht fassen, daß sie wirklich arm, ganz arm 
geworden sind; Verbitterung hat. ihr Herz ergriffen und jede 
Freude am Leben hat sie verlassen — — — '

In einem abgelegenen Dorfe komme ich auf ein Ritter
gut; am Ende des Dorfes in eine Schnitterkaferne, in der die 
Arbeiter des Gutes ihre Wohnung — ein Loch zum Schlafen 
haben. Ich trete in einen Raum — — mein Herz schrickt 
zusammen bei dem Anb.ick, und unwillkürlich tr.te ich einen 
Schritt zurück. Eine Luft zum Ersticken sch.ägt mir ins 
Gesicht, Schmutz starrt aus allen Ecken; ein paar Pritschen 
mit zerfetzten Strohsacken stehen ini Zimmer umher; einige 
Familien, Männer, Frauen und Kinder wohnen dort, alles 

durcheinander.
Die herrschenden 
moralischen Zu
stände unter sol
chen Verhältnis
sen mag sich jeder 
denken. Mit ein 
paar jämmer
lichen Groschen, 
die nicht genug 
sind zum ' Leben 
und Sterben, wer
den diese- Armen 
äbgespeist. So sieht 
es nicht -nur aus 
an manchen Stel
len - unseres Va
terlandes, sondern 
in fast allen Län
dern der Welt, 
deren. „Kultur(?)^ 
dabei oft. noch ge
rühmt wird als 
eine der hochste
hendsten auf 
Erden.

Bringt denn die 
Erde nicht ' mehr 
genügend hervor, 
um alle, die auf 
ihr wohnen, zu 
ernähren? Gibt 
es nicht genügend 
Raum auf Erden, 
daß jede Familie 
wenigstens ein ei
genes Zimmer 
haben könnte?

O doch! In 
manchen Ländern 
muß man sogar

Getreide in den Speichern und Scheuern aus Mangel an 
Käufern versauten lassen, aber man läßt es auch wirklich 
lieber verfaulen, als daß man es den' Armen schenkt. Ich 
habe mit eigenen Augen gesehen, wie in demselben ebenge
nannten Dorfe, wo Dutzende von Familien in einer Schnitter
kaserne zusammengepfercht waren, ein großes prunkvolles 
Schloß stand, ein riesenhafter, goldverzierter Bau, umgeben 
von wunderbaren Parkanlagen, bewohnt von — einer ein
zigen Familie, dem Rittergutsbesitzer. Wem möchte angesichts 
dieser Zustände, angesichts dieser zum Himmel schreienden 
Not auf der einen, und der unverständlichen ' Verschwendung 
auf der anderen Seite nicht die Frage aufsteigen: Wer ist für
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all dies verantwortlich? Gibt es keine Abhilfe? Wird nicht 
bald eine Stunde der Befreiung schlagen?

Jedoch, wir leben ja inmitten einer „christlichen" Nation. 
Und mir fällt ein, daß Jesus gebot, alle Menschen sollten das 
Gebot beachten: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst." Wie wenig üben gerade diejenigen, welche. die 
vornehm steil unter den Christen stlld, also auch am meisten 
Liebe zum Nächsten üben sollten, doch dieses größte Gebot 
der Bibel!

■ Versammlung in Toronto-Canada (Amerika), wo Richter 
-Rutherford diesen Vortrag hielt, und „Freiheit für die 
Völker" lautet die Botschaft, welche — in einer kleinen 
Broschüre diesen Radiovortrag wiedergebend — augenblicklich 
auf der ganzen Erde verbreitet wird und eine' Botschaft 
wahrer Hoffnung und Befreiung für die unterdrückte und in 
Ketten schmachtende Menschheit bildet!

Freiheit! Freiheit! Wie hoffnungsvoll klingi 
dieses Wort, wie macht es das Mcnfchenherz aufhorchen in 
froher Erwartung, die nicht zuschanden werden wird überall 
da,, wo sie sich auf das-Wort des Schöpfers gründet. Gottes 
Zeit ist gekommen, weil die Jahrtausende der Sünde und des 
Todes vorüber sind und sein Königreich setzt aufgerichtet wird.

Doch gibt es denn gar keinen Weg, keinen Hoffnungsstrahl 
in all dem Weh und Elend der Gegenwart?

O doch! Die Zeit Ist gekommen, da die Schreie des 
armen, so schiver bedrängten Volkes an die Ohren Jehovas 
der Heerscharen gedrungen sind und er ein greifen wird, um 
das Volk von einer grausamen Organisation zu befreien, 
welche ihre drückende Hand auf.die Menschheit legt Jetzt 
spricht Jehova, zu diesen harten Gewalten, welche das Volk 
ausgesogen haben:

Jakobus ü: l—6: ■ ,,Wohlan - nun, ihr. Reichen, weinet 
und heulet über das Elend, das..über euch kommt! Euer 
Reichtum ist verfault und. eure. 'Kleider, sind mottenfräßig ^ge
worden. Euer Gold und Silber-ist verrostet, und Ihr Rost 
wird zum Zeugnis sein ivider euch und.euer.Fleisch-fressen wie 
Feuer; ihr habt Schatze gesammelt in den. letzten'Tagen. . 
Siehe, der .Lohn der Arbeiter, die. eure Felder geschnitten 
haben, der von. euch vorenthalten ist, schreit, und'das.' Geschrei 
der Schnitter ist vor. die.Ohren dcZ Herrn Her Heerscharen 
gekommen. Ihr habt in Üppigkeit gelebt' auf der Erde und 
'geschwelgt; ihr habt eure.-Herzen gepflegt wie an einen: 
Schlachttage: ihr habt"ver'ttteill,ihr..habt getötet den Gerech
ten; er widersteht euch nicht?"

Der Tag der Rache "Gottes, ist herbcigekonilnen, und er 
richtet sein Königreich fetzt, auf!,' '

Im Bibelhaus in Magdeburg ist eine Broschüre erschienen, 
die diesen Radiôvortràg Richter Rutherfords enthält und 
wohl das bemerkenswerteste Buch über diesen Gegenstand ist, 
das je^gedruckt würdet ' Es bringt eine Klarlegung der Ur
sachen aller Mißstände dsr Gegenwart, ihre schließliche Beseiti
gung und den unumstößlichen Beweis dafür; daß die Zeit der 
Befreiung da ist. Gleich Blitzen durchzuckt jetzt diese Botschaft 
Frei.heil' für die'Völker'die ganze Erde. (Psalm 
97 :.4) Klär wird allen' Völkern' jetzt gezeigt, wer in Wahr
heit ihr Feind und wer' ihr Freund' ist.

Die. Broschüre F r^e l h e i t für d ie Böl k er sollte in 
den Besitz jedes Menschen gelangen. Das Bibelhaus in 
Magdeburg'liefert zehn- Stück dieser 64 Seiten starken Bro
schüre Porto* und verpackungsftti für Kl) Pfennige und emp
fehlen-wir allen'unseren Lesern'und Freunden, sich mit eineni 
Quantum, dieser Broschüren, zu versehen und sie an ihre Be
kannten; Freunde' und Verwandten wekterznqeben oder sonst 
sie zu-verbreiten, wie-irgend--sie'Gelegenheit haben.

uiyici jum MUiuuccioj K^i. um:, . . , , Alles Unrecht muß beklinnt gemàcht werden,, damit die
Es befindet.sich auf der Erde'eine Schar treuer Christen,- Menschheit die Ungerechtigkeit erkenne und sich von ihr ab- 

wèlche'wahrhaft. ein treten für. die.-Interessen dès Volkes,., wendet. Alles Gute und'Schöne, das Gott in Bereitschaft 
welche, für Gêrèchtiakeit, Frieden, "und Güte stehen, welche hält, gleichfalls, damit die'Menschheit es ersehne und sich da- 
fllrchtloS und unerfchrockeü verkündigen, daß nach der'Bibel, nach - ausstrecke. DäS ist der' Zweck der Verbreitung dieser 
setzt der Tag der Rache Gottes-und - die-. Aufrichtung seines" Broschüre., Möchten à'mithelfen, dieser Aufgabe zu dienen. 
Königreiches-herbeiqekommen ist:. . jv ." , Jehova richtet jetzt sein. Königreich auf, und er hat Sèg-

„Freiheit-für die Völker" tönte-es über das Radio durch, nungèà für die" in Bereitschaft) die'bereit sind, einen Anteil 
63. Sendestationen von der großen - Bibelforscher-Haupt- un diesem Werke zu nehmen. ' E. M.

' Die: Hgrfe Gottes.
Eine fortlaufende biblische Betrachtung .Mil. trenûdîrchëi Erlaubn:« veS Beriàsierâ einem gleichnamigen Buche entnommen.

'Anje^es.-tzet-.rn'W^ '. lFornepungi
Die wichtigste Sache, auf welche alle Prophezeiungen 

hin weisen und worauf^die Apostel erwartungsvoll voraus» 
blickten, ist das zweite'Kommen'des Herrn gewesen. Es wird 
von den Propheten als eine gesegnete- Zeit- beschrieben. Daniel 
/agt darum; „Glückselig-der, welcher-harrt' und lausenddrei^ 
hundertundfünfunddreißig 's 13351 Tage erreicht". (Daniel 
12:12). Die Wächter hier sind ohne Frage diejenigen, die 
von dem- Herrn belehrt ivurden, auf seine Wiederkunft acht- zu 
geben. .Dieses Datum würde deshalb, wenn richtig.ver
standen, mit Bestimmtheit die Zeit festsetzen, wo das zweite 
Erscheinen des Herrn fällig ist. Indem wir also dieselbe

Regel, ein.Tag.für ein Jahr, anwenden, bringen uns 1335 
Tage nach Chr., zum Jahre 1874, zu welcher Zelt, gemäß 
biblischer Chronologie, des Herrn zweite Gegenwart fällig 
war. ..Wenn' diese.Berechnung richtig ist, so sollten wir von 
jener-Zeit an gewisse .Anzeichen finden können, welche des 
Herrn Gegenwart andeuten.

Es. liegt nicht in der Absicht dieser Abhandlung, auf eine 
ins-einzelne gehende Auseinandersetzung biblischer Chrono
logie einzugehen. Der Wahrheitssucher kann eine umfaßende 
Bctrachtllng über diese - Frage in Band 2 und 3 der 
Schr i ft - S t n d i en finden. - (Fortsetzung folgt)

^us uriforom
Frage:

■ «WaS halten Ele von der ,'Sottntagszeitluig" in Stuttgart?" 
Antwort:

Die von Dr. Erich Schairer geleitete „Sonntags-Zeitung" 
steht allerdings in religiöser Beziehung keineswegs auf, dem Slqnd- 
pnnkt, den das G. Z. vertritt, aber wir glauben, daß sie immerhin

6vLcrskcrff<2ri ' "
eine Zeitung ist, die Beachtung verdient, ihrer Freimütigkeit, Ehr» 
lichkrit und' Offenheit halber, denn wir haben schon manches frei* 
wütige, ehrliche und den Tatsachen entsprechende Urteil insonder
heit bezüglich hes Mißbrauches, der Religion-in ihren Spalten 
gesunden. (Verlag ist: Stuttgart, Längestraße 1.8) Die Schristl.
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«Zeichen der Zeit des Endes
Seuchen

Gelbfieber-Epidemie in Dakar (Franzöfisch-Westafrika) streift weiter 
um sich; viele Geschäfte geschlossen; Häfen' gefverrl.

Cholera In Persien in Llngah.
Typhus-Epidemic in Tepl bei Marien bad Hal grouciT Umfang 

angenommen.
Paratyphus in Wilhelmshaven-, Rüst ringen, Bockharn.
Pest in Indien in Sccunderabat; täglich 20 Todesfälle; Bewohner 

flüchten. - ' l
Typhus, in Hagen.
Typhus in Regensburg; 3 Tote. .
Lungenpest in'der Mongolei; über 100 Toto.
Cholera in Britisch-Ostindicn;pro Woche 10 000 bis 12 000 Er

krankungen mit 60 Prozent, Todesfällen..
Spinale Kinderlähmung in Burgstädt, Luuzeiinn, Mühlberg ». d. 

Elbe, Berlin-Wilmersdorf, Stendal, Leipzig —ist im Rückgang 
begriffen , ' . - ' :

Zunahme der Geisteskranken im -Jahre 1920 'in Preu gen.. In 
249 Anstalten mit' 90 337 Betten 143 539 Geistes- und.'Nervcu- 
kranke, um. 14,2 % mehr-, als ,im Vorjahr. . Auf 10.000 '.Ein
wohner 38 in Anstalten behandelte Geisteskranke. - Der Stand 
der Vorkriegszeit'' (37 'im ' Jahre . 19131 überschritten. -7-249 
Todesfälle. Die. Zahl der. Geisteskranken allein söhne Nerven
kranke) in Anstalten 1-19 003 gegen ■ 10ß 919 im ' Vorjahr; 
Steigerung II'Prozent. . -

Konflikte, Revolutionen, Streiks
Aussperrung der Tabakarbeiter in Deutschland: 130 000, Menschen 
Aiisstand in Albanien, In politischen -Kresten' wird die neue Zu- 

"spitzüug der Situation mit Besorgnis betrachtet.
Komplotte und Bombenanschläge in-Spanien in Verbindung -mit 

dem Grubenarbeiterstreik. / .'

Gefahrdrohende Lage in Rumänien. Das Laud noch niemals so 
von Gefahren bedroht geweten wie ieyi.

Belagerungszustand in Peking. Die Stadl Ehochviv durch schiveres 
Artilleriefeiiel in ein Ruinenfeld verivaiidell.

Wieder Kampfe in Nikaxaguä. 200 ,?lusnaudljche aulgerieben.
Tic Revolution in Mexiko beendet; 'noch 30 Rebellen erlchoücn
Konflikt bei den tfchccho-slowalischcii Staatgbahnen. Das Gewerk- 

schaflsorgan der Eijenbahuer beschlagnahmt. Sie drohen mit 
passiver Resistenz.

Erdbeben, Katastrophen
Erdbeben in Wien nnb Umgebung. In Schwa dorf die Lente im 

Schias aus den Beileu geschlendert.' ; ’
Erdbeben in der Sächsischen Schweiz. In jsöuigssteiu küns Erdflöhe.
Erdbeben in Ja^an. In Riigaia. einer Hafenstadt auf der Jusel 

Houschin-ein'heuiger Erdfloh. Straften erhielten Riffe, Hauser 
eingestürzt.

Erdbeben bei Lille; in Siu-Iê-^koble zwei Erdstöhe.
Wirbelsturm im Golf vim Mexiko, -Furchtbare Überschwemmungen, 
- ganze' Ortschaften vernichtet. Tausende 'obdachlos. ' *
Schwere Unweter über England und Schottland. '. 21 Tote, 
überfchwemmungskatastrophe in Mexiko in 'den" Stau ten Tabasko 

lind'Chiapas, die schlimmsten seit 50 Jähren. Zahlreiche Tote. 
Eine Epidemie ausgebrochen. -

Zyklon in Brasilien. Die Stadl Ponta-Grossa, 20 000 Einivohuer, 
- zum Teil zerstör!; 20 Dole. -

Schwerer Sturm übei Irland und England, der unheilvollste im 
Laufe dei lebten Jahrzehule. 75 Tote, 40 Fischer- vermiht.

Schwerer Wolkenbruch bei Neapel. Biele Hauler eiugeslürzt.
Wirbelsturm über Bordeaux.
Überschwemmungen in Mittel, und Oberfranken. Die Pegnitz bei 

Nürnberg über die Ufer getreten.

.diiyiiiiiiNuiiiiiiyiiiiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuyiiiiiiiiiiiiyyiiiiiiiiiiiirc

Hamborner Freunde und Leser des Goldenen Zeitalters werben an .der holländischen Grenze für Ihr Blatt

Werben auch Ge für bas Seidene zeitalter!
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Ein 
Ein

Und

Ä
Run laßt es wieder von Land zu Land 
In Jubellönen erklingen, 
" ' reicht die Gaben von Hand zu Hand 
Und schlagt die Brücken von Stand zu Stand 
Und laßt die Fröhlichen singen.

friedeooller Befreier ist da;
Christtag, wie itiemals die Menschheit ihn sah.

Schon zieh'n die Herolde durch die Welt: 
Sein Köillgreich wird errichtet!
Er eniiln.sirlichten die Rächt erhellt, 

- Und Trug und Täuschung und Lüge fallt, 
Und Satans Reich wird vernichtet.
Und in die Herzen mit himmlischem Schein 
Da senkt sich ein neues Verstehen hinein.

Ein neu' Verstehen von Herz zu Herz, 
Von Volk zu Volk soll erwachen;
Zu Ende: Sorten und Schmach und Schmerz 
Und Blut und Sterben in Stahl und Erz, 
Die Auen füllet ein Lachen;
Und Gluck und Leben kn Häusern und Hall'n, 
Und Frieden auf Erden und ein Wohlgcfall'nl P. Gd.

W

Vorbereitungen ;ur Befreiung
tRaüio-Äoikr-ia acKaUe» narth Nom» SrnMiatton WBBR £*>«.:: Meter.)

ott hat zwar, damit die Menschheit dereinst den 
Wert vollkommener Harmonie richtig zu verstehen 
und wertznfchätzen vermöchte, in seiner großen 
Weisheit eine lange Zeit des Leidens zugelasfen, 

aber während der ganzen Zeit der Zulassung deS Bösen
haben die Menschen Gottes Verheißung gehabt, daß zur be
stimmten Zeit ein Befreier aus aller Bedrückung und Not 
kommen und ihnen unvergängliche Segnungen des Friedens 
und Glückes bringen wörde. Diese Verheißung wurde zuerst 
in deutlicher Weise Abraham gegeben und dann auch Isaak 
und Jakob wiederholt. Später kam Moses, wobei Gott er
klärte, daß Moses und das Werk, das er im Auftrage Gottes 
hinausführte, den großen Befreier und sein Werk vorschat
tete. Die Verheißung Gottes und die Vorbilder, die er 
gab, wiesen daraus hin, daß ein Kindlein geboren werde, 
das der Befreier und Segner des Menschengeschlechtes 
werden solle. Dieses Kind mußte, nachdem es zum Mannes
alter herangewachsen war, den Loskaufpreis für das Men
schengeschlecht beschaffen, um später das Königreich Gottes, 
durch daS die Segnungen kommen werden, aufrichten zu 
können. Diese Vorbereitungen zur Befreiung der Mensch
heit haben eine lange Zeit in Anspruch genommen.

Es ist angebracht, heute die Geburt des Kindes zu be
trachten, das der mächtige Befreier der Menschheit werden 
wird, und dabei mit zu beleuchten, wie Satan beständig ver
suchte, ihn zu vernichten, damit den Menschen die Segnun

gen nicht zuteil werden möchten. Wir werden dann viel besser 
verstehen können, wie es kommt, daß heute der Verkündi
gung der Wahrheit Gottes so viel Widerstand entgegenge
setzt wird, und Satan und feine Hilfskräfte jedes nur er
denkliche Mittel anwenden, um die Menschen in Finsternis 
zu halten.

Seit mehr als 4 000 Jahren schon gipfelte die Hoffnung 
des Volkes Israel im messianischen Königreiche, und seit 
fast 2 000 Jahren haben auch die Christen der ganzen Welt 
dieselbe Hoffnung gehabt. Es ist nun von allergrößter 
Wichtigkeit, daß diese Tatsache klar gesehen wird, damit man 
die Bedeutung der täglichen Ereignisse, die jetzt in der Welt 
geschehen, verstehen lernt.

Bel den Juden galt es als Schande, wenn eine Frau 
ohne Kinder blieb, weil alte Familien auf die Geburt eines 
Sohnes warteten, .der der König ihres Volkes werden, alle 
Feinde Israels zurückdrängen und sie völlig befreien würde. 
Der Prophet Jesaja prophezeite von diesem König: „Denn 
ein Kind ist uns geboren, ein- Sohn uns gegeben, und die 
Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und man nennt seinen 
Namen: Wunderbarer, Berater, starker Gott, Vater der 
Ewigkeit, Friedesürst." — Jesaja 9:6,

In der Stadt Nazareth iiu Lande Galiläa wohnte eine 
Jungfrau namens Maria. Sie stammte aus der Linie 
Natans, eines der Söhne Davids, war also aus dem Hause 
Davids und vom Stamme Juda. Sie war mit Joseph ver-
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lobt, der auch dour Hause Davids abstammte und ein Nach
komme Salomos war. Zu diesem hebräischen Weibe sandte 
Gott seinen Engel Gabriel. Wir lesen:

„Und der Engel kam zu ihr hinein und sprach: Sei ge
grüßt, Begnadigte! der Herr ist mit dir; gesegnet bist du 
unter den Weibern! Sie aber, als ste ihn sah, ward be
stürzt über fein Wort und überlegte, wgs für ein Gruß dies 
sei. Und der Engel sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria, 
denn du hast Gnade bei Gott gefunden; und stehe, du wirst 
im Leibe empfangen und einen Sohn gebären, und du sollst 
seinen Namen Jesus heißen. Dieser wird groß sein und 
Sohn des Höchsten genannt werden; und der Herr, Gott, 
wird Ihm den Thron feines Vaters David geben; und er 
wird über das Haus Jakobs herrschen ewiglich, und seines 
Reiches wird kein Ende fein. Maria aber sprach zu dein 
Engel: Wie wird dieses sein, dieweil ich leinen Mann 
kenne? Und der Engel antwortete und sprach zu ihr: Der 
Heilige Geist wird über dich kommen, und Kraft des Höch
sten wird dich überschatten; darum wird auch das Heilige, 
das geboren werden ivird, Sohn Gottes genannt werden." 
— Lukas l: 28—35

Satan, der Zutritt zum Himmel hatte, beobachtete alles 
Tun der gerechten Boten Gottes und war auch auf der 
Lauer, etwas über den „Samen der Verheißung" zu er
fahren. Er wird davon Kenntnis gehabt haben, daß dieser 
mächtige Engel vom Himmel der Jungfrau Maria eine Bot
schaft brachte. Er wird gehört haben, daß ihr verkündigt 
wurde, ste würde empfangen und einen Sohn gebären, und 
dieser würde der „Saum der Verheißung" sein,' um zur 
bestimmten Zeit den Teufel und seine Werke zu vernichten. 
In feiner Schlechtigkeit faßte Satan sofort den Plan, das 
Kind zu vernichten. Man beachte den Bericht der Bibel.

Nach dem jüdischen Gesetz wurde ein Weib, das si-h des 
Ehebruchs schuldig machte, gesteinigt. (3. Mose 20:10) Da 
Maria mit Joseph verlobt war, war ste dieser Bestimmung 
des Gesetzes ausgefetzt. Satan suchte nun Joseph zu be
stimmen, Maria zu verlassen und ste so dem Spott und der 
Steinigung durch das Volk prciszugeben, was natürlich 
einer Vernichtung des zu gebärenden Kindes gleichbedeutend 

.gewesen wäre. Aber Gott durchkreuzte Satans Anschlag. 
Joseph, der ein gerecht denkender Mann war, gehorchte der 
Stimme Gottes. Wir lesen:

„Die Geburt Jesu Christi war aber also: Als nämlich 
Maria, seine Mutter, dem Joseph verlobt war, wurde ste, 
ehe sie zusammengekonlmen waren, schwanger erfunden von 
dem Heiligen Geiste. Joseph aber, ihr Mann,- indem er 
gerecht war und sie nicht öffentlich zur Schau stellen wollte, 
gedachte sie heimlich zu entlassen. Indem er aber solches 
bei sich überlegte, siehe, da erschien ihm ein Engel des Herrn 
im Traum und sprach: Joseph, Sohn Davids, fürchte dich 
nicht. Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen; denn das in ihr 
Gezeugte ist von dem Heiligen Geiste. Und sie wird einen 
Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heißen; 
denn er wird fein Volk erretten von ihren Süitden." — 
Matthäus 1:18—21.

’ Die Geburt Jesu

Viertausend Jahre waren- seit der Tragödie im Garten 
Eden verstrichen, und zweitausend Jahre waren vergangen, 
seit Gott Abraham gerufen und zu ihm gesagt hatte: „Ich

will dich mehren, wie die Sterne des Hiinmels und wie den 
Sand, der am Ufer des Meeres ist, . . . und in deinem 
Samen werden allo Nationen der Erde gesegnet werden." 
(1. Mose 22: 17,18) Während dieser ganzen Zeit haben die 
Menschen auf Erden viel Mühsal und Leid ertragen und sich 
nach der Zeit der Befreiung gesehnt. Auch die Engel des 
Himmels, die in Harnionie mit Gott waren, hatten auf die 
Geburt dessen gewartet, der der Erretter der Welt werden 
sollte. Und nun ivar. die Zeit gekommen, wo dieses große 
Ereignis stattfindeu sollte.

Die Vorbereitung auf Erden war einfach und läßt sich 
mit wenigen Worten erzählet!. Nichts, was Menschen ver
mocht hätten, wurde diesem wunderbaren Geschehen hinzu
gefügt. Gott der Herr sorgte dafür, daß niemand der 
irdischen Werkzeuge des Fürsten dieser Welt ein Zeuge der 
Geburt seines Geliebten sein durfte. Die gelehrten Phari
säer und Schriftgelehrten jener Tage gaben sich vor dem 
Volke als Vertreter Gottes aus, wie sie es heute auch tun. 
Aber niemand von ihnen war ein Zeuge der Geburt des 
Erlösers der Menschheit, sondern ein paar einsache, auf
richtige Schafhirten wurden dazu ausersehen, Zeugen dieses 
unvergleichlichen Ereignisses zu werden.

Ganz anders war es mit der Vorbereitung im Hiutinel. 
Der Engel Gabriel war dazu ausersehen, die Botschaft 
Jehovas zu Maria, der Jungfrau, zu bringeil, und in- 
zwischen waren nach der Verkündigung neun Monate ver
gangen. Gabriel war in der Zwischenzeit zum Hinimel 
zurüägekehrt und wird wahrscheinlich die übrigen heiligen 
Engel von seinem ehrenvollen Auftrag unterrichtet haben. 
Wie uns in Daniel 7 : 1« berichtet wird, umgaben Millionen 
.von Engel den Thron des Höchsten. Ans diesen beauftragte 
Jehova eine große Heerschar, gewissermaßen die Ehreugarde 
seines besonderen Boten zu bilden, der die Geburt seines 
geliebten Sohnes bezeugen sollte. Welche Freude und 
welcher Lobgesang wird im Himmel erklungen sein, als jene 
mächtige Schar sich aufmachte, uin auf der Erde als Boten 
des Himmels zu dienen!

Joseph und Marin folgten einem Erlaß des Kaisers zu 
einer allgemeinen Schätzung und begaben sich nach Bethle
hem. Joseph war kein wohlhabender Mann', aber er war 
aufrichtig und bestrebt, Gott zu dienen. Er hatte auch 
kein großes Gefolge von Dienern, die vor ihm her aus
riefen, die Leute möchten herbeikommen, uui seine Füße zu 
küssen, sondern er ging mit dein Stabe in der Hand neben 
seinem jungfräulichem Weibe — das auf einem Esel ritt — 
her und führte das Tier behutsam über Berge und durch Täler. 
Satan wußte, wohin dieser gesegnete Mann und fein Weib 
gingen. Er kannte den Zweck ihrer Reise, und hätte ihnen 
zweifellos irgendwelchen Schaden zugefügt, hätte Gott eS 
nicht verhindert. Sicherlich werden heilige Engel des Höch
sten Joseph und Maria auf ihrer ganzen Reise umgeben 
haben. Sie werden mit ihnen- gegangen sein und -sich um 
sie her gelagert haben, wenn sie rasteten. — Psalm 34:7.

Als sie endlich nach mühseliger, mehrere Tage dauernder 
Reise in Bethlehem ankamen, war es spät am Abend, und 
nirgends fanden sie ein Unterkommen. Nach langem, ver
geblichem Suchen fanden sie endlich einen Stall, in dem sie 
die Nacht verbleiben konnten. Welch ein Ort für die Ge
burtsstätte des Erlösers der Welt!
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Es war Nacht. Dir Hirten hatten ihre Herden in die 
Hürden getrieben und wachten nun abwechselnd, daß keine 
wilden Tiere nahten. Es waren einfache, demütige und 
gutherzige Menschen; anders konnte Gott sie auch garnicht 
gebrauchen, seine Zeugen zu sein. Sie kannten die Verhei
ßungen, die Jehova ihren Vätern gegeben hatte, und sicher
lich werden sie oft miteinander davon gesprochen haben und 
überzeugt gewesen sein, daß Gott elnntal einen König-senden 
würde, der sie vom 'Joche der Römer befreien werde. Oft 
saßen sie vielleicht in der dunklen Nacht und redeten von den 
Dingen, die ihre Herzen bewegten.

Nun. war die Stunde gekommen. Gott tut alles zu seiner 
Zeit. An der Spitze der himmlischen Heerschar stand der 
mächtige Engel Jehovas, der den Auftrag hatte, die Geburt 
seines geliebten Sohnes zu verkündigen. Sicherlich war dies 
Gabriel, den Gott schon vorher mit der Verkündigung be
traut hatte. Es steht geschrieben: „Und siehe, ein Engel des 
Herrn stand bei ihnen, und die Herrlichkeit des Herrn um» 
leuchtete sie, und sie fürchteten sich mit großer Furcht. Und 
der Engel svrach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, denn siehe, 
ich ucrfiitthigK euch große Freude, die für das ganze Volk 
sein wird; denn euch ist heute, in Davids Stadt, ein Er
retter gi'boreit, welcher ist Christus, der Herr." — Lukas 
2:9- -N.

Dir Herrlichkeit des Herrn umstrahlte die Hirten. Wahr
scheinlich. war dies ein Licht, das von den himmlischen 
Zeugen Gottes ausging. (Apostelgeschichte 9:8) Wir können 
uns keine Vorstellung machen von dieser Herrlichkeit, auch 
die Hirten wurden mit heiliger Ehrfurcht erfüllt. Sie hörten 
die süßen Klänge eines Engelsanges, die nie ein Menschen- 
ohr gehört hatte, denn nach der Verkündigung des besonderen 
Bolen Gottes fiel der ganze Engelchor ein und sang: 
„Herrlichkeit Gott in der Höhe, Friede auf Erden, an den 
Menschen ein Wohlgefallen!" — Lukas 2 : 14.

Doch nicht nur ein unaussprechlich lieblicher Gesang war 
cs, den die Hirten hörten, sondern es war vor allen Dingen 
die Freudenbotschaft, daß in dieser Stunde, in der Stadt 
Davids, der geboren worden war, der zu Gottes bestimmter 
Zeil den Namen seines himmlischen Vaters verherrlichen 
und Friede und Wohlgefallen unter den Menschen aüf- 
richten wurde. Dieser-Engelgesang wird bis-in den Himmel 
hinauf geklungen haben und von all den heiligen Engeln, 
die Gottes Thron umgeben, gehört und mitgesuugen worden 
sein, sodaß ein Jauchzen durch den Weltcnraum ging, wie 
damals, als Gott die Grnndfesteil der Erde legte, die einmal 
die Wohnstätte einer vollkommenen und glücklichen-Mensch
heit sein soll. — Hiob 38 : 7.

Doch wer war er nun, der da in der Krippe zu Bethlehem 
geboren wurde? Und woher mag er gekommen sein? Die 
Bibel sagt uns, daß es der Logos, das Wort, die erste und 
einzige direkte Schöpfung Gottes war, durch den Jehova 
dann alle Dinge geschaffen hat. Sein Leben wurde von der 
geistigen auf die menschliche Stufe übertragen. Er wurde 
Fleisch und wohnte unter den Menschen, um die Sünden der 
Welt hinwegzunehmen. — Johannes I : 1—29.

Gott hatte durch seinen Propheten vorausgefagt, daß der 
mächtige Herrscher und Befreier der Welt in Bethlehem 
geboren werden.sollte (Micha 5:1), und diese Prophezeiung 
erfüllte'sich zur bestimmten Zeit, ohne daß-Satan es-irgend 
hätte hindern können. Es ist- anzunehmen, daß,- als Gottes

Engelschar die Geburt des Heilandes anknndigte, eine 
andere mächtige Engelschar damit beschäftigt war, Satan 
und seine bösen Engel zurückzuhalten, sodaß sie in keiner 
Weise störend eingreifen konnten. Dieses wunderbare Ge
schehen und die herrliche Bekundung der großen Macht 
Gottes hätte dazu dienen können, alle Engel, die mit Satan 
gefallen waren, davon zu überzeugen, daß Gott allmächtig 
ist und nichts ihn daran hindern kann, seinen Plan hinaus
zuführen, und daß es ein verkehrter, verderbenbringender 
Weg war, Satan zu folgen. Ja, es hätte eigentlich sogar 
genügen müssen, Satan selbst von der Verkehrtheit ssines 
Weges zu überzeugen. Aber zweifellos war Satan zu ver
stockt und dem Bösen zugeneigt, als daß er seinen schrecklichen 
Weg hätte ändern können. Er folgte deui falschen Pfade 
weiter und zog auch andere hinter sich her ins Verderben.

Eine Verschwörung
Satan der Feind sann immer aufs Neue auf Mittel und 

Wege, das Jesuskind zu vernichten. Die Römer hatten da
mals die Herrschaft über Palästina, und Herodes war unter 
römischer Oberherrschaft als König Israels eingesetzt. Er 
war ein böser Mensch und williges Werkzeug in der 
Hand Satans. Seine Einstellung war so, daß er nicht ge
zögert hätte, jeden zu töten, der ihm seine Herrschaft-hätte 
streitig machen wollen; er war einer jener Politiker, denen 
kein Mittel zu schlecht ist, nm ihre selbstsüchtigen Zwecke zu 
erreichen. Zu gleicher Zeit wohnten in Persien einige soge
nannte Weise. Es waren Zauberer und Sterndeuters also 
zweifellos Teufelsanbeter und Götzendiener. (1. Korinther 
10:20) Zu jener Zeit schon hatten die Herrscher der Orga
nisation des Teufels solche Magier oder „Weise" zur Seite. 
Satan benützte sie zu allen Zeiten als seine Werkzeuge. 
(2. Mose 7:11) Viele von ihnen mögen ehrliche Menschen 
gewesen sein, aber sie waren von Satan verblendet und 
seine Werkzeuge, die er zur Hinausführung feiner bösen 
Anschläge' benützte.

Diese sogenannten Weifen glaubten, daß die Geburt 
eines jeden Menschen durch einen Stern, je nach feiner Be
deutung, angezeigt würde. Es gibt viele Beispiele, die unS 
zeigen,- daß Satan und seine Engel die Macht haben, Lichter 
erscheinen zu lassen, die wie Sterne aussehen und sich be
wegen. Wir wissen jedoch, daß sich Sterne unmöglich wie 
auf einer geradeaus führenden Straße sichtbar vorwärts 
bewegen können. Ein solches Licht aber ließ Satan diesen 
Sterndeutern, die keine Gottanbeter sondern Teufelsan
beter waren, erscheinen und machte sie glauben, daß dies der 
Geburtsstern des neugeborenen Königs der Juden sei.

Wenn diese Magier sofort zu dem König Herodes gingen, 
um diesen zu fragen,- wo der neugeborene König der Juden 
fei, so waren sie zu ihm sicherlich nicht von Gott, sondern von 
Satan geführt worden.'- Satan wußte, daß in dem Herzen 
Herodes sofort der Gedanke aufsteigen würde, dieses. Kind 
zu töten. Gott ließ ihn diese-seme eigenen Pläne ruhig aus
führen, aber nur fo weit, bis das Jesuskind wirklich in 
Gefahr kam, da griff Gott dann ein. Die hiermit in Ver
bindung stehende Begebenheit scheint sich im.zweiten Lebens
jahre Jesu zugetragen zu haben.

Joseph und Maria wohnten-noch-in Bethlehem, als'die 
Weisen- aus dem Morgenlande' vor 'Herodes"erschienTw.'und. 
fragten: -„Wo ist der König- der Juden/dev'gebvren'wvrden
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ist? denn wir haben seinen Stern im Morgenlande gesehen 
und sind gekommen, ihm zu huldigen." (Matthäus 2:2) 
Diese Frage beunruhigte Herodes sehr, wie Satan voraus
gesehen hatte. Er ließ sofort seine Geistlichen und Schrift- 
gelehrten kommen und fragte sie, wo der neue König der 
Juden geboren sein könne. (Matthäus 2 :4—6) Sicherlich 
dirigierte hier Satan die ganze Sache.

Herodes schickte die Weisen nach Bethlehem, und heuch
lerischer Weise forderte er sie auf,'zu ihm zurückzukehren, 
damit auch er hingehen und das Kindlein anbeten könne. 
(Matthäus 2:8) In Wahrheit wollte er nur den Aufent
haltsort des Kindleins genau feststellen.

Als sich die drei Weisen nach Bethlehem aufmachten, 
ging das Licht wieder gerade vor ihnen her (ein Beweis 
dafür, daß es kein wirklicher Stern gewesen sein kann), und 
die Bibel berichtet uns weiter: „Und als sie in das Haus 
gekommen waren, sahen sie das Kindlein mit Maria, seiner 
Mutter, und sie fielen nieder und huldigten ihm; und sie 
taten ihre Schatze auf und opferten ihm Gaben: Gold und 
Weihrauch und Myrrhe." (Matthäus 2:11) Nun war das 
Kind gefunden worden, und Satan glaubte sicher, daß sein 
Plan gelingen müsse, und daß das Kind getötet werden 
würde. Aber nun griff Gott ein. Wir lesen: „Und als sie im 
Traum eine göttliche Weisung empfangen hatten, nicht 
wieder zu Herodes zurückzukehren, zog.m sie auf einem 
anderen Wege hin in ihr Land. Als sie aber hingezogen 
waren, siehe, da erschien ein Engel des Herrn dem Joseph 
im Traum und spricht: Stehe auf, nimm das Kindlein und 
seine Mutter zu dir und fliehe nach Ägypten, und fei daselbst, 
bis ich es dir sage; denn Herodes wird das Kindlein suchen, 
um es umzubringen. Er aber stand auf, nahm das Kindlein 
und seine Mutter des Nachts zu sich und zog hin nach 
Ägypten. Und er war daselbst bis zum Tode Herodes, auf 
daß erfüllt würde, was von dem Herrn, geredet ist durch den 
Propheten, welcher spricht: ,Aus Ägypten habe ich meinen 
Sohn gerufen.' Da ergrimmte Herodes sehr, als er sah, 
daß er von den Magiern hintergangen worden war; und er 
sandte hin und ließ alle Knaben töten, die ln Bethlehem 
und in allen seinen Grenzen waren, von zwei Jahren und 
darunter, nach der Zelt, die er von den Magiern genau er
forscht hatte." — Matthäus 2 :12—16.

Die Tatsache, daß Herodes alle Kinder im Alter von 
einem bis zu zwei Jahren töten ließ, beweist uns, daß dieser 
Weisenbesuch, dessen endliches Ergebnis die Ermordung viel
tausend unschuldiger Kinder war, nicht von Gott, sondern 
von Satan kam, und beweist uns zweitens weiter, daß diese 
Verschwörung mehr als ein Jahr nach der Geburt unseres 
Herrn staltgefunden haben mutz. Joseph und Maria zogen 
nach Ägypten, von wo aus sie später nach Nazareth, ihrer 
Geburtsstadt, zurückkehrten. Dort verbrachre Jesus im Ge
horsam und Unterwürfigkeit seinen Eltern gegenüber seine 
Jugend.

Die Dienstzeit Jesu
Jesus war in die Welt gekommen, um für die Wahrheit 

des Planes Gottes ein Zeugnis abzulegen. (Johannes 
18:37) Als er das gesetzmäßige Mannesalter erreicht hatte, 
trat er seine Dienstzeit an, um den Willen Gaues hinaus
zuführen. Das Erste, was er lat, war, daß er an den Jordan 
ging und Johannes aufforderte, Ihn. zu taufen. Warum 
niußte er getauft werden, da er doch ein vollkommener

Mensch und ohne Sünde war? Das Untertauchen in Wasser 
ist ein Sinnbild des Begrabenwerdens oder des Todes. Die 
Taufe Jesu war eine sinnbildliche Darstellung der Tatsache, 
daß sich Jesus völlig seinem Vater übergab, um seinen 
Willen hinauszuführen, selbst wenn es den Tod für Ihn be
deutete. (Matthäus 3 : 15—17) Als Johannes Jesus unter
tauchte und wieder emporhob, schattete er Jehova vor, der 
seinen Sohn in den Tod gehen ließ und ihn wieder aus den 
Toten auferweckte. Unser Herr erfüllte hier am Jordan die 
Prophezeiung: „Siehe, ich komme, in der Rolle des Buches 
steht von mir geschrieben. Dein Wohlgefallen zu tun, mein 
Gott, ist meine Lust; und dein Gesetz ist im Innern meines 
Herzens." — Psalm 40 :7,8.

„Und als Jesus getauft war, stieg er alsbald von dem 
Wasser herauf; und siehe, die Himmel wurden ihm aufgetan, 
und er sah den Geist Gottes wie eine Tanbe hernieder
fahren und auf ihn kommen. Und siehe, eine Stimme 
kommt aus den Himmeln, welche spricht: Dieser ist mein 
geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe." 
(Matthaus 3: 16,17) Hier empfing Johannes einen Beweis 
dafür, daß Jesus der geliebte Sohn Gones war, der als der 
Befreier der Menschheit geboren war.

Eine so wichtige Sache wie diese ließ sich Satan, der 
Feind, natürlich nicht entgehen. Zweifellos hörte er diese 
deutlich gesprochenen Worte, und sofort faßte er einen neuen 
Plan zur Vernichtung Jesu. Er wußte, daß Jesu Leben von 
seinem Gehorsam und feiner' Treue Gott, dem Vater, gegen
über abhing, und es war sein boshafter Wunsch, Jesus zum 
Ungehorsam und zur Untreue verleiten zu können.

Jesus hatte vierzig Tage lang gefastet, und dies benutzte 
Satan, um ihn in Versuchung zu führen, feine fleischlichen 
Wünsche und Bedürfnisse zu befriedigen, indem er sagte: 
„Wenn du Gottes Sohn bist, so sprich, daß diese Steine 
Brot werden!"

Das sieht an sich ganz unschuldig aus, aber es wäre Un
gehorsam gegen Gott gewesen; denn Golt hatte solche Dinge 
nicht geboten. Gehorsam gegen das Gesetz oder das Gebot 
Gottes heißt, niemals den Willen eines anderen zu tun oder 
damit zu sympathisieren, wenn er Gott entgegengesetzt ist.

Gewiß hatte Jesus die Macht gehabt, aus den Steinen 
Brot zu machen, aber er wartete, bis ihm Gott gebieten 
würde, seine Macht zu gebrauchen. Darum antwortete er 
dem Teufel: „Es steht geschrieben: Nicht vom Brot allein 
soll der Mensch leben, sondern von sedein Worte, das durch 
den Mund Gottes ausgeht." (Matthäus 4:4) Das heißt 
mit anderen Worten- Wohl ist Brot zur Erhaltung des 
Körpers nötig, aber es vermag doch nicht das Leben zu er
halten. Leben ist eine Gabe Gottes, und wer am Lebeir 
bleiben will, mutz bei dein Worte bleiben, das aus dent 
Munde Gottes ausgeht.

Dann versuchte es der Teufel auf andere Weise. .Er 
wußte, daß Jesus als König der Juden geboren war und 
sagte: „Wenn du Gottes Sohn bkst, so wirf dich hinab: denn 
es steht geschrieben: Er wird seinen Engeln über dir be
fehlen, und sie iverden dich auf den Händen tragen, damit 
du nicht etwa deinen Fuß an einen Stein stoßest." (Mat
thäus 4:6) Der Sinn dieser Worte des Teufels war'

Du bist gekommen, um ein Königreich aufzurichten und der 
König der Juden zu sein. Doch auf dein von dir einge
schlagenen Wege der Demut und Sanfunut wirst du die



375Av ^èà, ^ettaßer

Menschen sehr schwer davon überzeugen können, daß du ein 
König bist. Verbinde dich doch mit den Möchten dieses 

-Landes, mit den Reichen, den Großen und' natürlich auch 
'mit den Schriftgelehrten und Pharisäern. Sie haben großen 
Einfluß auf das Volk. Doch bevor dir das gelingen wird, 
mußt du sie an Größe übertreffen, um sie zu überzeugen, daß 
du vom Himmel herab gekommen bist; solltest du ihnen nicht 
beweisen, daß du von Gott gesandt bist? Noch kein Mensch 
ist von der Zinne dieses Tempels herabgesprungen. Tue du 
es: Wenn du Gottes Sohn bist, wird dich dein Batet' be
wahren, und die Leute werden sagen: Wahrlich, er ist von 
Gott gesandt und kein gewöhnlicher Mensch, und sie werden 
dich sofort zu ihrem König machen. Zur Bekräftigung 
führte der Teufel die Verheißung aus Psalm 91 : 11 an.

Doch diese schlaue und boshafte Versuchung war nicht 
dazu angetan, unseren Herrn Jesus seinem Vater ungehor
sam zu machen. Er. antworteten „Es steht geschrieben: Du 
sollst Gott, deinen Herrn, nicht versuchen." (Matthäus 4:7) 
lind wiederum Ivar des Teufels Anschlag niißlungen.

Noch eine List wollte er anmenden, um seine Absicht zu 
erreichen. Gott hatte ihn einst zum Herrn der Welt ein- 
geseßt, und dieses Amt war ihm noch nicht genommen. 
Immer noch war er der Gott dieser Welt, wie Paulus- in 
3. Korinther 4:3,4 bestätigt. Auch Jesus anerkannte ihn 
als den „Fürsten, dieser Welt." Und. dnruln sagte Satan 
nun dem Sinne nach folgendes, um Jesus zu versuchen: 
.Du weißt, daß mir alle Reiche dieser Welt gehören. Und 
nun bist du gekommen, um König zu werden. Du wirst mich 
also, absetzen müssen. Ich werde.dir aber alle Reiche dieser 
Welt freiwillig übergeben, wenn du niederföllst und mich an
betest. — Matthäus 4 :8,9.

Hier bekundete, Satan wieder sein Verlangen, angebetet 
zu werden. Er wußte auch, daß Jesus, wenn er seinem 
Verlangen.nachkommen.würde, aller seiner Rechte und Vor

rechte verlustig gehen würde.' Doch'Jesu'Antwort bekundete 
seinen Abscheu vor dem Versucher. Er sagte: „Gehe hinweg, 
Satan! denn es steht geschrieben:' Du sollst den Herrn, 
deinen Gott, anbetcn und ihm'allein dienen." (Matthäus 
4:10) Hier haben wir einen deutlichen Beweis dafür, daß 
eknnläl jedes Geschöpf im Himmel und auf Erden zwischen 
der Anbetung Gottes und des Bösen wird wählen müßen. 
Zu Gottes bestimmter Zeit wird jeder eine Gelegenheit zu 
dieser Entscheidung erhalten. Satan hatte also wieder 
eine Niederlage erlitten, und es steht geschrieben: „Dann 
verließ ihn der Teufel!"

Solange Jesus auf Erden wandelte,' hat Satan nie auf
gehört, ihn zu verfolgen. Ebenso verfolgt er seit dem Tode 
unseres Herrn jeden wahren und treuen Nachfolger 'Jesu. 
Es gibt auch heute einen großen geistigen Organismus auf 
Erden, der sich allgemein mit dem' schön klingenden Namen 
weltweite Christenheit oder '„Christentum" benennt. Wenn 
wir daran denken, wie im Weltkriege'diese Christenheit si-h 
gegenseitig ermordete und umbrachte, so verstehen wir, daß 
der Name für die große Masse — mit Ausnahme einer ver
hältnismäßig kleinen Zahl' ernster Christen — eine Täu
schung ist. Eine mächtige Organisation ist'vom' Teufel ins 
Leben gerufen und wird von ihm unterhalten, um die Men
schen — durch eine Mischung von Geld, Politik und Religion 
zu einem System vereint — gegen den Plan Gottes zu ihrer 
Segnung zu verblenden. Wie wir bereits an Hand der 
Heiligen Schrift gezeigt haben, war es von jeher seit, dem 
Sünden fall im Garten Eden die Absicht SatanS, die Men
schen von Gott zu entfernen. Ich hoffe in späteren Vor-, 
trägen diese Tatsache noch klarer beweisen zu können, damit 
die Menschen sehen und verstehen'mögen, daß sic sich einer 
Krise nähern, wo eine große Veränderung vor sich gehen 
wird, die zum Besten und zum Segen der Menschheit sein

Mutter Erde scheint 
wohl in Bezug auf ihre 
Weihnachtskleidung ganz 

in Aufregung geraten zu sein, jeden Taa wechselt sie ihre Garderobe; 
heute trägt sie sonniggelbe Seide mid weînroten Tupfen, morgen ist es 
ein trübes, schweres Nebelgrau, und übermorgen wird ihr der Herbst 
langwehenden Schal und fliegenden 'Rock probieren, bis sie doch endlich 
wie immer wieder ihr weißes enganliegendes Kleid — mit wundervollen 
Heinen gliedernden Sternchen besät anziehen wird; denn wir Menschen 
haben garnicht die rechte Weihnachtsstimmung, wenn sie es nicht trägt.

Und nicht nur sie, sondern auch was bei ihr wohnte übt seine fleißigste 
Tätigkeit gerade jetzt. Da tragen sie, die kleinen Zwei-, Vier- und Mehr- 
füßler ihre Höhlen, Löcher, Nester und Häuschen voll Lebensmittel,.Bau
material und Polsterstoff. Ist es Weisheit oder Selbstsucht, die sie leitet, 
wer kann es unterscheiden? Aber, wie es auch sei, mir will immer scheiß 
neu, daß manche Tiere glücklicher sind als der Mensch. Instinktiv vertrauen
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sie ihrem Schöpfer, der für sie sorgt. Da sah ich 
einige dieser kleinen Gesellen, wie sie sich warme Pelze 
anziehen, sorglos ihren gedeckten Tisch zur Weihnachtszeit 
erwartend, und andere legen sich einfach schlafen — und sind 
wie tot. Aber trotz alledem sind sie nur „wie toi"; gerade wie 
unsere Leidenschaften: nur ein wenig Sonne da, und ein 
kleiner Anreiz hier — und schon sind sie wieder da.

Darum auch wird der Mensch von irrenden Gedanken 
hm- und hergerissen, weil ihm der Ruhepunkt in Gott verloren 
ging. Enttäuschung, Mißtrauen, Leid und — trotz der laut- 
geschlagenen Paule irdischer Lust — ein brennendes Sehnen 
nach wirklichem Glück erfüllt sein Leben.

Ist doch kauni ein Dezennium vergangen, daß viermal 
Menschenblut in Hellen Strömen die weißweihnachtciche Erde 
rötete, während heimatliche Glocken trotz ihrer Inschrift 
„Friede auf Erden" zweifelhaften „Krieges"-Sieg von allen 
Türmen dröhnten.

Man glaubt diesen Zungen von Erz nicht mehr, wenn 
lle von Feindesliebe, Christlichkeit und sich darauf gründen- 
oem Frieden sprechen; sie sind tvirklich als Symbol nur das, 
was Paulus in l. Korinther 13 : l von Glauben ohne Liebe 
sagt: „Tönendes Erz, eine schallende Zimbel."

Es hat jemand behauptet, die Schuld am Weltkriege läge 
indirekt vor der Tür der Kirche der Welt, denn sie hätte 
Waffen gesegnet, anstatt ihnen zu fluchen, und manch'« H'ß 
genährt, statt ihn zu zerstreuen. — Doch wir wollen hier nicht 
Bitterkeit irgendwelcher Art wecken, daß sie uns vergifte, noch 
auch Geschehenes, Unabänderliches wieder hervorzerren; 
aber man sollte sagen, wenn Fehler dieser Art gemacht wur
den: „Herr, lehre uns bedenken, was wir einst taten, auf daß 
wir klug werden."

Es treibt mich heraus aus der brausenden Stadt in 
heilige Stille des schweigenden Winterwaldes. Still und 
demütig,, gebeugt unter der Last des Schnees stehen und war
ten die Bäume. Hier, mitten Im schweigenden Walde ahnt 
man daS Wunder des Lebens, ahnt man auch die Bedeutung 
der Heilsnacht Bethlehems.

Ein Förster geht umher; sein suchendes Auge durchwandert 
die Schonung — um unter den schlanken Tannen die er
wählte für den Weihnachtstisch zu finden. Ruhig leuchtet 
noch Ihr dunkles Grün hier und da hervor unter weihen 
Schneestreifsn, die Äst und Zweig bedecken. —

Ja, wenn es ein Weihnachtsbaum sein mutz, der am 
Lü. Dezember den Gabentisch zieren soll, so könnte ich ihn 
mir schöner nicht denken, wie ihn hier des Schöpfers Schövfer- 
Schönheitssinn zierte. Dieses einfache Bild scheint auch der 
Natur am passendsten als ein Symool dafür, wie lebendige 
Hoffnung zukünftigen Lebens — trotz Winterkälte der Gegen
wart — eines nahen Frühlings frohen Werdens sich freut.

Ick erinnere mich traurig vieler Weihnachtsbäume, die 
ich say in den Wohnungen der Menschen. Verbildete Phan
tasie verschandelte sie durch Behängen mit glitzerndem 
Schaumglas in knallenden Farben, mit bunten Papierfetz
chen und Sternen, mit Kettem Nüssen, gipfeln und anderen 
möglichen und unmöglichen Dingen. Frei.ich, es baumelt 
und funkelt, aber wo ist der Sinn der Sache? Probiert es 
einmal: einen grünen Baum, ein paar Silberfäd.'N gleich 
glitzerndem Reis, ein paar meiste Flöckchen und Lichter, so 
gleicht das Bäumlein am meisten dem, was es oersinn
bilden soll. Wo man Verständnis für dieses Symbol bekommt, 
wird man auck aufhören, selbst das schlichte meiste Licht, ein 
treffendes Bild stillen, sich selbst verzehrenden Opferlebens, 
gedreht, geschnörkelt und bemalt, zum Abbild lärmvollen 
Scheines des Wesens des Gegenwartsmenschen zu machen.

Das ist der äugere Auftakt des Festes.
Dazu gehören auch noch .die „Geschenke", die ja auch 

eine Erinnerung an die große Gabe des Schöpfers für seine 
Geschöpfe sein sollten.

Meine Feder sträubt sich, wenn ich alle diese „Geschenke" 
beschreiben soll. Nur eins will ich herausgreif^n von vielem, 
was, statt ein Zeichen der Liebe z.i fein, ein Zeuge für 
Gedankenlosigkeit wird, nänilich der gefährliche Kriegsba
zillus und Kampfgeist, der skrupellos den Herzen der Mnder 
cingeimpft wird. Er nimmt die verschiedensten Formen an, 
aber am deutlichsten erkennt man ihn in den Burgen, Uni
formen, Säbeln und den Bleisoldaten, die ja d.u Weih- 
nachts-Friedensfestabend zieren. Eine große Firma Pries 
als passendes Weihnachtsgeschenk ihren neuesten „Schlager" 
an: eine kleine Kanone mit Gummibällchen, die durch Luft
druck schießt, und (wie cs im Prospekt heißt) „ganze Reihen 
feindlicher Bleisoldaten niedermäht."

Kauft ihnen Feuerwehrspiele, kauft ihnen Mafchinen- 
modelle, Landschaften, Tiere aus Holz und anderem Material, 
kauft ihnen Modellkästen, Baukasten und ähnliches. Kauft 
ihnen alles, was ihre Sinne auf Praktisches, Schönes und 
Gutes lenken kann; aber kauft keine Säbel, denn sie sind zum 
Totstechen do.

Zart rieselte feiner Schnee auf mich herab, sacht schließt 
sich die Decke unö schiminernd weich und warm deckt sie die 
chlummermüde Erde, die still und wunschlos sich in Winters 

Arme schmiegt.
Ich blicke hinüber zur Stadt, wo bleigrau der Horizont 

sich beschattet. Ihr „si.berner und' goldener" Sonntag naht, 
wo überanstrengte Nerven mit letzten Kräften arbeiten 
werden, um dem Fest der Liebe recht viel abzuringen, was 
Zweck und Ziel ihres Kampfes ist: Geld.

Auf dem Wege nach Hause ziebt mir noch eines schmerz
voll durch den Sinn. Wie manches edle Frauenherz wird 
wohl gerade zu Weihnachten dessen gedenken, der vielleicht 
im Felde blieb und ein Grab in fremder Erde fand! Die 
Einsamkeit drückt, alter, tiefer Schmerz flammt auf, Wun
den bluten leise, aber Versuchungen finden das Herz stark, 
wenn es den Trost kennt, der wahrhaft Trost ist...So haben 
viele Menschen von Fest zu Fest bittere Erfahrungen durch- 
zukosten, weil alles, was ihnen Ideal und Hoffnung war, 
in Trümmer fiel. Neben felcht und schnell verrauschenden 
Freuden gibt es — ach so viel tiefes tiefes Leid am Fest 
der Liebe für viele, vieles

Heimlich flicken Tränen, bitter, brennend,
Jedes Herz fühlt Mächte, drohend, trennend, 
Fühlt, ivie machtlos dock mir Menschen alle 
Wurden durch des Menschen Sünd' und Falle, 
Und wie wunderbar es werden mag, 
Wenn herbeigekommen der Befrelungstag.

Wünschend, daß bald Gottes Königreich sich mit Macht 
und Herrlichkeit Geltung verschaffe, um abzutrocknen alle 
Tränen und zu stillen j.d.s Leid, wendet sich mein Sinnen 
nach Bethlehem, das in diesen Tagen oft genannt werden 
sollte;-------- ob es auch wird?

Ach, es war eine Nacht, so taufrisch und schon, 
Das Mo n blicht lag silbern auf Tälern und Höh n.
Die Sternlein erglänzten ln goldener Pracht, 
Die Feuer der Hirten erhellten die Nacht.
Und dunkel die Schluchten, das Felseiigestciu, 
Da leuchtet von dorther ein hellichter Schein, 
So klar wie der Sonne erstrahlendes Licht, 
Als wenn grad' ein Morgen, ein goldner anbricht.
Es sehen verwundert die Hirten sich an, 
Da tritt eine lichte Gestalt schnell heran: 
„O fürchlei und ängstigt ihr Hirten euch nicht, 
Euch Ist heul geboren der Herr JesuS Christl"

Von der Fülle himmlischen Lichtes jener Stunde fällt 
ein kleiner Schein in mein Herz. Still, vertrauensvoll bezüg
lich äußerer Dinge, aber tief im Herzen dankbar für die, 
große Gabe des Schöpfers, werde ich die Weihnachtstage 
verleben. W. Kl.
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Soin Hsrrî

Da sitzt er nun und rührt sich nicht vom 
Fleck!

Ja, keine Macht der Erde zieht ihn weg:
So wenigstens sein Hundeblick zu sagen 

scheint.
Sein Herr gebot: „Sitz still!" und er 

pariert;
Ach gar zu gerne hätt' man ihn verführt,
Und lockt und rust: „Komm Molli, 

komm!" — Doch er verneint
Gleichmütig der Versucher lautes hin 

und her.
Für ihn da gtbt's nur eines, und daS 

ist fein Herr.

Ich sah dies treue Tier und denke still, 
Wie manches mal der Mensch so viel 
" noch will
Und wie bei Mein und Groß sich Eigen- 

sinn oft zeigt.
Es spielen zwar so manche gern den 

Herrn;
Doch, eh' befiehlst du, selbst gehorchen 

lern!
Wer diesem Grundsatz traut und folgt 

auch viel erreicht.
Darum, wenn Gott dein Herr ist und 

. du selbst ein Christ:
Ob Groß, ob Klein, sorg' daß du treu 

und folgsam bist. P. Gd.

Amerika ;um Konkordat
Aue Lau amerikanifcfian <L<rLts<Huift: G. L. Nr.§0S 

Roms Gier nach Deutschland

ie päpstlichen Politiker sind wiederum eifrig am Werke, 
. die 'Hand noch fester auf Deutschland zu legen, ein Werk, 

das ste' unmittelbar nach dem Weltkriege begannen. Es ist 
ein harter Kampf im Gange, ein K^mvf, non dem die ÖÜeM- 
lichkêit noch nicht viel weiß. Das Wenige jedoch^ was bekannt 
geworden ist, genügt, um ein Streiflicht auf die ganze 
Situation zu werfen.

Die Quintessenz der ganzen Angelegenheit datiert schon 
aus..dem Jahre 1625, wo es dem katholischen Klerus gelang, 
ein Konkordat mit Bayern zu schließen. Da«? war n--r 
dadurch möglich, daß der römische Stuhl seine ganze unver
gleichliche Schlauheit gebrauchte, und weil die staatliche luthe
rische Kirche zeitlichen finanziellen Gewinnes wegen 
zustimmte, denn der römische Klerus hatte nur ein Drittel 
der Stimmen.

Bedeutende Professoren und Gelehrte des konstitutionellen 
Rechtes, darunter Professor S. G. Anschütz non der Universi
tät Heidelberg, Dr. K. Nothenbücher aus München, und der 
bayrische Nniversitätsprofessor Dr. R. Piloty aus Würzburg 
beweisen, daß Artikel 5 des Konkordats eine direkte Ver
gewaltigung der Staatsverfassung ist. Dennoch ist das Kon
kordat bis auf diesen Tag noch voll in Kraft.

Jedes Konkordat ist eine vollständig einseitige Sache, aber 
das bayrische Konkordat ist in seiner Einseitigkeit etwas noch 
nie Dagewcsenes, da der Papst dadurch unerhörte finanzielle 
Zugeständnisse erhält, dergleichen nur im finsteren Mittel- 
alter zu finden sind.

Seil Jahrhunderten hat der Staat mit Zähigkeit um die 
Autorität über die Schulen gekämpfl und sie festgebalten. 
Jetzt ist sie in die Hände der katholischen Kirche übergegangen, 
und zwar in die Hände der Jesuiten. Die Bedeutung einer 
solchen Lage der Dinge kann nur von jemand erkannt werden, 
der die Grundlage der Geschichtler Zivilisation sè dem 
Anfang des finsteren Mittelalters kennt und weiß, welchen

Ausgang die Schulpolitik des Klerus genommen hat. Tat
sächlich bedeutet dies eine systematische Verrückständigung der 
Massen des Volkes. Die Beweise hierfür sind auf Mund 
unantastbarer geschichtlicher Tatsachen in der Broschüre: 
„Das'Konkordat, Deutschlands Schritt in das finstere Mittel- 
alter zurück" niedergelegt. ' '

Aber das bayrische Konkordat war nur der Anfang. Jekt 
folgen.die anderen Staaten, besonders das Reich selbst. Die 
Diplomatie des päpstlichen Stuhles ist fieberhaft am Werke, 
sie hat den Nuntius Pacelli, der das bayrische Konkordat 
Zustande brachte, nach Berlin geschickt. Die ganze Politik des 
Zentrums stand seit Jahren unter diesem Einfluß und hat 
sich bemüht, ein Konkordat mit dem Staate zustande zu 
bringen. Die verwirrten internationalen politischen Zu
stände sind dieser Bewegung förderlich, und Pacelli hat ein 
großes Geschick, eine Situation ayszunützen.

Die katholische Zentrumspartei in Deutschland ist bei 
jeder Parteioerbindung des Staates der die Wage haltende 
Faktor, weil keine Partei ohne das Zentrum eine Mehrheit 
hat. Gegenwärtig befindet sich diese Vartei in Übereinstim
mung mit den-konservativen Parteien und erhält im Voraus 
Zugeständnisse in Bezug auf ein Konkordat, obwohl eine die
ser Parteien, die deutsche Vollspartei, immer antiklerikal war. 
Letztere Partei vertritt hauptsächlich die Interessen der Groß
industriellen. Die klerikale Zentrumspartei vertritt einen 
Teil der Landwirte und der Arbeiterschaft. Um die deutsche 
Volkspartei ihren Wünschen geneigt zu machen, ovfert die 
Zentrnmspartei die Interessen ihrer Wähler, was besonders 
im letzten Reichstag bei dem Handelsvertrag, mit Frankreich 
zu Tage trat. Der Redner der Zentrumspartei konnte, wäh
rend er über diese Fpage sprach, kaum gegen die lauten Zwi
schenrufe aufkommen, und die Verteidigung war schwach und 
durchaus nicht überzeugend.
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Die Ultramontanen beachten, wenn die Interessen der 
päpstlichen Weltherrschaft auf dem Sviele stehen, überhaupt- 
nicht im Geringsten die Interessen ihrer - Wähler. Das 
deutsche Volk, durch Kämpfe von außen und innen, sowie non 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten schwer heimgefucht, dient 
als ein Reservoir, den zunehmenden' Einslutz der römisch- 
katholischen Kirche zu beloben. Das verarinie deutsche Volk 
wird gezwungen, einer - erschrecklich ehrgeizigen und stolzm 
Hierarchie die. finanzielle und moralische Grundlage zu bieten, 
damit diese ihren' Weltmachtsneigungen frönen kann.

Die ungeheure Zunahme religiöser Anordnungen und 
der Ankauf'von Ländereien durch die Geistlichkeit seit.dem 
Kriege.—7- oft unter dem Vorwand, den Armen helfen zu 
wollen — dienen nur diesem Zwecke. Das Papsttum operiert 
jetzt genau ..in derselben Art. und Weise wie vor tausend 
Zähren/ Nämlich es sucht an Stelle' des Friedensrciches Jesu

Christi das päpstliche Reich als sogenanntes Königreich Got
tes äufzurichten. Alle diese Bemühungen sind nichts anderes 
als ein neues augustinstches „Königreich Gottes", dessen 
Wirksamkeit während des finsteren Mittelalters ebenso schreck
lich war, wie es in unseren Tagen sein wird.

Nom hat zum zweiten Male die Stirn, seine eigene Ober
herrschaft als Königreich Gottes äufzurichten, ein Werk, das 
Gott ausdrücklich seinem. Sohne Vorbehalten hat. ^Ünd das. 
geschieht angesichts der Tatsäche, daß der erste Versuch eine so 
völlige Niederlage war, datz' sie ein Gottesgericht genannt 
werden kann. Wenn die Presse und das Volk nicht zur letz
ten Stunde einen entschiedenen Standpunkt'gegen'das Kon
kordat einnimmr, wird sein Schrecken und seine Knebelung 
der Freiheit und Menschenrechte eines einst so - aufrechten 
Volkes nicht aufzühalten sein..

E. W.

Ächerwellen-Musik
TX ie Erkenntnis wird sich mehren..." lesen wir in Daniel 

:4,' und zwar soll dies geschehen . zur .„Zeit des.
Endes", wie wir in demselben Bers desselben Kapitels lesen. 
Blicken wir. um uns mit-verständnisvollen Augen, so-sehen 
wir allerorten die Zeichen der Zeit' des Endes des Zeitalters, 
sehen "sie- vor allem auf dem Gebiet der Technik. Stann-ms- 
wertes geschieht da. Und immer wieder stehen wir erschüttert 
vor den Blitzen der Erkenntnis', die immer häufiger die- 
Finsternis erhellen, die im übrigen noch die Erde'bedeckt.'—' 
Psalm 97 :4. . . " .

Wir'möchten heute -aufmerksam machen'auf eine Erfin
dung auf dem'Gebiete-der Musik, der Äthenoellen-Musik.

„Was ist das, Mutter?" fragt ein halbwüchsiger Junge, 
ganz einverstanden damit, daß es heute alle Tage etwas Neues 
gibt und doch so erzogen, datz ein ehrfürchtiges Staunen über 
Neues Und - Großes den Grund seines Herzens füllt. Die 
Mutter weist ihn an seinen Musiklehrer, und dort läßt 'er sich 
belehren. ' ' '

„Ja, denken Sie denn, der Künstler macht den Lon? 
Er macht, den Ton nicht, der Ton ist da, ist Schwingung im 

'Weltenall. Der Künstler holt sich die Töne von dort, er 
bindet sie." Atemlos kommt der Junge heim, sein Gesicht 
glüht. „Denk einmal,. Mutter, stelle Dir einmal eine Sonate 
vor oder eine große Symphonie von Beethoven, die ü. z. B.

-Du mußt nicht denken, daß.der Künstler die Töne macht, 
die sind d a, als Schwingungen im Weltall, er.greift nur da 
hinein, holt sie von dort, bindet sie, formt sie zu Gestalt. O 
Mutter, sagt deshalb Goethe „die Sonne tönt?"

Ergriffen hört die Mûrier zu, und nachdenklich sagt sie: 
„Wie wir jetzt in Dinge schauen dürsen, die immer d a- waren, 
aber verborgen! Jahrtausende hindurch den Blicken der 
Menschen verborgen. Ja, die Schleier werden hinweggetan, 
die die Augen der Menschen verschleierten. (Jesaja 2ö:7) 
Unser Zeitalter, das kommende, goldene, wie unfaßbar reich 
wird es die Menschen machen:"

Kurze Zelt danach erlebten Mutter und Sohn das erste 
Ätherwellen-Konzert. Der Künstler spielt mir den Händen 
kn der Luft — ohne Instrument! Theremin! Ein kleiner 
Kastenavparat mit einer Kontaktschnur, die an die elektrische 
Leitung angeschlossen wird, ein kleiner Metallstab, der — auf 
den Kasten aufgesteckt — als Antenne dient, und das Konzert 
beginnt. Der Künstler hebt die Hände in die Luft. Je nach
dem er die eine Hand dem Stabe nähcrr, wird der Ton höher 
und höher. Je nachdem er die Hand entfernt, wird der Ton 
tiefer, das Zittern der Hand läßt die Töne vibrieren. Die 
linke Hand läßt durch höher und höher heben den Ton lauter

und lauter anfchwellen, durch ein tiefer und iinmer tiefer 
.^sinken den Ton leiser und leiser bis zu einem' unirdifch 

zarten, reinen Pianissimo erklingen.
- Geisterhaft, erklingt es, .geisterhaft. sieht. es..aus; ' wie in 

einem Banne sitzt die Zuhörerschaft, wie in einem Traum 
sitzen Mutter -und Sohn. Schon die Dinge vor Auge^ und 
Ohren, von denen. man vor wenigen Sagen erst begriffen batte, 
daß sie im Bereich.des Möglichen lägen? „Sieh dir die Hände 
an" fügt die Mutter in.der Puuse, während der Konzertsaal 
dröhnt vom Applaus!- -Größstadtmenschen, an tägliches 

- Genießen von Theater und Konzert' gewöhnt, ppltern mit den 
Füßen und klatschen in die Hände, weil sie über etwas Neues 
staunen. Der Junge schaut auf seine eigenen Hände, auf 
des Künstlers, auf der Mutter Hände. „Gibt es ein schöneres, 
edleres, vollkommeneres Instrument' als. eine Hand?" fragt 
die Mutter versonnen und lächelt. „Ist sie doch von Gott 
geschaffen." „Es gibt ja auch keine- feinere und-bei aller 
wundersamen Feinheit vollkommenere-.Nadel als den Stachel 
einer Biene, in keiner Werkstatt wird auch nur annähernd 
Ähnliches gemacht, ist sie doch.auch von Gott geschaffen."-

Der Künstler sängt aufs Neue an zu spielen.
„Rubinsteins Elegie an den Abend". Zarte, süße, hauch- 

feine Töne. Es ist, als stiegen von blinkenden, nachtdunklen 
Wassern feinste Nebelschauer auf und verflatterten in der, Luft

„Ist das Sphärenmusik?" fragt der Junge, während' nach 
dem Schluß alles Publikum nach der Garderobe drängt.

„Ich weiß es nicht. Theremin nennt es Ätherwellen- 
Musik. Ich. weiß nur eins, daß Gott begonnen hat, den 
.Schemel seiner Füße herrlich zu machen. Sieh, Elektrizität 
ist das einzige Hilfsmittel, das der Erfinder für seine Musik 
braucht. Und gerade die Elektrizität ist es ja auch, von der 
,wir viel im kommenden Zeitalter erwarten. Wir erwarten 
zuversichtlich, daß sie den Menschen von der Fronarbeit erlö
sen wird, indem sie die mechanischen Arbeitsleistungen voll
bringt, die dann nur noch der menschliche Geist diktiert. Wil 
erwarten Heilerfolge von ihr, sehen ja auch schon, wie sie zum 
Nutzen für die kranke Menschheit bereits als einer der größ
ten Heilfaktoren in der modernen Medizin verwandt wird. 
Wir erwarten, daß sie dereinst die Luft völlig von Krankheits- 
keimen reinigen und befreien wird, wenn Gottes Zeit gekom
men ist, das Ersehnte aller Nationen den Völkern der Erde 

.zu schenken. Und diese Zeit ist nicht mehr weit, auch There
mins Erfindung und das Erlebnis dieses Abends soll uns ein 
Beweis dasür sein, und wir wollen nicht aushören zu bitten:

„Dein'Reich komme." M. H.
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Musik aus der Luft
Pro^ellor Theremin aus Petersburg spielt in einem Konzertsaal aus seluor „Radio-Geige" „Rubinsteins Elegie an den Abend". 
Die Verschiedeuartigleit der Töue wird für die Tonhöhe durch A'cchsel, Haltung und Lage der rechten Hand, für Tonstärke 
durch die lin.e Hand bestimmt. Die von zwei Nöhrensendern ausgestrahlten Wellen werden durch den Einfluß des Menschen, 
körpers — ihre Echmingungszahl ändernd — beeinflußt. Dadurch entstehende Schwebungen rufen mittels Lautsprecher
membrane Liiftschwingnugen hervor, die unser Ohr als Schall empfindet. Dies ist der kurz gefaßte Werdegang dieser 
sogenannten „Sphärenmusik."

Der Berg der tausend Leen und dje vier Paradiesflüsse
ie exakte Wissenschaft stimmt mit der Bibel dann 
überein, daß sich der Garten Eden oder das Paradies 

in der Gegend der Quelle des Euphrat befand. Wie früher 
schon hier gezeigt, fließt der Fluß Euphrat vom armenischen 
Gebirge zum Golf von Persien und besteht aus vier Armen. 
Nach dem mosaischen Bericht erhob sich östlich von Eden der 
Berg Ararat, sodaß Eden keine Ebene, sondern ein inmitten 
hoher Berge gelegenes liebliches Tal gewesen sein muß, 
welches vom Üsten her zu bänglich war. Auf der Landkarte 
finden wir diese Gegend im südlichen Kaukasus im Lande 
Armenien. Der berühmte deutsche Gelehrte Prof. Karl Koch 
teilte schon vor vielen Jahren in seinen „Nachklängen orienta
lischer Wanderungen" sehr interessante Beobachtungen aus 
jener geschichtlich so bedeutungsvollen Gegend mit. So wie 
mir war es auch ihm, natürlich in einem viel weiteren und 
ausgedehnteren Maße vergönnt, an der Wiege der '.'.>t<msch- 
beit zu stehen, das heißt, die Schönheiten und Reichtümer 
des Kaukasus zu bewundern. Und auch er war überaus 
entzückt von allem, was er sah! Dieser aelebrte und zugleich 
bibelgläubige Mann muß schon sehr früh- ein glühender 
Verehrer des Kaukasus gewesen sein; denn er schrieb in seiner 
Vorrede zum „Berge der tausend Seen": „Wle der Kaukasus

mit seiner Prometheus-Sage in meiner ersten Jugend eine 
gewichtige Rolle spielte, und eine Reise dorthin mein ganzes 
Sein erfüllte, so war es svater der in ganz Asien berühmte 
Berg der tausend Seen, Bing-Gohl-Dagh genannt, der mich 
besonders anzog. Er mußte ja der Mittelpunkt des von Mose 
mit den schönsten Farben geschilderten Paradieses gewesen 
sein, von dem die vier Flüsse: Phison, rvihon, Hidekel und Frat 
ihren Ursprung nahmen und so konnte ich kaum den Tag 
erwarten, um den Berg in seiner ganzen Große zu schauen. 
Und weiter fährt der Forschungsrcisende in seiner Schilde
rung fort: „Meine Freude war grenzenlos, als ich von der 
Hochsteppe Karminchi aus zum ersten Male den Koloß süd
westlich vor mir liegen sah. Nach einem Umweg nach dem 
berühmten Salzwerke im Gaue von Ehinis machte ich Rast 
und kam dann endlich in der auf einem Vorsprung liegenden 
Bergfeste eines kurdischen Häuptlings an. Auf dem ganzen 
Wege vom genannten Salzwerke bis Ehinis breitete sich der 
Berg der tausend Seen in seiner ganzen Größe aus und 
schielt eher eine Gebirgskette zu sein als ein einzelner Berg. 
Seine Form unterscheidet sich wesentlich von allen Bergen, 
die ich bis jetzt gesehen habe. Langsam erhebt er sich, immer 
steiler werdend, bis eine Terrasie sichtbar wird, und auf ihr
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steigt der Berg auf gleiche Weise weiter empor, bis. auf sei
nem Ende eine neue Terrasse sich zeigt Damit scheint die 
Hohe erreicht zu sein. Ich bezweifle, daß der Berg 10 000 
Fuß hoch ist, denn von ewigem Schnee bemerkt man auf seinen 
höchsten Punkten nichts. Wobt aber erhalten sich in bestimm
ten Jahren Schneemassen in Schluchten und ähnlichen Ver
tiefungen unterhalb der zweiten und obersten Terrasse. Sein 
Durchmesser von Nord nach Süd beträgt etwa 8 Stunden, 
während er von Ost nach West.kaum 5 in sich fast. Nach 
Osten läuft er nördlich und südlich in eine Gebirgskette aus, 
und von ihnen ist die nördliche die eigentliche Wasserscheide 
zwischen dem Murat, d. i. östlichen Euphrat und Arares, 
während die südliche das Gebiet des Tutzla-Tschai, eines 
Nebenflusses des. Mural, von dem des HauptflugLs treuut. 
Durch beide Gebirge wird eine schöne, breite und fruchtbare 
Ebene mit einer Höhe von 5500 Fuß über der Flüche des 
Schivarzen Meeres eingeschlossen. Nirgends ist der Anblick 
des Berges der tausend Seen großartiger als von dieser Hoch
ebene, da der Berg im Vordergründe wie ein himmclstür- 
mender Riese dasteht und über die dicht an ihm vorüber
gehende große Karawanenstraße zu wachen scheint." Furcht
bar hebt sich.die romantische Gegend bei Gewitter aus! Es 

'scheint, als ob der Himmel stch plötzlich öffne und die Wolken 
mit zermalntender Macht sich Herunterstürzen wollten.

So wie die Geschichte vom Paradies den Bewohnern des 
Kaukasus in Form von Sagen und Überlieferungen noch leb
haft in Erinnerung ist, so besteht auch lm Zusammenhang 
damit eine Sage über den Berg der tausend Seen. So wie 
der Berg Ararat oder Agridagh, gehört auch der Berg der 
tausend Seen zu den heiligen Bergen, von denen der Asiate 
mit Hochachtung spricht. Nach der Aufhebung des Paradieses, 
das heißt nach der Vertreibung des. ersten Menschenpaares 
aus ihm, wagte es, so lautete die Sage, nach mehreren 
Jahrhunderten, als die Menschen um ihn stch ausgobreitet 
hatten, ein Nachkomme Kains, den heiligen Berg zu erklim
men. Mit großen Augen erschaute der Neugierige die Wunder 
des Paradieses. Da erblickte er die schönen Vögel auf dem 
See mid erlegte mit teuflischer Lust den Lieblingsschwan des 
Hüters. Stolz, einen nie gesehenen Vogel erlegt zu haben, 
eilte er nach Hause zu den Semi gen. Der Engel kehrte zu
rück und rief lange vergebens nach seinem geliebten Schwane, 
bis ihm Kunde wurde von der Bosheit des Jägers. Aber 
Gott blies dem Bogel neuen Atem in seine Brüst, und zu 
frischem Leben erwacht, flog dieser zum Erstaunen der ihm 
nachschauenden Menge dahin, der Höhe des Berges zu. Da 
ergriff aufs neue der wilde Kainsohn seinen Bogen und 
sandte zum zweiten Male den spitzigen Pfeil dem heiligen 
Vogel nach. Er traf, und Blut träufelte aus der tiefen Wunde 
hervor. Da ergrimmte Gott ob der neuen ruchlosen Tat 
frevelnder Menschenkinder und versetzte den schönen Garten 
mlt all seinen duftigen Blumen und farbigem, herrlichem 
Schmuck nach einer den Menschen für immer verschlossenen 
Gegend hin. Der See versiegtes und die Menschen verloren 
ritlgsherum das fruchtbringende Wasser, was sich in vier 
Strömen nach den vier Himmelsgegenden ergoß. Eine 
Dürre, wie sie nie zuvor gewesen, stellte sich ein, und mit 
lechzender Zunge werfen sich die Menschen nieder, den Ur
heber alles Guten flehend, um neues Wasser. Und der All
barmherzige erhörte die Bittenden. Allenthalben im ganzen 
Umkreise des weiten Berges sickerten Quellen aus den Stellen 
empor, wo ein Tropfen Blut vom geheiligten Bogel ver
gossen war, und es bstdeten sich an die 1000 Seen. Aus den 
einzelnen Wasserbecken floß das Wasser herab, und es ver
einigte sich wiederum zu den vier Flüssen, welche ursprüng
lich dem Paradiese entströmten. In der reichlichsten Fülle 
sprossen wieder in allen Farben prangende Blumen' und 
duftende Kräuter aus der von neuem befruchteten- Erde- der

Berghöhe hervor. — Soweit die Sage — und in der Tat, 
wenn im L-pätjommer in der ganzen Umgeaend die du ich 
keinen Regen abgekühlte Sonnenwärme alle Vegetation ver
nichtet Hal, grünen Pflanzen und Kräuter in üppiger Fülle 
auf dem Berge der l000 Seen. Weit "nd breit aus der Um
gegend von Kars, aus Diabeker, sa selbst aus dem persischen 
Hochlande kommen die Herden in reichlichen Scharen gegen 
die Mitte des Juli, um das herrliche Futter abzuweiden. 
Das Vieh gedeiht wie nirgends. Seine Milch wird fetter und 
nahrhafter, und das Fleisch erhält einen eigentümlichen 
Wohlgeschmack, durch den es der asiatische Feinschmecker, 
seinen Schaschlik fSpießbraten) daraus bereitend, augen
blicklich herausfindet.

Wenn die Geschichte vom Berge der 1000 Seen auch eine 
Sage ist, die vielleicht mehr oder weniger dem vhantasie- 
reichen Gehirn der asiatischen Bevölkerung entsprungen ist, so. 
schließt sie doch manches Bemerkenswerte in sich, und wie 
Professor Koch ganz richtig sagt, lebt die Sage vom Para
dies selbst in den Gegenden fort, wohin Moses es so bestimmt 
versetzt hat; wir' könnten heute hinzufügen, wo es scheinbar 
auch wirklich war. Denn der dem Mose umgebene töricht 
stimmt genau mlt den geographischen Merkmalen überein, 
wie sie Professor Koch doch an url und Klette wahrnehmen 
konnte. Er führt - natürlich die Entstehung des Berges der 
1000 Seen nicht auf den verwundeten Paradiesschwan zurück, 
sondern auf wunderbare bioloaische Vorgänge ""d Verände
rungen in der Natur., „Vier Flüsse", sagt er, „haben auf dem 
Berge der 1000 Seen ihren Ursprung, nud wenn auch weder 
der östliche (Murad) noch der nordwestliche lEuphrat) un
mittelbar von ihm entspringen, so führen ihnen die Quellen 
des genannten Berges doch die weiften Wasser zu. Sämtliche 
vier Flüsse führen bei den anmohnenden Völkern im allge
meinen immer den Namen „Bug-Göhl-Su", d. h. Wasser der 
tausend Seen, daher, wenn man den bloßen Namen ohne 
weitere Beziehungen hat, mau noch uichl sagen kann, welcher 
vonden vieren gemeint ist Von ihnen entspringt der A r a x e S 
mit unzähligen Quellen von der Nordseite des Berges und 
nimmt, au der nordöstlichen Ecke angekommen, einen nörd
lichen Laus, den er später in eineu östlichen um^ndert. Er 
ist der P h i s o n der Bibel, der Phasis des Lenophon, der zu
erst .den heutigen Gau Pasin durchstießt und daun längs 
des metallreicheu unteren Kaukasus sich hinzn-lst Nach 
Westen fließt der M a m o n s a t i s ch a - S u h und bringt 
dem Euphrat feilt Wasser zu, nach Süden dagegen strömt 
der Z e t s ch i p suh hinab nach dem Murad, der Ihn wahr
scheinlich unweit Palu ausnimmt. Demnach wäre er idm- 
tisch mit dem von Brand aufgeführlen Peressuh. Der östliche 
Fluß end. ich ist der T u ß t a - T s ch a i, den fortgesetzt 
Moses sich wahrscheinlich als Hid ekel, d. h. Tigris 
dachte." —

Wir sehen, daß zwischen exakter Wissenschaft und Bibel in 
Bezug auf die Urheimat der Menschheit eine wohltuende 
Harmonie besteht, und wir hoffen, daß bald die Zeit kommen 
wird, wo wahre Wissenschaftler auch die wunderbaren Aus
wirkungen des Planes, Gottes erkennen werden und der. 
Bibel Zeugnis geben könnet daß sie sowohl über das ver
loren gegangene Paradies, als auch über das, wie wir zu
versichtlich glauben, in Bälde neu wiederkehrende Paradies 
oder „Goldene Zeitalter" die Wahrheit spricht:

„Das ist das Lied vom Völkerfrieden, 
Und von der Menschheit letztem Glück, 
Von goldener Zeil, die einst hienleden, 
Ter Traum als Wahrheil kehrt zurück, 
Wo einig aille. Völker beten, 
Zu einem König. Gott und Hirt;
Von jenem Tag, wo den Propheten
Ihr leuchtend. Recht gesprochen wird------- " A. Th.
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Lirahlt die Lonne Wärme auf die Erde aus?
Sln lntrrr^intrr, ln b« Zektschrlft ®. A. v<röff«nllkchl«r Vrltrag zu dieser Frag«

r. Henry Norris Russell von der Princetown-Universität 
in Amerika Hal die Theorie aufgestellt, datz sich das Uni

versum einmal in seine Elemente auflösen und vergehen 
wird. Er stützt diese Theorie auf die, Annahme, datz sowohl 
unsere Sonne als auch andere Sonnen im Universum ihren 
Planeten und Sternen, sowie auch der großen Leere des Wel
tenraumes beständig Licht und Wärme abgeben und sich- so 
in ihre Elemente, auslösen, bis sie schließlich einmal aufge
braucht sein werden und das ganze Universum nichs weiter 
mehr ist als eine ungeheure Leere, eine aufgelöste Masse von 
Energie, die durch nichts wieder zusammengefügr werden 
kann.

Vielleicht können die Evolutionisten, die da behaupten, das 
Universum habe sich einmal selbst gebildet, Aufjchlutz darüber 
geben, wie es sich später aufs Neue wieder selbst zusammen- 
sügen könnte.

Ich glaube aber, daß sich dieser Professor und andere, die 
ähnliche wissenschaftliche Ansichten haben, in einem großen 
Irrtum befinden. In erster-.Linie scheinen sie ganz zu über- 
when, datz die Wärme -irgendeines Leiters bedarf, um aus- 
strahlen oder von einem Punkte auf einen anderen übergehen 
zu können.

Betrachten wir einmal die Thernwsflafche, um dies zu 
illustrieren. Die nichtleitende Substanz, aus der sie hergestellt 
ist, hindert die Flüijigleit in der Flasche am schnellen Äus- 
strähieu der Wärme, sodaß sie viel langsamer auskühlt, als 
oies sonst der Fall sein würde. Und umgekehrt hält sie im 
Sommer die heiße Lust ab, den kalten Inhalt der Flasche zu 
wärmen.

Da es nun eine wissenschaftlich anerkannte Tatsache ist, 
daß sich außerhalb des Sonnenkörpers und seiner Atmosphäre 
(wenn es eine solche gibt) kein Wärmeleiter befindet, so kann 
die Sonne weder auf unsere Erde noch anderswohin Wärme 
ausstrahlen. -

Auch wenn es einen solchen Wärmeleiter von der Sonne 
nach der Erde gäbe, könnte doch die Sonnenwärme die Erde 
nicht erreichen, weil, wie die Wissenschaft sagt, im leeren 
Raum, der sich zwischen Sonne und Erde befindet, eine 
außerordentliche Kälte herrscht. Die Wärmestrahlen würden 
völlig ausgekühlt sein, bevor sie nur den zehnten Teil der 
Enlsernnttg zurückgelegt hätten, die uns von unserem Tages- 
gcstirn trennt.

Nun ist aber eine unbestreitbare Tatsache, datz die Sonne 
unsere Erde erwärmt. Wie sie dies tut, ist für uns alle von 
wen größerem Interesse, als das, was vielleicht in Billionen 
von Jahren geschehen wird.

Meiner Meinung nach sind folgendes die drei einzigen 
Wärmequellen:

1. Kraft und Widerstand, wie wenn Eisen mit einem 
Hanuner geschlagen wird.

2. Chemische Wirkung.
3. Elektrizität.
Die erste und die dritte dieser Wärmequellen versorgen 

unsere Erde mit Licht und Wärme.
Man findet in wissenschaftlichen Werken häufig den Aus

druck, daß Meteore nicht eher „Feuer sangen und leuchtm", 
als bis sie in die Atmosphäre unserer Erde kommen. Wie kann 
es sein, datz sie in der Luft „Feuer fangen und leuchten"? 
Man kann es sich nur so erklären, datz bei der ungeheuren 
Geschwindigkeit eine Reibung oder ein Widerstand entsteht 
und sie glühend macht.

Wenn der Schmied-mit'wuchtigen Schlägen auf ein Stück 
Eisen schlägt, wird es warm. Elektrizität kann sich offenbar 
ohne die Hufe der Luft fortbewegen, wie uns die Glühlampe 
beweist. Vielleicht erfordert dieser Vorgang die geheimnis
volle Substanz, die wir „Äther" nennen, und von der wir 
annehmen, datz sie außerhalb wie innerhalb unserer 
Atmosphäre vorhanden ist.

Es scheint ein anerkanntes Prinzip der Elektrizität zu 
sein, daß, wenn ein Gegenstand mit diesem Fluidum (wenn 
man so sagen kann) gesättigt ist, sein Überfluß auf einen 
anderen in der Nähe befindlichen Körper übergeht, der noch 
nicht so mit Elektrizität geladen ist. Wenn also die Sonne 
mit Elektrizität gesättigt ist, fließt diese auf die Erde und die 
anderen Planeten über.

Wenn der elektrische Strom unsere Atmosphäre trifft, 
verbindet er sich mit den Atomen, aus denen die Luft besteht, 
und die Folge ist die Erzeugung von Licht und Wärme. Der 
Widerstand der Luft gegen das gewaltige Eindring:n elek
trischen Stromes erzeugt Wärme,- und indem die Wärme
strahlen jäh- auf die konvexe Oberfläche der Luftatome auf- 
Ichlagen, werden sie gebrochen, laufen im Mittelpunkt zusam
men und erzeugen so Licht.

Diese Wärme- und Lichtstrahlen wie auch der elektrische 
Strom treiben mit demselben Eraebnis d»rch das 
Meer der Luftatome, bis sie schlienlich die Erde treffen: dann 
haben wir das Tageslicht mit- seiner Warme. Der Tag ist 
wärmer oder kalter, je nachdem der Strom senkrechter (wie in 
den Tropen) oder schräger (wie in der Polargegend) auftriffl.

Die entgegengesetzt Seite der Erde ist natürlich dunkel 
und kalt und nur auf das — den Widerschein des Sonnenlich
tes ausmachende — Licht des Mondes und der Sterne an
gewiesen. Wahrscheinlich leuchtet auch die Erde anderen 
Sternen auf ihrer dunklen Seite in gleicher Art, das heißt, 
sie gibt überflüssige Elektrizität ab.

Wenn man in einem dunklen Rauin das elektrische Licht 
andreht, und dabei in die Ecken des Raumes anstatt 
in die Lampe schaut, wird man einen. Begriff davon bekom
men, wie sich Licht und Wärme von einem Luftatsm zum 
anderen bewegen. Infolge des Zusammenlaufens der Strah
len von Licht, Wärme und Elektrizität in dem Mittelpunkt 
eines jeden Luftatoms, wird dieser winzige Punkt zu einer 
kleinen Sonne, die wieder nach allen Richtungen hin auf 
andere ausstrahlt. Öffne eine Tür und lasse durch einen 
Spalt Licht in einen dunklen Raum fallen, dann wirft 
du in der Lichtbahn diese Wahrheit bestätiat finden.

Es kann nun die Frage aussteigen, ob sich nicht die Elek
trizität der Sonne im Laufe der Zeit erschöpfen kaun. Da 
sich Elektrizität durch den Gebrauch nicht vermindert, son
dern da der Strom, nachdem er einen Motor gedreht hat, 
noch stark ist wie zuvor, ist anzunehmen, daß sie im 
Universum von einem Sonnensystem zum anderen eilt und 
wieder zurüäkreist.

Wenn unsere Sonne und die von ihr abhängigen Pla
neten gesättigt sind, wird ihr Überfluß wahrscheinlich an 
andere Sonnensysteme weitergegeben. Und so geht die Elek
trizität von einem Planeten zum anderen, einen ungeheuren 
Kreislauf bildend. Eine Schlußfolgerung dieser Theorie ist, 
datz alle Planeten, wenn sie Licht und Wärme haben sollen, 
um einmal bewohnt werden zu können, auch eine Atmo
sphäre haben müssen.

T. D. I.
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Lin römisch-katholilcher Bischof protestieri gegen Marienkult und Bilderdienst
^Ver römisch-katholische Bischof von Cremona, Bonomclli 

hat einen Hirtenbrief unter dem Titel „Religi ser 
Kultus, seine Schäden und Entstellungen" veröffentlicht. 
Nach dem Evgl. Gemelndeblatt Wermelskircheit Nr. 84 
schreibt er wörtlich:

Wie ein Tautropfen unter den glühenden Strahlen der Sonne 
verschwindet und au,gesogen wcrd, jo wün,che ich mein Ich aus- 
gehen Au la'^en in Gott, meinem Vater und Schöpfer, welchen ich 
verehre, liebe und zu verherrlichen suche. Tas Gebet zu Gott sollte 
uns so natürlich sein wie der Odem, den mir atmen.

Es widersteht sowohl der Vernunft als auch dem Glauben, die 
Anbetung des Schöp ers und des Geschöpfes zu verwechseln. Lagt 
uns nie vergessen, daß die Juug'rau immer ein Geschöpf bleibt, 
und bag sie beleidigt wird, wenn man ihr die Ehren gibt, die nur 
dein Sohne gehören.

Es ist eitle Beleidigulig unseres Glaubelis und Verstandes, wenn 
inan der Jungfrau Maria, den Engeln und Heiligen sowie ihren 
Reliquien und Bildern eine ähnliche Anbetung zutommen lägt, 
wie Gott. Wer versteht das denn nicht? Es beleidigt unseren 
christlichen Sinn und unsere Vernunft zu sehen, daß die Jung,rau 
und vielleicht andere Heilige dem Herrn Jesus Christus verglichen 
und gleichgestellt werden und ins Herz geschlossen uird verehrt 
werden, als wenn sie der Brunnquell der Gnade wären. Was 
würde der' heilige Paulus wohl sagen zu dem Christuslind von 
Prag in feinem kleinen Rock von Gold, dem Wahrzeichen seiner 
kündigen Regierung?

Mit welcher Energie würde er ausrufen, daß wir uns nur’um 
eins kümmern sollen, und das ist Jesus Christus. Da gibt es 
Bilder und Statuen der Jungfrau und der Heiligen, welche sogar 
von fernen Ländern die Mallen frommer Leute heranziehen. 
Warum diese Bevorzugung? Das Bild in sich selbst ist nichts; 
da ist nichts übermenschliches und Göttliches darin; auch rein gar 
nichts. Es ist cs doch nicht, was wir ehren und zu de.n wir beten. 
Ich fürchte, daß sie in ihrer Unwillenhelt darin etwas Göttliches, 
etwa eine geheime Kraft und ein Überbleibsel des Heidentums und 
Götzendienstes sehen.

Nur Jesus ist der Erlöser der Welt. Wer kann denn mit ihm 
seine ewige Herrschaft teilen? Er ist Herr über alle Dinge im

Himmel und aus Erden. Zu seinen Füßen — o süßer und lieblicher 
Anblick — wirst sich die Jungfrau nieder und gibt ihm die Ehrung, 
welche ihr von der Menschheit zuteil wurde. Maria sagte: «Meine 
S.ele verherrlicht len Herrn, und mein Geist preist Gott, meinen 
Heiland." (Evgl. Lulas 1:46)

Neben der Anbetung des Blutes und der Wunden Jesu suchen 
sie jetzt die Anbetung seiner Hände und Füße einzukühren. Ich 
kann mich eines Gefühls des Widerwillens nicht erwehren, denn 
ich fürchte, daß neue Formen der Anbetung werden in die Kircve 
cindringen, die wir nicht brauchen, und so wird unser Gottesdienst 
nach und nach lächerlich gemacht werden, denn nach der Anbetung 
seiner Hände, seines Geuchles wird da nicht auch die Anbetung 
seiner Augen, seiner Zunge, seines Gehirns usw. folgen? Christus 
und alle seine Glieder sind zusa nmen e n Christus; laßt uns auf- 
hören mit dieser wahnwitzigen Sucht nach neuen Kultusformen.

Wann werden wir damit anfhören?
O! wie kann unsere heilige Religion, die so erhaben ist in 

ihrem Ursprung, sich so erniedrigen und ins Lächerliche entarten, 
daß sie uns an heidnischen Aberglauben erinnert!

Laßt uns frei Herausfagen, was wir fühlen. Können wir uns 
den Apostel Paulus oder irgendeinen der Apostel, welche die Welt 
durchreisten mit der Verkündigung der heiligen Evangelien und ihr 
Blut dafür gaben, beladen mit Medaillen, Bildern, 
heiligen Figuren und religiösen Wahrzeichen 
aller Art vorstellen?

Ich denke für mich und für euch, daß es unmöglich ist, auf 
diese Weise sich jene Männer des Glaubens und brennender Liebe, 
immerdar betend im Geist und in der Wahrheit und stets bereit, 
aus Liebe zu Jesus Christus zu sterben, vorzustellen. Wir müssen 
nur Gesandte der Wahrheit sein, denn wir sind Wiener dessen, 
der da sagte: „Ich bin der Weg und die Wahrheit."

Einige.sagen, unser großartiger, äußerlicher Kultus überschreitet 
alle Grenzen und erstickt das innere Leben. Wie weit sind wir von 
der erhabenen Einfachheit des Gottesdienstes 
entfernt, welcher in den ersten Jahrhunderten geübt 
wurde! Seht doch aus den Unterschied zwischen dem ü. und 1b. und 
den gegenwärtigen Jahrhunderten. Suche Leben von seinen 
Quellen und nicht von seinen Bachen una Strömen.

Kleine Studien für kleine Leute
(16. Betrachtung)

"'Isaak wuchs zu einem schönen jungen Manne heran, 
und sein Vater war sehr stolz auf ihn. Eines Tages sagte 
Gott zu Abraham: „Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, 
den dii lieb hast, den Isaak, und ziehe hin in das Land 
Morija, und opfere ihn daselbst als Brandopfer auf einem 
Berge, den ich dir sagen werde."

'"Dieses Gebot gab Gott Abraham, um seine Liebe zu ihm 
zu prüfen. Nun stellt euch einmal vor, wie schwer das 
für einen Vater sein muß, seinen geliebten Sohn zu löten. 
Aber Abraham liebte Gott so sehr und vertraute ihm so völlig, 
daß er ohne Klage Gottes Gebot befolgte und seinen Sohn 
nahm und mit ihm auf den Berg ging, den ihm Gott ange
geben hatte.

'"Da machte sich Abraham bereit, Isaak zu töten, und. 
als er gerade dabei war, es zu tun, rief ein Engel unit 
Himmel und gebot ihm, Einhalt zu tun. Die Bibel berichtet 
uns: „Da rief ihm der Engel Jehovas vom Himmel zu und 
sprach: Abraham, Abraham, .... strecke deine Hand nicht' 
aus nach dem Knaben, und tue ihm garnlchts, denn nun 
weiß ich, daß du Gotl fürchtest und deinen Sohn, deinen 
einzigen, mir nicht vorenthalten hast."

""Dann zeigte Gott Abraham ein Lamm in einem nahen 
Gebüsch, damit er das Lamm statt seines geliebten Sohnes 
opfern konnte. Das Lamm stellte Isaak dar. Danach gab 
Gott Abraham die wunderbarste Verheißung, die je gegeben 
wurde, und wir können gewiß sein, daß sie erfüllt werden 
wird, weil Gotl sie gegeben hat, der niemals etwas vergißt. «

"1 Wir lesen in der Heiligen Schrift: „Und der Engel 
Jehovas rief Abraham ein zweites Mal vom Himmel zu, und 
sprach: Ich schwöre bei mir selbst, spricht Jehova, daß, weil 
du dieses getan, und deinen Sohn, deinen einzigen, mir nicht 
vorenthalten hast, ich dich reichlich segnen und deinen Samen 
sehr mehren werde, ......... und in deinem Samen werden
gesegnet werden alle Nationen der Erde, darum, daß du 
meiner Stimme gehorcht hast."

'"Die Nationen der Erde sind jetzt noch nicht gesegnet, 
das weiß ein jeder. Sie streiten miteinander und bekriegen 
sich und lieben sich ganz und gar nicht. Somit verstehen wir, 
daß die Segnungen, von denen Gott zu Abraham- sprach, zu 
seiner bestimmten Zeit kommen werden. Und jetzt fängt diese 
Verheißung an, sich zu erfüllen, und nicht mehr lange wird 
es dauern, da werden die Völker der Erde bereit fein, sich 
segnen zu lassen, und dann wird jedermann glücklich und 
dankbar sein, daß Gott Abraham diese Verheißung gegeben hat.
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Das große Vorbild.
»»Nun laßt uns einmal betrachten, welches wunderbare 

Vorbild uns in den Erfahrungen Abrahams und JsaakS 
gezeigt ist. Als unsere ersten Eltern, Adam und Eva, Gort 
ungehorsam waren, wurden sie zum Tode verurteilt, und seit 
jener Zeit hat 'lein Mensch ein Recht ans Leben gehabt. Alle 
Menschen, die seit Adam gestorben sind, würden für immer 
int Tode verbleiben müssen und niemals mehr gehen oder 
reden oder sich freuen können, wenn nbfit die nrn^c Liebe 
Gottes etwas Wunderbares für sie'vorgesehen, hätte.' .Gott 
will, daß die Menschen.auf dieser schönen Erde für immer 
und. ewig leben solle,r.

"' Wir haben nun gesehen, daß Gott Menschen in ihren 
Erfahrungen als Vorbilder benützt, um Dinge vorznschatten, 
die in der Zukunft geschehen werden. In dem Falle, den wir 
hier betrachten, war Abraham ein Vorbild Gottes und Isaak 
ein Vorbild Jesu Christi, Gottes geliebten Sohnes.

»»Wie Abraham Isaak auf dem Altar darstellte, ist ein 
Vorbild davon, wie Gott Jesum als Opfer dahingab,. um 
den Menschen vom Tode'zu erlösen und ibm eine Gelen m- 
heit zur Erlangung des Lebens zu geben. Das.alles wird zu 
Gottes bestimmter Zeit geschehen, wie wir später jeh.-n 
werden. ■ '

Fragen zur 16. Betrachtung -
»".Was gebot Gott Abraham zu tun, als -Isaak ein schöner 

junger Mann geworden war?
»»Warum gab Goll Abraham dieses Gebot? Kar es schwer 

fur ihn, einem solchen Geboie zu gehorchen? Beklagte er sich 
darüber? Machte er sich daran zu gehorchen?

»"Was geichah, 'als Abraham gerade dabei war, Isaak zu 
löten? Was sagte der Engel zu Abraham? Was meint ihd wohl, 
wie da dem Abraham zumute gewesen ist?

107 Was wurde nun an I aaks Stall geopfert? Wer hat für 
dieses Opfer gesorgt? Was stellte das Lamm dar? Welchen Segen 
empfing Abraham?

»" Welche Verheißung Hal Gott Abraham gegeben? Warum 
nennen wir sie eine mst einem -Eide bekräftigte Verheißung? Hätte 
Gott ein feierlicheres Versprechen geben können?

»» Haben alle Nationen der Erde diesen Segen schon empfangen 
oder morden sie ihn erst cm prangen? Wann beginnt die Eriül» 
lung? Wird sic geioiß kominen?

"° Angenommen, Gott hätte nie beschlolsen, alle Geschlechter 
der Erde zu segnen, was würde daitn das Los aller Kinder Adams 
fein'? ,

»"Wen stellt Abraham in dem großen Vorbilde, das wir fetzt 
betrachten, dar. und wen Isaak? - -.

'» Werwes '--!>-!>. iu«i » v aegeben, als Abraham seinen Sohn 
Isaak auf den Opferaltar legte? WaS bedeutet dies- in. Wahrheit 
für uns? , . .

Die Harfe Gottes.
MU treundlichei Erlaubnis des VenaäerS einemEine sorlloulende biblische Betrachtung.

Unseres Nerrn
Die Absicht hier ist die, auf gewisse' wichtige, geschicht

liche Datel» hinzuwcisen und dann zu sehe», wieviel und 
welche biblische Prophezeiung innerhalb dieser Zeitpunkte 
erfüllt worden ist. Chronologie hängt, in geivissem Maße 
wenigstens, von - genauen Berechnungen ab, und es liegt 
'immerhin eine gewisse Möglichkeit vor, Versehen zu machen. 
Erfüllte Prophezeiung ist das.' wirkliche Geschehen vorausge
sägter Dinge,'die nun in Wirklichkeit existieren und endgültig 
festgelegt sind. Wahrnehmbare Tatfachen widersprechen sich 
nicht. Sie stehen als stumme und doch beredte Zeugen da, 
deren Zeugnis als unbestreitbar angenommen werden muß.

gleichnamigen Buche entnommen.
Wieverkunn. ' iFornepung'

Zwei wichtige Zeitpunkte gibt es hier, die wir nicht durch
einander werfen dürfen, sondern klar auseinanderhalten 
müssen, nämlich den Beginn der „Zeil des Endes" und dkl 
„Gegenwart des Herrn" „Die Zeit des Endes" umfaßt einen 
Zeitraum vom Jahre 1799 an, wie zuvor an gedeutet, bis zur 
Zeil des vollständigen Sturzes von Satans Reich und' der 
Einsetzung des Königreiches des Messias. Die Zeit der 
zweiten Gegenwart des Herrn aber datiert von 1874 an, wie 
zuvor bemerkt. Die letzte- Periode liegt natürlich innerhalb 
der erstgenannten und fallt in den letzten Teil der Periode, 
die wir als „die Zeil des Endes" kennen.

Älis unteren: ßriQfhafiQn
Herr K. R. aus Limbach fragt in einem Brie'e au unter Bezug, 

nähme auf den in den Heinen Studien gebrachten Artikel „Die 
törichten Prediger", ob man nicht an Hand einer Konkordanz im 
G. Z, alle Schriftstclien. die übe'. ..Scete" vom ersieu bis mm 
letzten Blatt der Bibel gebraucht würden, ciusstellen uud darüber 
eine Abhandlung im G. Z. bringen könnt-. Das ist natürlich 
nicht möglich, denn das würde seitenlange Abhandlungen nur über

diesen Gegenstand im G. Z. bedeuten, und würde keinen Raum 
für die E-ö.lerung' anderer Angelegenheiten mehr übrig lassen. 
Wir empfehlen dem lieben Fragesteller und allen denjenigen, die 
einen' ausführlichen Au schluß über diese Angelegenheit wünschen, 
das Studium der im Bibelhaus in Magdeburg erschienenen Broschüre 
„Wo sind die Toten?" (Preis für d,e 64 Seiten starke Broschüre 
10 Plennig portofrei).

Zeichen der Zeit des Ludes
Abrüstung — Das Gefühl der Sicherheit.

Chamberlain sagte in einer Rede End? Oktober: Ich bin weit 
davon entfernt, zn behaupten, daß der Friede so sicher ist, wie ivlr 
wünschen möchten. Die Welt ist eine »nruhige Well. Ich werde 
„nach Maß und Fähigkeit" (was ist das'?) helicn, jeden „Versuch des 
Wohlwollens" (was ig das?) zu fördern, um das Gefühl der Sicher
heit in Europa und in der Well zu verstärken, aber — es gibt 
Grenzen für das, was eilte einzelne Macht tun kann.

Visronnl Cecil hielt in London einen Vort'ng und sagte u. a.: 
Die Rüstungen dauern an und wachsen beständig noch, ite Lu'l> 
streiNrüfle werden ständig vermehrt, sogar in schneller Weise, was 
u »zwei.el haft auf die Furcht zurüüzufuhren ist, was andere Lan
der tun. Es fei klar, daß alle »Armeen für einen geineinfameu 
Zweck aufrecht erhalten werden sollten, nämlich sür die Wahrung 
des 'Friedens.

Kriegsminister Painlcvü sagte in einer Rede in Le Maus: 
In der ganzen Welt find heute Kräfte vorhanden, die zugunsten des 
Friedens arbeiten; sie haben die Ma sen für sich. Es gibt aber 
auch Gruppen, die, von verwegenen Minderheiten geleitet, zu Ge
walttaten und blutigen Abenteuern treiben.

Lloyd George sprach in der Liga für den Völkerbund: Die 
Gesa.» n.-uer großer Kriege liegt klar zu Tage. Die Schntzbestim- 
muligeu der Minderheiten in den Friedensvertrügen sind niemals 
legal angeweiidcl worden. Die heutige Lage lagt dag Gefühl auf» 
komm eu,' daß es zu einer Wiederholung der Kaiastrophe von 1914' 
kommen werde, wenn nicht bald die Vernunft das Übergewicht, 
erlangt. Der Hauptgrund der Unruhe besteht in der flagranten 
Mißachtung des Veriprechens der Abrüstung. Die Siegerstaakeu 
haben insgesamt 10 Millionen Soldaten,- die besiegten Nationen 
dagegen nur 250 000, und das wird Sicherheit genannt



WssHsssr^LssZ ooçt!
■ Wsttina^tLN! — das Fest der Freude, das uns erinnert an jene wunderbare 

Botschaft, die vor fast zweitausend Jahren auf Bethlehems Fluren ertlang:

SM auf Erden
mb den Mensche» ein WMgesyken;
Doch um uns blickend gewahren unsere Augen noch wenig von der Erfüllung dieser 
Freudenbotschaft an die Menschheit, die, seit ste zuerst verkündigt würde, millionenmal 
ln der Christenheit wiederholt wurde.
„Friede aus Erden", und doch rings um uns her Kampf, Streit und Hader?

Warum?
Weil nicht beachtet wurde, was der erste Teil dieses Engelgesanges sagt:

Ehre fei ©oft in Ser Höhe!
Satan, - der Feind, hat die Anbetung des Menschen anderen Dingen zugewendet. 
Götzen verschiedenster Art nehmen Zeit. Kraft und Aufmerksamkeit In Anspruch, 
aber der Name Jehovas und die Ehre seines Namens wurde beiseitegesetzt. Wahres 
Glück und wahrer Friede können nur kommen, wenn der Mensch mit dem Schöpfer 
in Harmonie - ist, und hierzu ist eine Erkenntnis des Schöpfers notwendig, wie 
Jesus sagte: „Dies ist das ewige Leben, daß sie dich, den allein wahren Gott, erkennen."

Jetzt ist die Zeit gekommen, . da Jehova sich auf Erde» einen Namen machen 
und allen Völkern zeigen wird, datz ihm allein alle Eyre gebührt. Und in dem Matze, 
als irgend semand den Plan des Schöpfers kennen lernt und seine Anbetung und 
Unterwürfigkeit ihm zuwendet, wird er gesegnet werden.

Eins westvottL BuehserrsL
Ae Schristiwtsen. 6 wunderbare Bücher
sind das Mittel, durch welches solche Erkenntnis erlangt werden kann.
Wethnaehlsnk — Hilf auch Du, dieses Fest anderen zu einem Freudenfest 
zu machen.
€<ica fei Gutt in Ssr ^ÜHs! — Hilf auch Du, datz diese Forderung bald 
von allen beachtet und ausgeführt werde.
Friese auf ErSsnl — Wirst dann auch Du anderen verkündigen können, 
lind Seu Menschen ein SBoWaefalten t. — Wird das beglückende , 
Endresultat sein, wenn Gott sein Königreich aufgerichtet hat und die Erkenntnis 
JehovaS die Erde bedeckt wie Wasser den Meeresgrund.
Weststte Du selbst den Satz Ser SehrLftstuSreuk
Schenke Deinen Angehörigen, Freunden, Verwandten und Bekannten den Satz der 
Schriftstudien. Es ist das beste und am meisten Freude bringende Weihnachtsgeschenk.

Preis 5.90 Mart.
Zu beziehen durch

Bibelhaus MagSebura, LeipziaerM. 11—12
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